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l.m  Jahr  1837  hatte  ich  in  Gesellsöhaft  meines  Freundes, 
des  hiesigen  Beeirksrlohters  Herrn  Bodly,  eine  Reise 
darch  Phocis  uml  Böotien  unternommen»  Im  darauf 
folgenden  Jahre  fSgte  es  sich,  dass  ich  diese  Reise 
begleitet  von  meiner  Frau  wiederholen  konnte ,  wobei 
wir  Delphi  und  Chrysö  zu  einem  vierzehntägigeii 
Aufenthalt  machten*  Ich  halte  es  flir  meine  Pflicht, 
die  wissenschaftlichen  Ergebnisse  beider  Reisen  dem 
gelehrten  Publicum  nicht  länger  vorzuenthaUen,  da  ich 
glaube,  durch  einen  mehrjährigen  Aufenthalt  in  Grie- 
chenland in  den  Stand  gesetzt  zu  sein,  in  mancher 
Beziehung  zu  richtigem  Resultaten  zu  gelangen,  als 
den  bisherigen  Reisenden  möglich  war,  welche  theils 
die  unvollständige  Kenntniss  der  Landessprache,  theils 
die  zu  grosse  Eile  hinderte,  namentlich  in  Phocis  und 
Böotien  gründliche  Untersuchungen  an  Ort  und  Stelle 
zu  unternehmen.  Den  gelehrten  Beurtheilern ,  die  es 
befremden  möchte,  dass  ich  seit  sechsjähriger  Anwe- 
senheit in  Griechenland  erst  jetzt,  und  auch  nur  einen 
so  kleinen  Theil  meiner  Reisen  und  Erfahrungen  vor- 
lege,  erlaube   ich    mir  ins  Gedächtniss  zurückzurufen, 
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dass  das  schwierige  Werk  der  öffentlichen  Einführung 
und  Begröndung  des  lateinischen  Sprachstadiums  in 
Griechenland  lange  Zeit  hindurch  mir  allein  fibertragen 
war,  und  mich  um  so  mehr  in  Anspruch  nahm,  je 
wichtiger  es  sich  bei  dem  zunehmenden  wissenschaft- 
lichen Streben  der  Jugend  mir  darstellte.  Gegenwärtig 
theilen  jedoch  einige  deutsche  Gelehrte  mit  mir  diese 
ernste  Arbeit,  und  was  ich  an  Zeit  unter  diesen  gün- 
stigeren Verhältnissen  erübrigen  konnte,  habe  ich  ange- 
wandt, einen  Theil  meiner  Sammlungen  zn  bearbeiten. 
Mein  Lehrer  und  Freund,  Herr  Doctor  Menke  in 
Bremen,  der  mich  zuerst  in  den  Anfängen  philologischer 
Studien  leitete,  hat  mit  theilnehmender  Freundschaft 
den  Druck  der  Torliegenden  Schrift  befördert  und  die 
lästige  Beaufsichtigung  der  Correctur  übernommen,  wofiir 
ich  diesem  gelehrten  und  wiirdigen  Manne  hier  öffentlich 
meinen  schuldigen  Dank  ausspreche. 

Athen,   den  27.  AprU  1S39. 

Der  Verfasser. 


Digitized  by 


Google 


Inhalt. 


ERSTES  CAPITEL S.l— f  S 

Reise  von  Athen  Ober  den  lithmni  nach  Galaxidi  und  den  Ruinen 
CSrrhag«  —  Wege  nach  Delphi.  —  Diolcoi.  —  Winde.  —  Kalamaki, 
Schoenui.  —  Projeclirler  Canal.  —  Lotralci ,  Therma.  —  Corinthiacher  und 
CrisiaeiMcher  Meerbusen.  —  Agrilids,  Cap  Oliniae.  —  Fahrt  durch  den 
Golf.  —  Reichreibung  der  fjandschaft  und  des  Meeres.  —  Vorgebirge 
Hagios  Nicolaos,  Opoenta.  —  Galaxidi,  Oeantbia.  —  SchiffTahrt  der 
Galaxidioten.  —  Scala  von  Salona  und  Angale,  Cbalaeon.  —  Bildung  neuer 
Ortsuameu  aus  alten.  —  Aller  Brunnen  bei  llia.  —  Cavos,  Mflndung  dea 
Xerupötauios  oder  Pllstus.  —  Magüla,  Cirrba.  —  Ruinen  und  Hafen 
Cirrbas.  —  Salzquelle  der  Sclere.  —  Berg  von  Kesphina,  Cirphis.  — 
Einuahme  Cirrbas  durch  Helleborus  —  Baunileeres  CirrbaeTsches  Gebiet 
am  Meere,  heiliges  Brachland.  —  Ziegelbatten  bei  Itia.  —  Hippodrom 
nud  ältesten  Stadium  in  der  Wiese  bei  Cirrba.  —  Brunnen  beim  Stadium.  — 
Cirrbas  Wetikämpfe  bei  Pindar.  —  Missbräuchliche  Anwendung  des  W^orts 
Cirrba  —  Cirrba,  Delphische  Hafenstadt. 
ZWEITES  CAPITEL S.ie-8# 

Weg  von  Magüla  nach  Chrysö.  —  Karapos  von  Chrysö,  CrissaeTsche 
Ebene.  —  W^ässerung  des  Oelwaldes.  —  Unterschied  der  CiiTbaeischen  und 
CrissaeTschen  Ebene.  —  Beschreibung  der  Landschaft.  —  Dorf  Chrystf.  — 
Stephan!  und  Hagii  Saranta,  Ruinen  Crissas.  —  Crissa,  Homerische 
Burg8(adt  am  Abhänge  des  Parnasses.  —  Laudung  der  Creter.  —  Apoll 
fuhrt  die  Creter  Ober  den  Crissaeischen  Abhang  nach  Pylho.  —  Crissa 
and  Delphi  identisch  bei  Pindar  und  Nicander.  —  CrissaeTscher  Doppelalfar 
der  Hera  und  Athene.  —  Aelleste  Geschichte  Crissas.  —  Zufallige  Aehn- 
lichkeit  der  Namen  K^iaaa  und  Ki^^a.  —  Strabos  Bericht  über  die  beiden 
Städte.  —  Neuer  Saumweg  und  alter  Fahrweg  narh  Delphi.  —  Tennen 
von  Kastri,  Versammlungsplatz  der  Amphietyoneu.  —  Vorstadt  Pylaea, 
Eumeues  vor  derselben  überfallen.  —  Fuaspfad  am  Ufer  des  Plistus  nach 
Delphi.  —  Winterquelle  Zälesca,  Sybaris.  Krypsana,  Höhle  der  Lamia. 
DRITTES  CAPITEL S.8S— 48 

Aussicht  von  den  Tennen  auf  das  Delphische  Thal.  —  Kurze  Angabe 
der  Ruinen  Delphis  von  Westen  nach  Osten  :  Hagios  Elias,  Ampbiciyonisches 
Synedrion  in  der  Pylaea.  —  Felsengräber.  —  Ruhebank.  —  Lakkoroa, 
Stadium.  —  Quelle  Kerna,  Delphusa.  —  Sockel,  Säulen  und  Grundbau 
des  Apollotoropels.  —  Ueilenicd,  Südseite  des  Peribolos.  —  Wasser  aus 
der  Quelle  des  Adyton.  —  Brunnen  bei  Hagios  Nicolaos,  Cassolis.  — 
Kirchhof  des  Hagios  Nicolaos,  heiliger  Hain.  —  Stallmauer  mit  Inschriften, 
Theater.  —  Fussboden  der  Lesche.  —  Peribolos  des  Neoptolemischen 
Grabes.  —  Weg  zur  Castalia.  —  Pruunen  des  Hagios  Johannes,  Castalia.  — 
Doppelfelsen  Phlempukos  oder  Hyampea  und  Rhodini.  —  Castalischer 
Wasserfall.  —  Pappadia,  Bett  der  Castalia.  —  Kloster  der  Panagia, 
Gymnasium.  —  Marmariä,  Plattform  von  vier  Tempeln.  —  liOgärl,  Bild 
der  Hadeapforte ,  Charütes ,  östliche  Griberstatte, 


Digitized  by 


Google 


Yl  Inhalt. 

VIERTES  CAPITEL S.  44-59 

Nähere  Erläuterung  der  Delphischen  Alierlhumer.  —  Oeilliche  Gräher- 
stätte,  Sarcophag,  Grabnischen,  Pforte  des  Hades,  Gräber  au  Heerstrassen  — 
Platform  dei  Tempels  der  Athene  Pronoea  und  dreier  anderer.  —  Heilig- 
thumer  des  Phylacos  und  des  AutoiHMis.  —  Perser  und  Gallier  vor  Delphi.  — 
Gymnasium.  —  PÜKtus  —  Hyampea.  -^  I^'auplia.  —  Phaedriaden.  — 
Kaccbischc  Doppeli'elsen.  —  Miflsbräuchliche  Anwendung  der  beiden  Gipfel 
auf  den  ganzen  Parnass.  —  Bedeutung  des  Worls  Kaarakia.  —  Die  Castalia 
der  Pytbische  Weihbronnen.  —  Irrthumliche  Ansicht  vom  Bade  der  Pytbia. — 
Ueber  die  begeisternde  und  die  prophetische  l^rbSi  des  Caslaliicheu  Wassoin.—« 
Platane  des  Agani<>mnou. 

FÜNFTES  CAPITEL.... S.SH-^VO 

HaHpteiugang  in  den  Pythischen  Tempelbezirk.  —  Heiliger  Peribolos.  — 
Lage  der  Stadt.  • —  Zusammenstellung  der  Wege  des  Pausaniai  und  des 
Plotarch»  —  Statuen.  —  Thesauren.  —  Thesaurus  der  Corinther.  —  Stoa 
der  Athener.  —  Rathhaus  und  Gemeinherd  der  Delpher.  —  Stein  der  Sibylle. — 
Grosser  Altar.  —  Eherner  Wolf.  —  Ueber  das  Symbol  des  Wolfes. 

SECHSTES  CAPITEL S.  91—108 

Tem^l  des  Pythischen  Apollo.  —  Sockel  und  Stufen.  —  Baustyl.  — 
Giebelfelder,  —  Metopen.  —  Goldscbmuck  und  Vergoldungen  auf  weissem 
Marmor.  —  Ueber  die  Weisse  der  Griechischen  und  Römischen  Tempel.  — 
Farbenlosigkeit  der  Statuen.  —  Das  Innere  des  Tempels,  Pronaoa,  Cella, 
Adyton.  —  Delphische  Lehren  und  Delphisches  fi  im  Pronaos.  —  Cella, 
M&lerei  und  Statuen  derselben.  —  Altar  des  Poseidon.  —  Pythischer 
Opferherd  mit  ewigem  Feuer,  religiöser  Gemeinherd  Griechenlands.  — 
Nabelstein.  —  Goldne  Adler.  —  Bedeutung  des  Nabelsteins.  —  Licht  und 
Bauchluke  der  Cella.  ' —  Ueber  Hypaethralbau.  —  Lage  des  Adyton.  — 
Beschaffenheit  des  Adyton.  —  Steinerne  Schwelle.  —  Zwei  Theile  des 
Adyton:  Kammer  und  Hohle.  — 'Prophetischer  Erdsrhiund. -r-  Prophetische 

Quelle.  —  Dreifuss  der  Pytbia. Reliquien  des  Bacchus. 

SIEBENTES  CAPITEL S.104— 116 

Heiligthümer  nördlich  vom  Tempel ;  Grab  des  Neoptolenius.  —  Stein 
des  Cronos.  —  Cassolis.  —  Pythischer  Lorbeerbaum.  —  Heiliger  Hain.  — 
Lesche.  —  Theater.  —  Westeingang  des  Tempelbezirks.  —  Stadium.  -^ 
Stadtbrunnen  Delphusa.  —  Vorstadt  Pyläa.  —  Ampbictyonisches  Syne- 
driou.  —  Inschriften.  —  Vögel  der  Parnassischen  Felswände. 

ACHTES  CAPITEL S.  lia'—l»« 

Befestigungen  des  Philomelus.  —  Alter  und  neuer  Weg  auf  die  Höhen 
des  Parnasses.  —  Waldungen  und  Wild.  —  Castalische  Waldschlucht.  — 
Kastritische  Kalyben  und  Felder.  —  Sarantauli,  Col^cische  Grotte.  — 
Bacchische  Orgien.  —  Lyrorias  Ruinen.  —  Alte  Namen  daselbst.  — 
Arachobitisrhe  Hochebene.  —  Gcrontobrachos.  —  Teufelstenne.  —  Lykeri 
oder  Lycorion,  höchster  Gipfel. —  Ueber  das  Wort  Liakura. —  Hirten. — 
Sprache  der  Umwohner  des  Parnasses.  —   Zustand  der  Bildung  in  Kastri. 

NEUNTES  CAPITEL S.  ISO- 144 

Weg  von  Kastri  nach  Arachoba.  —  Arächoba,  Anemoria.  —  Petrites, 
Catopteutcrios.  —  Bewohner  Arachobas.  —  Hirtenlieder.  —  Astragalus-Spiel. 

ZEHNTES  CAPITEL .^.  S.  14S— 159 

Quelle  des  Pli»tu8.  —  Paiaeökastro,  Cyparissus,  Stadt  der  Aeoliden.  — 
Chan  im  Zemenö « D^rveni.  —  Kreuzweg  von  Bardana,  Schiste.  —  Lajus 
Denkmal.  —  Heiliger  Weg  nach  Delphi.  —  Phocicom.  -^  Dorf  Daalia.  -*- 


Digitized  by 


Google 


I  n  b  a  I  t.  yil 

'Nachtigallen  niid  Schwätzen,  Fabel  der  Procue  and  l^hifornele.  —  Boinen 
dct  allen  Daulia.  —  Hciliglhönier.  —  Gememdeversammlung  des  neueren 
Dorfs.  —  Landsthafl.  —  Klosfer  Jerusalem.  —  Aller  and  neuer  Weg 
«nf  den  Parnass.  —  Pardri,  Hügel  Plillohoeotos.  —  ülanron^ro,  eine  der 
Quellen  des  Cephissus.  —  Weg  nach  Haglos  Blasis,  Panopeus.  —  Molus 
€>der  Monas.  —  Zustand  des  allen  und  neuen  Orls.  ^  Thon  des  Pro- 
metheus. —  GrabhSgel  des  Tiljos.  —  Ruinen  der  Burg. 

ELFTES  CAPITKL S.  US—MS 

Molus  oder  Morias.  —  Siegesfetd  des  Sulla.  —  Orthopagon,  Gipfel 
des  Thurius.  —  Kapraena,  Chaeronea.  —  Acropole  über  dem  Petrachos.  — 
Thealer.  —  Brunnen  unter  dem  Theater  und  Bach  Haeroon.  —  Siegesfeld 
des  Philipp.  —  Lowe  vom  Polyandrion  der  Athener  und  ihrer  Bundes- 
gt;nossen.  —  Läge  Chaeroneas.   —  Winde. 

ZWÖLFTES  CAFITEL S.  164—179 

Weg  über  den  Thurius  nach  Libadia.  —  Iiage  der  Stadt.  -*-  Floss 
van  Libadia,  Probafia.  —  Erguss  des  Cephissus  in  den  Saropf  von  Libadia, 
Oxea  Campe  —  Flötenrohr,  Boedria,  Hippias.  —  Laue  Quelle  Cbilla, 
Hercyrtna.  —  Kalte  Quelle  Krya,  Leihe  und  Mneraosyne.  —  Heiliger 
Bezirk  des  Trophonius.  —  Kirche  der  Panagia,  Tempel  des  Trophonius.  — 
Kammer  des  AgathOda^mon '  und  der  Tyrhe.  —  Grube  des  Agamedes 
Kttbulos.  —  NIsrhen  der  Lethe  und  Mnemosyne.  —  Orakelhohle  des 
Trophonius.  — '  Ruinen  des  angefangeneu  Tempels  des  Zeus  Basileus.  — 
Das  Trophonische  Orakel  eine  Neeromantie.  —  Art  der  Befragimg.  -^ 
Midea.  —  Clescfaichte  Lebadeas.  —  Neue  Stadt.  —  Mailt.  —  Baaem 
vom  Heliron. 

DREIZEHNTES  CAPITEt S.  1V9— lOO 

Ebene  xwischen  Lebadea  and  Oroboraefios,  —  Arapoehdri.  —  Dorf 
Scripä,  —  Naturbeschreibung.  -^  Kloster  der  Panagia,  die  Tempel  der 
Cbarilen  und  de«  Dipnysus.  -^  Cult  derselben.  -*  Inschrifleu  über  dio 
Charitesien  und  Oiouysien.  —  Schatzhaus  des  Minyas.  —  Helleuird,  Mauern 
Ton  Orchomenos.  —  Pyi^i^i?  Acropole.  —  Petakas,  grosste  Quelle  des 
Melas  -r»  Aeidftliay  südlichste  Quelle.  — '  Acontius^  Hedylius,  Hyphantius.  — 
Andreis  und  Phlegya  am  Acontius.  —  Gebiet  des  Athanias  im  Süden  und 
Südwesten  des  Sees.  — >  AUorchomenos  am  Triton.  —  Haliartischer  Melas.  — • 
Sitz  des  Athamas. 

VIERZEHNTES  CAPITEL S.  191-^904 

I^anf  der  Flüsse  Mauronero  pder  .Cepbissus  and  Mauropotamos  oder 
Melaa.  —  Natur  beider  Flüsse.  —  Sümpfe  und  Aulhende  lu>elii  an  den 
Quellen  des  Melas.  —  Berg  Chlomds.  —  Umweg  des  Pelopidas  nach 
Tegyrae.  —  Gerader  Weg  durrh  den  Orchomenischeu  Sumpf.  —  Grab  des 
Hesiod.  —  Aller  Damm  des  Cephissus.  —  Siegesfeld  des  Sulla.  —  Pelecania. — 
Uaberfahrt  über  den  Melas.  —  Kohrfloss.  —  Pyrgos  der  Hagia  Trias, 
Tegyrae.  —  Orakel.  —  Dorf  Rhado.  —  Turlogianues  und  Kumetes.  — 
Strobiki.  —  Leuconis.  —  Palädmulos,  Katabothre  des  Alelas.  —  Berg 
Delos.  —  Topolia,  Copae.  —  Holmones  und  Hyedos.  —  Katabothre  bei 
der  Mühle  von  Topolia.  —    Ruinen   und  Inschriften    von  Copae.  —  Aale. 

FÜNFZEHNTES  CAFITEL S.  S05-~91S 

Natur  des  CopaTschen  Sees.  —  Anfüllung  im  Winter.  —  Zuflüsse 
durch  perenuirende  Quellen.  —  Zustand  im  Sommer.  —  Bleibende  Sümpfe 
bei  Orchomenos,  bei  Copae,  bei  Lebadea  und  bei  Hallart.  —  Abflüsse  oder 


Digitized  by 


Google 


Ylll  I  n  h  A  l  t. 

Kafabotliren  dei  Melai  am  Kam^fea,  dei  Cephiiint  und  der  Probatia  bei 
Copae,,  des  Phalarus  and  Permeiiui  bei  Acraephia.  —  Durcbfluii  der 
Haliarfiscbeii  Gewässer  durch  den  Hylischen  und  Harma-See.  —  Aiisflfisse 
der  Katabolhren  in  den  Salzquellen  Armyra,  In  Scroponeri  und  in  den 
Quellen  am  Messapius.  —  Ursathen  ungewöhnlicher  Ueberscbweramungen.  •*- 
Arbeiten  der  Minyer.  —  Vorhoroerische  Uebersehwemmung  und  llnferganff 
Ton  Allorchomenos.  •—  Nacbhomerische  Ueberschwemniung  und  Untergang 
von  Arne  und  Midea.  —  Ueberschwemniung  zur  Zeit  der  ChaeroneTsicheii 
Schlacht.  —  Arbeiten  des  Cratei.  —  Acraephischer  Damm.  —  Zustand  der 
Seeebene  im  Miltelaiter.  —  Neueste  Arbeiten, 

SECHSZEIINTES  CAPITEL S.  SIB^SMI 

Copae,  Ruderstadt.  —  Felseninsel  bei  Topolia.  —  Bau  aus  trocknen 
Steinen.  —  Qla,  Fränkische  Befestigung.  —  Palaedkastro,  ältestes  Copae.  — 
Alle  Dammwege  in  der  Seeebene.  —  Cephissusbrucken ,  Hellenische  und 
Fränl(ische,  heim  Pyrgos  der  Hagia  Marina. —  Kalabotbren  des  Cephissus. — 
Grosse  Katabothre  Kdkkina.  —  Katabothre  Binia,  das  von  Crates  gereinigte 
Chasma.  —  Schachten  bei  der  Binia,  unausgeführter  Emissair  der  Minyer. — 
Nerotribiö,  Auehoe.  —  Ueber  alte  und  neue  Benennungen  der  Katabothren 
und  Ihrer  Aus  -  und  Einflüsse. 

SIEBENZEHNTES  CAPITEL S.  ?S9— S84 

Mühlen  der  Kiaiihabrysi.  —  Thal  von  Apnno  -  Larma  und  Kato- 
Larma.  —  Bazaraki,  Ruinen  von  Ober  *  Larymna.  —  Kirche  des  Hagioa 
Nicolaos.  —  Geschichte  von  Ober-  und  Unter  -  Larymua.  —  Kasiri, 
Ruinen  von  Unter  -  Larymnn.  —  Bucht  von  Larymna.  —  Fluth  des 
Euripus.  —  Weg  zum  Scroponeri.  —  FelsenbrScke  Kamära.  —  Eber  des 
Ptoons  -  Scroponeri ,   Ausfluss  der  grossen  Katabothre  des  Cephissus. 

ACHTZEHNTES  CAPITEL S.  »»5— »«41 

Weg  nach  Palagiä.  —  Aussicht  auf  die  Copaische  FJiene.  —  Kloster 
Palagiä.  —  Drei  Gipfel  des  Ptoon.  —  Heiliges  Marienbild.  —  Ruinen 
des  PtoTschen  Orakels  bei  der  Perdikdbrysis.  —  Inschrift.  —  Karditza, 
Acraephia.  —  Geschichte  des  PtoTschen  Orakels  und  Acraephias.  —7 
Ptoisches  Heiligthum.  —  PtoTsches  Fest.  —  Reigentänze.  —  Art  der 
Oral(elbef ragung.  —  Ruinen  der  Stadt  und  Acropole.  —  Acraephische 
Inschriften.  —  Athamantische  Ebene. —  Katabothre  des  heiligen  Nicolaos.  — 
Athamantischer  Damm.  —  Heerstrasse.  —  Arbeiten  zur  Austrocknuug  der 
Athamantischen  Ebene.  —   Ruinen  von  Arne. 

NEUNZEHNTES  CAPITEL S.  96&-9B9 

Weg  nach  dem  Hylischen  See.  —  Ebene  von  Sengaena.  —  Hylischer 
See.  —  Mundungen  des  Ismenns,  Thespius  und  Schoenus.  —  Znflnss  aus 
der  CopnTs.  —  Abfluss  nach  der  Paralimne.  —  Mundung  des  Cuopus.  — 
Katabothre.  —  Vergleich  der  kleineren  Landseeen  mit  der  CopaTs.  — 
Fischerei.  —  Neuere  Namen  der  kleineren  Seeen.  —  Bestimmung  der 
allen  Namen.  —  Hyle.  —  Eleüsae,  Cynoscephalae.  —  Moriki,  Schoenos.  — 
Afalante.  —  Paralimne,  Harmasee  oder  See  von  Hyria.  —  Cnopus.  — 
Trophea.  —  Athamautisches  Rei^ih.  —  Weg  nach  Theben.  —  Aonisches 
Feld.  —  Ankunft  in  Theben. 

NACHTRAG S.  ÄOS^ÄO* 


Digitized  by 


Google 


ERSTES  CAPITEL. 


Reife  von  Athen  über  den  Isüimas  nach  Galaxidi  and  den  Ruiuen 
CirtliM.  —  Wege  nach  Delphi«  — >  Diolcot.  —  Winde.  —  Kalamaki, 
SchoenoB.  —  Projectirter  Canal.  —  Latraki ,  Therma.  —  Corintkiicker  und 
Criasaeiseher  Meerbaien.  —  Agrilidi,  Cap  Olniae.  —  Fahrt  durch  den 
Qolf.  —  Beschreibung  der  Landechaft  und  des  Meeres.  --  Vorgebirge 
Hagiea  NicolaoR,  Opo«nt«.  —  Galaxidi,  Oeanthia.  -—  Schifffahrt  der 
Galaaidioten.  —  Scala  von  Salona  und  Angale,  Chalaeon.  —  BUdang  neuer 
Ortuanen  ani  alten.  —  Alter  Bronnen  bei  Itia.  —  Cavoi,  MOndang  des 
Xeropdtamog  oder  Plistui.  —  Magüla,  Cirrha.  -^  Rainen  und  Hafen 
Girrhai.  —  Salaqoelle  der  Sclere.  —  Berg  von  Keiphiua,  Cirphin.  — 
dinnahme  Cirrhaa  durch  Helleborus.  —  Bauinleeres  CirrhaeTschei  Gebiet 
am  Meere,  helligei  Brachland.  —  Ziegelhitten  bei  Itia.  —  Hippodrom 
und  altesttft  Stadium  in  der  Wieae  bei  Cirrha.  —  Brunnen  beim  Stadium.  — 
Cirrlias  Wettkämpfe  bei  Pindar*  —  Miibräachliche  Anwendung  des  Word 
Cirrha.  —  Cirrha,  Delphische  Hafenstadt. 

Der  alte  fahrbare  Weg  von  Athen  nach  Delphi,  den  Heere, 
PilgerzUge  und  Reisende  zu  wählen  pflegten,  führte  über  den 
Citbaeron  mitten  durch  Boeotien  und  Phocis,  Vom  Peloponnes 
aus  führte  ebenfalls  ein  Landweg  über  den  Isthmus  und  längs 
dem  slldUdien  Fusse  des  Helicon  durch,  Ambrysos,  und  ver- 
einigte sich  in  depi  sogenannten  Scheidewege  beim  Grabmale 
des  L^us  mil  jenem»  Wer  indess  eine  kurze  Meerfahrt  nicht; 
scheute,  pflegte  voft  Sit^pn  oder  vop  einem  der  anderen 
Häfen  der  Nordktiste  nach  Cirrha  tiberzufahren.  Cirrha  war 
Überhaupt  der  Landungsplatz  für  alle,  die  aus  Grossgriechen- 
laod,  aus  Rom  und  sonst  aus  entfernteren  westlichen  Gegenden 
zu  Schiffe  nach  Delphi  wallfahrteten ,  und  auch  die,  welche 
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von  den  Östlichen  Inseln  oder  an&  Asien  herbeikamen,  konnten, 
statt  das  gefährliche  Vorgebirge  Maleae  zu  umfahren,  im 
Hafen  Schoenus  anlanden  und  dort  ihre  Schiffe  vermittels  des 
Diolcos  vom  Saronischen  Meerbusen  auf  die  andere  Seite  des 
Isthmus  ziehen,  und  so  im  Corinthischen  Golf  ihre  Fahrt  bis 
Cirrha  fort^^tzen.  Didier  Diaicos^  war  ein  geebneter  Weg 
über  den  schmälsten  und  zugleich  flachsten  Theil  der  Land- 
enge, wo  Schiffe  von  mittlerer  Grosse  mit  Wägen  0  hintlber- 
geschafft  wurden.  Statt  desselben  ist  jetzt  eine  bequeme 
Chaussee  von  Kalam&ki  bis  Luträiki  gebaut.  Im  Sommer,  wo 
die  Winde  zuverlässiger  und  weniger  stlirmisch  sind,  ist  der 
Seeweg  von  Athen  nach  Delphi  vorzuziehen,  und  man  plegt 
ihn  in  zwei  bis  drei  Tagen  zurückzulegen.  Ich  sehlug  ihn 
ein,  um  zu  Lande  durch  Phocis  imd  Boeoiien  zurttckzukebren. 

Am  siebenten  August  des  Jahrs  1837,  Aihr  ich  nach 
Sonnenuntergang  vom  Piraeus  aus.  Um  diese  Zeit  pflegt 
sich  der  Wind  vom  Lande  her  zu  erheben,  wenn  nicht  ein 
starker  stehender  Wind  vorherrschtt  Dagegen  beginnt  einige 
Stunden  nach  Sonnenaufgang  das  Meer  dem  Lande  einen 
kühlen  Wind  zuzuwehen,  den  man  Embates^)  nennt.  Beide 
erleichtern  in  der  heissen  Jahrszeit,  wo  sie  am  regelmässigsten 
eintreten,  kleinere  Seefahrten  in  Griechenland  sehr,  und  die 
Alten  wussten  sie  so  gut  als  die  Neueren  zu  benutzen.  Der 
Landwind  brachte  uns  weit  in  den  Saronischen  Meerbusen 
hinaus,  und  obgleich  uns  den  folgenden  Tag  über  eine  mehr^ 
ständige  Windstille  verzögerte,  gelangten  wir  gegen  Abend 
nach  Kahmäki. 

Der  Hafen  von  Kalam&ki ,  von  den  Allen  Schoenus  ge- 
nannt, ist  ziemlieh  tief  und  geschützt;  das  Dorf  besteht  aus 
wenigen  Häusern.  Die  nene  Chaussee  von  dort  bis  Liftr&ki 
ist  gut  angelegt  und  vortrefflich  ausgeführt.  Der  Isthmus  ist 
zum  Theil  mit  Fichtengebüsch  bedeckt,  welches  sich  mir 
spärlich  zu  kleinen  Bäumen  erhebt.  In  Lutr&ki  trifft  man 
Wägen  und  Saumthiere,  um  Personen  und  Sachen  bequem 
hinüber  zu  schaffen. 
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Südlich  von  der  Chaussee  sieht  man  zn  beiden  Seiten  des 
kfhmQS  die  Anfänge  einer  Canalgrabirag,  welche  die  Stelle 
des  unbequemen  Diolcos  vertreten  sollte,  ein  Werk,  das 
mehrmals  projectirt  und  von  Nero  vdrklich  begonnen,  aber 
bald  wieder  aufgegeben  wurde. 

Lntr&ki  erreicht  man  in  zwei  Stunden.  Dieser  Ort,  der 
ans  ein  Paar  ärmlichen  Häuschen  besteht,  hat  seinen  Namen 
Yon  den  lauen  Quellen  erhalten,  die  wenige  Schritte  westlich, 
hart  am  Meeresufer  unter  dem  Fusse  der  Felsen  entspringen, 
wekhe  den  flachen,  nur  von  niedrigen  Hllgeln  durchschnittenen 
Isthmus  im  Norden  begrenzen.  Diese  Quellen  hiessen  einst 
Therma  ^),  und  wurden  wahrscheinlich  als  Heilbäder  benutzt, 
woraus  sich  der  heutige  Name  des  Orts,  to  kovr^axi,  das 
kkine  Bad,  erklärt.  Wegen  Mangels  an  firischem  Wasser  in  der 
Nähe  hat  man  die  laue  Quelle,  die  wenig  metallische  Bestand- 
theHe  enthält,  mit  SteinblOcken  abgedämmt,  so  dass  sie  sich 
abkiHilt  und  ftir  Lastthiere  und  Heerden  als  Tränke  benutzt 
wird.  Im  Hafen  von  Lutr&ki  verfehlt  man  selten  Galaxidiotische 
Stbiffe,  die  aufWaaren  und  Reisende  zur  weiteren  Beförderung 
warfen,  und  ich  schifte  mich  dort  noch  am  selben  Abend  ein. 

Der  Gorinthische  Meerbusen  hiess  in  ältester  Zeit,  wie 
der  Homerische  Hymnus  auf  Apollo  zeigt,  Meerbusen  von 
Crissa^).  Auch  Thucydides  nennt  ihn  die  Crissaelsche 
Bucht  ^).  Doch  kam  bald  neben  diesem  der  Name  Corinthische 
Bucht  in  Gebrauch  und  hat  sich  bis  zur  neuesten  Zeit  er- 
hakca^).  Strabo  nennt  den  ganzen  Golf  vom  Vorgebirge 
AraxQs  bis  zutn  Isthmus  den  Gorinthischen ,  hingegen  den  TbetI 
innerhalb  der  Vorgebirge  Rhion  tind  Antin-hion  den  Cris- 
saeischen^).  Plinius  beschränkt  den  Ausdruck  Corinthiacus 
Sinus  auf  das  Meer  zwischen  Antirrhion  und  dem  Isthmus, 
und  bezieht  dagegen  den  Namen  Crissaeus  Sinus  nur  auf  die 
Bucht  bei  Oeanthe,  den  jetzigen  Golf  von  Salona  ^). 

Das  Vorgebffge  Olmiae,  an  welchem  man  zunächst  vor- 
beifiAfft,  heist  jetzt  Agrielaeos  •)  von  den  dort  wachsenden 
wilden  Oelbäuraen. 
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Die  Etesien,  starke  Nord-  und  Nordostwindc ,  welche 
den  Spätsommer  hindurch  im  Aegaevschen  Meere  weheii^ 
berühren  den  Corinthischen  Meerbusen  nur  selten ,  und  man 
findet  in  dieser  Jahrszeit  wenig  bedeutende  Verzögerungen. 
Für  den  grOssten  Theil  des  Jahres  ist  er  schwieriger  zu 
befahren,  da  aus  den  Schluchten  und  von  den  nahen  Bergen 
oft  plötzliche  und  heftige  Winde  herabwehen  und  die  Erfahrung 
der  geübtesten  Galaxidioten  bisweilen  täuschen. 

Der  Corinthische  Golf  gleicht  einem  ausgedehnten  Landscie. 
Rings  umgeben  ihn  Berge,  und  auch  nach  Westen  hindern 
vortretende  Hohen  den  Blick  ins  offene  Meer,  Links  tiber- 
sieht man  die  heiteren  KUsten  Achajas,  wo  ein  Corinthcn- 
garten  nach  dem  anderen  aufgrünt,  ein  Chan  und  Magazin 
nach  dem  andern  sich  am  Strande  wieder  aufbaut.  Hinter 
den  niedrigen  Hügeln,  an  deren  Abhänge  die  Gärten  liegen, 
scheinen  die  Berge  stufenweise  emporzuwachsen,  und  zwischen 
ihnen  auf  luftigeren  Höhen  blicken  hie  und  da  Dörfer  herver. 
Alle  überragt  die  felsige  Cyllene,  von  deren  Gipfel  einige 
weisse  Schneeflecken  auch  im  Sommer  nicht  verschwinden, 
{n  der  Ferne  entdeckt  man  die  höchste  Spitze  des  Erymantbus, 
den  jetzigen  Olonös,  der  wie  eine  colossale  Pyramide  empor- 
ragt, und  w^eiter  in  bläulichem  Dufte  das  Panacbalcon,  den 
jetzigen  Boldiäs,  ein  zum  Theil  waldiges  Gebirge  mit  mehren 
Gipfeln.  Zur  rechten  längs  der  Küste  des  Festlandes  treten 
steile  Felswände  und  schroffe  Vorgebirge  in  die  Wellen 
hinaus.  Ueber  diesen  erhebt  sich  der  Helicon  als  eine  grosse 
Bergmasse  mit  abgerundetem  kahlen  Gipfel,  unterhalb  welchem 
um  die  Brust  des  Berges  ein  breiter  Gürtel  von  dunkler 
Waldung  liegt.  Weiter  hin  starren  die  schroffen  Felswände 
des  Parnasses  hoch  über  die  Cirphis  empor,  welche  seinen 
Fuss  verdeckt,  und  neben  demParnass  ragt  mit  fast  gleicher 
Höhe  die  waldige  Jona.  Aber  wer  beschriebe  die  Faarben  der 
immer  wandelbaren  Fläche  des  Meeres?  Hier  verliert  sich 
das  Auge  in  dunkelblauer  unergründlicher  Tiefe;  dort  spttlen 
lichtere  Wellen  an  flacheres  Ufer.    Hier  glänzt  es  wie  ein 
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Spiegel  vom  Rückstrabi  unerträglichen  Sonnenlichtes;  dort 
kräuseln  sich  schauernd  die  Wellen  und  verktkiden  einen 
herannahenden  Windzug,  oder  umstricken  das  Schiff  wie  mit 
einem  Netz  von  schimmenklem  Purpur.  Bald,  wenn  Sturm 
droht  «od  Wolken  herannahn,  schwärzen  die  Wogen  sich 
dunkler,  als  die  tiefsten  Schatten  der  Landschaft  *^). 

Die  Cirphis  erstreckt  sich  nach  Süden  ins  Meer  mit  einem 
stampfen  Vorgebirge,  welches  einst  Opus  und  Opoenta  '  *) 
hiess,  jetzt  von  einer  Capelle  des  Meerheiligen,  der  den 
Poseidon  vertritt,  des  heiligen  Nicolaos,  den  Namen  trägt. 

Nachdem  man  dieses  umschifft  hat,  gelangt  man  in  die 
Bodit  von  Salona.  Ich  landete  im  Hafen  von  Galaxidi,  welches 
die  Stelle  des  alten  Oeanthia  einnimmt.  Polybius  giebt  diese 
Stadt  und  ihren  Hjtfen  gerade  Aegira  gegenüber  an  '^),  was 
genau  mit  der  Lage  von  Galaxidi  übereinstimmt.  Die  neuere 
Stadt  liegt  auf  einer  niedrigen  Halbinsel,  welche  zwei  Häfen 
bildet,  von  denen  der  südliche  am  tiefsten  und  durch  das 
Cap  AdromäiS  '  ^)  am  meisten  vor  Wellenschlag  geschützt  ist. 
Am  Ufer  sieht  man  Reste  eines  Molos,  der  neuerdings  aus- 
gebessert wurde.  Mehr  Ruinen,  Reste  alter  Befestigungen 
aus  poljgonen  Steinen,  sieht  man  hie  und  da  unter  den 
Häusern  der  Stadt;  auch  ist  dort  eine  imbedeutende  Inschrift 
gefunden''^).  Plutarch  erwähnt»^)  eine  von  den  Ozoliscben 
Locrem  erbaute  Stadt  Hyanthia.  Eine  Golonie  derselben  waren 
aiteh  die  Epizephyrischen  Locrer  in  Unteritalien,  deren  Gründer 
Strabo  Euanthes  nennt  ' '),  woraus  man  vielleicht  den  Schluss 
ziehen  darf,  dass  Oeanthia  oder  Euanthia  der  Ort  war,  von 
wo  aus  die  Ozoliscben  Auswanderer  sich  einschifften. 

Die  jetzige  Stadt  Galaxidi,  ro  FaXal^tdi^'''),  ist  von 
Griechischen  Seeleuten  bewohnt,  die>  ihrer  eigenen  Aussage 
nach  sich  erst  vor  vier  Generationen  hier  niederliessen,  und 
aus  der  Vereinigung  von  vier  auf  den  benachbarten  Höhen 
gelegenen  Dörfern  diese  Stadt  bildeten,  die  sich  bald  durch 
ShifflUirt  hob  und  noch  fortwährend  an  Wohlstand  zunimmt, 
irirgleich  Sit  in  der  Revolution  nicht  wenig  gelitten.    Die 
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Galaxidioten  befahren  theils  den  Corinthiseben  Golf,  tbeils 
unternehmen  sie  für  Handelshäuser  in  Patras  weitere  See- 
rei$en  innerhalb  des  Mittelmeers.  Sie  sind  sämmtlich  Griechi- 
scher Abkunft  und  mit  Ausnahme  weniger,  die  auf  Hydriotischen 
oder  Spetziotischen  Schiffen  dienten,  versteht  keiner  die 
Albanesische  Sprache,  was  ich  anführe,  weil  Reisende  oft 
irrig  behaupten,  die  Galaxidioten  seien  Albanesen.  Die  Zahl 
ihrer  Schiffe,  grössere  und  kleinere  zusammengerechnet,  wird 
auf  180  angegeben.  Ich  sah  dort  im  Hafen  mehre  grosse 
Schiffe  in  Arbeit,  und  eines  war  so  eben  vom  Stapel  gelaufen. 
Die  Häuser  der  Stadt  sind  verhältnissmässig  klein  und  seMecht 
gebaut;  am  wenigsten  hat  man  ftir  das  Unterkommen  eines 
Reisenden  Sorge  getragen. 

Von  Galaxidi  fährt  man  in  den  innersten  Winkel  des 
Golfs  von  Salona  hinauf  und  erreicht  die  dortige  Anfurth,  die 
sogenannte  Scala  von  Salona,  v  oxcik«  rüv  Saloviav,  auch 
bei  nicht  günstigem  Winde  mit  Hülfe  der  Ruder  in  zwei. 
Stunden.  Am  Ufer  finden  sich  Reste  von  einem  unbedeutenden 
Hafendamme,  und  in  der  Nähe  sind  einige  Magazine  und 
eine  Quelle  mit  vielem,  aber  schlechtem  Wasser.  Der  Hafen, 
durch  eine  lange  sandige  Landzunge  im  Südosten  gegen 
Wellenschlag  geschützt^  entspricht  in  Betreff  seiner  Entfernung 
von  Kastri  dem  von  Plinius  sieben  Römische  Meilen  von  Ddphi 
angegebenen  Hafen  Chalaeon  »«)•  Thucydides  '')  erwähnt  die 
Chalaeer  unter  den  Ozolischen  Locrern,  und  Stephanus  ^^) 
nennt  ihren  Ort  eine  Stadt,  die  aber  wegen  der  Seltenheit 
ihrer  Erwähnung  nur  für  unbedeutend  gehalten  werden  kann. 

Die  erwähnte  Landzunge  heisst  jetzt  Angale,  97  ^J^niltj, 
der  Armbug.  Die  Neugriechische  Sprache,  wie  sie  im  Munde 
des  Volkes  lebt,  befolgt  in  Beziehung  auf  Ortsnamen  das 
Gesetz,  dass  jedes  Wort  eine  Bedeutung  haben,  oder  wenig- 
stens an  ein  bekanntes  Wort  erinnern  muss.  Von  diesem 
Gesetz  sind  in  der  Regel  nur  die  fremden  Slavischen,  Bul- 
garischen, Albanesishen,  Türkischen  Benennungen  ausge-- 
nommen.    In  der  Sprache   des  Volks  heisst   zum  Beispiel 
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Alliea,  V  'Av^pt€,  von  &v^og,  die  Blilbende^');  Aegina, 
V  JSvyiv«,  von  fv^vm^  die  Edle;  Naxos,  iy  '-r^lw,  die  W(h*dige; 
Jos,  37  -^*^>  von  **<&,  yeo^,  die  Junge;  Asiypalaea,  ^  '-4g(>o- 
nail#a^  die  Sternalte;  Peparelhos,  to  n^m'Qi,  der  Pfeffer;  die 
Gegend  auf  Gea,  wo  die  Ruinen  von  Poeessa  liegen,  heisst 
xalg  nloanigy  von  nhaa,  Pech;  der  Berg  Dirphys  *^)  auf 
£id>oea,  to  Ailffh  welches  an  dikq>t,vag,  der  Delphin  erinnert; 
Tricca  heisst  jetzt  tu  TqUuIu,  das  dreimal  Schöne;  Crissa, 
ri  zpvGo,  d.  i.  ro  x^^^ovp,  das  Goldene.  Man  wird  nach 
diesen  Yergleichungen  auch  in  'u^yxdhj  das  alle  XuXctiop 
me4er  erkennen. 

Von  Scala  aus  südöstlich  am  Meere  fortgehend,  erreicht 
man  in  fünfzehn  Minuten  eine  Quelle,  die  unweit  des  Strandes 
in  einem  alten,  aus  grossen  Quadern  erbauten  Bassin  ^^} 
entspringt,  und  dasselbe  mit  schönem  trinkbaren  Wasser 
anfüllt.  Ein  Weidenbaum,  der  hier  vor  mehren  Jahren  neben 
einer  Platane  und  einer  Pappel  stand,  gab  der  Gegend  den 
Namen  IUä,>  v  Ift^^  oder  hdu.  Jetzt  ragt  nur  noch  die  Pappel 
in  der  baumleeren  Ufergegend  hoch  empor.  In  der  Nähe  ist 
maa  beschäftigt  für  die  Bewohner  von  Sälona,  Ghrys6  und 
Kastri  eine  Hafenstadt  anzulegen,  die,  wie  wir  im  Verfolge 
sehen  werden,  ungefähr  die  Stelle  des  ältesten  Pythischen 
Stadiums  und  des  Hippodroms  einnehmen  wird. 

Dem  Meeresufer  folgend  gelangt  man  in  wenigen  Minuten 
an  das  Bett  des  Plistus,  der  von  seiner  gänzlichen  Trockenheit 
im  Sommer  den  Namen  Xeropötamos,  0  Sf^onoza^og,  erhalten 
bat  Das  angeschwemmte  Land  an  der  Mündung  bildet  einen 
sandigen  flachen  Vorsprung,  den  man  mit  dem  allgemeinen 
Aasdruck  Cavos,  6  xaßog,  bezeichnet. 

Nach  Ueberschreitung  des  Flusses  trifft  man  in  etwa  zehn 
Minuten  auf  die  Trümmer  einer  alten  Stadt,  welche  schon 
frühere  Reisende  für  Girrha  erkannt  haben.  Hart  am  Meere 
In  der  Nähe  der  Capelle  des  heiligen  Nicolaos  liegen  in  der 
flachen  Ebene  zahlreiche  Trümmer  umher,  in  deren  Mitte  die 
Maaem  einer  antike  Festung  ihrem  ganzen  Umfange  nach 
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leicht  za  irerfolgen  sind,  da  sie  sich  an  den  meisten  Stdleii 
noch  einige  Fuss  über  den  Boden  erbeben«  Sie  bilden  eüt 
Viereck,  dessen  längere  Seiten  330,  die  ktirzeren  170  SehriU 
messen  nnd  aus  genau  gefügten  Polygonen  construirt  stocU 
Innerhalb  dieser  Citadelle  lief  rings  an  den  Mauern  eine  Sloa 
umher,  von  welcher  die  Quadern,  auf  denen  die  Säulen  oder 
Pfeiler  ruhten,  zum  grossen  Theil  noch  an  ihrem  Platze 
stehen.  Von  der  Südseite  liefen  zwei  Maiierschenkel  aas 
Meer  hinab,  von  denen  der  westliche  sich  in  einen  Moio 
endigte,  wovon  sich  ebenfalls  ein  nicht  unbedeutender  Rert 
erhalten  hat.  Sowohl  innerhalb  der  Mauern,  als  aussei^alb 
derselben  finden  sich  Substructionen  mdirer  grosser  uad 
kleiner  Gebäude.  Der  viereckige  Platz  selbst,  durch  viefeft 
Schutt  erhöht,  wird  MagAla,  v  Mcc/ovXa,  genannt,  ein  Name, 
der  von  fiiyovXov,  die  Backe,  gebildet,  an  vielen  Orten 
Griechenlands  zur  Bezeichnung  niedriger  Erd-  und  Steinhttgel 
dient.  Am  Molo  in  der  Nähe  der  Capelle  stehen  die  Reale 
eines  Thurmes  aus  dem  Mittelalter  aus  alten  Quadern  mit 
Kalk  aufgebaut,  und  daneben  entspringt  eine  kleine  trübe 
Quelle  in  einem  überwölbten  Bassin.  In  der  Capelle  fand 
ich  nur  ein  kleines  Jonisches  Säulencapitäl  aus  gewöhn- 
lichem Stein. 

Dass  Cirrha  am  Meere  lag,  wird  von  niemanden  be- 
stritten, da  sämmtliche  Stellen  der  Alten  es  aussagen  ^'^). 
Strabo  setzt  es  an  den  Fuss  der  Cirphis^'^},  und  Pausanias 
fügt  hinzu,  dass  es  am  Ausflusse  des  Plistus  lag^*).  Aus 
Plularch  geht  ferner  hervor,  dass  die  Stadt  dort  stand,  wo 
einst  die  Creter  landeten,  die  Apoll  in  Delphinsgestalt  dahin 
führte,  um  sie  zu  Priestern  seines  neuen  Tempels  in  Pytho 
bei  Crissa  zu  machen^').  Diese  Angaben  bestätigen  voll- 
kommen die  Richtigkeit  der  Annahme,  dass  Magüla  die 
Ruinen  Cirrhas  seien. 

Von  dort  wiederum  am  Strande  fortgehend,  kommt  man 
in  einer  Viertelstunde  an  einen  kleinen  reissenden  Salzstrom, 
der  am  Fusse  der  Cirphis  entspringt,  welche  hier  die  Ebene 
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im  Osten  abscfaliesst.  Die  Cirphis  ist  eine  liobe  »Gebirgsmasse 
mit  mehren  Gipfeln,  und  hat  von  dem  auf  seiner  Hoehebene 
gelegenen  Dorfe  Kesphina  seinen  Namen  ^')  erhalten.  Die 
Salzquelle  fttllt  ein  grosses  Bassin  und  trieb  früher  die 
sogenannte  Mtthle  der  SprMen,  6  ftvXog  rfig  ankij^g.  Ein 
Capellcben  in  der  Nähe  gehört  dem  heiligen  Johann,  Das 
Wasser  der  Quelle  wird,  wie  andere  Salzquellen,  fttr  heil*- 
kräftig  gehalten  und  deswegen  heiliges  Wasser,  ayioptfo, 
genannt.  Es  bewirkt  Ausleerungen,  wie  der  Helleborus 
der  Alten. 

Die  Cirrbaeer,  zehn  Jahre  lang  vergebens  von  den  Am- 
phie^onen  belagert,  weil  sie  Frevel  gegen  die  Pilger  ilbten, 
die  in  dieser  Bucht  landeten,  um  zum  Delphisclien  Heiligthum 
zu  wallfohrten,  sollen  endlieh  durch  eine  sonderbare  Kriegslist 
zur  Uebergabe  gezwungen  worden  sein.  Es  floss  nehmlich 
das  Wasser  des  Plistus  durch  einen  Ganal  in  die  Stadt. 
Diesen  leitete  Solon,  oder  nach  anderen  Clisthenes,  ab,  inflcirte 
das  Wasser  mit  Helleborus  und  Hess  darauf  dem  Flusse 
wkder  seinen  vorigen  Lauf.  Kaum  kosteten  die  durstigen 
Cirrbaeer  das  versetzte  Wasser,  so  spürten  sie  die  Wirkungen 
des  Helleborus  so  heftig,  dass  sie  die  Mauern  nicht  ferner 
vertheidigen  konnten.  2').  Die  Erzählung  gleicht  einer  Er- 
diehtung.  Da  der  Plistus  nur  im  Winter  Wasser  hat  und 
hoehsteus  in  die  Stadt  geleitet  werden  konnte,  um  die  Cisternen 
fto  den  Sommer  zu  füllen,  so  führte  Solon  vielleicht  jene 
Salzquelle  in  den  Canal;  er  konnte  wenigstens  auf  diese 
Weise  seine  Absicht  erreichen  und  das  Trinkwasser  der 
Belagerten  verderben. 

Die  Ebene  am  Ausflüsse  des  Plistus  und  rings  um  die 
Ruinen  von  Cirrha  ist  fast  ganz  baumleer  von  Scala  an  bis 
zur  Salzquelle  und  vom  Meeresufer  bis  zum  Dorfe  Xerop^ado«. 
Dort  bildet  auf  der  einen  Seite  die  Cirphis,  auf  der  anderen 
das  Vorgebirge  der  Jona  zwei  felsige  Vorsprünge,  Myttikas 
und  Guläs,  die  gewissermassen  die  kahle  Cirrhaelsche  Ebene 
von  dem  reiben  Oelwalde  und  den  fruchtbaren  Feldern  und 
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Weingärten  trennen,  die  sich  in  der  sehOnsten  sttdliohea 
Ueppigkelt  bis  Chrys6  und  hinauf  bis  nach  Siiona  erstreclceii. 
Jene  kleinere  Ebene  am  Meere,  die  auch  Paosanias  von 
Bäumen  entblOsst  sah  ^'^X  ist  das  Cirrhaelsche  Gebiet,  welches 
einst  nach  Cirrhas  Zerstörung  dem  Apoll  anheim  fiel  und 
gänzlich  brach  zu  liegen  bestimmt  wurde  ^^).  Jetzt  wächst 
dort  einiger  Wein,  Korn  und  Baumwolle;  der  grOsste  Tbeil 
aber  ist  mit  Binsen  und  Gras  bedeckt,  in  welchem  zahlreiche 
Rinder  weiden. 

In  der  Nähe  der  Quelle  bei  Itiä  sieht  man  viele  verfallene 
Ziegelofen,  die  bis  zur.  Zeit  des  Aufstandes  einen  grossen 
Theil  des  Peloponneses  und  Festlandes  mit  Dachziegeki  ver- 
sahen. Einige  derselben  sind  neuerdings  wieder  benutzt.  Sie 
erinnern  an  die  Ziegelhütten,  welche  die  gottlosen  Amphissaeer 
einst  trotz  des  strengen  Fluchs  der  Amphictyonen  im  gottge- 
weihten Cirrhaelschen  Felde  angelegt  hatten^*). 

Hier  in  der  Nähe  der  Ruinen  Cirrhas  war  der  Hippodrom  ^ ') 
errichtet  und  noch  zu  Pindars  Zeit  auch  das  Stadium  ^^)* 
Der  grössere  Hippodrom  blieb  immer  in  der  Ebene  am  Meere, 
für  das  kleinere  Stadium  fand  man  später  in  der  Nähe  Delphis 
einen  Platz.  Wegen  dieser  Lage  des  Stadiums  zu  Pindars 
Zeit  nennt  dieser  Dichter  den  Pythischen  Wettlauf  einen  Kampf 
in  tiefer  Wiese  unter  Cirrhas  Felsen  3*),  womit  der  schroffe 
Berg  Cirphis  gemeint  ist,  unter  dem  die  zerstörte  Stadt  und 
das  geweihte  Feld  lag.  Eine  Inschrift  3«)  giebt  zugleich  mit 
dem  Stadium  einen  Brunnen  in  der  Ebene  an,  welcher  der 
erhaltene  antike  bei  Iliä  sein  mag,  denn  ausser  diesem  und 
dem  kleinen  trüben  Brunnen  bei  den  Ruinen  Cirrhas  giebt  es 
in  der  CirrhaeXschen  Ebene  keine  andere  süsse  Quelle,  ja 
nicht  einmal  in  der  grossen  Crissaelschen  Ebene  bis  hinauf 
zum  Dorfe  Cbrys6.  Die  Quelle*  bei  Scala  lag  ohne  Zweifei 
im  Bereich  des  Locriscben  Chalaeon. 

Unmittelbar  nach  Cirrhas  Einnahme  wurden,  ausser  den 
uralten  im  Theater  zu  Delphi  gefeierten  musischen  Agonen, 
in  dem  eroberten  Gebiete  gymnische  Kämpfe  eingesetzt,  und 
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der  Eroberer  gelbst,  Clisthenes,  errang  den  ersten  Wagensieg. 
Der  Preis  war  nach  'dem  Parischen  Marmor  Anfangs  ein 
Antheil  an  dem  ErlOs  der  Beute,  später  ein  Kranz  von  dem 
grossen  heiligen  Lorberbaume,  der  in  der  Nähe  des  Delphischen 
Tempels  wuchs.  Zum  Andenken  an  den  Untergang  Cirrhas, 
der  die  Einsetzung  der  neuen  gymnischen  Kämpfe  möglich 
gemacht  halte ,  und  zugleich ,  weil  in  der  Nähe  der  geschleiftea 
Mauern  die  neuen  Pjlhischen  Spiele  gefeiert  wurden,  nennt 
sie  Pindar  Cirrhas  Wettkämpfer^). 

Dieser  Gebrauch  des  Worts  Cirrha  bei  Pindar,  scheint 
es ,  hat  Romische  Dichter,  Kirchenväter  und  spätere  Griechen 
veranlasst,  aus  einem  argen  Misverstande  alles  Pythische 
Cirrhaeisch  zu  nennen,  den  Gott  sammt  seinem  Dreifusse, 
die  Orakelhohle,  die  Pythia,  die  Castalia,  den  Erddrachen. 
Claudian  nennt  sogar  den  Parnass  einen  Cirrhaelschen  Berg- 
rücken, r*) 

Die  Stadt  blieb  laqge  Zeit  zerstört  uud  der  Hafen  ver- 
flucht 3').  Zuerst  erwähnt  sie  Polybius  wieder,  und  zu 
L'ivius  Zeit  war  sie  schon  Hafenstadt  Delphis  geworden  *ö), 
als  welche  sie  auch  Pausanias  und  andere  anführen. 
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Anmerkungen  zum  ersten  CapiteL 


1)  Plin.  N.  H.  rV.  4.  longo  et  «ucfpfti  navfuni  uuMtn,  quai  noRgnitodo 
plAUitrii  tmiMYehi  prohibet. 

2)  Der  Seewind,  6  ifißdttiq,  iler  teinea  Nmnen  erballen  hat,  ^»or»  ff 
&aXaa<sa  iftßdJ^t*  ror  di^,  hieti  bei  den  Alten  af'^a.  I>er  näcbdiclie 
Landwind,  von  dem  man  jetzt  sagt:  ij  ?iQtd  iß^dii^  rov  di^,  bieit 
dnoyfpoq  af/^a,  Heliod.  Aeth.  IV.  16.  fin.  t^nq,  fiipaaay,  rti^  m'^^oy.  nwo9 
ilq  iajfiqav  yoi^  ini  d'dXatrav  f2vai>,  noXv  yd^  ri>  xcU  yiW«?  **s*  ^^otv 
d¥i*ov<ttv,  aTtoyilotq  ai'^cuq  dxv/*ota  rd  6iftdq>fi  naqanifinoiffsai,, 

3)  rd  0f^/*d,  rd  0tqpid  Xonr^d,  Xen.  Hell.  IV.  5.  8.  ^#17  S^imtim^ 
^€tnitoq  otWei'  rd  Btqud  tlq  To  TtXatv  rov  At/ttiov. 

4)  Honi.  Hymn.  in  ApolL  431.     K^iatiq  xoAtto?  dttfi^vw, 

5)  Tboc.  I.  107.  II.  86.  So  auch  ipätere:  Heliod.  Aeth.  IL  26.  Pani. 
X   13.  fin.  TO  TtiXayoq  ro  K^KfCciiov, 

6)  Xenoph.  Hell.  IV.  2.9.  Polyb.  V.  3.  9.  Liv.  XXVI.  26.  XXAIII.  7.8. 
Jetit  lagt  man  o  mo^^o?  r^q  Ko^&ov, 

7)  Strab.  VIH.  3.  p.  111.  Tchn. 

8)  Plin.  IV.  2.  und  3. 

9)  o  *AyQ^fXaMq  oder  It^y^tX^q  von  dyQuXcUa,  weichet  nach  der  ge- 
wöhnlichen AuBsprache  a/^*JUa  ist. 

10)  daher  bei  Homer  die  maleriichen  Beiworter  der  Meeri :  ftaQftdffioq, 
•chimroernd,  weiss  glänsend;  "^t^ot^d^q,  laftfarbig,  duftig;  yXavxoq,  hell- 
blau; lotid^q,  veilchenfarbig ;  o2!yoV'>  funkelnd  wie  donlcler  Wein;  ^ro^^ii^fo?, 
purpurn;  noX^oq,  grau;  fiiXaq,  dunkel;  xtXcuvoq,  sehwan. 

11)  Corp.  Inscr.  Gr.  1711.  B.  OpoSntam  in  niari,  quod  Anticyram 
vergit,  quae  nunc  ab  aliis  Opus,  ab  aliis  OpoSnta  dicitnr,  promunturiom^ 
quod  est  a  tirrha  Anticyram  navigantibut  citra  no(nu)m  (sc  lapidem?) 

12)  Polyb.  IV.  57.  *AXii^avSqoq  ik  neu  Jo^fiaxoq  xara  rov  »cugov 
rottror  lOifoyT*?  nq&lw  nard  rijq  rwv  Aiff^arwf  iroXtMq,  d&Qoicamq  rSr 
AhoiXMv  Ttt^t  /ftA«oi/9  xoM  dtuKociovq  flq  0*ar^(*€cy  r^q  AiriaXiaq,  ^  xttra^ 
xc»roeyT»x^v  r^q  n^oth^fthtiq  ^oXtotq,  xcU  Tto^&ßitta  toiVok  8ro*;eatfayr«?, 
^Aot'y  ir^^otfv  Tr^q  rijv  imßoX^v,  cf.  V.  17.  Die  Stadt  heisst  bei  Pausa. 
nias  X.  38.  5.  ebenfalls  Oldv&tM.  Mela  II.  3.  10.  Oeanthia.  Hecataeus 
bei  Steph.  Bys.  Old^&fi ,  to  Plin.  N.  H.  IV.  3.  Oeanthe.  Scylax  p.  14. 
EUv&iq.  Ptolem.  Eifav&ia.  Schon  Thucydidei  erwähnt  UI.  101.  die 
Otav&tiq  unter  den  Oiollachea  Locrern. 
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13)  dM  Gap  17  HSi^fmif  wird  gew^lwlicli  alt  'Awif^/tdxii  erklirt. 
U)  Corp.  iBier.  Gr.  1764. 

15)  Quaeit  Graee.  15.  Kaßv^q  Aon^  —  vmf^ßaimait  m  ttiy  hi^a¥ 

nXifd-irrtq  X^i^olcu  AoxqoI  naxf^nfi^ai^, 

16)  Slrab.  VI.  1.  p.  12.  Tdin. 

17)  To  raXal^Sy  iit  gebildet  am  foXa^  MUcky  «ad  lv8*,  Eftig.  Den 
Cirund  dietet  Namens  liabe  ich  nicht  erfahren  kennen.  Man  leitet  ihn 
wobl  von  einer  Euphorbia  ab,  die  abgebrochen  einen  milchigen  Saft 
auttropfeit;  aber  dieie  Pflanxe  heint  17  yalavt^ida. 

18)  Piin.  N.  H.  IV.  3.  portui  Chalaeon,  a  qao  VII.  M.  paff.  in. 
trorsof  liberum  oppidum  Delphi. 

19)  Thuc    III.  101.  XoAcubf. 

20)  Sfeph.  ByE.  Xakcuw,  iroi*?  Aon(iCn, 

21)  AI«  ich  auf  einem  Spasiergange  bei  Athen  einem  Freunde  diete 
Bemerkungen  miltheilte,  und  er  einigen  Zweifel  xeigte,  fragten  wir  einen 
Hirten:  nwq  Uyow  tijv  y^ftav;  ond  erhielten  xur  Antwort:  tii¥  kiv 
'Af&fjfa,  fio,  av^^  äh  tyjh,  mann  nennt  fie  die  Blfihende,  aber  RIQtheu 
kat  iie  nicht. 

22)  «lafa  JiX^p,  ro  JiXipftov,  auf  Ji^qmq,  Jlqtpti,  to  Ji^tpfMY  o^o<;, 
eatitaudeii  ist,  erklirrt  tich  auf  der  hiufigen  Vertauichung  def  1  und  r. 
So  tagt  man  umgekehrt  d^(Qq>6(;  ftatt  dStk^6<;;  no^^oq  ftatt  icoA;ro9.  Auf 
fj  KlQfiq  ist  vielleicht  daf  jetsige  t;  Kttr^Zva  entstanden,  der  Name  def 
grofsaen  Dorfef ,  welchef  auf  der  Hochebene  diefes  Berges  liegt. 

23)  Quellen,  wie  diese,  die  im  flachen  Felde  aus  dem  Boden  auf- 
■pmdein,  heisfen  NeugriechifCh  o  af*ßXaq,  o»  d/ißXddtq,  so  viel  alf 
nfoßoXai,  oifißokcu  i>SatOi. 

24)  Polyb.  V.  27.  Polyaen.  HI.  5.  Appian.  IX.  2.  Lir.  XLII.  15. 
Hefiod.  Aeth.  II.  26.  Lucian.  Phat.  II.  4.  Dial«  Mori  11.  Corp.  Inf  er. 
Or.  1711.  13.  cf.  Acfch.  c.  Ctefiph.  p.  107. 

25)  Strab.  IX.  3.  p.  276.  Tchn.  *Y7toni7ttv*t  d^  rg  Ki^^n  rtoX^q 
OQxala  Ki^^,  int  &cdcirtji  idQVnivfj,  a^  ^q  MißaöK;  tiq  JtX^ovq 
oySö^xortik  nov  gaJflfov. 

26)  Paus.  X.  8.  5.  ovro«;  o  ÜXt^^oq  hti  Ki^^v  ro  ini^t^ov  JeX^wv 
xcw  tipf  taitrji  Koknair  &dXa^aotv. 

27)  Plut.  de  Solert  Anim.  36.  p.  487.  Tchn.  Sthpti^a  ni^ypat;  rok 
avSftaanf  l&i'vovta  rav  nXoTv  «ctnjyof«'  tlq  Ki^^v. 

28)  die  Cirphis  heisft  r^g  Ktff^waq  co  ßov^Oy  nicht  Jnoiphaq,  wie 
man  bänfig  achreibt.  Theile  und  Gipfel  der  Cirphis  sind:  ro  IJaXovndxt, 
BiXtdovaa  oder  K^nimwu,  *Of*cdaXq,   Zifiiiv»  etc. 

29)  Paus.  X.  37.  5.  Polyaen.  III.  5.  Frontin.  Strateg.  III.  7. 
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90)  Paul.  X.  37.  4.  to  ^  xiSlof  th  dnh  t^<:  Kl^^aq  ^wtoy  k§^  uTtav, 

iMqwß  TQOffiP  iMttq. 

31)  Deino9(]i.proCor.  p.277.278.  Diodor.XVI.2d.  Dio  Caii.  LXIII.  14. 
Polyaen.  III.  5.  Ki^qcUa  /oS^a ;  im  Aropblciyonisclien  Dogma  Demoith.  I.  I. 
•*?«  W«;  Acichin.  c.  '  Ctesiph.  107.  118.  123.  JK^^^aMV  mSiov  und 
Uqa  y^;  Corp.  Inscr.  Gr.  1688  U^Sc  yaj  Paui.X.  37.  4.  u.5.  17  K^^^a; 
et  Phot.  I.  V.  K^qatov  ntdiar.  Nur  Isocrates  PlaUic.  p.  302.  nennt 
einmal  irrtliümlicli  oder  dnrcli  einen  Fehler  der  Abichreiber  dai  geweihte 
Brachland  Kq^actZw  mSiov  slatt  K^^^aZov, 

32)  Aeichin.  c.  Cleiiph.  118.  i^t^yafffjiivp¥  tovti  ro  mSiov  vno  rw¥ 
l4/*g>^Cffi»iv  ucU  uiQa/itta  iv^tHoSo/i'^fiha  neu  avXia, 

33)  Paoi.  X.  37.  4.  uatafiavti.  äk  iq  ro  mdlop  Inno^ofUq  %i  «r*, 
xoM  ayoVa  Uv&Kt  ayovtnv  ivrav&»  tov  iTtmxov,  Der  Hippodrom  lag  im 
geweihten  Felde,  weshalb  ihn  Pindar  Pyth.  V.  45,  ^wd«xa  öqo^wv 
rifiivoq  nennt. 

34)  Piud.  Pyth.  XI.  20.  (tfro^wO 

iv  rf  &^ct<tvSctXot;  fyvaoiv  hlap 
T^fTov  ijri  gig>avov  naxq^v  ßaXfoVf 
iv  aipvfoXq  d^oii^cuci^  llvXdda 

ibid.  73. 

IIv&oZ  t%  yv/ivw  iTtl  gd^HHf  mtaßdvtfq  ^Xiylav 
EUnviSa  ax^axidv  »itixctu, 
3ö)  Pind.  Pyth.  X.  23. 

ßa&vXfi/iiar  vtto  Kl^^  dym  nkqctv. 

36)  Corp.  Ingcr.  Gr.  1688.  vi.  36.  xw  S^q^o^  »oi  xdv  n^a^  x^iß 
ifi  Ttidlifl,  womit  wohl  die  'mdxtM  u^^ij  der  Inschrift,  Corp.  Inicr«  Gr. 
1711.  A.  gemeint  ist. 

37)  Pind,  Pyth.  UI.  130.  (xaiyrO 

xf  fikv  ifidvf*aq  ;|fa^itrag, 

tl  uatißav  vyUkctr  &ywp  x^vekvif  x^op  x   di&Xm  Uv&ifov 
oüyXa/if  gf^wpoiq, 

tovq  aQkffviav  <Pf^eWo«  *dX*  h  Kl^^a  Ttoti, 
ibid.  VII.  16.  (rtxcu  xt&qlnTtw)  6vo  6*  dno  Ki^ac. 
ibid.  VUI.  25.  (;raJla^) 

O«   fVfltVH   VOM 

Sivd^xf^ov  Ufuxo  Kl^^fp  i^t<pav»/»ipov 
v§ov  f9oiif  llaQpaM^  Jw^h  t«  ktafm. 
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ibid.  X.  23.  C^MvXo^^/ifi) 

tB-'^nt  neu  ßaO-vXtifiWf  vno  Ki^^^  dym 
nttqav  nqaffiGino^a  ^^nictp, 

ibid.  XL  20.  C^aS^t)  OfShl  re  Ki^^. 
Sopheclei  Elecir.  730.  n^v  ^  htiiiTtltvt^  ßfcuKiyUaf  K^cuSv  l^nt^nmf  ni^or, 
bedient  licli  de«  Ansdruclct  Crisiaeifche  Ebene  von  dem  fingirten  Wagen- 
kämpfe,  weil  dieser  anachroniftisck  in  die  keroiicbe  Zeit  binaufgerficlct 
Ist,  in  der  Cirrba  noch  nicht  exiitirte,  am  wenigsten  aber  schon  zerstört 
und  der  wirldiche  Pythische  Wagenicampf  eingesetxt  war.  Nach  einer 
OBhistorischen  Sage  sollte  Apoll  die  gymnischen  Kämpfe  eingesetxt,  und 
schon  Castor,  Pollux,  Hercules  und  andere  xoerst  darin  gesiegt  haben» 
Schol.  ad  Find.  Pyth.  Hypeth.  i. 

38)  aaud.  I.  15.  II.  2.  Luean.  V.  82.  Senee.  Oed.  269.  Stot  Sylr. 
in.  1.  141.  Tbeb.  III.  106.  611.  JavenaL  VII.  6i.  XIII.  79.  Nonnns 
Dionys.  IV.  317.  Clem.  Alex.  Protrept  p.  9.  etc. 

39)  Aeschin,  c  Ctesiph.  107.  hfirp^  6  vTfp  i^dy^o^  ttcU  ijroQatoq 
»90ttcur/iiroq. 

40)  8.  Anm.  25.  die  Stellen. 
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Weg  vou  Magula  nach  Chryid.  —  Kampes  von  Chryad,  CriMMeiscIie 
Ebene.  «^  Wanserung  des  Oelwaldes.  -^  IJntersckied  der  Cirrkaeiscben  und 
Crissaeiscben  Ebene.  —  Bescbreibung  der  Landsebaft.  —  Dorf  CbryHo.  — 
Stepbaoi  und  Hagii  SaranU,  Ruinen  Crissaa.  —  Critsa,  Honerisehe 
Bnrgitadt  am  Abbange  des  Parnasses.  —  Landung  der  Crcier.  —  Apoll 
fubrt  die  Creter  über  den  CrissaeTseben  Abbang  nacb  Pytbo.  —  Crissa 
und  Delpbi  identiscb  bei  Pindar  und  Nicander.  —  CrissaeTschcr  DoppelaKsr 
der  Hera  und  Atbene.  —  AeKeste  Gescbichte  Crissas.  —  Zufällige  Aebn- 
lichkeit  der  Namen  Kqicaa  uud  Ki^^a.  —  Strabos  Bericbi  fil»er  die  beiden 
Sfadle.  —  Neuer  Saumweg  und  alter  Fabrweg  nach  Delphi.  ^—  Tennen 
von  Kastri,  Versammlongsplatx  der  Anipbictyonen.  ^  Vorstadt  Pylaei, 
Eumenes  vor  derselben  überfallen.  —  Fnsspfad  am  Ufer  des  Plistus  nach 
Delpbi.  —   Winterquelle  Ziilesca,  Sybaris.     Krypsäna,   Hoble  der  Lamia. 


Der  Weg  von  Magäla  nach  Delphi  fUhrt  über  Xerop^gado 
und  Cbrysö.  Xerop^gado,  ein  ärmliches  DOrfchen,  liegt  am 
nördlichen  Ende  der  Cirrhaelschen  Ebene  am  Fusse  des  vor« 
springenden  schroffen  Myttikas,  dem  von  Westen  her  der 
Gul&s  0  entgegen  tritt.  Der  Plistus  und  der  von  SÄloua 
herabkommende  Giessbach  fliessen  dnrch  den  Raum  zwischen 
beiden  zum  Meere  hinab.  Nördlich  von  Xeropegado  und  den 
erwähnten  beiden  Yorsprüngen  beginnt  das  Thal  sich  be- 
trächtlich zu  erweitern  und  bietet  einen  tiberraschenden  Anblick 
dar.  Eine  weite  Ebene,  fast  so  flach  wie  der  Meeresspiegel, 
dehnt  sich  vor  dem  Auge  aus,  geschmückt  mit  dem  schönsten 
und  fruchtbarsten  Oelwalde  Griechenlands  und  üppigen  Wein- 
gärten und  Kornfeldern. 

Der  Plistus  und  der  Salonitische  Fluss,  beide  im  Sommer 
trocken ,  füllen  sich  von  den  ersten  Herbstregen  an  und  werden 
den  Winter  über  nach  allen  Seiten  hin  zur  Tränkung  der 
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Oelbäame  abgeleitet,  die  sich  durch  dichtes  und  frisches  Laub 
und  eine  uDgewöbnliche  Höbe  nicht  weniger,  als  durch  Frucht- 
barkeit und  Gute  ihrer  Früchte  auszeichnen. 

Dieses  grosse  und  fruchtbare  Thal,  der  jetzige  xiftnog 
ToS  X^vüov,  ist  die  Crissaeische  Ebene,  deren  Fruchtbarkeit 
Strabo  rühmt  und  sie  die  glückliche  nennt  ^).  Das  Girrhaeische 
dem  Gotte  geweihte  Brachland  ist  der  verhältnissmdssig  viel 
kleinere  und  unfruchtbarere  Theil,  das  Wiesenland  am  Meere, 
welches  man  jetzt  Itiä  nennt,  wo  die  Rinder  der  Salonitea 
und  Cbrysalten  weiden.  Die  Crissaelschen  Gefilde  erstreckten 
sich  nach  Uerodot  und  Strabo  ^)  bis  hinauf  nach  Amphissa, 
dem  ebne  Zweifel,  wie  den  jetzigen  Saloniten,  ein  grosser 
Tbeil  davon  gehörte.  Der  Name  Kqiügoiov  mdlov  mochte  in 
weitester  Ausdehnung  die  KiQ^ala  x^Q^  mit  umfassen,  so  dass 
letztere  als  ein  Theil  der  ersteren  anzusehen  ist.  Die  Grenz- 
bestimmungen des  geweihten  Landes  waren  in  einer  Cella- 
mauer  des  Delphischen  Tempels  eingehanen  ^) ,  und  werden 
vielleicht  unter  den  Trümmern  wieder  aufgefunden  werden. 

Die  Crissaeische  Ebene  begrenzen  gewaltige  Bergmassen, 
an  deren  Fuss  sie  sich  anschmiegt:  im  Norden  der  Parnass, 
dessen  äusserste  kahle  Gipfel  meist  Wolken  umlagern;  links 
die  waldige  Jona,  an  deren  Fusse  man  am  Ende  der  Ebene 
die  Stadt  S&lona,  das  alte  Amphissa,  erblickt;  rechts  die 
Cirphis»  theils  kahl,  theils  mit  niedrigem  Gesträuch  bedeckt. 
Unter  den  Gipfeln  des  Parnasses  starren  weitbin  die  senk- 
rechten Phaedriadischen  Felswände,  unter  denen  ein  grosser 
bttgUcht^  Vorsprupg  sich  nach  Süden  ins  Thal  hinein  erstreckt. 
Zwischen  diesen  und  der  Cirphis  windet  sich  in  einer  engen 
Tbalseblucht  der  Plistus  hin.  Auf  dem  änssersten  Südende 
des  Vorsprungs  über  steilen  Abhängen  sieht  man  die  Kirche 
der  vierzig  Heiligen,  auf  die  ich  später  zurückkommen  werde. 
Sie  steht  in  der  Mitte  der  Ruinen  Crissas.  Etwas  weiter  im 
Hintergrunde  an  der  weniger  steilen  Südwestseite  liegt  das 
Dorf  Chrys6  in  Mitten  blühender  Gärten.  Delphi,  höher 
hinauf  hinter  dem  Rücken   desselben   Yorsprungs   gelegen, 
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bleibt  ilem  Auge  noch  verborgen.  Doch  erkennt  man  in  den 
riesigen  Felswänden,  unter  denen  es  liegt,  den  tiefen  senk- 
rechten Einschnitt,  den  der  Fall  eines  mächtigen  Giessbaches 
über  der  Castaliscben  Quelle  gebildet  hat«  So  heiter  und 
üppig  das  Thal  ist,  das  man  durchschreitet,  so  schauerlich 
nnd  ernst  ist  der  Blick  in  die  Schlucht,  die  Delphi,  den 
Mittelpunkt  der  Hellenischen  Welt,  verhüllt. 

Die  Entfernung  von  Magäla  bis  Chrys6  ist  anderthalb 
Stunden.  Dies  Dorf  hat  seinen  Namen  von  Crlssa  erhalten 
mit  einer  geringen  Veränderung  ^),  durch  die  ihm  der  nicht 
unpassende  Name  des  goldenen  Dorfes  ^)  zu  Theil  ward.  Es 
ist  eins  der  wohlhabendsten  und  schönsten  in  Griechenland, 
umgeben  von  grünen  Gärten,  welche  vier  reiche  Quellen 
tränken,  die  im  Dorfe  selbst  an  verschiedenen  Stellen  aus 
dem  Felsen  entspringen. 

Es  ist  auffallend,  dass  die  Reste  einer  alten  Stadt  in  der 
Nähe  von  Chrysö  bisher  nicht  untersucht  worden  sind,  obgleich 
man  sie  vom  Dorfe  aus  deutlich  sieht.  Der  Abhang  des 
Parnasses,  an  dem  das  Dorf  liegt,  läuft,  wie  wir  oben  sahen, 
nach  Süden  gegen  die  Crissaelsche  Ebene  hin  in  einen  langen 
felsigen  Vorsprung  aus,  der  südöstlich  nach  dem  Plistus  mit 
senkrechten  Wänden  abfällt.  Auf  dem  Südende  steht  die  Kirche 
der  vierzig  Heiligen,  tcSp  iylfav  üa^uvra  oder  TecaaQattovxfx, 
Diese  umgeben  in  einem  weiten  Kreise  die  Reste  uralter 
polygoner  Mauern,  nur  da  unterbrochen,  wo  die  steilen 
Felswände  jedes  Ersteigen  unmögUch  machen.  Dies  sind  die 
Mauern  des  Homerischen  Crissa.  Die  Chrysalten  nennen  sie 
der  Aehnlickeit  wegen  den  Reif,  ri  Iltiq^ivi.  Trotz  der 
täglichen  Zerstörung,  da  ein  Stein  nach  dem  andern  zum 
Mühlsteine  verwandelt  wird,  erheben  sie  sich  an  manchen 
Stellen  noch  zu  zehn  Fuss  Höhe.  Die  Breite  der  nördlichen 
Mauer,  die  nur  zehn  Minuten  vom  Dorfe  entfernt  ist,  misst 
an  achtzehn  Fuss,  die  der  westlichen,  wo  der  Abhang  steiler 
ist,  zwölf  Fuss.  Die  Bauart  ist  roh,  und  grosse  Blöcke  von 
vier  bis  fünf  Fuss  Länge  wechseln  mit  kleineren  ab.  Einzelne 
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Blocke  sind  grosser,  und  einer  in  der  nördlichen  Mauer,  wo 
vielleicht  ein  Thor  war,  hat  acht  Fuss  Länge.  Die  Polygone 
verspitzen  sich  meist  keilförmig  gegen  das  Innere  der  Mauer, 
das  mit  Erde  und  kleinen  Steinen  ausgefüllt  ist.  In  der  West* 
Seite  unfern  det*  Ecke,  die  sie  mit  der  Nordseite  bildet,  hat 
sich  ein  schmaler  Thorweg  erhalten,  der  durch  lange  roh 
behauene  Steine  gebildet  und  nicht  breiter  war,  als  dass  ein 
Mann  zur  Zeit  hindurchgehen  konnte. 

Cirrha ,  einst  die  Feindinn  des^  Pylhischen  Heiligthums, 
darauf  gäi>zlich  zerstört,  und  in  seinem  Gebiet  Stadium  und 
Hippodrom  errichtet,  später  aber  als  Hafenstadt  Delphis  wieder 
aufgebaut,  lag,  wie  wir  gesehen  haben,  im  flachen  Felde 
bart  am  Meere  unter  den  Abhängen  der  Cirphis.  Crissa  dagegen, 
eine  Homerische  Burgstadt,  lag  unter  den  Felswänden  des 
Parnasses,  wo  nach  dem  Apollinischen  Hymnus  keine  Wagen 
sich  tummeln  und  kein  Rossegeslampf  gehört  wird  ^).  Aehnlich 
giebt  Nonnus,  in  seiner  Beschreibung  alten  Epikern  folgend, 
Crissa  als  von  Felswänden  umgeben  an  ")•  Pindars  Angabe, 
dass  man  vom  Hippodrom  tiber  den  Crissaelschen  Abhang 
nach  Delphi  hinaufsteige'),  lässt  keinen  Zweifel  mehr  übrig, 
dass  das  Slephani  die  Ruinen  Crissas  sind;  denn  welchen 
Weg  man  auch  immer  von  der  Ebene  aus  einschlagen  mag, 
so  wird  er  über  den  Vorsprung  des  Parnasses  führen,  auf 
dem  Chrysö  sowohl,  als  das  Stephan!  und  hoher  hinauf 
Delphi  liegt. 

Die  Creter,  welche  sich  Apoll  ausersehen,  um  ihm  in 
seinem  Heiligthume  in  Crissa  oder  vielmehr  in  Pylho  bei 
Crissa  als  Priester  zu  dienen,  landen,  geführt  vom  Gölte,  der 
die  Gestalt  eines  Delphins  angenommen,  in  einem  Hafen  des 
grossen  Meerhusens  von  Crissa  und  lassen  ihr  Schiff  auf  den 
Sand  laufen  >  ^).  Freilich  stand  an  dieser  Stelle  später  das 
gottlose  Cirrha  '0»  aber  als  der  Homerische  Hymnus  gedichtet 
wurde,  war  von  einer  Küstenstadt,  einem  tq>aXov  nroUe^gov, 
eben  so  wenig  die  Rede,  als  von  den  später  eingesetzten 
Wagenkämpfen.    Während  die  Creter  mit  ihrem  Schiffe  am 
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Strande  verweilen,  schwingt  sich  Apoll  wie  ein  funkelndes 
Meteor  zu  seinem  neuen  Heiligthume  und  entzündet  dort  eineo 
Glanz,  der  ganz  Crissa  erhellt,  so  dass  alle  Crissaeer  grosse 
Furcht  ergreift.  Dann  schwingt  er  sich,  wie  ein  Gedanke, 
wieder  hinab  zum  Schiffe  und  steht  plötzlich  in  Gestalt  eines 
schonen  Jünglings  vor  den  Cretern  da.  Der  Ausdruck:  wie 
ein  Gedanke  '^),  deutet  auf  eine  weite  Entfernung  Cnssas 
vom  Meere. 

Apoll  giebt  sich  den  Cretern  als  Gott  zu  erkennen,  befielt 
ihnen,  ihr  Schiff  ans  Land  zu  ziehen,  an  der Meeresbrandnng 
einen  Altar  zu  weihen  '3)  und  ihm  dann  nach  Pytbo  zu  folgen. 
Die  Cither  schlagend  geht  er  selbst  ihnen  voran  und  führt 
sie  den  Abhang  hinauf,  den  Pindar  den  Crissaelschen  '^) 
nennt,  und  den  auch  Carrhotus  ersteigt,  um  seinen  Sieges- 
wagen nach  Delphi  zu  bringen,  und  jeder  der  von  der  Küste 
herauf  kommt. 

Es  ist  nicht  zu  verkennen ,  dass  im  Homerischen  Hymnus 
Crissa  fast  mit  Delphi  identificirt  ist'^),  und  dies  erklärt 
sich  nur  aus  der  Lage  beider  Oerter  an  ein  und  demselben 
Vorsprunge  unter  den  Phaedriadischen  Felswänden,  der  dies- 
seits an  die  Crissaelsche  Ebene  stOsst,  jenseits  das  hohle 
Delphische  Thal  begrenzt,  und  aus  dem  Umstände,  dass  das 
Pylhische  Heiligthum  einst  im  Gebiete  von  Crissa  lag.  Ganz 
derselbe  Gebrauch  ist  bei  Pindar.  Der  Sieg  in  den  Pythischen 
Spielen  wird  zuerst  im  Hippodrom  und  im  Stadium  ange- 
sagt i^),  aber  die  Siegeshymnen  werden  im  Apollinischen 
Thale,  das  heisst  in  Delphi  selbst  gesungen  und  verkünden 
dort  in  Mitten  der  Crissaelschen  Schluchten  >^)  den  ruhm- 
vollen Sieg.  Crissa  kommt  bei  Pindar  nur  einmal  vor,  und 
zwar  vollkommen  gleichbedeutend  mit  Delphi,  wie  Pisa  so 
oft  poetisch  für  Olympia  steht.  Bevor  die  Kampfspiele  begannen, 
kamen  die  Kämpfer  nach  Delphi,  reinigten  sich  am  Castalischen 
Weihbrunnen  '  ^)  und  verrichteten  im  Tempel  des  Apollo  die 
gebräuchlichen  Gebete  und  Gelübde.  Wenn  daher  der  Dichter 
sagt,   dass  Apoll  in  Crissa '')  gnädig   auf  den  Xenocrates 
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berabsali  und  ihm  einen  glänzenden  Sieg  verlieh,  $o  heisst 
das  80  viel,  als  dass  der  Gott,  der  in  seinem  Tempel  zu 
Ddphl  wohnt  ^^),  die  Gebete  des  Xenocrates  erhOrte,  als 
dieser  sich  ihm  vor  den  Festspielen  nahte  und  um  Beistand 
ia  den  Wettspielen  flehte.  Aueh  Nicander  gebraucht  Crissa 
fUr  Delphi,  in  einer  Erzählung,  auf  die  ich  später  zurück- 
kommen werde*')» 

Innerhalb  der  Mauern  Grissas,  des  erwähnten  Stephini, 
ehe  man  die  Kirche  der  vierzig  Heiligen  erreicht,  stösst  man 
rechts  vom  Fusspfade  auf  rohe  Substructionen  und  einige  durch 
einander  geworfene  Trümmer.  Zwischen  diesen,  scheinbar 
UDverrückt,  steht  ein  Altar  aus  uralter  Zeit;  wie  die  Arbeit 
ond  die  Bustrophedon  -  Inschrift  bezeugen,  Der  fast  unbe- 
hauene Stein  hat  die  Form  eines  länglichten  Würfels  und  ist 
oben  abgeflacht  und  darin  zwei  runde  Vertiefungen  oder 
Feuergruben  ausgehauen.  Solche  Vertiefungen,  über  die  bei 
der  Verbrenming  des  Opferfleisches  ein  Rost  gestellt  wurde, 
hiessen  Escharen**),  und  finden  sich  auch  im  natürlichen 
Felsen  ausgehauen  in  vielen  Gegenden  Griechenlands,  so 
unter  anderen  ^uf  dem  höchsten  Gipfel  Aeginas,  dem  Oros 
oder  Eliasberge,  wo  Aeacus  dem  Hellenischen  Zeus  einen 
Altar  weihte  *^).  In  der  Altischen  Panshöhle  zwischen  Athen 
und  Sunium  sind  auf  ähnliche  Weisse  zwei  Escharen  auf  einem 
Altar  angebracht,  und  unter  der  einen  steht  der  Name  des 
Apollo,  unter  der  andern  der  des  Hermes.  Gemeinschaftliche 
Altäre,  Hoipol  ßwfiol,  waren  häufig  und  werden  oft  erwähnt, 
besonders  solche  die  zwei  Göttern  geweiht  waren,  wie  die 
sechs  Doppelaltäre  zu  Olympia  **).  Ein  solcher  dldvfiog  ßwfAog 
ist  der  Crissaeiscbe.  Von  seinen  beiden  Escharen  ist  die  eine 
zur  Hälfte  ausgebrochen.  Zwei  der  Seiten  sind  von  einer 
dreizeiligen  Bustrophedon  -  Inschrift  bedeckt,  welche  über  die 
Ecke  fortläuft  und  in  der  oberen  und  unteren  Zeile  von  der 
Rechten  zur  Linken,  in  der  mittleren  von  der  Linken  zur 
Rechten  gebt.  Durch  den  Ausbruch  scheint  die  Inschrift  nicht 
verstümmelt  worden  zu  sein«  Höchstens  könnte  etwas  zu  Anfang 
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der  oberen  Zeile  fehlen.  Die  Buchstaben  sind  gross,  aber 
nicht  tief  ausgehauen,  und  wegen  des  Alters  nnd  der  Uneben- 
heiten und  Risse  im  Stein  sehr  schwierig  zu  lesen.  Ich 
verwandte  mehre  Stunden  zu  einer  genauen  Abschrift,  die 
dennoch  bei  einigen  Buchstaben  Zweifei  Übrig  lässt.  Ihr 
Inhalt  ist  folgender:  „auf  dass  er  immer  unvergänglichen  Ruhm 
habe,  hat  Aristos  den  Altar  errichtet,  und  der  Hera  Rinder 
und  der  besitzgebenden  Athene  ihre  Opfer  geschlachtet."  ^^3 
Diese  Inschrift  findet  sich  in  der  grossen  Sammlung  der 
Griechischen  Inschriften  als  ersle  Nummer.  Herr  Consul  Gropius 
hatte  vor  vielen  Jahren  die  Züge  derselben  nachgezeichnet 
und  mehren  Englischen  Gelehrten  Copien  davon  gegeben,  ohne 
den  Platz  und  die  Mauern  Crissas,  innerhalb  deren  sie  liegt, 
auf  einer  eiligen  Reise  bei  trübem  Wetter  näher  beachten  zu 
können.  Boeckh  hat  eine  Erklärung  versucht,  die  wegea 
einiger  Unrichtigkeiten  und  Lücken  in  der  Abschrift  und  wegen 
Mangels  näherer  Angabe  von  der  Beschaifenheit  des  Denkmals, 
dem  sie  angehört,  gänzlich  verfehlt  und  auf  eine  Statue  des 
Apollo  gedeutet  ist,  was  indess  den  Werth  der  Abhandlung 
des  berühmten  Gelehrten  keineswegs  verringert.  Die  beiden 
Escharen  des  Altars  zeigen,  dass  er  zwei  Gottheiten  geweiht 
war,  und  diese  sind  Hera  und  Athene,  denen  auch  in  Olympia 
auf  einem  Doppelaltare  gemeinschaftlich  geopfert  wurde  ^0* 
Hera  und  Athene  waren  die  beiden  Göttinnen,  die  mit  den 
Homerischen  Helden  sich  gegen  Troja  in  den  Kampf  stellten  ^^). 
Ihnen  hatte  auch  Aristos  hier  gemeinschaftlich  einen  Altar 
errichtet,  vielleicht  in  Folge  eines  Gelübdes  nach  Yollbringung 
einer  rühmlichen  That.  Bei  der  Dedication  opferte  er  der 
Hera,  als  der  grösseren  Gottheit,  Rinder,  der  Athene,  wie  es 
scheint,  geringeres  Opfervieh,  Schaafe  oder  Ziegen.  Ruhm 
heischten  dte  allen  Helden  von  den  Göttern,  wenn  sie  ihnen 
Altäre  und  Opfer  gelobten,  wie  Anchises  und  Nestor**).  So 
wünschte  auch  Aristos  von  der  Gunst  der  beiden  Göttinnen, 
die  er  verehrte,  einen  unvergänglichen  Ruhm,  und  er  hat 
seinen  Wunsch  erreicht;  wenn  auch  seine  Tbaien  unbekannt 
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geblieben;  sein  Denkmal,  eines  der  ältesten,  weicbe  der  Zeit 
getrotzt  haben,  trägt  noch  lesbar  seinen  Namen.  Es  stammt 
aus  einer  Zeit,  wo  man  in  Griechenland  kaum  begonnen  hatte, 
das  gesprochene  Wort  durch  Schrift  zu  verewigen. 

Von  Homers  hochheiligem  Crissa^')  ist  jener  Altar,  die 
Trümmer  der  Mauern,  weniger  Schutt  und  der  Nachklang  des 
Namens  das  einzige,  was  unsere  Zeit  erreicht  hat^  Nach  dem 
Hymnus,  der  nicht  nur  vor  Cirrha&  Fall,  sondern  noch  vor 
Cirrhas  Erbauung  gedichtet  ist,  war  Crlssa  älter  als  der 
Apollodienst  in  Pytho,  und  dieser  älter  als  Theben,  dessen 
Gefilde  umher  noch  mit  dichtem  GebUsch  bedeckt  waren  ^^), 
als  der  Pythische  Tempel  erbaut  wurde.  Grissa  bewohnten 
schon  berühmte  Geschlechter  ^  0 ,  und  der  weite  Meerbusen, 
der^denPeloponnes  vom  Festlande  trennt,  wurde  schon  damals 
nach  dieser  Stadt  benannt,  die  ohne  Zweifel  eine  der  wichtigsten 
jener  Gegenden  war.  Denn  vom  Pylades,  dem  Enkel  des 
Crisus,  ihres  Erbauers  ^*),  heisst  es,  dass  er  das  Delphische 
Land  ^3),  die  reichen  Fluren  am  Fusse  des  Parnasses  ^^),  und 
das  wiesenreiche  Meeresufer  ^^)  beherrschte,  wodurch  die  weite 
Ausdehnung  des  alten  Crissaelschen  Königreichs  hinlänglich 
bestimmt  wird.  Als  eine  Colonie  Crissas  wird  Metapont 
angegeben  ^^). 

Die  Namen  Ägh^a  und  Älp^a  scheinen  eine  nur  zufällige 
Aehnlichkeit  zu  haben.  Der  Parische  Marmor  schreibt  ävq^ 
und  viele  Handschriften  Lateinischer  Dichter  ebenfalls  Cyrrha. 
Freilich  eignete  sich  zu  Pausanias  Zeit  ^  ^)  diese  Stadt  den 
Namen  Crissas  zu;  aber  wie  viele  Städte  machten  ungegrttndete 
Ansprüche  auf  Homerische  Erwähnung?  Um  den  Namen  Arne 
stritten  sich  drei  Städte,  Chaeronea,  Coronea  und  Acraephia, 
während  keine  auf  dem  Platze  dieser  Stadt  stand.  Wäre 
Ki^^a'  nur  eine  dialectische  Umwandlung  von  KQiaa,  Ä/^ea^ 
XIqqu,  so  wäre  kein  Grund  vorhanden,  weshalb  ein  und  der- 
selbe Schriftsteller  die  Hafenstadt  Cirrha,  den  Golf  hingegen 
und  die  grosse  Ebene  Crissaelsch  nennen  sollte,  wie  doch 
Dicaearch,  Heliodor  und  Pausanias  selbst  thun  ^^). 
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Dass  Strabo  einige  Verwirruag  in  die  Ansicblea  über  beide 
Städte  gebracbt  bat,  lässt^sich  nicbt  läogoen;  denn  indem  er 
Cirrba  richtig  ans  Meer  unter  die  Cirpfais  setzt,  giebt  er  Crissa 
ebenfalls  am  Meere  weiter  Ostiieh  nacb  Antieyra  an,  wo  an 
den  schroffen  Abhängen  der  Cirpbis  weder  Raum  für  eine 
Stadt,  noch  Ruinen  vorhanden  sind.  Es  scheint,  dass  der 
sonst  so  klare  und  kenntnissreiche  Geograph,  der  wohl  ia 
Corinth  aber  nicht  in  Delphi  gewesen  war,  sidi  durch  die 
Benennung  der  Crissaeischen  Bucht  zur  Annahme  einer  See- 
stadt Crissa  verleiten  liess.  Auch  Piinius  und  Ptolemäus,  die 
ebenfalls  zwei  Städte  annehmen,  scheinen,  was  die  Lage 
betrifft,  in  demselben  Irrtbume  befangen  zu  sein.  Nicht  weniger 
verwirrt  sind  die  historischen  Angaben  des  Strabo.  Der  Krieg 
der  Amphictyonen  gegen  Cirrba  konnte  Crissaelsch  ^')  heissen, 
weil  diese  Gegend  der  Kriegsschauplatz  war.  Dies  mochte 
Strabo  zur  Annahme  von  zwei  Kriegen  veranlassen,  so  dass 
in  dem  ersteren  Cirrba  durch  die  Crissaeer,  im  zweiten  Crissa 
durch  die  Amphictyonen  fällt,  während  doch  umgekehrt  Crissa 
vielleicht  durch  die  Cirrhaeer  zerstört  wurde,  oder,  was  ich 
eher  glauben  möchte,  alUnählich  verschwand,  indem  seine 
Bewohner  sich  theils  in  Delphi,  theils  in  Cirrba  ansiedelten. 
Ein  gleiches  Schicksal  der  allmählichen  Verödung  hatten  andere 
Homerische  Burgstädte  wegen  ihrer  zwar  festen,  aber  unbe- 
quemen Lage.  Der  Name  Crissas  erhielt  sich  als  Benennung 
des  fruchtbaren  Thals  und  ging  von  diesem  wieder  auf  das 
Dorf  Chryso  über.  Cirrba  hingegen  wurde  nach  den  sicheren 
Zeugnissen  der  Alten  von  den  Amphictyonen  im  Jahr  591  vor 
Christus  zerstört,  und  der  Hafen  verflucht,  später  aber  als 
Hafenstadt  Delphis  wieder  aufgebaut.  Pausanias  sah  dort  in 
einem  Tempel  Statuen  des  ApoUo,  der  Artemis  und  der  Leto 
von  Attischer  Arbeit  **),  also  lange  nach  Cirrhas  Fall  ver- 
fertigt, und  neben  diesen  das  bedeutsame  Bild  der  Adrastea. 

Der  nächste  und  zugleich  für  Saumthiere  einzig  zugäng- 
liche Weg  vom  Meere  nach  Delphi  führt  westlich  von  den 
Mauern  Crissas  durch  das  Dorf  Chrys6.  Wie  man  dies  verlassen. 
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Steigt  man,  sich  nach  Nordost  wendenil,  an  dem  Crissaelschen 
Abbaoge  hinauf,  tiber  weichen  Apoll  mit  den  Cretern  und  nach 
ibm  alle  Pilger,  die  zur  See  nach  Cirrha  gekommen,  zum 
Delphischen  Heiligthume  hinaufzogen.  Wo  man  das  Dorf  ver- 
lässt,  liegen  zwei  zerstörte  Kirchen,  von  Byzantinischer  Bauart, 
von  denen  die  grossere  Palae&  Panagia  genannt  wird,  und 
neben  diesen  einige  alte  Substructionen.  Gell  suchte  hier  ver- 
gebens die  von  Gropius  entdeckte  Bustrophedon- Inschrift'^')* 

hl  drei  Viertel  Stunden  von  Chrys6  aus  erreicht  man  die 
Tennen  von  Kastri  (ra  dXwvut  rov  AaGTQ$ov).  Hier  ange- 
kommen sieht  man  plötzlich  die  grosse  hohle  Thalschlucht 
und  das  Dorf  Kastri  vor  sich,  dessen  Häuser  unter  den 
Phraedriadischen  Felswänden  über  den  zahlreichen  Resten  des 
Delphischen  Heiligthnms  stehen.  Diese  Tennen  sind  zugleich 
der  letzte  Punkt  des  Weges,  von  wo  ans  man  rückwärts 
blickend  Chrysö  sowohl  als  die  Kirche  der  vierzig  Heiligen, 
den  Oelwald  der  Crissaeischen  Ebene,  das  kahle  Cirrhaeische 
Uferland  iind  das  Meer  übersehen  kann.  Ein  geübtes  Auge 
siebt  nicht  allein  die  Pappel  in  lti&,  sondern  auch  die  Ziegel- 
Ofen  unfern  des  Ufers.  Kein  anderer  Platz  wäre  fUr  die 
Versammlung  der  Amphictyonen  so  passend  gewesen,  als 
diese  Tennen.  Ein  Redner  wie  Aeschines  konnte  von  dort 
aus  den  versammelten  Pylagoren  mit  der  Hand  die  Hürden 
uod  Ziegelhütten  zeigen,  welche  die  Amphissaeer  im  geheiligten 
Felde  Cirrhas  errichtet  hatten  *').  Wenige  Schritte  weiter 
Östlich  nach  Kastri  verliert  man  das  Meer  und  die  Ebene  aus 
den  Augen. 

üeber  die  Tennen  führte  der  alte  Fahrweg  von  Cirrha 
nach  Delphi,  und  man  entdeckt  neben  dem  jetzigen  Saumwege 
die  alten  Wagengleise.  An  einigen  Stellen  ist  der  Fels  aus- 
gehauen, um  die  Strasse  zu  bahnen.  Zu  beiden  Seiten  sieht 
man  Gräber,  hie  und  da  auch  Abflachungen  des  Felsens,  um 
Gebäude  zu  tragen,  und  Stufen  in  den  Stein  gehauen.  Rechts 
vom  Wege  nach  dem  Plistus  hin  sind  schrofle  Abhänge. 
Beides ,  die  Abhänge  rechts  und  die  vielen  westlichen  Gebäude, 
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erwirtinl  Livius  *^),  Letzlere  gehörlea  zur  Voi'sladl  Pylaea. 
Eiimencs  wurde,  ehe  er  diese  erreichte,  von  den  Räubern, 
die  Perseus  abgeschickt  hatte,  überfallen,  und  stürzte  rechts 
an  den  Abhang  hinunter.  Doch  entkam  er  glücklich,  wenn 
auch  schwer  verwundet.  Die  Meuchelmörder  flohen  auf  die 
Hohen  des  Parnasses,  zu  denen  in  der  Nähe  der  Weg  an 
den  Phaedriadischen  Felswänden  hinaufführt,  und  da  einer 
von  ihnen  auf  dem  steilen  Wege  nicht  schnell  genug  folgen 
konnte,  wurde  er  getodtet,  damit  er  nicht  ergriffen  würde 
und  Veranlassung  zur  Entdeckung  gäbe. 

Will  man  von  den  Ruinen  Cirrhas  dem  Plistus  stromauf- 
wärts folgen,  so  giebt  es  allerdings  für  Fussgänger  auch 
einen  Aufweg  nach  Delphi,  der  aber  steil  und  beschwerlich 
ist  und  eine  halbe  Stunde  mehr  erfordert,  als  der  gebräuch- 
liche über  Chrysö.  Die  erste  perennirende  Quelle,  die  man 
am  Ufer  des  Flusses  antrifft,  liegt  schon  über  Delphi  und  die 
Castalia  hinaus  unterhalb  der  Ostlichen  Gräberstätte  und  treibt 
die  Kastritischen  Mühlen,  die  auch  von  den  Chrysalten 
benutzt  werden.  Man  nennt  sie,  wie  andere  solche  Quellen, 
Kephalari. 

Mitten  im  tiefen  Bette  der  Castalia  in  der  Nähe  des 
Plistus  ist  ein  brunnenartiges  Loch,  aus  dem  sich  im  Winter 
mit  grosser  Gewalt  die  Gewässer  entleeren,  welche  sich  in 
einer  Hochebene  des  Parnasses  in  den  sogenannten  Aracho- 
vitischen  Wiesen  zu  einem  See  ansammeln  und  dort  in  einer 
Katabothre  versinken.  Der  Erguss  dieser  Katabothre  durch 
jenes  Loch  heisst  Zäleska  (jn  ZaXtaxa) ,  ein  Name,  den  einige 
Reisende  unrichtig  auf  den  Plistus  übertragen  haben.  Gegen- 
über, versteckt  in  einem  tiefen  und  wilden  Ravin,  welches 
jenseits  des  Plistus  von  der  Cirphis  herabkOmmt,  ist  eine 
grosse  Höhle,  die  Kryps&na,  (v  Äpi;i/'«^«)>  der  Schlupfwinkel, 
wohin  sich  zur  Zeit  des  Aufstandes  viele  Kastritische  Familien 
flüchteten.  Man  nennt  sie  auch  Asketari6  (ro  dffXTjTa^io),  die 
Eremitage,  weil  dort  eins  ein  Ascet  gewohnt  haben  soll,  und 
es  führt  nur  ein  schwer  zu  findender  Fusssteig,  ein  sogenannter 
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Ziegenweg  dahin.  In  dieser  HOble  soll  einst  die  Lamia  oder 
Sjbaris  gehaust  und  die  Gegend  umher  so  beunruhigt  haben, 
dass  die  Delpher  schon  an  Auswanderung  dachten.  Man 
befragte  deshalb  das  Orakel  und  erhielt  zur  Antwort,  man 
solle  dem  Ungeheuer  einen  Knaben  preisgeben.  Schon  wurde 
Alcyoneus,  den  das  Loos  getroffen,  hingeführt,  als  der  kühne 
Eurybatos  vorbeigeht.  Er  bietet  sich  für  jenen  zum  Opfer 
an,  iKsst  sich  zur  Höhle  führen,  zieht  die  Sybaris  heraus 
und  wirft  sie  über  die  Felsen  der  Cirphis  hinab.  Wo  das 
Ungethüm  sein  Haupt  an  dem  gegenüberliegenden  Fusse  des 
Parnasses  zerschellte,  entsprang  die  Quelle  Sybaris,  die 
demnach  die  Winterquelle  Zälesca  ist  **). 
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1)  6  Mitt^Kaq,  von  ßixTtij,  die  Naie,  ScYinaoze  und  Spifie  Cberhaopt, 
abgeleitet  von  /ciVrw.  Der  gegenüberliegende  Vonprang  lieisst  o  lorAo^, 
ein  frenidea  Wort  £r  iat  ein  Vorsprang  des  fierga  Jona,  ^  ruära,  und 
dieaer  ein  Theil  dea  Corax ,  deaaen  höchite  Gipfel  ra  ß<t^dova*a 
genannt  werden. 

2)  Sfrabo  IX.  2.  p.  276.  Tcbn.  Tt^cxfvrcu  di  r^  Ki^^^  ro  KquiCaSov 
mdiov  tvSaifiov. 

3)  Herod.  V1IL  32.  o»  Itk  nXix^vtq  oUtwr  iq  rovq  'OtoXaq  Aoxqoih; 
i^ixoftiaavro,  iq  *u4ßtif^(jGav  TtoXir,  rijv  xtTtkQ  roT»  Kqiacdov  ntSlov  otxto- 
fuhtiv,  Strab.  IX  4.  p.  290.  Tcbn.  'H  d*  *u4ft^tC(fa  inl  roiq  antqohq  td^vtcu 
rov  K^i^caiov  mdiov.  Aaf  die  gaoze,  theiJa  den  Locrem,  tbeiia  den 
Oeiphern  gebörige  fruchtbare  Ebene  bezieht  aich  Callimachaa ,  Hymu.  lu 
Del.  177.  wo  er  von  der  Galiiachen  Gefahr  aagt: 

q>QOVQi>a  xcu  xtüftcu  Aokqmv  kcu  /iiXq)iSfq  ax^cu 

xal  Jtföia  K^KJücua  xal  '^TtHQOKt  TtoXijfq 

dft^^7ifQifHV0)vtcu.  tdwrt  di  nlova  xaqnw 

ytirovoq  ai&Ofiivoui, 
cf.  Dicaearch.  72. 

tnnra  ^Votxnq  ix  AfXiywf  iptqofiivov , 

naq  olq  TttSlov  Kqkjöcuov. 
Serviaa  ad  Aen.  III.  332.  luvenitur  tarnen  apad  Comificiiim  Longam, 
Japydeni  et  Icadium  ^profectoa  a  Creta  in  diveraaa  regionea  veniaae : 
Japideiu  ad  Ifaliain,  Icadium  vero  duce  Delpbino  ad  mouleni  Pamaaaum 
et  a  duce  Deipboa  cognominaaae :  et  in  roemoriam  gentia,  ex  qua  pro- 
fectus  erat,  subjacentea  campoa  Criaaeoa  vel  Cretaeoa  appeilaaae.  Hier  iat 
KqujaXoq  von  Kqrjaaa  oder  Kqri<si4iq  abgeleitet. 

4)  Corp.  Inicr.  Gr.  1711.  B.  cum  Optimus  Princepa  aententiam  Hiero. 
mnemonum,  qua  coniecralaa  regionea  Apollini  Pytbio  ex  auctoritate  Maut 
Acili  et  SenatuM  determinaverunt ,  aequendam  eaMe  praeacripsiaset ,  qua« 
etiam  Delphii  in  latere  aedia  insculpta  eat,  neque  venire!  in  dubium,  infer 
Anlicyrenses  quoque  et  Delphoa,  quibua  judex  datua  aum  ab  Optimo 
Principe,  ea  aententia  atari  oportere:  neceaaaria  fuit  diligentior  ex- 
ploratio   etc. 

5)  Kqlca  oder  Kfjiaaa  iat  nach  der  neuereu  Auaaprache  vollkommen 
gleich  mit  Kqvaay  und  umgekehrt  Xf^vcö  gleich  mit  Xqkcao,  wie  manche 
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das  Dorf  schreiben.  Der  Untemctiied  besteht  also  bloss  in  der  Aspiration 
eines  Rucbslabens ,  und  der  Versetsang  des  Tons,  welche  die  veränderte 
Bedeutung  nach  sich  zog.  Die  Einwohner  nennen  sich  nicht  Xqi*ültcu  oder 
X{(vGM*Tat,,  sondern  X^vaatttUy  oder,  was  in  der  Aussprache  vollkommen 
gleich  ist,  X^iöGalrou,  als  ob  ihr  Ort  Xqvaa  oder  X^laaa  hiesse.  Da  man 
z.  B  statt  KwTiafvq  und  KomaToq  nach  Steph.  Ryz.  auch  KotTiatrfjq  sagte, 
so  bestand  vielleicht  neben  dem  K^&aoatoq  auch  ein  Kqtoaatrijq ,  wovon 
aich  das  jetxige  X^iaaairtjc;  nur  durch  die  Aspiration  unterscheidet. 

6)  to  Xqvgo  ist  so  viel  als  t6  xqvaoiyvy  wie  man  jetzt  dtnXoqy  S^Ttko, 
statt  d^TzXovi;,  dtnXoTiVf  sagt,  und  bedeutet  ro  xQvaoT>v  /otQwVf  das  goldene 
Dorf.  In  einem  Volksliede,  welche«  die  Eigenschaften  mehrer  Oerter  jener 
Gegend  beschreibt,  heisst  es: 

TO    XqvOO,   to   /^l'ffttf/iil'O , 

TO  Kagqi,  ro  Vy<*ö^r^oj/*iyo. 
Brsteres  bezieht  sich  auf  die  schone  Lage  und  die  Wohlhabenheit  von 
Chrysd;  letzteres,  das  iyyaar^otfiivo ,  auf  die  Lage  von  Kaslri  in  der 
bauchigen  Thalschlucht,  der  xoiXfj  vdnti,  in  der  es  gleichsam  wie  im 
Motterleibe,  in  einer  dtlg>vq,  eingeschlossen  liegt.  Eben  daher  mag  auch 
der  Name  der  Stadt  JfXqioi  und  der  Quelle  JfXq)OV(ta  oder  JfXg>ovGaa 
abzuleiten  sein. 

7)  Hom.  Hymn.  in  Apoll,  vs.  269. 

tv  K^la^i  ^oif^Gou  vno  Tfn'xi  Ila^fiaoXo. 

tvSt    ovQt    ÜQ/iara  naXa  Sori^afrcu,  orrc  rot'  iTtJtwv 

aHvnodofv  xrvnoq  Bdtcu  itfS/iijrov  ntqi  ßwfiov, 
auch  Dicaearch  setzt  Cirrha  ans  Meer,   Crissa  aber  ins  Binnenland,   denn 
vs.  81.  kann  statt  Aaqtoca  n  nichts  anders,  als  K^iaaa  n  gelesen  werden. 

8)  Nonn.  Dionys.  p.  358.  vs.  127. 

OiT«  Xd/ov  llvO-otva  *al  d^tqtU^fdrov  dXot^v, 
Kqlaav  dfM^ofJihfjif. 

9)  Find.  Pyth.  Y.  46. 

dXXd  xqiftatai,, 

onotsa  xfQUj^Qciv 

Tfxtovoyv  öcUSaii    ciyoyp 

KQi^öaiov  Xofpov 

äfinx^'fv  iv  Koi^XoTttSov  vd/roq 

10)  Hom.  Hymn.  In  Apoll.  438. 

l^ov  ^c?  Kqiafjv  fvSfifXovj  dfiTttXoidcav  ^ 

ig  hßiv .  ri  d^ dfidOmai/v  i/^ifirparo  novtonoQoq  vfjvq. 

Crinsa  bedeutet   hier,    wie    Argos    und   Troja,    Stadt    und    Land    bis   ans 

Meer  hinab. 
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11)  Plut.  de  Sol.  Anim.  36.  Aetchin.  c.  Ctetipb.  107.  raiTi^y  Trori 
rijv  /üi^av  xarotxfjCav  Ki^t^atoi'  xai  l/in^aya/JJ^at ,  yhfj  7ta(HtvonbyraTa  j  o* 
ttt;  ro  IfQov  To  iv  Jtlifolc;   xca    ra   dvaO'^ftara  ratfiofr,   ii^ftoürov  di  xcu 

12)  Hom.  Hymn,  in  Apoll,  vs.  448. 

Eben  80  lieisst  es    vs.  186. 

tvOiv  dk  7r(}o<;*'()}.v/t7Tov  aTTo  /Qovoc,  MOrr  rotjfia, 
nCi'  //«-CK?  Tt^oi;  t\i7t/ta. 

13)  Hom.  Hymn.  in  Apoll.  490. 

xa*  ßMfiov  TTOifjaaT    im  ^ijyftivi,  0-a),dff(ffjq. 
und   VI.  495.  Mq  iftol  fv/fsO-av  /iikqu/viu),  atVoc^»  6  fiotftoq 

aitoq  JiXqfi^q  xal  tTro^'i'Oq  taaitai  aUl. 
Plufarch.  de  Sol.  Antra.  1,  1.  xal  fitjv  \4^tifti>öoq  yi  z/*xTiWjyc,  AiX%imov 
T  LinoV.oyvoq  IfQa  xal  ßo}f(ol  naqa  TtolXoXq  'EVJjVow  floh,  ov  J*arTo? 
lajTw  TOTtov  i^ai()frov  6  &f6q  7r#;ro/iyTa*. ,  K(tfjrMV  djroyovovq  oixoma? 
f^yffiovi'  JfAym  /^Tjffafiivotv.  ov  yd^  6  O-foq  TrQOfv^/fTo  rov  g6).ov  /ifta- 
ßdlXwv  nd'oq,  wq  ol  ßtv&oy^dqov  XtyovGtv,  dlXd  df).q>Tva  Ttifit^taq  toiq  dvd^dotv 
tO-trovra  rov  7r?.oTr  xari^yaytv  nq  Ki^^av. 

14)  Pind.  Pylli.  V.   49.  Kgiaatov  Xoqov  dfinxpfv. 
Hom.  Hymn.  in  Apoll.  520. 

dxfifjroi'  de  X6q>ov  n^oaißav  noalv,  a?V'a  ü^ixomo 
ria^vfjüov  xal  /lo^ov  iTifj^atov ,  bvO^  a^*  hiiXlov 
olxflfSii>v  7to)J,otGi>  r(ti>ftivoif  dvO-fJornotGi^v. 

15)  Hom.  Hymn.  in  Apoll.  282.  txfo  d*iq  Kgiat^v  u.  8.  w.  wo  die 
Lage  von  Delplii  schon  und  genau  beschrieben  wird. 

16)  Pind.  Pylh.  I.  59. 

JIv&MÖoq  fi^iv  S(i6fiM  xd(i\'%  dvUvJii  vt,v 
dyyüJ.wv  'Ji^Mvoq  vntQ  xaXhvixov 
d^ftaGi>. 

17)  Pind.  Pylh.  VI.  6. 

—  xal  ftdv  AfvoxQatfb 

BTOllHOq    VfiVWV 

&f]aav^oq  iv  noXvxqvGM 

l^7ioX).(t)vi^  rftii/tatav  vdna. 
und  vs.   17. 

ii^So^ov  ä^fiatb  vixav 

KQboaiaKJ^v  iv  Tttv/aTq  dnayyhXiX, 
Die  ""AnoXXoivla   vdna   liegt    also    K^itsalavoiv   iv  ntryaTq  oder   vno   Tttv/l 
na()vtiGoio,     Auch   erklären   die   Schölten   ersferes   durch    iv   r^   Ifv&MVh 
letzteres  durch  iv  JfXq>oTq. 
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18)  Piod.  PyUi.  V.  38. 

19)  Find.  Indun.  11.  26. 

20)  PInd.  Pyth.  VIH.  89. 

tv  d* ,  'Exaraßolf,  Jtdrdwov 
vcuMf  (vidia  ÖKJtyififOV 
llvS-otroq  iv  yi-aAo*?, 

änaoaq. 

21)  Antonin.  Liber.  VIH.  wo  na^  rd  c^v^  rev  Tla^vnaaov  datselhc 
if(,  was  weiter  unten  na^  xd  a9V(fd  r^q  K(»i<Jtiq  heilt.  Die  Hohle,  von 
der  die  Rede  ist,  liegt  Delphi  gerade  gegenüber,  und  die  Quelle  ju  d<fin 
Thale  «wischen  beiden,  wovon  am  Ende  dieses  Capitels. 

22)  Schoi.     Eurip.     Phoen.     281.     ßtaßuot,     ia/d^cu,    rd    mo^AMnata 

23)  Piiid.  Nem.  V.  18.  Schoi.  Paus.  II.  30.  4. 

21)  Find.  Olymp.  V.  10.  (Jtafioiq  t^  öM/iovq, 

25)  Eine  genaue  Ahseichnnng  der  Schriftsuge  gebe  ich  am  Schluss. 
Die  in  folgenden  eingeklammerten  Buchstaben  sind  unsicher,  aber  nicht 
gäuzlich  verwischt.  Die  obere  und  unlere  Reihe  stehen  auf  dem  Stein  in 
Qiugekehrter  Richtung. 

EF02  EXOI  KAEFOS  AUeiTON  AlFEl 
[AP\12T02  EQEKE  HEPA!  TE  BOS  KAI  X— 
TA2J[.4\J  AQAN[A\1  [1{]1[A\PA  FEA  2a»A[r]E 
Dies  ist  mit  gewohnlicher  Orthographie:  lo»?  (jtlo<i)  tx^k  xlioq  äif>0-i,Tov 
€UHy  "A^bcoq  (rov  ßMßtov)  t&f]*f ,  "Hq^  Tf  ßwq  xcm  Kraoi^  I4&dr^  lagd 
id  aq^dyf.  Homerisch  ist  der  Gebrauch  der  Partikel  ivtq  für  o;ro>?,  und 
die  AusdrOcke  xUoq  aq&nov  und  aq^&^tov  cuti,  Sfdyt  wäre  ein  sweiter 
Aorist,  %isq>obYovy  woher  ioqdytjv ,  statt  f<r9»aSa,  wie  fx(>ayor,  U^ct^a. 
Dorismen,  die  sich  auch  in  späteren  Delphischen  Inschriften  noch  einzeln 
finden,  herrschen  hier  vor.  Delphi  galt  für  eine  alte  Cretische  Nieder- 
lassong. Das  vorletzte  Wort  kann  nicht  als  id  von  ioq,  ivq,  für  xa),6q, 
erklärt  werden,  denn  tos  wäre  EF02;  aber  ioq,  suus,  ist  FEOS.  Das 
Beiwort  ntf^fjvoq  wird  den  Göttern  gegeben,  die  das  Eigenlhum  mehren 
und  schützen ,  dem  Zeus ,  dem  Hermes,  von  Hetaeren  auch  der  Aphrodite, 
Leon.  Tarent.  5*  Neben  dem  Zfvq  xri^atoq  fuhrt  Hippocrates  de  Insomn.  1. 
auch  die  l^O-tjvä  xrtiGia  an. 
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26)  Schol.  ad  Pind.  Olymp.  V.  10.  'Olv/tTtia^t  ßiaftoi  tlc^  U  6Uvf*o»>, 
roTi;  dtadfxct  &fotq  av^ö^vfiho^,  iro(;  Ixdarov  ßwftov  dm  &toTq  itad^wSMtifiivov» 
TtQÖtToq  Jui<i  xcu  lloatUiwvQq,  dfinrt^q  'H^CK  x<m  ui&ijväq,  r^^itoq  'E^ftov 
nal  ^jtnoXXoivoq ,  rira^oq  Xa^irow  xal  JhovvGov,  Ttiftmw;  l^ftrifi^ioq  xcti 
ui?.q<HoTf,  txroq  Kqwov  mal  *Piaq,  äq  9tjC^r  'H^oJw^?.  ibid.  'H^Sia^q 
9>7j(}i>  rov  'H^axXia  iv  ^OXvfijri^  iSqi'öaGB-ou  SiitSma  &tiiv  dydX/iata,  avfi^ 
ßwfiovq  dk  aitovq  TTO^^^ce*,  fi  ßMftovq  xaraa»(t*aaarra, 

27)  Hom.  II.  XX.  33. 

"Hqtj  fih  fifT    dyotva  vfoiv  xcu  llaXXdq  ^A&^vfj. 
2S)  Hom.  Hymn.  in  Yen.   100. 

aoi  d^iyo}  ip  axont^y  nt^htpa^vonivM  ivl  /o>^^>, 
ßoiftoy  TiOifiObi,  ^i^it}  Si  ro*  U^  xol)m 
0)^12(7»  ndavfii,'  ah  d^tv^qova  ^vf*bv  £;foi'(Xa 
doq  f*t  fttrd  T^mffOi^v  d^^nq^nV  Iftfttva*  civö^. 
Hom.  Od.  III.  380. 

dXkd,  dvaöd  y  )i).ijO-t>,  diSiaO-k  ^  ftot^  xUoq  i(t&X6v, 
mTÖi  xcu  TtcuSfaGi  hoi  alSolti  7zaqaxoiTi>' 
ooi  d*av  iyM  ^c$w  /?ori'  lyyw,  tlttv^dtamot. 

29)  Hom.  II.  II.  520. 

oi  KvndqyG<so¥  Mxo¥,  UvBMvd  rt  nir^^faaav , 
K^icdv  ri  t,a(kitjv  xai  JavXlda  xcti  IlavoTttja. 

30)  Hom.  Hymn.  in  Apoll.  225. 

Sijßfjq  d^ftqa^ixaptq  töoq  xataftfiivov  vXrf 
ov  fdq  TIM  T»?  tveuf  ßqoTMV  »f^j  ivl  Qt'iß^' 

31)  Hom.  Hymn.  in  Apoll.  273.  dv^qilmotv  xX\*td  ^>vXa. 

32)  Paus.  n.  29. 

33)  Euripides  (Orest.  1094.)  giebt  y^y  JtXifida  alt  Pyladea 
Heimath   an. 

34)  Pind.  Pylh.  XI.  24.  h  dq>rfdtq  aQovQouGt,  JJvXdda,  und  vs.  54. 
Sqoifior  i^ixfto  Uaqvaoov  noda  vaiovra, 

35)  Soph.  Elecir.  180.  6  tdv  K^taav  ßoi*voftov  e/iov  dntdv. 

36)  Strab.  VI.  1.  p.  265.  oliugtiq  dk  Tor  MftaitwriQV  ^at''^*o^,  e 
KqlcGfjq  rv^vvoq  ytyinjriu,  r^q  mql  JfXfpoiM;,  oiq  q>fia^t  ^Eq>oqoq, 

37)  Paas.  X.  37.  4.  "Ofiijqoq  ftivtot  Kqlaav  tv  re  ^JXtdd^  Ofioioiq  xcU 
VfivM  toi  iq  IdTtoXXotva  ov6fiari>  rf}  «S  d^/^q  xctAf»  tfp^  noXkv.  Dieser 
Aeusserang  deg  Pausaniat  folgen  fast  diirchgebends  die  deatschen  Pbilo^ 
logen  und  nehmen  nnr  eine  Stadt  an:  Muller  Minyer  p.  495.  Diiisen  ad 
Pind.  Tom.  II.  p.  627.  Wacbmnutb  Hell.  Alterth.  I.  1.  p.  118.  Hermann 
Gr.  Staatgalt.  §.  13.  6.  Boss  Inscr.  Graec.  hied.  I.  p.  27.  28.  Boeckh  (ad 
Pind.  Explicat.  p.  286.)    hält   die   Sache  für  gleichgültig,   was   sie  scbou 
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des  Pindar  wegen  nicht  Rein  kann.  Kruse ,  der  Engländern  folgt,  anter- 
BcheideC.  Von  den  Scholiatten  folgen  einige  dem  PaoRaniaa  und  geben 
Cirrha  für  den  neueren  Namen  Criaaas  aus;  ao  Sehol.  ad  Eur.  Orest.  33. 
Knstath.  ad.  II.  II.  520.  Etyra.  M.  t.  v.  Kgioa.  Eostatbiua  gieht  in  der 
Cegeud  von  Crissa  einen  Demetertempel  an,  wo  vielleicht  in  späterer  Zeit 
die  Pylagoren  opferten.  Andere  halten  etwas  richtiger  Crissa  für  einen 
älteren  Namen  Delphis;  so  Schul,  ad  Pind.  Pyth.  I.  ioit.  inaXtiko  dh 
^iJttrtrQ09  Nantj,  Uta  Ütr^titGaa^  ivta  K^iaca^  tlta  JIvd-(&,  Das  Dorf 
Chrystf  Leniit  scheu    ein   Scholiast  des   Lucian  Dial    Mort«  XI.  o;roti  pw 

38j  Dicaenrch  72.  tltMXfZc,  —  Tta^  olq  JthSiov  Kq^aattZov,  dno  Ki^ociq 
S^äyot  nqoGßdvtv  AhX(f>Mv  7t6h(;  amgy.  Pausaiiias,  der  die  Delphische 
Ilnfenstadl  immer  Ki^^a  nennt,  sagt  X.  13.  5.  vavayi^  h  r^  TteXdytt  r^ 
JC^ucaouw.  Am  genausten  unterscheidet  Heliodor  Aeth.  II.  26.  dia,  rod 
JC^KTGctiov  koXtiov  rfi  Ki^^ot  n^oGo^fttGÖ-ilq,  Ix  yfw?  ini  tfjv  noXiv  dvi&ior, 
yfo  der  ganze  grosse  MeerbuKen  gemeint  ist;  denn  es  ist  im  allgemeinen 
die  Rede  von  einer  Fahrt  aus  Aegypten  nach  Delphi.  Aber  V.  I.,  wo  die 
einzelnen  Tbeile  und  Gegenden  des  CrissaeTschen  oder  Corinthischen  Meer- 
Lnseus  angegeben  werden,  heisst  es:  K^^^atok  /ih  d-^  KoXnot  »cu  Tlctq^ 
vaaaov  Tt^onoSfq,  Alto)Xoi  rt  xccl  KaXvöfartoi,  axoTtiXo^,  etc.  Hier  bezieht 
sich  das  Ks^^to^  hoXtio^  offenbar  nur  auf  die  Bucht  von  Clrrha,  den 
jetzigen  Golf  von  Salona. 

39)  Athen.  Deipnosoph.  Xill.  10.  p,  560  xcu  6  KQiGcCiitoq  6k  noXiftoq 
orofia^o^uvoq ,  äq  iptiGu  Ka)MG(yivijq  iv  r^  nt^l  rov  Uqoö  noXi/iov,  ore 
Jvtr^^cüoy  TtQoq  fl^ümiTq  tJzoXijicfjaav ,  ^txa^Tisf?  ij/y,  d^jraGdvroyif  Ki^^aUov  tij9 
tJfXdyartoq  rov  ^laxiotq  ^iiyari^a  Mfy^dt  *cu  rdq  ^Aqyiuat  S-nyari^ctq 
i7r<»rt4iiHjaq  i*  tov  ÜvO-utov  Uqov,     JtTtdxt^  dk  ftiu  IdXfa  naX  ^  Ki^^a, 

40)  Paus.  X.  38.  fin. 

41)  Gell  ist  in  den  grossten  Irrlhümern  befangen,  denn  indem  er 
p.  Id9.  Cirrha  richtig  am  Meere  angiebt,  meint  er  p.  194.  Pindar  und 
Pansauias  sagten,  die  Pythischen  Spiele  seien  in  Crissa  gefeiert,  welches 
dem  jetzigen  Cbrysö  entspreche.  Aber  kein  Haus  dieses  Dorfes  liegt 
innerhalb  des  Stephani,  welches  dieser  Reisende  fibersehen. 

42)  Aeschin.  c.  Ctesiph.  70.  in^X&e  ^'oJr  fio^  inl  rt^  y9Wf*fjif  /»-wy- 
aO-tjvcu  rt^q  TMV  ^AiKpyGGtotv  Ttf^i  tfjv  y^v  rtjp    U^dv  dGfßdaq,    neu   a\rt6d-f9 

iGTfJJCü}q    ÜHKIfVOy   TOtq  *AfHpi>XXVOGi¥'     X'TTOXfVrCU    fdq     t6    Kk^qaCoV    7ti$loV    TW 

itQM  xou  tGthV  fvGiivoTttov,  „o^cct/*  iSfpfjv  iyoif  >»w  dvSqtq  'Afiq^^xrvovfq, 
d^f^^ctofiivor  roitl  t6  nfdiov  vno  tSv  *Afiq)kGGifav  xcd  »t^afifZa  ivMxodo^ 
ßfi^ßilra  jcoM  avX$a'  oqwtf  tok  Of^B-aXiiOiq   xov   i\dyi^ov  neu,  Indqaxot  X^/iiva 
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43)  Liy,  XfJI.  15.  etcendmtibat  ad  leaiplani  »  Cirrha,  prituquiin 
perveiiiretar  «d  fre<|oen(ia  aedÜiciit  loea,  maceria  erat  ab  laeva  semiUe, 
pauUaio- exftajii  a  fundamentOy  «toa  tinguli  transirent;  dextra  pan  labe 
terrae  iii  aliquantum  allitudiuit  dempta  erat. 

41)  Nioaader  bei  Antonin.  Liberal.  VIII«  nennt  die  Hoble  üirriXam 
vxiQfiiyfV-fq,  wa«  nar  auf  die  Krypsana  patity  keineiwegi  aber  aaf  die 
unbedeutende  von  Delphi  aus  iiefatbare  Hohle  in  einer  Felswand  der 
Cirphit,  die  kaum  das  kleine  Capelichen  Jerusalem  fasst,  womit  man  nie 
verbaut  hat.  Dass  in  Nieanders  Erzühluug  (fq'V(^a  rov  Ua^vaccov  anil 
cqn^^a  Tijq  K^hfjq  gleichbedeutend  ist  s.  o.  Aum.  21. 
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A  »stiebt  von  den  Tennen  auf  das  Deipbitfche  Thal,  —  Korie  Angabe 
derRuiReii  Deli»h ig  von  Weiten  nacb  Osten:  Hagios  Elias,  Anipbictyoniscbei 
Sjnedrion  in  der  Pylaea.  —  Felsengräber.  —  Robebank.  —  Lakkoma, 
SUdioin.  —  Quelle  Kerna,  Deipbusa.  —  Soekel,  Süulen  und  Grondbau 
des  Apollotempels.  —  Hcllenied,  Südseite  des  Perilioloa.  —  Wasser  aus 
der  Qoelle  des  Adyton.  -»  Brunnen  bei  Hagios  NIeolaos,  Cassotls.  — 
Kirchhof  des  Hagios  Nicolaos,  beiliger  Hain.  —  Stallaiaoer  mit  luscbriflcn, 
Theater.  —  Fussboden  der  Lescbe.  —  Peribolos  des  Neoploleroiicben 
Grabes.  —  Weg  xor  Castalia.  —  Brunnen  des  Hagios  Jobannes,  Casfalia.  — - 
Doppeifcisen  Pblempukos  oder  Hyampea  und  Rbodini.  —  Castaliscber 
Watlerfall.  —  Pappadia,  Bett  der  Castalia.  —  Kloster  der  Panagia, 
Gjnnasiuni.  —  Maruiaria,  Plaftform  Ton  vier  Tempeln,  —  Logari|  Bild 
der  Hadetpforte.  Cbarutes ,  ostlicbe  Gräberstätte. 


Von  den  Tennen  der  Kastriten  Überblickt  man  am  voll- 
ständigsten das  ganze  Delphische  Thal ')«  welclies  links  der 
Parnass  mit  seinen  erhabenen  Phaedriadischen  Felswänden, 
rechts  die  grünende  Cirpbis  nmgiebt.  Nach  Osten  begrenzen 
den  Blick  hohe  Hügel,  die  vom  Parnass  herabsteigen  und 
einst  die  Grenze  des  Delphischen  Gebiets  gegen  Phocis  bildeten« 
Auf  einem  Gipfel  derselben  sieht  man  im  Hintergrunde  die 
Kirche  des  Dorfs  Arächova,  des  alten  Anemoria,  hinter  dem 
die  weile  Reihe  der  Riesenwände  sich  verliert.  Der  Plistus 
ilrängl  sich  in  der  Tiefe  des  Thals  hart  an  der  Wurzel  der 
Cirpbis  hin.  Von  dem  Fusse  der  Phaedriaden  senkt  sich  mit 
starker  Neigung  eine  beackerte  Ebene,  theils  durch  alte 
Mauern,  theils  natürlich  abgestuft,  bis  zum  Flusse  hinab,  wie 
das  Halbrund  eines  ungeheuren  zerstörten  Theaters,  tias  sich 
an  den  Parnass  anlehnt  ^).  Am  höchsten  Theile  der  geneigten 
Ebene  hart   unter  den  Felsen,  liegt  das  kleine  Dorf  KastrL 
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Jenseits  demselben  sind  diese  durch  den  Fall  eines  mächtigen 
Winterbachs  9  der  von  den  Hochebenen  des  Parnasses  herab- 
strömt, senkrecht  auseinander  getheilt«  Am  Fusse  der  Ostlichen 
Wand ,  fast  unterhalb  des  Wasserfalls  entspringt.die  Castalische 
Quelle  und  rieselt  über  einen  schmalen  Weg  nach  wenigen 
Schritten  in  eine  tiefe  Schlucht  hinab,  die  derselbe  Wasserfall 
zum  zweiten  Male  im  Felsengrunde  ausgewühlt  hat,  um  sich 
den  Weg  zum  Plistus  zu  bahnen.  Jenseits  der  Schlucht  liegt 
ein  Kloster  in  einem  Oelw^ldchen,  das  sich  von  da  bis  ans 
Ufer  des  Flusses  hinabzieht« 

Der  Weg  nach  Arächova  und  der  Schiste  führt  durch  den 
unteren  Theil  des  Dorfes  zur  Gastalia  und  von  dort  an  der 
östlichen  Gräberstätte  vorbei.  Da  Pausanias  von  des  Schiste 
her  nach  Delphi  kam ,  so  geben  wir  erst  kurz  die  vorhandenen 
Ruinen  von  Westen  nach  Osten  an,  und  folgen  dann  lang- 
samer dem  alten  Reisenden  auf  seinem  Wege  von  Osten  nach 
Westen  bis  zurück  zum  Stadium« 

Unterhalb  der  Tennen  rechts  vom  Wege  steht  die  Capelle 
des  heiligen  Elias  in  einem  geräumigen  viereckigen  Hofe,  dem 
jetzigen  Regräbnissplatze  der  Kastriten.  Die  Mauern  des  Hofes 
sind  grossen  Theils  alt  und  aus  Quadern  aufgeführt.  Wir 
bezeichnen  sie  vorläufig  als  einem  Amphlctyonischen  Gebäude 
m  der  Vorstadt  Pylaea  aus  Hadrians  Zeit  angehörend.  Bei 
der  Capelle  fand  ich  Reste  von  Mosaik  und  eine  Inschrift  ^3,  die 
Beschlüsse  des  Romischen  Senats  über  Delphis  Freiheit  enthält» 

Weiter  trifll  man  links  vom  Wege  eine  geräumige  Grab- 
kammer im  Felsen  ausgehauen.  Das  Innere  derselben  ist 
viereckig,  die  Decke  gewölbt,  und  an  drei  Seiten  sind  drei 
Sarcophage  in  ebenfalls  gewölbten  Nischen  ausgehauen.  Ueber 
jedem  Sarcophag  ist  wiederum  eine  kleinere  Nische,  bestimmt 
zur  Aufnahme  von  Todtengeschenken.  Neben  dieser  Grab- 
kammer sieht  man  mehre  kleinere  Grabnischen  und  eine  halb« 
runde  ebenfalls  überwölbte  Ruhebank,  alles  im  natürüchen 
Felsen  gearbeitet.  Rechts  wenige  Schritte  abwärts  sieht  man 
grosse  Substructionen,  durch  Strebepfeiler  unterstützt. 
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Weiter  fortgebend  sieht  man  links  tiber  abbängigen  Korn- 
feldern etwas  hoher  als  das  Dorf  die  Reste  des  Stadiuma« 
Die  Area  desselben  ist  ihrer  ganzen  Länge  nach  erhalten  un4 
wird  Lakkoma  (ro  yiaxxwfici) ,  der  Graben ,  genannt.  Die 
südöstliche  der  beiden  langen  Seiten  ruht  auf  einem  starken 
gut  erhaltenen  Unterbau,  die  entgegengesetzte  lehnt  sich  an 
den  Abhang.  Viele  von  den  Sitzen  aus  gewöhnlichem  Parnas- 
sischem  Stein  liegen  längs  derselben  theils  umgestürzt,  theils 
am  Platze.  Von  dem  Pentellschen  Marmor,  mit  dem  Herode^ 
Atticus  dies  Stadium  geschmückt  haben  soll  ^),  ist  jedoch 
niebts  mehr  vorhanden.  Die  halbrunden  Sitzreihen  der  kleineren 
nordöstlichen  Seite  sind  in  eine  grosse  Felsmasse  eingehanen, 
die  oberhalb  des  Dorfes  an  den  Fuss  der  senkrechten  Phae- 
driadischen  Wände  anstOsst,  von  deren  Hohe  sie  sich  in  der 
Urzeit  losgerissen  zu  haben  scheint. 

Vom  Stadium  sich  nach  Osten  wendend,  stOsst  man  ersi 
auf  eine  Grabnische,  dann  auf  die  Quelle  Kern&,  die  unterhalb 
einer  überhangenden  Wand  derselben  Felsmasse  mit  reichem 
Wasser  entspringend,  die  Gärten  des  Dorfes  wässert  und  die 
Herden  tränkt  Es  sei  mir  erlaubt,  diese  Quelle  vorläufig 
Delphusa  zu  nennen,  und  als  den  Stadtbrunnen  Delphis  zn 
bezeichnen. 

Kehren  wir  von  dort  auf  den  geraden  Weg  zurück ,  dfr 
ODS  von  den  Tennen  in  das  untere  Dorf  führt,  so  bemerken 
wir  linker  Hand  ungefähr  in  der  Mitte  des  Dorfes  eine  grosse 
aus  sechs  Fuss  langen  schmalen  Steinplatten  gebildete  Sub* 
struction,  die  sich  unter  mehren  Häusern  fortsetzt  und  voll- 
kommen dem  Sockel  eines  grossen  Tempels  gleicht.  Unterhalb 
derselben  rechts  vom  Wege  und  einige  Fuss  tiefer  grub  man 
in  den  Tagen,  als  ich  daselbst  anwesend  war,  bei  eineoi 
Hausbaue  Stücke  von  Dorischen  Säulen  aus  einheimischem 
8leine  und  von  Jonischen  aus  weissem  Marmor  und  ein  d^zu 
gehöriges  schonen  Capital  und  andere  Architecturstücke  aus. 
Die  Dorische  Säule  misst  im  Durchmesser  ttber  fünf  Fqss 
(1,  70  Metres),   die  Jonische  zwei   und   einen  halben  Fiis^ 
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CO,  80  Meines).  Ihre  Lage  zeigt,  dass  sie  von  jener  Platform 
herabgestürzt  sind,  und  wir  können  diese  also  ohne  Gefahr 
als  den  Sockel  des  Delphischen  Tempels  angeben.  In  der 
Nähe  fand  ich  eine  Inschrift,  auf  die  Statue  eines  siegreichen 
Boeotiscben  Feldherrn  bezüglich  ^),  und  ein  Basrelief,  welches 
einen  Kampf  Hellenischer  Reiter  gegen  Barbaren  vorstellt,  die 
durch  ihre  mannslangen  Schilde  sich  als  Gallier  kund  gebe». 
Biese  Trümmer  liegen  neben  und  Über  einer  polygonen 
Substruction*  von  der  schönsten  und  künstlichsten  Fügung,  die 
den  Tempel  getragen  zu  haben  scheint.  Die  starke  Neigung 
des  Terrains  erforderte  auf  dieser  Seite  einen  starken  Grund^- 
bau  ^).  Auf  den  Polygonen  stehen  zahlreiche  noch  unedlrte 
Inschriften,  die  aber  leider  nichts  als  Sclavenschenkungen 
enihaltdn. 

An  achtzig  Schritt  unterhalb  dieser  Substruetion  und  fast 
parallel  mit  derselben  zieht  sich  eine  liohe  aus  grossen 
Quadern  gebaute  Mauer  in  der  Richtung  nach  der  Castaiia 
hin.  An  hundert  und  fünfzig  Sehritt  weit  ist  sie  gut  erhalten. 
Im  Osten  bildet  sie  eine  Ecke  nach  Norden,  im  Westen  ver- 
schwindet sie  unter  herabgerolltem  Erdreich,  liesse  sich  aber 
leicht  wieder  enthüllen.  Die  Bauern  halten  sie  für  eine 
Festungsmauer  und  nennen  sie  Hellenicö  (ro  'Mktjvtxo),  ein 
Name,  den  man  auch  anderen  alten  Mauern  hie  und  da  giebt. 
Dem  Glauben,  dass  hier  eine  Festung  gestanden  habe,  ver- 
dankt Delphi  seinen  jetzigen  Namen  Kastri.  Es  ist  diese 
Mauer  ohne  Zweifel  ein  Stück  von  der  südlichen  ümfangs- 
mauer  des  weiten  Tempelbezirks  '^). 

Am  Fusse  des  Hellenicö  in  gerader  Richtung  unter  der 
Polygonen  Substruetion  und  der  Platform  dringt  einiges  Wasser 
unter  den  Steinen  hervor,  das  aber  im  Sommer  fast  versiegt. 
Die  Bauern  haben  die  Steine  der  Mauer  an  dieser  Stelle  aus- 
gebrochen, um  der  Quelle  Luft  zu  machen;  doch  ist  sie 
dadurch  nicht  ergiebiger  geworden.  Es  scheint  dasselbe  Wasser 
zu  sein,  welches  einst  von  der  Quelle  Cassotis  in  das  Adyton 
des  Tempels  geleitel  wurde. 
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Oberhalb  der  Platform  ohngefähr  in  der  Mitte  des  Dorfes 
liegt  io  einem  viereckigen  Hofe  die  Kirche  des  heiligen 
Nicolaos,  und  unmittelbar  hinter  derselben  wiederum  etwas 
hoher  hinauf  der  gleichnamige  Brunnen,  tj  ßQvoig  jov  uylov 
JViTioldovj  dessen  kühles  und  klares  Wasser  Winter  und 
Sommer  hindurch  mit  gleicher  Fülle  fliesst.  Vor  demselben 
sind  einige  Reste  einer  alten  polygonen  Mauer.  Wir  nennen 
diesen  Brunnen  vorläufig  Cassotis,  im  Widerspruche  mit  den 
bisherigen  Reisenden,  welche  der  grossen  Quelle  Kernä  in 
der  Nähe  des  Stadiums  diesen  Namen  geben. 

Das  Wasser  des  Nicolausbrunnens  ti*änkl  ein  Gärtchen 
innerhalb  der  Hofmauer  der  Kirche,  in  dessen  Mitte  ein 
schöner  frischer  Lorbeerbaum  steht,  vielleicht  ein  Nach- 
kömmling des  berühmten  Pj^thischen  Baumes,  welcher  von 
der  heiligen  Quelle  bewässert  in  der  Nähe  des  Tempels  wuchs. 

Gerade  tlber  dem  Brunnen  des  Nicolaos  stehen  zwei  Häuser. 
In  einem  derselben  ist  im  Heumagazine  ein  Theil  vom  Fuss- 
boden  der  Lösche  erhalten.  Links  vom  Brunnen  steht  ein 
grosser  Theil  von  der  südlichen  geraden  Mauer  des  Theaters, 
mit  vielen  Inschriften  bedeckt,  die  bereits  herausgegeben  und 
erklärt  sind^),  und  ihrem  Inhalte  nach  denen  gleichen,  die 
ich  am  Grundbau  unter  dem  Sockel  des  Tempels  fand.  Au 
die  beschriebene  Wand  ist  jelii  ein  Stall  angebaut.  Etwas 
hoher  sieht  man  zwischen  den  Häusern  mehre  von  den  obersten 
Sitzstufen  des  verschtitteten  Theaters  an  ihrem  Platze. 

Wendet  man  sich  von  der  Cassotis  auf  einem  Wege,  der 
Östlich  an  der  Kirche  vorbeiführt,  wieder  zu  den  Ruinen  des 
Tempels  hinab,  so  trifft  man  rechts  eine  halbverschüttete  und 
verbaute  alte  Mauer  mit  überhangendem  Gesimse.  Ich  bezeichne 
sie  vorläufig  als  eine  Seite  des  Peribolos,  welcher  das  Grab 
des  Neoptolemus  umgab. 

Von  den  Ruinen  des  Tempels  den  geraden  Weg  zur 
Castalia  fortsetzend,  stOsst  man  an  mehre  kleinere  Substruc- 
tionen,  und  erreicht  mit  wenigen  SchriUen  das  Haus  dea 
frtihereaDemarchen  Chajälas,  wo  Reisende  einzukehren  pflegen» 


Digitized  by 


Google 


40  Dritte«  Ciqiitel. 

und  von  dort  aus  in  acht  bis  zehn  Minuten  die  Castaliscbe 
Quelle.  Auf  diesem  Wege  lagen  die  meisten  HeiligthUmer, 
namentücli  Statuen  und  Tliesauren ,  doch  wird  die  Lage  jedes 
einzelnen  hier  erst  durch  Ausgrabungen  näher  bestimmt 
werden  können. 

Die  Castalia  heisst  jetzt  Hagios  Joannes«  Die  Felswände 
sind  dort  am  schroffsten  und  theilen  sich  in  zwei  Massen,  die 
in  die  Gipfel  Rhodinl,  ro  ^Fodivl,  und  Phlempükos,  o  CPA^/«- 
novxog,  auslaufen.  Zwischen  diesen  ist  die  schon  erwähnte 
liefe  Schlucht,  durch  die  sich  ein  Winlerbach  über  zwei- 
hundert Fuss  hoch  herabstürzt.  Wo  sie  sich  öffnet,  entspringt 
am  Fusse  der  Wand  des  Phlempäkos,  der  Hyampea  der 
Alten,  die  Castaliscbe  Quelle.  Ihr  schönes  kühles  Wasser 
dringt  an  mehren  Stellen  unter  dem  Fusse  der  Felsen  hervor, 
am  stärksten  aus  einem  Schacht,  der  inuerbalb  eines  grossen 
viereckigen  Bassins  tief  in  den  Felsen  eingehauen  ist.  Auch 
das  Bassin  oder  die  Dexamene,  welche  sich  unmittelbar  aus 
der  Quelle  füllt,  ist  im  Felsen  ausgehauen,  und  mehre  Stufen 
führen  in  dieselbe  hinab.  Ip  der  Felswand  darüber  ist  in 
einer  grossen  Nische  die  Capelle  des  heiligen  Johannes  einge- 
mauert, die  der  Quelle  sowohl  als  dem  Wasserfall  ihre  jetzigen 
Namen  giebt ').  Reisende  nennen  das  Becken  gewöhnlich  das 
Bad  der  Pythia;  richtiger  möchte  man  es  das  Bad  der  Pylhischen 
Pilger  nennen. 

Das  Wasser  der  Castalia  tränkt  zum  Theil  die  Oelbäume 
des  Klosters,  theils  rieselt  es  in  die  an  sechzig  Fuss  tiefe 
Schlucht  hinab,  in  welche  sich  auch  der  Wasserfall  ergiessl, 
und  wird  weiter  unten  am  Ufer  des  Plislus  durch  Bewässerung 
verzehrt.  Die  Schlucht  heist  Pappadii  (ij  Tlainiadta),  das 
heisst  die  Pfarrerinn,  und  soll  ihren  Namen  von  der  Frau 
eines  Dorfpfarrers  erhalten  haben ,  die  durch  den  jähen  Sturz 
in  dieselbe  ihren  Tod  fand.  Aehnlich  leitet  Lactanlius  '^) 
den  Namen  der  Quelle  von  einer  Jungfrau  Castalia  ab,  die 
von  Apoll  verfolgt,  sich  in  dieselbe  hinabstürzte. 
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Jenseits  der  Castalischen  Schlucht  rechts  vom  Wege  nach 
Arachova  liegt  das  Kloster  der  Panagia  über  grossen  Sub- 
struGlionen,  die  dem  Gymnasium  angehören.  Jenseits  des 
Klosters  ebenfalls  rechts  vom  Wege  tragen  starke  polygone 
Mauern  eine  ausgedehnte  Platform,  auf  der  SäulentrUmmer, 
Triglyphen  und  andere  zu  Tempeln  gehörige  Stücke  umher- 
liegen und  diesem  Platze  den  Namen  Marmari&  geben 
{n  MaQuctQia).  Die  Einwohner  von  Kastri  halten  auch  dies, 
wie  das  Hellenicö ,  für  eine  alte  Festung.  Es  ist  der  Platz, 
auf  dem  Pausanias  vier  Tempel  der  Reihe  nach  angiebt,  und 
unter  ihnen  den  der  Athene  Pronoea. 

Weiter  hinaus  sieht  man  in  den  Felswänden  links  vom 
Wege  zahlreiche  Grabnischen  und  unter  denselben  in  einem 
gewalligen  Felsblocke  die  Form  einer  grossen  Doppelthür 
ausgehauen ,  von  den  Einwohnern  Logäri  genannt.  Der  Block 
ist  durch  einen  Riss  von  oben  nach  unten  gespalten,  aus 
welchem  ein  wilder  Feigenbaum  beraqswächstt  Rechts  vom 
Wege  auf  einer  natürlichen  Abflachung  der  Hügel  hat  man  in 
den  Feldern  verschiedene  Sarcophage  ausgegraben  und  einige 
Grabkaramern  aufgedeckt.  Der  Platz  heissl  Chari'iles,  ul 
XagovTttig  ^  ^). —  Verweilen  wir  einen  Augenblick  bei  diesen 
Gräbern,  und  kehren  dann  langsamer  auf  dem  bezeichneten 
Wege  wieder  durch  das  Innere  des  Delphisehen  Tempelbezirks 
20  den  Tennen  zurück,  von  denen  wir  ausgegangen. 
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1)  Zuerst  beschrieben  Ist  das  Delphische  Thal  im  Hymnus  in  ApoR.  v  2S2. 

«xco  6*i<;  Kffiffvjv  vno  iTot^ri^ffoy  vtqiOirta, 

Was  hier  xoiXt^  ß^aaa,  ist  bei  Pindar  Pylh.  V.  50.  nohX6n%6wf  vairoq,  und 
VI.  9.  ^JnoVubma  ndita,  Dass  ein  Theil  der  Stadt  Delphi  van^  bieas, 
wie  nach  Schol.  au  Pind.  Pyth.  VL  4.  einige  behaupteten,  widerspricht 
der  Bedeutung  At^  Worts.  Auch  Strabo  beseichnet  mit  dem  Ausdruck 
votTtfi  das  ganxe  Delphische  Hohlthal  zwischen  dem  Parnaai  vnd  der 
Cirphis ,  durch  das  der  Plistus  hinfliesst,  s.  IX.  3.  p.  276.  Tchn.  iTjpoxHra» 
öi  rtiq  7t6lio>q  t/  Ki^^^q  in  rov  rotiov  /tiQovq ,  o^o?  dn6roftOf,  vantj^ 
aTtoX.ttnov  ft  tralv,  d**  ^?  o  nX(igo(;  ÖMQQfZ  Ttotafioq. 

2)  Strabo  IX.  3.  p.  276.  Tehn.  to  dk  vortov  (^ou  Ita^vad^ov  Tuvri- 
jfova^v)  ol  JfXqfoi,  Ttf r^wdiq  x^*9*^^9  4f-iat^ot^i<; ,  »ara  xo^r^^  l/or  to 
^(»»^«roy  y.ai  rtjv  nohv ,  gadlviv  ixnai^txa  y.v»Xov  TrJliy^or'ffai'.  Die  Häuser 
der  Stadt  erstreckten  sich  von  der  Marmaria  an  unterhalb  des  jetscigea 
Dorfes  hin  bis  über  die  Tennen,  wo  sie  sich  in  der  Vorstadt  Pylaea 
endigten,  und  standen  auf  Terrassen,  die  sich  wie  die  Sitxreihen  eiuca 
Tlieaters  über  einander  erheben.  Man  erkennt  von  den  Terrassen  noch 
etwa  jEwanxig  und  in  diesen  einzelne  Reste  von  altem  Gemiiuer.  Justin. 
Hist.  XXIV.  6.  templura  autem  Apollinis  Delphis  posituw  est  In  moiito 
Parnasso  in  rope  undique  impendenfc:  ibi  civitatcm  frequentia  hominum 
fecit,  qui  ad  affirmationem  majestatis  undique  concurrentes  iu  eo  saxo 
consedere.  Atque  ita  temj^lum  et  civitatem  non  muri,  sed  praecipifia,  nee 
manu  facta,  sed  naturalia  praesidia  defendunt:  prorsus  ut  tneertum  sif, 
utrum  munimentum  loci,  an  majestas  Dei  plus  hie  admirationis  habeat« 
Media  saxi  rupes  in  formani  theatri  recessit.  Quamobrem  et  hominum 
clainor,  et  si  quando  accedit  tubarum  sonus,  personantibus  et  respon-. 
dcntibus  inter  se  rnpibus,  multiplex  audiri,  ampliorque,  quam  edttur, 
resonare  8olet.  Quae  res  majorem  majestatis  terrorem  ignaria  rei  et 
admiratione  stnpentibus  plerumque  affert.  In  hoc  rupis  anfractn,  media 
fenne  montis  aKitudine,  planilies  exigua  est,  atque  in  ea  profundum 
terrae  foramen,  quod  in  oracula  patet:  ex  quo  frigidus  Spiritus,  vi  quadant 
velut  vento,  in  sublime  expulsus,  mentes  vatum   in  vecordiam  vertit.  Im- 
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pletasque  Deo  respoiita  conialentibus  dare  cogit.   cf.  Heliod.  Aeth.  II.  26. 

Qittat,  TtQO  nodwv  Xayoo^  tf^v  nohv  tytioXTr^dfttvo^.  Der  von  JuiUn 
erwähnte  starke  Uall  und  das  Echo  findet  noch  jetzt  in  einem  auffallenden 
Grade  statt. 

3)  den  Text  der  Inschrift  s.  u.  Cap.  VII.  Anm.  36. 

4)  Paus.  X.  32.  1.  crddMP  äi  'Cq^e^v,  dvundrw  r^?  rtoXittq  roito 
iOTtv.   Imnoi^o   $k   U  t^?   netQaq,    onwat,  ;ra^a   rov  JJa^aaaw  tic^r  o* 

Pliilostrat  schreibt  dem.  Herodes  die  Weihung  des  Stadiums  lu,  de  Vit. 
Sophist.  8.  p,  550.  dviB-tiHt  6k  *al  rw  Jlv&iut  ro  IJv&oZ  atd$hOv.  Das 
Stadium  erwähnt  auch  Heiiodor  Aethiop.  IV.  init.  Da  von  den  Sitzen,  der 
längeren  Seiten  viele  noch  vorhanden  sind  und  sämmtlich  aus  Pamassischem 
Stein,  so  kann  sich  die  von  Pausanias  erwähnte  Ausschmückung  mit 
Fentelischera  Ularmor  wohl  nur  auf  die  Felsensitze  der  kleineren  Seite 
beziehen,  die  roh  geliauen  sind  und  mit  Marmorplatten  belegt  sein  konnten, 

5)  Die  beiden  oberen  Reihen  sowohl  als  die  Unterschrift  des  Kflnstlerü 
sind  verstümmelt,  und  ich  konnte  mit  Sicherheit  nur  folgendes  lesen: 

vs.  3.     Iliiol  A^lnn^k  t«  y^^?  ^aav,  of?  Trf^oitjKtv 
d&f^oq  6  Bokortmr  ToW«  /tiO"*  dytfjiwoQf 
^vaa/tivovq  ^Onoivra,  ßtuf^i'v  J*a;ro  dt(SfiO¥  lAorr«; 
9(^v^ii  Aon((oX(ti/v  rtvlav  ikivO-iqiav, 

6)  Ich  iweifele  nicht,  dass  dieser  polygone  Grundbau  dem  älteren 
der  Sage  nach  von  Trophonius  und  Aganiedes  erbauten  steinernen  Tempel 
angehört,  von  dem  der  Hymnus  sagt: 

v».  294.    V2?  tlnmt  öU&fjiti  &ffiiUM  'PoSßoq  "Afto^JMv, 

tvqia  xeti  iidka  iian^  d*t]f9i»i<;'  airdq  in   ahtok 
ldX¥OV  ovdov  i&ijKi  TffO^wf^t;  ^fi"  l4/a/f^^^<;, 
V««?  'Eoyivov,  <i>Uoi>  d&ardto^^  i^ioiCiV' 
dfAifl  $t  v^ov  tvaacav  dHcipata  ifvX  dv&(^i7tb)v 
ltarot<si>v  Xdfco^v,  doiS^ftov  tfifitvai  €U(L 

7)  die  Umfangsmauer  hless  6  U^oq  mf^ißoXoq,  das  Innere  desselben 
to  w^,  xo  tififvoq  o^ev  dichterisch  dXcoqy  öoTttöor,  niöov  fl'oißov, 
^'tWoy,  yvaXa  etc.  und  JJv&ta  im  engeren  Sinne. 

8)  Corp.  Inscr.  Gr.  1699  —  1710. 

9)  Die  Castalia  heisst  ^  /5^iV*s  tov  dylov  JV*xoAaoi/.  Vom  Wasserfall 
tagt  man:  narai^ßdi^a^  o  ayi^oq  'JoMxrrjy?. 

10)  Lactant.  ad  Stat.  Theb.  I.  698.  ubi  quondam  virgö  Castalia  fuit, 
qaam  cum  Apollo  unice  amaret  et  vim  vellet  inferre,  in  lontem  ae 
praadfiUvit. 

11)  der  Name  Chariiles  erinnert  an  Charon. 
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Nähere  Erläateroiig  der  Delphiichen  Altertliumer.  —  Oestliclie  Crälier- 
Stade,  Sarcopliag,  Grabuiichen,  Pforte  des  Hades,  Gräber  an  HeerstraKiten.  — 
Plaffonn  des  Tempels  der  Athene  Pronoea  and  dreier  anderer.  —  Heilig- 
thümer  des  Phylacos  und  des  Aotonoos.  —  Perser  und  Gallier  Tor  Delphi.  — 
Gymnasium.  - —  Plistus.  —  Hyampea.  —  Nauplia.  —  Phaedriaden«  — 
Bacchische  Duppelfelsen.  —  Missbräuchliche  Anwendung  der  beiden  Gipfel 
auf  den  ganzen  Parnass.  —  Bedeutung  des  Worts  Kacrcdia.  —  Die  Casfalta 
der  Pythitfcbe  Weihbrunnen.  ~  Irrthumliche  Ansicht  vom  Bade  der  Pythia.  — 
lieber  die  begeisternde  und  die  prophetische  Kraft  des  Castalischen  W^assers.  -^ 
Platane  des  Agamemnon. 


Unter  den  Sarcophagen,  die  auf  Befehl  des  Capodistria^ 
in  Charütes  ausgegraben  wurden,  zeichnet  sich  einer  yon 
weissem  Marmor  aus,  der  mit  schonen  Basreliefs  verziert  ist; 
doch  ist  die  Arbeit  aus  Römischer  Zeil.  Auf  der  Vorderseile 
ist  Meleager  vorgestellt,  wie  er  der  Atalante  den  Kopf  des 
Calydonischen  Ebers  überreicht.  Die  Gräber  in  den  nahen 
Felsen  sind  meist  einfache  Nischen,  unter  deren  Wölbung  der 
Sarg  ausgehauen  ist.  Der  angegebene  Felsblock,  der  das 
Bild  einer  grossen  DoppelthUr  trägt,  wird  von  den  Einwohnern 
Logäri  genannt,  und  dabei  folgende  Geschichte  erzählt:  als 
das  Christenthum  bis  zu  diesen  Gegenden  drang,  versammelte 
der  Priester  des  Teufels  die  Einwohner  und  hielt  ihnen  an 
dieser  ThUr  eine  Rede,  worin  er  die  Mutter  Gottes  lästerte. 
Plötzlich  Öffnete  sich  der  Himmel  und  zeigte  die  Panagia  mit 
dem  Kinde  in  ihren  Armen,  umstrahlt  von  einer  blendenden 
Glorie.  In  demselben  Augenblicke  fuhr  ein  Blitz  vom  Himmel 
herab,  der  den  Priester  erschlug  und  zugleich  die  Thür,  an 
der  er  stand,  mitten  zerspaltete.  Zum  Andenken  an  die  Züchtigung 
der  gotteslästerlichen  Rede  nennt  man  den  Stein  LogaH  ')• 
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Ich  sehe  darin  ein  Bild  der  Pforte  des  Hades,  ein  passendes 
Symbol  einer  Gräberstätte.  Aehnliche  DoppelthUren  finden  sich 
häufig  auch  auf  Grabsteinen  dargestellt  ^)  und  waren  die  ein- 
fachste Erinnerung  an  den  Tod ,  dessen  Namen  die  Griechischen 
Dichter  seit  Homer  so  häufig  durch  „Pforte  des  Hades'^  um- 
schrieben ,  dass  es  in  den  gewöhnlichen  Sprachgebrauch  über- 
ging '),  Auch  in  Grabepigrammen  kommt  der  Ausdruck  vor  ^X 
Vor  dieser  Delphischen  Hadespforte  wurden  vielleicht  Todlen- 
opfer  dargebracht;  auch  bezieht  sich  auf  dieselbe  folgende  in 
Delphi  gefundene  Grabscbrift  ^): 

Seinem  erblichenen   Knaben,  dem   Seligen  ^),   hat  ein 

Gedächtniss 
Hier  ein  Delphischer  Mann  neben  die  Pforte  gestellt, 

ihm,  den  alle  geliebet,  dem  guten,  verständigen,  edlen 
Rhetros,  welcher  des  Lichts  wenige  Jahre  genoss. 
Der  neuere  Weg  sowohl,  als  die  alte  heilige  Strasse  von 
Athen  und  Boeotien  führen  durch  diese  Gräber  hin«  Es  war 
Oberhaupt  eine  schOne  Sitte  des  Alterlhums,  Gräber  zu  den 
Seiten  der  Hanptstrassen  anzulegen.  Die  Vorübergehenden 
pflegten  ihre  Schritte  zu  hemmen  und  den  Verstorbenen  ein 
ernstes  Lebewohl  zuzurufen  ^). 

Die  Platform  Marmariä  unterhalb  des  Weges,  der  sich 
gegen  die  Castalia  zu  heben  anfängt,  ist  gross  genug,  um 
die  von  Pausanias  angegebenen  vier  Tempel  zu  tragen,  die 
hier  io  einer  Reihe  auf  einander  folgten ,  und  von  denen  er 
den  ersten  zerfallen  und  den  zweiten  leer  fand.  Im  dritten 
standen  einige  Statuen  Romischer  Kaiser.  Der  vierte  war  der 
Tempel  der  Vorseherinn  Athene  oder  Pronoea  *),  welcher  vor 
der  Befragung  des  Orakels  geopfert  wurde.  Deshalb,  und 
wegen  der  Lage  ihres  Tempels  vor  der  Castalia,  neben  welcher 
der  Haupteingang  in  den  Delphischen  Tempelhof  führte,  gab 
man  ihr  auch  den  Namen  Pronaea  ^). 

Neben  dem  Wege,  etwas  höher  hinauf,  als  der  Tempel 
der  Proaoea,  lag  das  Heiligthum  des  Phylacos,  eines  einhei- 
mischen Heroen,   dessen   hülfreiche   Erscheinung,    wie   die 
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Delpber  glaubten,  sie  einst  vor  dem  Eindringen  der  Perser 
und  später  der  Gallier  beschützen  half.  Das  Heiligthnm  seines 
Genossen,  des  Heros  Antonoos,  sah  Herodot  nnter  dem 
Hyampelschen  Gipfel  unfern  der  Caslaiia'^).  Solche  Heilig-, 
thttmer,  xtfAitnj,  vQ^^>  hat  man  sich  meist  als  kleine  um- 
mauerte Höfe  mit  einem  niedrigen  Altar  und  einem  Grab- 
monument in  der  Mitte  zu  denken,  wenn  nicht  ausdrücklich 
ein  grosses  tempelartiges  Gebäude  angegeben  wird. 

Abgerissene  SteinblOcke,  die  in  grosser  Anzahl  am  Fusse 
der  Felsen  umherliegen,  erinnern  an  das  Wunder,  welches 
Perser  und  Gallier  von  der  Beraubung  der  Delphischen  Schätze 
zurückschreckte.  Zweimal  drangen  sie ,  die  Perser  von  Xerxes 
abgeschickt,  die  Gallier  unter  Brennus  Anführung,  bis  zum 
Tempel  der  Pronoea  vor,  als  plötzlich  Felsmassen,  durch 
Sturm  und  Blitze  von  den  Gipfeln  losgerissen,  auf  die  Barbaren 
herabstürzten,  so  dass  panischer  Schrecken  sie  zum  Rückzuge 
bewog.  Herodot  sah  im  Tempelhofc  der  Minerva  die  Steine, 
welche  die  Reihen  der  andringenden  Perser  durchbrochen 
hatten")«  ^^um  Andenken  der  wunderbaren  Rettung  hatten 
die  Delpher  dort  eine  Trophäe  errichtet  '*). 

Von  der  Marmariä  den  Weg  zur  Castalia  weiter  ver- 
folgend, gelangt  man  links  sich  abwendend  zum  Kloster  der 
Panagia,  welches  in  einem  schattigen  Garten  liegt,  der  nach 
den  Abhängen  hin  von  einem  ausgedehnten  alten  Unterbaue 
getragen  wird,  rings  umgeben  von  Oliven  und  Maulbeer- 
bäumen. Hier  wird  mit  Recht  allgemein  das  Gymnasium 
angesetzt.  In  der  Klosterkirche  sind  Triglyphen  und  andere 
Architecturstttcke  und  eine  unbedeutende  Inschrift'^)  einge- 
mauert; eine  andere  '-*)  ist  im  Innern  der  Kirche.  Säulen- 
trümmer liegen  im  Hofe  umher,  und  in  einem  Nebengebäude 
zeigte  man  mir  Reste  eines  alten  Mosaikbodens,  in  diesem 
Kloster,  welches  eine  Metoche  des  grossen  oberhalb  Daulis 
gelegenen  Klosters  Jerusalem  ist,  feiern  die  Kastriten  am 
15.  August  eine  grosse  Panegyris  zu  Ehren  der  Panagia. 
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Unterhalb  de^  Klosters  zieht  sieh  das  tiefe  Felsenbett  der 
Castalia  bis  an  den  Plislus  hinab^  der  auch  hier  Xeropotamos 
heisst.  Pausanias  sagt,  vom  Gymnasium  zum  Plistus  hinab 
sei,  wie  es  ihm  scheine  >''^),  nicht  mehr  als  drei  Stadien  oder 
neun  Minuten;  doch  irrt  er  hierin,  denn  das  Hinabsteigen  an 
dem  stark  geneigten  Boden  erfordert  auch  für  einen  rüstigen 
Fussgänger  wenigstens  zwanzig  Minuten.  Von  der  Zaiesca 
oder  der  Oeifttung  der  Parnassischen  Katabothren  und  von 
der  Hohle  der  Lamia  haben  wir  am  Schlüsse  des  zweiten 
Capitels  gesprochen. 

Bei  der  Castalischen  Quelle  verengt  sich  der  Weg;  links 
sieht  man  in  die  sechzig  Fuss  tiefe  fast  senkrechte  Kluft, 
rechts  hangen  die  hohen  Felswände  herab,  die  durch  einen 
tiefen  Einschnitt  getrennt  sich  mit  den  zwei  Gipfeln  erheben, 
von  denen  der  Ostliche,  der  Phlempükos,' durch  die  Castalia, 
welche  an  seinem  Fusse  entspringt,  hinlänglich  als  die  Hyampea 
bezeichnet  wird,  denn  Herodot*^)  giebt  das  Heiligthum  des 
Aatonoos  nahe  bei  der  Castalia  unter  dem  Hyampeischen 
Gipfel  an.  Von  dort  wurden  nicht  nur  Tempelräuber  herab- 
gestürzt, sondern  überhaupt  solche,  die  schwere  Verbrechen 
im  Delphischen  Heiliglhume  begangen  hatten  '  ^). 

Auch  Aesop  fand  durch  den  jähen  Sturz  von  der  Hyampea 
seinen  Tod;  doch  sahen  die  Delpher  ihr  Unrecht  ein,  zahlten 
zwei  Generationen  später  eine  Sühne  und  verlegten  zugleich 
die  Strafe  auf  einen  anderen  Felsen,  der  Nauplia  hiess  »«) 
nnd  nicht  mit  Sicherheit  angegeben  werden  kann.  Ich  ver- 
muthe  jedoch,  dass  damit  die  schroffen  Abhänge  unter  den 
Tennen  nach  dem  Plistus  hin  gemeint  sind,  wo  während  des 
letzten  Befreiungskrieges  viele  Türkische  Kriegsgefangene 
hinabgestürzt  wurden. 

Phaedriaden  hiessen  im  allgemeinen  die  Felswände,  die 
sich  weit  über  Delphi  hinaus  sowohl  nach  Osten,  als  nach 
Westen  erstrecken,  überall  geeignet,  die  grausame  Strafe  zu 
vollziehen.  Diodor  bezeichnet  mit  diesem  Ausdruck  die  west- 
lichen iPelsen,  unter  denen  Philomelus  über  die  Locrer  siegte 
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oad  die  Kriegsgefangenen  dort  binabstüri:te  >')«  Bei  Suidas 
ist  die  OstUch  gelegene  Hyampea,  von  der  Aesop  gestürzt 
wurde,  mit  einbegriffen^^).  Auch  Selbstmörder,  wie  Pbere- 
cjdes,  sollen  den  todlichen  Sprung  von  diesen  Felsen  ge- 
wählt haben  *'). 

Die  Hohen  des  Parnasses,  besonders  aber  die  beiden 
Gipfel,  zwisqhen  denen  der  Castalische  Wasserfall  herab- 
stürzt ^2),  und  unter  denen  die  Quelle  selbst  entspringt^*), 
waren  dem  Bacchus  geheiligt  ^^).  Hinter  ihnen  jenseits  aa 
einer  Hochebene  liegt  die  Corycische  Hohle,  die  demselben 
Gotte  gehorte  und  seinen  Begleiterinnen ,  den  Gorycischen 
Nymphen  *^3,  weshalb  auch  diese  Doppelfelscn  ebenfalls 
Corycisch  genannt  werden  ^^). 

Die  Bertihmtheil  derselben  hat  Römische  Dichter  und 
spätere  Prosaisten  und  Yersktinstler  veranlasst^  dem  Parnass 
zwei  höchste  Gipfel  beizulegend^),  da  doch  nur  einer,  der 
Ljcorische,  über  alle  emporragt.  Die  Scholiasten  gehen  im 
liTthume  weiter,  und  geben  als  die  beiden  Gipfel  bald  JNysa 
und  Girrha,  bald  gar  Helicon  und  Cithaeron  an  ^^),  und  stellen 
auf  den  einen  den  Tempel  des  Apoll,  auf  den  anderen  den 
des  Bacchus,  was  einige  neuere  Philologen  zum  Ueberdruss 
wiederholen. 

Die  Castalia  scheint  vom  Falle  des  Giessbaches  über  ihr 
oder  von  ihrem  eigenen  Falle  in  ihr  tiefes  Felsenbett  benannt 
worden  zu  sein  '^^), 

Sie  war  das  Weihwasser  für  alle,  die  Apolls  Heiligthum 
betraten.  Nicht  nur  die,  welche  das  Orakel  befragen  ^°)  oder 
am  Pythiscben  Feste  vor  dem  Kampfe  zum  Gotte  beten 
wollten  'O9  sondern  auch  die  Diener  und  Dienerinnen  des 
Tempels  3^)  und  wen  sonst  irgend  em  religiöser  Zweck  nach 
Delphi  führte  ^^),  musste  sich  an  der  Castalia  reinigen  und 
mit  ihrem  Wasser  sich  besprengen  lassen.  Das  Waschen  des 
Hauptes  scheint  dabei  vorzüglich  gebräuchlich  gewesen  zu 
sein,  weshalb  es  von  Dichtern  auch  auf  den  Apollo  selbst 
übertragen  wird  ^^)«  Auch  wer  Sühnung  und  Reinigung  vom 
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Morde  beim  Gotte  suchte,  wurde  ohne  Zweifel  mit  Castalischem 
Wasser  gebadet  ^^3.  Ich  habe  deshalb  das  noch  erhallene 
BassiOy  in  welches  zum  Zweck  des  Badens  und  Wascheos 
Stufen  hinabführen,  das  Bad  der  Pj^lbischeu  Pilger  genannt. 
Croesus  hatte  dahin  zwei  Weihwedel  oder  Gefässe  zum 
Besprengen,  ein  goldenes  und  ein  silbernes,  geschenkt  ^0« 
Weihwasser  stand  vor  dem  Eingange  jedes  Tempelhofes  ^^), 
keines  aber  war  so  berühmt  als  das  Castalische,  welches 
dem  Apoll  vor  allen  genehm  war  ^"),  und  wie  überhaupt  die 
Sübngebräucbe  sich  durch  den  Apollinischen  Cult  über  Griechen- 
land und  die  den  Griechen  verwandten  Völker  verbreiteten, 
so  besonders  auch  die  Reinigung  durch  Wasser,  worin  Apoll 
selbst  als  Vorgänger  gedacht,  und  ihm  eine  Reinigung  vom 
Morde  des  Python  am  Flusse  Peneus'  im  Thal  Tempe  zuge- 
schrieben wurde  ^^).  Ueber  die  sündenvertilgende  Wirk* 
samkeit  des  Weihwassers  herrschten,  indess  im  Alterthum  auch 
'  reinere  Ansichten ,  wie  ein  auf  die  Castalia  bezügliches  Epi- 
gramm beweist,  das  der  Pythia  in  den  Mund  gelegt  wird  ^^): 

Rein  von  Herzen  erschein  im  Tempel  des  lauteren  Gottes, 
Wenn  jungfräulicher  Quell  eben  die  Glieder  benetzt; 

Guten  genügt  ein  Tröpfchen,  o  Pilgrim,  aber  dem  Bösen 
Wüsche   das  Weltmeer   selbst  nimmer   die  Sünden 

hinweg. 
Auch  der  Fussboden  des  Tempels  wurde  jeden  Morgen  mit 
Wasser  besprengt,  welches  aus  der  Quelle  geschöpft  wurde  *^\ 

Gänzlich  abgeschmackt  ist  die  Benennung  „Bad  der 
Pjthia,''  welche  Englische  Reisende  dem  Bassin  der  Castalia 
geben.  Derlrrthum  eines  Scholiasten,  welcher  meint,  die  von 
Tyrus  als  Weihgeschenke  nach  Delphi  geschickten  Jungfrauen, 
die  zu  Tempeldienerinnen  des  Apoll  bestimmt  waren,  hätten 
Prophetinnen  werden  sollen  und  sich  deshalb  in  der  Castalia 
gebadet  ^^),  ist  Schuld  an  dem  allgemein  verbreiteten  Namen: 
Bad  der  Pythia.  Die  heiligen  Greisinnen,  die  aus  Delphischem 
Geschlecht  genommen  wurden  *^),  scheinen  vieUnehr  nie,  oder 
bOcbsteos   einmal   bei   ihrer  Einweihung  zum  prophetischen 
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Amte  daselbst  gebadet  worden  zu  seio,  da  sie  biofort  von 
jedem  Umgange  entfernt  im  Tempel  lebten ,  so  dass  sie  Die 
einer  weiteren  Entsttndigung  bednrften  ^^).  Bei  Euripides  im 
Jon  weilt  die  Pjrtbia  schon  for  Sonnenaufgang  im  Adyton, 
und  auch  in  Aesphylus  Eumeniden  kommt  nichts  von  einem 
Bade  der  Pythia  vor  dem  Besteigen  des  Dreifusses  vor. 

Dass  die  Castalia  dichterische  Begeisterang  einflösse,  ist 
eine  Erfindung  Romischer  Poeten  '^^),  von  denen  mancher 
leider  vergebens  nach  einer  solchen  Quelle  lechzte.  Apoll, 
der  Musaget,  gab  Veranlassung,  den  Weihbrunnen  zu  einem 
Museuborn  umzustempeln. 

Auch  die  Uebertragung  prophetischer  Kraft  auf  das  klare 
Wasser  der  Castalia  ist  nichts  als  eine  Neuerung  ^*),  entstanden 
aus  ihrer  grossen  Berühmtheit  und  Heiligkeit  und  aus  ihrer 
Verbindung  mit  dem  Orakel.  Im  Adylon  floss  eine  prophetische 
Quelle,  die  mit  der  Cassotis  in  unterirdischer  Verbindung 
stand;  die  Castalia  aber  liegt  im  Verhaltniss  zum  Tempel  so' 
tief,  dass  eine  Ableitung  ihres  Wassers  dahin  eine  Unmög- 
lichkeit war  und  bleibt. 

Neben  einem  Türkischen  Brunnen  wenige  Schritte  unter 
der  Dexamene  der  Castalia,  in  den  jetzt  das  Wasser  zum 
bequemeren  Gebrauch  geleitet  wird,  steht  eine  Platane,  leider 
seil  kurzem  des  grOssten  Theils  ihrer  Zweige  beraubt.  Sie 
ist  in  Kastri  und  der  nächsten  Umgegend  die  einzige.  Ob 
hier,  oder  an  einer  der  beiden  anderen  Quellen  in  Delphi 
der  uralte  Baum  stand,  den  Agamemnon  gepflanzt  haben 
sollte  ^7),  lässt  sich  nicht  entscheiden.  Doch  mochte  ich 
glauben,  dass  er  ihn  an  der  Castalia  pflanzte,  wo  auch  er 
sich  netzen  musste,  um  die  steinerne  Schwelle  des  Phoebus 
zu  betreten,  dessen  Orakel  er  vor  dem  Trojanischen  Feldzuge 
zu  befragen  kam;  denn  die  Cassotis  war  bestimmt,  deü 
heiligen  Garten  im  Innern  des  Tempelbezirks  zu  wässern, 
und  die  dritte  und  grOsste  Quelle,  die  Delphusa,  hat  rings 
umher  zu  felsigen  Boden,  um  einen  grossen  Baum  zu  tragen. 
Aufiallend  ist  es,  dass  noch  jetzt  an  der  Cassotis  ein  Lorber, 
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an  der  Caslalia  eine  Platane  sieht ,  und  wenigstens  ein  Beweis, 
dass  auch  einst  der  Boden  an  beiden  Stellen  gleiche  Bäume 
zu  nähren  geeignet  sein  konnte.  Platanen  an  immerfliessendea 
Quellen  gehören  in  Griechenland  zu  den  Bäumen,  die  ein 
fast  ewiges  Leben  haben.  In  der  Nähe  von  Megaspelaeon  ist 
eine  schattige  Platane,  deren  hohler  aber  frischer  Stamm  die 
Capelle  der  Panagia  Plataniotissa  umschliesst,  die  daselbst  vor 
hundert  und  fünfzig  Jahren  eingerichtet  wurde  und  so  ge- 
räumig ist,  dass  zehn  Menschen  darin  Platz  haben.  Die 
Erzählungen  der  Alten  von  uralten  Bäumen  sind  deswegen 
nicht  ohne  Grund  zu  verwerfen. 
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2)  Grabsteine,  die  eine  Flugelthfir  daretellen,  sind  in  Griecbenland 
inelire:  einer  in  Syra,  mit  Lowenköpfen  verziert,  ein  andrer  nahe  bei 
Epidaurus  bei  einer  Capelle  rechts  vom  AA^ege  nach  Nauplia,  ein  dritter, 
frOher  in  Aeg'na,  ist  jetzt  nach  Athen  gebracht.  Die  Delphische  Thor 
scheint  mit  metnücnen  Nägelknopfen  verziert  gewesen  zu  sein,  wie  die 
Locher  /eigen.  Dergleichen  Knopfe,  7j).oi>,  hiessen  Lateinisch  bullae.  Cic. 
Verr.  IL  4.  56. 

3)  Hom.  II.  XXIIL  71. 74.  IX.  312.  Aeschyl.  Agaro.  1292.  Soph.  Oed. 
Col.  1569.  nvXai.  noXvliatoy.  Eorip.  Ale.  126.  'LMa  nvXiovfq.  —  Sapient. 
Sal.  XVI.  13.  Evang.  Matth.  XVI.  18. 

4)  Anth.  Graec.  VII.  391. 

5)  Corp.  Inscr.  Gr.  1722. 

Stifjia  Tod*  iy^)o?  o  naxtiq  na^a  roua^f  nvXaiatv 
Uvd-uioq  tS^vGiV  7tai>doq  inl  gj&tfthov. 

6)  Der  Ausdruck  ij^taq  in  Grabschriften  ist  keineswegs  eine  eitle 
Prahlerei  der  Angehdrigen  des  A'^erstorbeneu,  wie  man  es  wol  erklart, 
sondern  bedeutet,  was  man  jetzt  6  /taxa^irfjq ,  der  Selige  nennt.  Dieser 
Gebrauch  des  Worts  ist  sehr  alt,  und  man  nannte  nicht  nur  die  Geister 
guter  Menschen  so,  sondern  man  unterschied  auch  wol  philosophisch 
zwischen  guten  und  hosen  Heroen.  Diog.  Laert.  VIII.  1.  $  18.  von 
Pythagoras:  xoe*  S-fovq  fikv  Sav^ioviov  TtQort/iäv,  iJQotaq  6k  av&qwnwf' 
Plutarch.  de  Def,  Gr.  X.  oi^rw?  in  fth  av&qoiTtiov  nq  iJQioaq,  ix  de  tiqomf 
Hq  dalfiovaq  al  ßfXtioveq  ^'V/cu  rijv  fifraßoXtjv  Xafißdvovai,.  Flut,  de 
Placit.  Phil.  8.  p.  246.  Tchn.  QaXriq,  ffvO^ayo^aq,  IlXdrotv,  ol  StmMl 
dcUfiovaq  vTtd^x^'''''  ovaiaq  'ipv^i'itciq'  lircu  6e  kcu  fjQütaq  rdq  Kfx^yqiOtiha^ 
^vxäq  roh  Go}fidtMV,  xou  dya&ovq  ßtev  tdq  dya&dq,  xaKOvq  6k  rdq  qtavXctq. 

.     7)  Anthol.  Graec.  VIL  355.  419.  436.  495.  500.  etc. 

8)  Paus  X.  8.  4.  *E<j<X&6tTi>  6k  iq  tfjv  noXi/v,  lialv  iipilriq  vaoi  xcu 
o  nkv  nqwToq  aiTÖh  iqHTtia  fjV  o  im  toi'tw  dk  xtvoq  xcu  dyaXftdrotv  xa* 
dvSqvdmwv'  6  6k  ainotv  r^lroq  xcu  6  rira^oq ,  6  /nkv  r&v  iv  *Pw/«|]  ßcuftr- 
Xfvadvrtar  ft/<r  oi*»  noXXotv  Ttviov  nxovaq,  6  rha^oq  6k  ^A&tivaq  xa).iircu 
IJQovoiaq. 
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Derooitb.  c.  Ariviog.  I.  p.  780.  tial  raTq  7t6),tfSy  ndacut;  ß^nol  xai 
9fw  Tldmar  twv  d-iotv,  iv  de  toitok  xal  Il^ovoiat;  *u46-7jvä(; ,  wq  dyaO-fj<; 
neu  ftf yaXfjq  ^«of»,  nal  naqn  r^  ^Anokhtyvt,  iv  JiXfpoXq  xoJUko?  xa*  /iiyt^oq 
yftbq  (v&vq  ilai^ovTi^  iiq  ro  U^ov ,  o^  otv  O^toq  xai  /larr»;  *at  d/iqoti^a 
o^c  ro  ßikti^ov  ak£  ovh  ditovoiaq  ovo*  dvcu^naq. 

Aeichin.  c.  Ctesiph.  p.  69.  xal  atTOK  (roti;  l,4fiqn»ri'oatv')  civa^iX  tj 
llv&ia  noXffiüv  K&(t^aio$q  xai  ^j4KQaya)Mdaiq  ndvx  ijfiara  xai  ndaaq 
i^vxraq,  r.cu  tfjv  ;|roJ^ay  aitwv  iHTro^&tjaavTaq  xai  aiTois"  dvi^^aTTodtGaftivovq 
dvccd-Hvat  T«5  ^jdnoXXoyy^  tw  IIvO-im  xai  \4qrifi^$i  xai  Ar^rol  xai  ^A&tjv^ 
JJ^ovoitf, 

Aristid.  Orai.  in  Miiierv.  p.  26.  6  öi  Ano^Joav  r(äv  ai<rov  x^fjaftotd^wv 
xctirrtiv  Qrtjv  Ilqovohav  Ad^rjväv  p.  25.)  n^ovartjOaro  xai  nqo&vtvv  inixaitv. 
p.  28.  (6  A7t6)J.nyif)  xolq  nkv  dV,ovq  axrtoq  iatu  7r(J07t lO.cuoq ,  atVor'  di  rtiv 
lA&i^v  TtfTtoirfta^, 

Plutarch.  Keip.  ger.  Praecept.  p.  113.  Tclin.  6  de  Kfjdrfjq  oAc^oy 
vOTi^ov  d-vovaw  avToTq  vnoßakoyv  x^vaiov  t»  twv  u^ow,  xaTtx^iJ/iyi-er*  rov 
*0(jyi).aov  xai  rbv  ddiXq>ov  dx^irovq'  xai  ndXw  Twr  qiiXtav  ti^voq  xai  olxnwv, 
Ixtrfifovraq  iv  roi  **^w  r?jq  Ilqovola^t  dvkile  tzoXXmv  de  ro^otTow  Ytvofdvbtv, 
ajtoxtkivavrtq  o*  JfXtpoi  rov  Kqdttira  xai  rovq  ataauiaavraq ,  ix  riÜv 
j^^Tj/idtitiv ,  ivay^xCtv  n(JoaayoQiv&ivro)v ,  rovq  xdrw  vaovq  dvutxodo^tjaav. 
Unter  den  xdro)  vaoi  sind  wol  die  Tempel  in  Cirrha  zu  versleben. 

Pariben.  Erol.  25.  ro  rijq  Uijovoiaq  'Ad-fiv&q  Uqop.  cf.  Pbotii  Lex. 
Macrob.  Saturn.  I.  17.  giebt  einen  Tempel  der  providenlia,  n^'oiaq 
lAO-tjväq  vaov  in  Delos  an. 

9)  Herod.  I.  92.  VIII.  37.  t6  Iqov  rijq  U^ovfjtfjq  l4&r]vaq. 
Aeicbyl.  £um.  21.  JlaXXdq  Tlqovaia  6'iv  Xoyoi^q  TtQfGßfvtra^. 
Callimacb.  Fragro.  CCXX.  Bentl. 

-X*  ij  IIaX).dq,  JfXgtoi  vi^v  od*'  iSqvovro  TlQOvaifjv, 
Diodor.  XI.   14.  o  vaoq  und  t6  ItQov  r^q  JJqovaiaq  *A&fjväq. 

10)  Paus.  X.  8.  §.  4.  Tzgoq  6e  roi  It^f)  rijq  Hgovoiaq  ^vXdxov 
'rißifvoq  iar^v. 

Herod.  VIII.  38.  Toi'rovq  de  rovq  dvo  JtXfpoi  Xiyova^  dvcu  Ini^ywq'^ovq 
^(Hoaqy  *bvXax6v  r«  xai  Ainovoov ,  rwv  rd  ri^ivid  iart  mqi  ro  Iqov. 
fpvXdxov  fttv  naq  aiV»/y  Tiyr  odov  xarvTtfq&i  rov  Iqov  rijq  IJgovtjttiq' 
jivtovoov  de  niXaq  rijq  KaaraXia^  vno  rr^  'YaftTtnri  xo^vqifi. 

11)  Herod.  VIII.  39.  ol  de  maovrhq  dno  rov  Ua^TjaaoTf  Xi&oh  Ikh 
neu  iq  fi/xiaq  7iaav^a6oi>i  iv  roi  rffiivn  rijq  n()ovfjtfjq  A&tjvairfq  xfiftfvot, 
i(;  ro  iviaxtiipav  d'M  rwß  ßa^ßagotv  gif^ofitvo^.  Hieraus  gebt  xugleicb 
hervor,  data  der  Weg  xwiscben  der  Hyampea  und  dem  Tempel  der  Pronoea 
liinf filirte ,  und  letzterer  in  der  Marmaria  lu  sucben  ist. 
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12)  Dtodor.  XI.  14. 

13)  Corp.  Inser.  Gr.  1687. 

14)  Corp.  Inicr.  Gr.  1723. 

15)  Paui.  X.  8.  5.  t^nofdv^  de  iq  a^tQov  dno  rov  yitfifCKfiov  xcti 
vTto^araßdrth  ov  itUov,  ifiol  Sotttir,  rj  r(4a  ardäha,  notaftoq  iaruf  wofta^ 
l^ofifvoq  JJktKftoq.  0er  jetxige  Name  den  Floitei  6  lf(fox6ta/ioq ,  d.  h. 
IflQoq  TtmafAoq,  Ui  vou  feinem  Zustande  während  des  Sommers  her|^- 
nommen;  der  alte  Name  nltu^oq' mocYkit  sicli  anf  die  winterliche  starke 
Anschwellung  desselben  bestehen,  und  von  nkua,  impleo  abgeleitet,  eo 
viel  als  nXtjarivofifvoq  oder  nXtidimjß  bedeuten. 

16)  Herod.    Vlli.    39.     Airtovoov    dh     nÜaq   Tfjq    Kaotodifiq    vno    t^ 

17)  Schol.  ad  Lucian.  PhaL  I.  6.  17  nir^  'Yd/JtnfM  inaXHto. 
Schol.  ad  Arislopb.  Vesp.  1444.  Ael.  Var.  Hist  XI.  5. 
Eurip*  Jon.  1222. 

■O'avftr  Ifjirjv  diono^rap  ov  '*ffi^tp^  f*^» 
Toy  i^oy  laq  utnvovaav  iv  t    dvanTo^otq 

Vi.  1266.     Aw^vaQ^ ,  eV  aht^q  rovq  dntiqdxovq  nXomovq 
xoftfiq  xata^^noOi  Jla^vctoot)  nXdxtq, 
oS-tr  nttf^wbov  aXfia  Ö&axfifd-'tiaftcu. 

18)  Plutarch.  de  Scr.  Num.  Vind.  12.  p.  21.  Tchn.  ^  i^firov  di  (rot/ 
AKfMTToii)  ipotai  xcu  rfjv  ri>fio)Qiav  rCh  U^oavXntv  ini  tfjv  NavnXiav  dno 
T^S  'Yafijtfiaq  /ifxan&ijvai..  cf.  Herod.  II.  134. 

19)  Diodor.  XVI.  28.  rwv  äk  Aox^wv  orgotTfvaafth»^  in  avrov  {tov 
^PvXofifiXov)  y  teyhfto  /id/fj  ntql  tdq  Q»€uS^iddaq  xaXov/iivaq  nh^q,  t^v 
vi^H^oaq  6  0U6fifiXoq  noXXovq  f*h  dvttX(  tiav  noX^fimv,  ov»  oXiyovq 
d* it^diyqtjat,  r^q  de  nevrd  r^q  nir^q  ai^vtjrdyxaatv  kavrovq  Karaxqfjfiviacu. 

20)  Suid.  s.  V.  AiGionoq  und  tPoudgiMq, 

21)  Diog.  Laert.  I.  11.  5.  Mvto^  de  gtaatv,  iXQ-ovra  ilq  JfXqtoitq  dno 
ToD  Kta^i*Ktiov  o^ovq  nvtov  Ötax^aat. 

22)  Albric.  de  Deor.  Imag  IV.  a  longe  vero  Python  serpens  uiaximni 
erat,  quem  sagitta  una  Apollinis  per  medium  transigebat,  et  erat  Apollo 
inter  duo  juga  montts  Paruasai  sedens,  de  quo  et  fons  Castalius  scatu- 
riebat.     Hiernach  scheint,  dass  auch  der  Wasserfall  Castalia  hiess. 

23)  Stat.  Hieb.  I.  62.  si  stagna  peti  Cyrrhaea  bicofni  Interfusa  jugo. 
Hier  ist  nicht  an  den  Wintersee  der  Parnassischen  Hochebene  zu  denken, 
»onderu  stftgnam  bedeutet  das  Bassin,  die  gefullle  Dexamene  der  Castalia, 
wie  das  runde  gemanerte  Wbsserbeliftifiiiss  auf  Detos  rQoxondijq  Xk^i^  hiesi. 
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24)  SophocI.  Anilg.  1126. 

ai  d'ifTre(^  ^^Xo^ov  nit^aq 
otbQotp  oTtomi  hyvvqy  tvd-a  Kwqmw  iViV»«» 
Gtfixovtfi,  Bauxidic;, 
KacraXiaq  rc  ¥äfta, 
Eurip.  Pkoeii.  226. 

fr)  XcifiTTovoa  Ttir^a  nvqoq 
dinoQVfpov  aiXaq  vnhq  ax(to»p 
Baxxnow, 
ef.  Eurip.  Jon.  112d.  und  Fragra.   Hypsip.  f.  AriMlopb.   Nub.  599.   CaluU. 
LXIV.  391. 

2d)  AeRck.  Eum.  22. 

aifita  di  fvpi^paq,  S¥&a  Ko}^vMiq  nit^ 
KoiXfj,^ikoQV^q,  6cuft6v*)r  ayaffr^o^f}' 
Bqofivoq  ^'^/**  Tov  /w(»oy. 

26)  Eurip.  Baccb.  556. 

no&y  Nvaaq  a^c»  räq  d-fj^ot^6g>ov  S-v^0990QHq 
^i^aovq,  fri  JiOvvc  ,  ij  Ko^vqiaZq  Ku^vtiicuq; 
cf.  Diog.  Laert.  I.  11.  5.   ro   Kw^imti^v   o^oq,   womit  die   llyampea   oder 
die   Phaedriaden   überhaupt   gemeint   sitid,   denn   der   coniscbe    UOgel,   in 
welchem  die  Corycische  Grotte  liegt,  hat  nirgends  eine  Feliwand,  von  der 
aick  ein  Selhatmorder  hätte  herabstfinen  iLÖnnen. 

27)  Ovid.  Metam.  I.  316. 

Moni  ibi  verticibui  petit  arduua  aitra  duobui, 
Nomine  Parnasui,  superatque  cacumine  nubef.    . 

cf.  Locan.  Phars.V.  71.  Stat.  Theb.  VII.  346.  Locian.  Contempl.  5.  Nönn. 

Dionyi.  XUI.  p.  358. 

28)  Servius  ad  Georg.  III.  291.  Schol.  ad  Loean.  III.  172.  Lactanf, 
ad  Stat.  Theb.  VII  347.  Gänzlich  ungegründet  iit  auch  die  Annahme  neuerer 
Philologen,  es  habe  von  den  beiden  Spitzen  des  Parnasses  die  sOdliche 
Lycorea,  die  nordwestliche  Tithorea  geheissen.  Der  Pamass  hat  viele 
<jipfel,  und  der  von  Herodot  VIII.  32.  unter  dem  Namen  Tithorea  oberhalb 
der  Stadt  Neon  angegebene  ist  keineswegs  einer  der  hdchsteu,  wohl  aber 
von  der  Seile  des  Thals  schwer  xugänglich. 

29)  Kaotaüda  von  maGtalaia  für  xaTa^oAoeoi  wie  naßcUvWf  Kwrttov, 
HofiXijßia  und  dergU 

30)  Ueliod.  Aeth.  II.  26.  intuviactq  oxy  xwv  tt  S^o/MOif  »cu  aye^Mv 
nai  Kqtivwv  To  aarv,  xom  Kaara).lav  aMjp,  ^y  Ö-rj  nuu  ntQ*^^vt^QWV 
iiio^ficafnifif  f  ini  xov  vtotv  iamvdQt. 

Find.  Pyth.  IV.  290.  /itfidvtivftcu  d'i/ti  KaaraXi^, 

31)  Find.  Pyth.  V.  39.  i*6wti  KvotaXiaq  Uw^tiq. 
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32)  Eurlp.  Jon.  94. 

d)X ,  w  'Polßov  JfXqol  d^iqant(; , 
f«?  KaaxaXiaq  a^yvfiOHStXi; 
ßaivtxf  divaq,  Y.a&a(iat(;  ök  d(*6G0t^ 
dg)vd'^avdfifVOi>  artl/tti  vaoiiq. 
£ur.  Fboen.  222. 

cTt  öi  KaaraHaq  vdo)^ 
iTThfiivft  ftf  HOfiaq  ifidq 

fPoi^ßtla^Gi  laxQiicuq. 

33)  Plut.  Arist  20.  Ix  ök  TlXaraUtav  Evx'i^aq,  vTioaxoft (ro<; y  o><,  Mi- 
^txai.  rd/tga,  xofti^ftv  ro  na()d  rov  &ioTf  Ttvq ,  tjxfif  dq  /ttXqovq.  ^^yvicaq 
di  To  Goijua  xcu  niqt^^avd^ivoq  tfirKpo/viaöaro  6dq>vi^,  xat  Xaßmv  ano  rov 
ßoi/iov  to  nvq,  d^ojnM  TtdXtv  H<;  rci«;  TlXarcudq  c/oi^«!-. 

34)  Eurip.  Pbueii,  1.  1.  xoficiq  ötvaa^. 
Horat.  Od.  111.  4.  61. 

Qui  rore  puro  Castaliae  lavit 
Crines  solutos. 
cf.  Ovlil.  Met.  1 ,  371.  Slat.  Thel».  1.  69a 

35)  Aescb.  Eum.  451. 

ndXcu  TTQoq  d).Xoi>q  xaX*t    dqn^f^offnO-a 

otxoifOi,  xal  ßotoTob  xai  ^vroiq  TtoQovc. 
Orest  erzählt  hier   der  Athene   seine   Reinigung  vom  Mutterniorde,    die  in 
Delphi  durch  Apoll  selbst  mit  WaBser   und  Opferblut   vollzogen  war.     Die 
a/.Aoi.  otxo»  sind  der  Delphische  Tempel,   der  mit  verslärkendem  Plaral  oft 
vocol,  omoi^,  $6fA0i>,  dotßara,  dvdxro^a,  fiiXa&^a  fPoißou  heisst. 

36)  Herod.  I.  51,  xa*  /rf^n-^^arr/J^ta  ovo  art'ö-y//.«,  x(jvgi6v  rt  xow 
d^yv^fov. 

37)  Hippocr.  de  Morb.  Sacr.  II.  ö^ovq  ^fotCk  toiv  IfQtnv  xae  rotv  ttfu- 
yioyy  d7tQ(hbxvvfiivoi>,  w?  dv  /ifjö^lq  v7if(jßaivoi> ,  tl  f^t}  dyvtvo^,  kicvomq  t« 
7tb^i,^^avv6fi,t&a ,  Ol*/  Mq  fi^ai,v6fi(voit ,  dXX  tt  xv  y.cu  7t(j6xf^ov  ^/o/**y  fxvGo^iy 
XQito  dqiayvtovfiiviiu, 

Poll.  Onom.  I.   1.  3.  iitj  d^dv  6  ftaw  nfQio^vxt^mv  x6no<;  tvO-toq. 

38)  Pind    Pyth.  1,  75.   llaqvaGov  xt  x^dvav  Kaara/Jav  quiurv. 

39)  Aelian.  Var.  Hist.  III.  1.  tvxavOd  xoi  q>ciai>  ncudhq  QtxxaXiäv  xar 
xov  ^AnoXXowa  xov  TJvO-uiV  xet&'^^aGd-ai,  itaxd  nttoGxayfid  xov  Ji6q%  oxi  xov 
Ilv&Mva  xov  ä^dxavxa  y.axfxo^fvGfv  etc.  Die  Gegend  daselbst  und  der 
zerstörte  Bischofssitz  heissen  jetzt  to  Avy.oGx6fti.ov,  vielleicht  ein  alter  und 
bedeutsamer  Name. 

40)  Anthol.  Graec.  XIV.  71.  cf.  74.  Diog.  Laerl.  Vi.  6.  42. 
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41)  Kurip.   Jon.   102. 

i7jU<rv  M,  irofovg  oik;  in  ncudoq 
HOXO'OVftfv  a«,  nroftO-o^i,  tfayi'iy? 
oregiidiv  d^  If^oZq  ißod'ovq  fPoißov 
nad-a^ta:;  d-^aofiiv  vyqaXq  ri  Ttiäov 

Vi.  146.     /(jvaioiv  d*  ix  tti'/ioyv  §tVw 
yaiaq  nttfav  y 
av  dno/fvovtcu 
KaGta/,la(;  iivcu, 

VOftfQOV    VÖiti(}   ßctXXiOV. 

(12)  Schol.  ad  Eurip.  Phoen*  230.  KaoraXla  de  nijy^  iv  TlvOla 
(TJvd^MvC)  f  ftg  ^v  Uyova^  raq  U^oSovXovq  7ta(ji>ivoi'(;  XovfaO-ai,  fii/Jiovaaq 
-O-fOTziwTinn^  gid-iy^ioO-a^  iv  tft  r^lnodk.  JJaQ&ivtov  de  /hdfjv  aiV^  rijr 
KouTTcüUav  iftiai,  na^   öaov  notq&ivfov  ftovov  iari  Xott^ov. 

43)  Eur.  Jon.  91.  yi-v^  J(Xg>iq.  cf.  ibid.  1323.  naawv  jdtlq>iSotv  i^oti- 
^rroq.  Maxim.  Tyr.  XiV.  I.  ywcuov  to  rv/ov  /ffXqu^Hov.  Plutarch.  de 
Pylh.  Orac.  XXII.  üantQ  tj  viiv  Xarqfvovaa  yiyovi  fth  tt  ri><;  aXXoq  ivrav&a 
vofiifAMq  xat  xakotq,  xai  ßfßwmfv  ivrdxrtaq,  etc. 

41)  PhUarcli.  de  Def,  Or.  47.  o9-iv  ^vij&iq  icti,  ro  fii^  yvvai^xi  nqoq 
rd.  fiavTfta  /^tjaO-ai,  xcu  raifTV]  naqe/HV  n^ayuata ,  q>v?.drrovr(q  dyvijv  6m 
ßiov  xal  xaO-aqfvovaav.  ibid.  öl.  rointav  tvfxa  xai  aivovGiaq  dyvov  ro 
a^i/ia  xai  rov  ßiov  oXtf)q  dvtnifnxxov  dV^oöanalq  6fiü.iaq  xai  dO-^xtov 
qivkdrtovay  rijq  Tlvf^vdöoq. 

45)  Ovid.  Amor.  1.  15.  35. 

mihi  flavuB  Apollo 
Pocula  Caslalia  plena  miniitret  aqua. 

Stat.  Sylv.  V.  5.  init. 

Me  miflerum!  neque  enim  verbit  Noiemnibus  ulla 
Incipiam  nunc,  Caslaliae  vocalibus  undii 
InvisuSi  Phoeboque  gravis. 

Martial.  Epigr.  XII.  3.  11. 

Laurigerob  habifat  facundus  Stella  Penates, 

ClaroB  Hyantene  Stella  sititor  aquae. 
Fous  ibi  CaRlaliuR  vilreo  toriente  superbil , 

Unde  novem  dominas  saepe  bibisie  feruat. 
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46)  Lucian.  Jup.  Trag.  30.    TtS^,   m    MA/ii,    Sitchtw   ttomSv   rotrrcc, 

17  Kotatcdia  icth; 

Themist.  Orat,  XIII.  p.  292.  notfiivoq  r^voq  h  tf  ffa^voGO^  in 
KaataXiaq  T«f  /^arrutf  jtvtvfiaxt  xwraö/nfiipQv,  cf.  Soidai  s.  r«  KaataXia. 
Claudian  LXXXl.  qaidqoid  Castalio  de  gorgile  Phoebos  anhelat.  Orig. 
contr.  Cell.  VII.  p  353.  17  rov  ^/raLUiro^  n^o^ijtK;  nt^ixad-it^o/nhii  m^i 
To  rtjq  KaarcUicK;  0ro/«*ol^ 

47)  Theophr.  Hiit  Plant.  IV.  13.  (14.)  rm?  6i  fatf»  k<m  t^  ip 
JfXqtov;  nloTavw  "A^ftiftvwta  9Vtii>^cu,  cf«  Pliii.  N.  H.XVI.  44.  f.  Alben. 
Deipu.  XV.  62. 
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Htupleingiing  in  den  PythUcben  Tempdhezirk.  —  Heiliger  Periboloi.  — 
litge  der  Stadt.  —  Zuiammenstellang  der  Wege  des  Paosania*  und  dea 
PUfarcii.  —  Statuen.  —  Thesauren.  —  Thesaurus  der  Corinther.  •—  Stoa 
der  Athener.  —  Rathhaas  und  Geneinherd  der  Delpher.  —  8tein  der 
Sibylle.  —  Grosser  Altar.  —  Eherner  Wolf.  —  Ueber  das  Symbol  des  Wolfes. 


Der  Haupteingang  in  den  Pythischen  Tempelbezirk  ')  war 
TOD  der  Seite  der  Castalia.  Ausser  diesem  gab  es  noch 
Nebeneingänge  2),  was  sonst  ungewöhnlich  war  ^).  Pausanias 
trat  von  Osten  kommend  durch  die  Hauptthtlr  ein  und  ging, 
wie  es  scheint,  durch  eine  westliche  Mebenthtlr  beim  Theater 
Tvieder  hinaus  ^).  Die  Umfangsmaner,  der  beilige  Peribolos, 
war  sehr  gross  ^)  und  umschloss  ausser  dem  Tempel  viele 
andere  Gebäude  und  Heiligthümer.  Sie  bildete ,  so  viel  sich 
schüessen  lässt,  ein  Dreieck  mit  gebrochenen  Seiten  und  abge- 
slumpflen  Ecken,  dessen  Basis  die  tiefer  gelegene  Südseite 
bildet,  von  der  sich  ein  unzweifelhafter  Theil,  wie  es  scheint 
die  grossere  Hälfte,  in  dem  erwähnten  Hellenicön  erhalten 
hat,  welches  bei  Ausgrabungen  sichere  Ausgangspunkte  geben 
kann.  Auch  von  der  nördlichen  Ecke  glaube  ich  ein  Stück 
auf  halbem  Wege  zwischen  der  Micolauskirche  und  der  Quelle 
Keroi  entdeckt  zu  haben.  Auf  dem  Wege  von  der  Castalia 
zum  Tempel  lagen  die  meisten  Sehenswürdigkeiten,  doch 
lässt  sich  hier  nur  im  allgemeinen  die  Lage  des  einzelnen 
angeben,  bis  Ausgrabungen  mehr  von  dem  Verschütteten 
enthüllt  haben  werden.  Dagegen  kann  nördlich  vom  Tempel 
schon  jetzt  das  meiste  aus  den  vorhandenen  Ruinen  be- 
stimmt werden. 
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Die  Stadt  Delphi  lag  zu  beiden  Seiten  der  Castalia,  uod 
erstreckte  sich  mit  einem  Umfang  von  sechzehn  Stadien  ^), 
oder  acht  und  vierzig  Minuten  unterhalb  des  Peribolos  hin, 
von  der  Marmariä  oder  den  vier  Tempeln  bis  zu  den  Tennen, 
wo  sie  in  der  Vorstadt  Pylaea  endigte. 

Tansanias  geht  von  der  Castalia  auf  demselben  Wege 
zum  Tempel,  auf  dem  auch  in  Plutarchs  Dialog  Über  die 
Orakel  der  Pylhia  die  Fremden  von  den  geschwätzigen  Perie- 
geten,  den  Giceroni  der  Alten,  durch  die  Heiligthttmer  geführt 
werden,  und  beide  treffen  in  folgenden  Punkten  zusammen, 
die  deswegen  in  derselben  Reihenfolge  neben  dem  geraden 
Wege  zwischen  der  Castalia  und  dem  Tempel  angesetzt 
werden  müssen: 

a>  Verschiedene  Statuen,   unter  denen  die  des  Lysander 

und  der  übrigen  Navarchen ,  die  bei  Aegospotami  über 

die  Athenienser  gesiegt  hatten  ^). 

b)  Stein  der  Sibylle «). 

c)  Thesaurus  der  Corinther  ^). 

d)  Grosser  Altar  bei  Pausanias.  Plutarch  erwähnt  ihn 
nicht  ausdrücklich,  wohl  aber  die  Stelle,  wo  die 
eisernen  Bratspiesse,  ein  Geschenk  der  Hetäre  Rhodopis 
gelegen  hatten.  Aus  Herodol  erfahren  wir,  dass  diese 
dem  Tempel  gegenüber  hinler  dem  Altar  lagen,  den 
die  Chier  geweiht  hatten,  womit  wahrscheinlich  der 
grosse  Altar  gemeint  ist,  da  kein  anderer  vor  dem 
Tempel  erwähnt  wird  '°). 

e)  Tempel  des  Apollo,  in  den  Pausanias  hineingeht,^ 
während  die  Fremden  bei  Plutarch  sich  auf  den  süd- 
lichen noch  vorhandenen  Sockel  desselben  zur  Unter- 
hallung  niedersetzen  '')• 

Zwischen  diesen  festen  Punkten  muss  alles  übrige  von 
Pausanias  und  Plutarch  angegebene  gesucht  werden,  wobei 
es  indess  ungewiss  bleibt,  was  rechts  und  was  links  vonot 
Wege  zum  Tempel  lag.  Geben  wir  nun  zum  einzelnen  über. 
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Was  die  Stataen  betrifft,  so  waren  in  Delphi  noch  zu 
Plinius  Zeit  nicht  weniger  als  dreitausend  i^).  Nero  fbhrle 
allein  fünfhundert  Erzbilder  fort  »5).  Constantin  der  Grosse 
beging  noch  schmählicheren  Raub,  indem  er  den  Rest  der 
ehernen  Statuen  fortführte,  um  seine  neue  Hauptstadt  zu 
schmücken  '*).  Wie  vicji  Scythen  und  Gothen  zertrümmert 
oder  niedergeworfen,  lässt  sich  nicht  eimessen.  Jetzt  bedeckt 
den  Boden  überall  hoher  Schutt,  über  den  die  Hütten  Kastris 
leicht  aufgebaut  sind.  Tiefer  in  den  Boden  ist  man  an  sehr 
wenigen  Stellen  eingedrungen,  und  nirgends  ohne  interessanten 
Fund;  es  lässt  sich  deshalb  von  Ausgrabungen  viel  erwarten. 

Die  Statuen  der  Athleten  und  viele  andere  Weihgeschenke, 
namentlich  auch  von  der  Beute  aus  einheimischen  Kriegen 
der  Griechischen  Staaten  unter  einander,  standen  vorzüglich 
im  Östlichen  Theile  des  Tempelbezirks  am  Haupteingange. 
Viele  andere  waren  hie  und  da  bis  hart  an  den  Tempel 
zwischen  den  Thesauren  und  anderen  Gebäuden  aufgestellt. 
Der  Boden  des  Bezirks  hebt  sich  so  stark,  dass  man  von 
BoeotiÄ  kommend  diese  Statuen  über  den  Peribolos  hervor- 
ragen sah  •*). 

Die  Thesauren  standen  ebenfalls,  wie  aus  Tansanias 
deutlich  hervorgeht,  nicht  vereint  auf  einer  Platform,  wie  in 
Olympia,  sondern  vereinzelt  diesseits  und  jenseits  des  Steins 
der  Sibylle,  bis  gegen  den  grossen  Altar  hin.  Es  waren 
meist  kleine  Gellen  und  cisternenfbrmige  Gebäude  '^),  theils 
über,  theils  unter  der  Erde,  bestimmt,  die  Weihgeschenke 
zu  verwahren,  welche  der  Tempel  selbst  nicht  fasste,  und 
die  entweder  ihres  Materials  wegen  der  freien  Luft  nicht 
ausgesetzt  werden  durften,  oder  wegen  der  Kostbarkeit  eines 
festen  Verschlusses  bedurften.  Auch  heilige  Teppiche  wurden 
daselbst  aufbewahrt. 

Der  berühmteste  Thesaurus  war  der  sogenannte  Corin- 
tbische,  von  Cypselus  als  Geschenk  dem  Gotte  gebaut,  wo 
unter  anderen  die  goldenen  und  silbernen  Weihgeschenke  des 
Gyges  aufbewahrt  wurden  ^^). 
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Den  Zweck  eines  Thesaurus  baue  auch  die  Stoa,  welche 
die  Athenienser  erbaut  batten'*).  Wie  es  scbeint,  lag  sie 
Osüicb  vom  Stein  der  Sibylle. 

Neben  diesem  war  das  Ratbbaus  '')  der  Delpher,  io 
welchem  eine  Inschrift ,  die  ich  an  einer  der  Stufen  der 
Nicolauskirche  fand,  einen  Gemeinherd,  tcoipij  iaria,  an- 
giebt  ^^).  Solche  Herde,  auf  welchen  fortwähreodes  Feuer 
unterhalten  wurde,  waren  in  den  Rathbäosern  vieler  Grie- 
chischer Städte  ^0  als  Sinnbild  der  Vereinigung  des  Staats 
zu  einer  grossen  Familie.  Von  dem  Gemeinherde  im  Delphi- 
schen Prytaneum  ist  der  Opferherd  in  der  Mitte  des  Apollo- 
tempels zu  unterscheiden,  auf  dem  ebenfalls  ewiges  Feuer 
brannte,  und  der  ähnlich,  aber  in  höherer  religiöser  Be- 
deutung, ein  Gemeinherd  fUr  ganz  Griechenland  genannt 
werden  konnte  **). 

In  der  Nähe  des  Prytaneums  ragte  ein  Felsen  über  der 
Erde  hervor,  von  dem  herab  die  Sibylle  Herophile  ihre 
Orakelsprüche  gesungen  haben  sollte  ^').  Ich  habe  diesen 
Stein  nicht  auffinden  können,  zweifle  aber  nicht,  -dass  es 
durch  Fortschaifung  des  Schuttes,  der  an  manchen  Stellen  sehr 
hoch  liegt,  wird  geschehen  können. 

Auf  dem  Vorplätze  des  Tempels  unter  freiem  Himmd 
stand  der  grosse  Altar  des  Apollo  ^^),  wo  die  täglichen 
Opfer  dargebracht  wurden,  wol  derselbe,  den  Herodot 
dem  Tempel  gegentiber  als  ein  Weihgeschenk  der  Chier 
angiebt  *'^). 

In  der  Nähe  des  Altars  stand  ein  eherner  Wolf  *^),  ein 
Sinnbild  des  Asyls  und  der  Sühne,  die  Apoll  dem  von  der 
Blutrache  verfolgten  flüchtigen  Mörder  verheissen  hatte.  — 
Dass  vom  Delphischen  Orakel  die  Gesetze  über  die  Reini- 
gung von  unvorsätzlichem  oder  einer  Rechtfertigung  fähigem 
Morde  *^)  ausgegangen,  wodurch  die  Blutrache,  welche  der 
ältere  chthontsche  Natordienst  forderte,  allmählich  verdrängt 
wurde  «O9  ist  von  O.  Müller  zu  Aeschylus  Eumeniden  voU'^ 
ständig  erläutert;   nur   in  Betreff  der  Bedeutung  des  Wolf- 
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Symbols  kOonen  wir  dem  grossen  Gelehrten  nicht  bei- 
slImmeD  ^'). 

Dass  der  Wolf  in  keiner  zufälligen  nnd  künstlichen, 
sondern  in  irgend  einer  alten  religiösen  Beziehung  zum 
Apollo  stehe,  beweist  unter  anderen  sein  ehernes  Bild  neben 
dem  Altar  vor  dem  Delphischen  Tempel  und  der  Glaube,  dass 
Apoll  den  Wolf  liebe,  und  die  Sage,  das^  Wolfe  zuerst  Gold 
nach  Delphi  brachten.  Leider  hat  sich  keiner  der  Alten  hin- 
länglich  klar  tiber  jene  Beziehung  ausgesprochen ,  und  somit 
kann  ich  auch  meine  Ansiclit  nur  als  Yermutbung  vortragen. 

Die  Yergleichung  eines  flüchtigen  Mörders  mit  einem 
AVolfe,  der  den  Hirten  oder  seinen  Hund  getOdtet,  und  scheu 
davon  flieht,  ist  gleich  alt  als  trefl'end,  und  es  Hesse  sich 
schwerlich  eine  wahrere  finden,  als  diese,  deren  sich  schon 
Homer  und  nach  ihm  Virgil  ^^)  bediente.  Die  Tragiker 
wandten,  um  das  Mitgefühl  des  Zuschauers  zu  gewinnen,  ein 
milderes  aber  neueres  Bild  an  und  verglichen  den  Flüchtling 
mit  irgend  einem  anderen  wilden  Thiere,  wie  den  Athamas  ^') 
oder  den  MOrder  des  Lajus  3^),  oder  mit  einem  aufge- 
scheuchten verfolgten  Reh,  wie  den  Orestes  ^^).  Die  Sage, 
das  ApoHos  Mutter,  die  flüchtige,  überaH  verslossene  Latona, 
als  Wolfinn  nach  Deios  kam  3^),  dass  sie  in  Boeotien  von 
einem  Eber  verscheucht  den  Namen  Ptoa  erhielt  ^  ^) ,  entsprang 
ans  demselben  Bilde.  Die  Alcmaeoniden,  behaftet  mit  der 
Schuld  eines  Mordes  und  flüchtigen  Fusses,  nannte  man 
Lycopoden  ^^).  Statuen  eines  Wolfes,  den  die  Verfolgten 
((ffvyovTfg) ,  als  ihren  Schutzheros  ansahen  ^0*  standen  vor 
den  Gerichtshöfen  in  Athen. 

Mit  analoger  Metapher  werden  die  Erinnyen,  die  Gottinnen 
der  allen  Blutrache,  von  den  Tragikern  oft  geradezu  Hün- 
dinnen genannt^*).  Weder  die  Erinnye,  noch  der  Hund,  ihr 
Symbol,  durfte  ein  Asyl  betreten;  denn  der  Flüchtling,  oder 
was  bildlich  dasselbe  heisst,  der  Wolf,  ist  in  ApoHos 
Schutz  39),  Wenn  es  heisst  ApoH  liebt  den  Wolf  *°),  so 
bedeutet  dies   wol,   dass   er    sich   des   Sühnun^   suchenden 
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annimmt,   und  dies  ist  es  gerade,  was  ihm,  dem  jttngeren 
Gölte,  die  alten  RacbegOtlinen  vorwerfen : 

O  du!  Sohn  des  Zeus,  du  arglistiger  Dieb! 

Ein  Jüngling  tratst  du  greise  Götter  in  den  Staub, 

Den  gottlosen  Mann,  den  Blutschuld  vertrieb,  beher- 
bergtest du. 

Und  stahlst,  ein  Gott,  den  Muttermörder  uns  hio- 

weg!  *') 
Und  wenn  erzählt  wurde,  dass  Wölfe  zuerst  Gold  nach 
Delphi  brachten  ^^},  so  waren  daihit  ursprünglich  wol  Ent- 
sündigung  Suchende  gemeint,  die  mit  Geschenken  dem 
Phoebus  ^^)  nahten.  Der  Name  Lycius  möchte  sich  demnach 
auf  den  Apoll  beziehn,  in  wiefern  er  Reinigung  und  Ver^ 
söhnung  gewährt. 
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Aninerkung;en  zum  fünften  Capitel 


1)  rj  HvOot,  der  älteste  \ame  Delphin,  beiieht  licU  bei  Spateren 
Torstiglich  nor  auf  daa  Heiligthvm ,  to  tf^ov  rev  Uv&iov  ^yt/roJüiwroq ,  und 
auf  das  dortige  Orakel,  während  die  Stadt  mit  Rinschluis  detielben,  wie 
die  £iuwohiier,  ol  Jfkqoi  hiem. 

2)  Paus.  X.  8,  5.  rtTfttjvrcu  de  hcU  ^io^ot  ä^  aitov  criTe/ftc.  Dana 
bei  der  Castalia  die  nqonvlaia  waren,  heweiit  ichon  die  Il^ovaia  l-iOtjvä. 

3)  Servias  ad  Aon.  IV.  200.  Alii  templum  dicunt,  non  soluin ,  quod 
poteit  claadi,  rerum  etiani  quod  paus  aut  hastis  aut  aliqua  tali  re  et 
liiteis  aut  loris  aut  aiuiili  re  septum  est,  quod  et  factum  ebt.  Amplius 
nno  exitu  in  eo  euMt  non  oportet. 

'1)  Paus.  X.  32.  I.  Tov  nfqtßoXov  di  toif  Uqov  ütar^ov  t/jiai,  Oia^ 
ä^Kiv.  inavccßdvru  ix  rov  7reQi>lMov  etc. 

5)  Paus.  X.  8.  5.  Jtkqh  öt  iy  nohq  ävavriq  d^a  jrdatjq  Jta(}ixfTat, 
<7////*a*  xarce  ta  ai*ta  di  rji  nolf^  rli\  aiJ.r^  xat  6  U^<;  nfqi{ioko<;  toT» 
^Anoü.MVQi;'   orros'  6k  fifyi&Hf  /tiya>;  xal  dvondro)  ror  dartoK;  icfti'. 

6)  Straho  IX.  3.  p.  276.  Tchn. 

7)  Paus.  X.  9.  4.  ytaKföuifioriMV  de  d7rarr*x(jv  toiVoh'  dvaO-^ftatd 
totiv  an  l^ö^fjvaiow  JtofJxovftot  xal  ZfiK  xai  \47i6).ktav  rt  xai  *L4()rf/u(i' 
tut  de  aiVor^-  IJo'StMv  ti  xai  AvGavdgoi;  o  *u4(*i.o'Tox(iirou  atiqavovfuvoc; 
vnh  tov  IIodfuÖMVoq  x.  r.  A.  dvdxnvrak  öi  xai  ornad-tv  tmv  xarfdty/dvitn', 
offo*  aiyxamqYdfjavro  rvi  AvadvdqM  rd  iv  Aiyof;  norafioli;  iq  atTwv 
^nai/ttatitiv  ij  dno  twv  <JVft/ta/7]ödvron''  fiai  dk  otO«  etc. 

Plutarch.  de  Pyth.  Or.  2.  tO-avua^i  de  rou  ;jfaAxor»  to  dvO-ij^ov,  Jk 
ol  Ttivm  nqoötoi,xo(;  oi'di  tto^  ^ocgfi  de  xvavov  Gtikßorroi; ,  warf  xai  TTt/'V'«* 
TV  TT^o;  TOI'!,*  vfdqx^^'^f  ^^  ixtivitw  ydfj  Tj^xtau  r^q  i^iaq,  Oiov  drf/VMi; 
d^cÜMtnoiq  rij  xqdtf,  xai  ßvOiovq  ecroira-;. 

8)  Paus.  X.  12.  1.  Ttitqa  de  icxw  dvla/ovaa  xmeq  rTji;  y^q'  ini  Tai'rij 
/li?.(fol  exäadv  ipaaw  aoav  rov-;  /^i7<y/<oi'(;  ovofia  'HqoqUfjv ,  2^ifivX),av  de 
fTrUkfiffiv  tijv  nqdfXfqov  y^vofthfjv. 

Plut.  cap.  9,  tTtfi'dti  ydq  tartjfuv  xard  tfjv  netqav  yfvoftfvoi,  Ttjv  xard 
TO  ßov).n>Ttjqi,ov t  ifp  ^S  kiyttay  xa&i^föO-ai  Tfjv  nqonfjv  SißvXkav  ix  rov 
jE).vKÖivoq  naqayt-voniv^v ,   vno  ttTtv  MovGvh  rqa(f>HGav, 

Clein.  Alex.  Strom.  I.  p,  301.  q>aai  yovv  ev  Jf?.qoTq  naqd  to  ßovhv- 
Tf j^Kiv  dHxvvfjOao  Tritqav  xwd,  tqt  7^(;  Uy^rav  xaOit^fjOao  rrjv  TZQoWfjv 
^IßvkXav. 
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9)  l^aua.  X.  13.  3.  Ko(fhO-Hn>  Si  o*  Jiaqktv;  i^ttM/ifjao^  d-ijccutifor  kcu 
oiftoi,,  Hai  6  /^rffo?  6  i»t  AvSwv  driHtiro  ivtav&a. 

Plut.  cap.  12.  aftn  dk  toitmv  Xtyoftipwf  nqoj^^tt^iir  h  Sk  rfi  Koqi,v&iwr 
otx<i>  xhv  q>oivi>xa  &iWfitvo(:  elc 

10)  Paos.  cap.  14.  4.  JtXfpdh  $k  dvdO-fjfid  Idtuf  aiitöh  TtXfjciav  rov 
ßoifiov  Tow  fitycdov,  Xvxoq  jjfaAxoP?. 

Plut  cap.  14.  ^ETtii  Sk  rov  'Attav&Uiv  xom  B^aoldov  nct^iX&ovtft^  (hxov 

oßiXioxo^  (sUifiqoX  elc 

Herod.  IL  135.  ol  xom  vi^  er»  avwnfioixcu ,  on^aB^f.  ^h  rov  ßptfiov, 
Toy  Xioif  dvi&ttfaif,  dvrlov  öe  aitov  tov  yj^ov. 

11)  Paul.  cap.   19.  3.  rd  Sk  iv  totq  detoii;  elc. 

Plut.  cap.  17,  7r(^i>{X&6rtfq  ow  ijii  twv  ftfasjftßQivMV  HCL&(^6/tf&a 
%Qfim$iav  Qtov)  vtoi.  Dass  die  Mich  unterbaUciideii  auf  den  Stufen  dei 
Apoliotempels  lifzen,  zeigen  auch  die  Worte  cap.  29.  üatt  raiti  ftiv  td 
mtOfty^afAfAi^a  twv  ffogaw,  xo  Vvöid-^  tfaiToy  xcm  t6  Mfjih  ayav  a/rodf;ftflrd-<. 

12)  Plin.  N.  H.  XXXIV.,  7.  c.  7. 

13)  Paul.  X.  7.  1. 

14)  SoKomen.  HisC.  EccI.  II.   15. 

15)  JuKlIn.  Hist.  XXIV  7.  Delphornm  lociorumqne  non  nisi  quafuor 
milia  milituni  eranf,  quorum  contemtu  Brennui  ad  acuenduH  luorum  aoimos 
praedae  ubertatem  omnihui  oatendebat  y  statuasque  cum.  quadrigis ,  quarum 
ingeni  copia  procul  videbatur,  lolido  auro  fuaag  eiie,  pluique  in  pondere, 
quam  in  ipecie  habere  praedae  affirmabat. 

Polyaen.  VII.  35,  2.  B^hvoq,  FaXaraq  dyaywv  Ini  rijif  'EX).ci6a, 
S^fMßifvoq  Toi'«  iv  JiXtpoXq  /QVGovq  dvi^QMvraq,  n^oaxaXiGdfttvoq  JtXq>oiti; 
cdxpiaXwrovq  öid  tov  e^fifjveajq  ij^tro,  ti  oti^iov  itfj  ro  /^vtfiov  rtar 
dvad^finaxiov. 

16)  Gell.  Noct.  Altlc.  II.  10.  id  (faviiiai)  esie  cellai  quaidam  et 
ciiiernai ,  qnae  in  area  lub  terra  eisent,  ubi  reponi  aolerent  ligna  vetera, 
quae  ex  eo  templo  (Capitolino)  coUapia  esient,  et  alia  quaedam  religioia 

e  donjf  coniecralii  sed  Q,  Valerium  Soranum  solitum  dicere  ait, 

quog  theiauroK  Graeco  nomine  appellaremu«,  priscoi  Latinoi  flaviiias  dixiise. 

Hesych.  ^fjaavQoq'  itq  dyaXudtiOv  xa»  x^TifAdrtav  ^  l(Q(av  dnoB-ifJyv  oitcoq. 
AuR  Paus.  V.  19.  1.   geht  nur  hervor,    dasi  die  ThcNauren  in  Delphi 
ähnliche  Geb'aude  waren,  wie  die  in  Olympia,  keineiwegi  aber,  daig  jene 
10  wie  diese  auf  einer  Platform  itanden. 

Eurip.  Jon.  1141.    Xaßwv  6*vq>da/*a&^  l^d  ^tjaavQMv  ndf^a  xatiOKiat^f. 
Erwähnt  werden  die  Theaauren  auch  EurIp.  Androm.  1092. 
OQate  rovtov,  oq  duMXiixiy  ^iov 
XQVCov  yiftofra  yvcdo^,  ^ijcav^oi'^  ßqoftm. 
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Seinen  Hymnus  vergleicht  Pindar  mit  einem  ^^aavQOi;  Iv  ttoXvxqigm 
*u47toXXü}vi^  vana. 

17)  Herod.  I.  14.  IV.  162.  Paus.  X.  13.  3.  Flut.  Sept.  Sap.  Conv. 
XXf.  de  Pyth.  Oiac.  XII. 

18)  Paus.  X.  11.  5.  MHoSofitiaoiv  6k  xal  'A&'fjvaZoit  Ofocey  aTio  xiav 
X^tlfioftwv i  o  ev  rp  TtoXif^i^}  Cfplci/v  dylvtco  djto  ri  IlfXonovviiGlow  neu  oVo» 
TI(?.07rov¥tjfJtotq  Tjtfav  rov  'EXX'^vmov  (fVfiftaxo&.  dvoutHtoU  6h  *cU  nXoUtv  tcc 
€i*Q€t  »oOfifjftata  ucU  d(snl6fq  jjfaAxceT  etc. 

19)  Plu't.  de  Pytb.  Orac.  IX.  und  Clem.  Alex.  Stromro.  I.  p.  304. 
To  ßovXfxtfiq^ov.  In  der  folgenden  Inichrift  beisst  es  ^ro  TtQiTcivttaif.  Ob 
das  KathbauB  oder  einer  der  Thesauren,  vielleicht  der  Corintbische,  unter 
dem  von  Vitruv.  VII.  praef.  angefahrten  tbolus,  qui  est  Delphis,  zu  ver- 
stehen sei,  bleibt  unentschieden. 

20)  [dyad^a  rv/ot,.  öM^O-ai,  f^f  noXii,  rwv  JtXipviv  h  dyoq^  riXtim 
Gv/*  rl'ojqoiQ  raiq  iv[v6fioi>q  i7tai>vi]aai>  \rov  StXva  ZaqSiMvov ,  xa*  vfid^/fty 
aiTot  xal  ixyovotq  Ttaqd  Tce^]  noXi^oq  \nqo]\(\yiav,  nqo]iiavrHa¥,  nqodiKiav, 
davXiav,  driXfutv  Jtdvlrwv],  nqofSqlav  [Iv  o(Soi,q  dywvo^q  et]  nohq  rl&tjTk, 
[xou  y]a5  xa*  olxiaq  ^vxrrjGi/if  xal  raXXa  rlfiva  ndvta,  oaa  xaX  rotq  alXXo^q 
7T^Oii]votq  xai  fVf^yircuq  räq  noX^oq  xindq/iu,  xaUecu  dk  aitbv  xui  iv  to 
TT^iTuvetov  inl  [tdv\  xoi>vdv  iarlav,  dvay^d^'cu  6e  rovq  ä^/ovra^  ro 
^'dq>i>aßa  iv  roi  i7tKpav«stdt(it  xotzm  \xov  X\tqoVy  yqdypay  öh  xal  Ttori  rovq 
röiv  SaqdyavMV  d^/ovraq  xai  rov  Säfiot  xal  dTtottruXat  [nvtl  toitoi'?] 
dvriyqatfov ,  oTuaq  nvd-it)mi>  [;rav]T[f?]. 

21)  Find.  Nem.  XI.  1.  JJaZ'Piaq,  a  ri  Ttqirtavita  At7of/a?,  'Earla, 
und  dazu  die  Erklärer.  Foll.  Onom.  I.  1.  3.  otW  ö^dv  (tatlav)  xvqulrrata 
xa).oifjq  Tfjy  iv  Ttqvxavtlm,  itp  17?  to  nX^q  to  daßtorov  dvaTtrfta^,.  Polyb. 
XXX.  9.  4.     Paus.  V.  15.  5.     VIII.  9.  2.     VIII.  53.  3. 

22)  Auf  denOpferberd  im  Tempel  bezieht  sich  Plufarcb  Ariit.  20.  wo 
xo»r{f  h'ia  in  demRelben  Sinne  steht,  wie  bei  Euripides  Jon.  366.  rqtrcovq 
xoyvoq  'EXXd^oq, 

23)  die  Stellen  s.  Anm.  8. 

24)  dieser  Altar  beisst  bei  Paosanias  X.  14.  4.  ßomoq  6  ftiyaq,  bei 
Euripides  Jon  1275.  1306.  1314.  ^oj/io?,  422.  ßt^mol  und  1280  ßoifAoq 
^lov  {^AnoXXwvoq).  Der  Vorplatz  des  Tempels,  worauf  er  stand,  oder 
der  Opferhof  biess  &vf^iXfj ,  wie  vs.  115.  ^'olßov  ^VfiiXa  vno  vaotq,  und 
vs.  46.  &vfiücu. 

25)  Herod.  II.  135.  s.  Anm.   10. 

26)  Paus.  X.  14.  4.  Flutarch.  Fericl.  21. 

27)  Dass  Apoll  den  frevelhaften  Mörder  nicht  annimmt  und  Ihn  nicht 
sahnt,  beweist  unter  anderen  die  scb5ne  Erzählung  bei  Aelian.  V.H.  III.  43. 
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28)  i:el>«i'  die  vom  Delphischen  Apoll  eiiigefOhilen  milderen  Sitten 
überhaupt  Rieh  Kphoros  bei  Strab.  IX.  3.  p.  2S2.  Tchn. 

29)  O.  Mfiller  Dorier  B.  II.  p.  304.  findet  et  wahrscheinlich,  dass-  der 
Name  ).vy.huiq  mit  einer  alten  Spraehwunsel  lux,  Licht,  ktvKoq,  xunammeii- 
hange,  cf.  Macrob.  Saturn.  1.  17.;  aber  dann  wurde  x.  B.  der  Wolf  Xvxog, 
das  Thier  des  Nebels  und  der  Dämmerung,  wovon  schon  Aeschylus  und 
andere  den  Beinamen  Apolls  ableiten,  ein  Lichfthier  sein^  und  Xineoipfff:; 
nicht  Dämmerlicht,  (fxtogox;,  wie  es  die  Alten  erklären,  sondern  Lichtlicht 
bedeuten.  Avxij  wird  von  diesen  meistens  durch  XifyTji  ax6€o<:,  axvci 
erklärt,  am  besten  Schol.  ad  II.  VII.  433.  Das  bequemste  ist  freiKch  mit 
dem  neuesten  Alythenerklärer  ohne  weiteren  Beweis,  wie  man  e»  s^crade 
zum  Seinigen  braucht ,  den  Stamm  Avx  —  bald  als  Wolf  oder  Fisch,  bald 
als  IJebcrschwemmung,  bald  als  Licht,  bald  als  Hain  auszugeben,  g^erade 
wie  lucus  a  non  lucendo.  s.  Forchharomer's  Uellenica  p.  210.  •  W^enn  es 
erlaubt  ist,  die  Erklärung  alter  Mythen  auf  so  willkfirliche  Etymologien 
zu  stülzen ,  so  Terzeihe  der  ernste  Leser  mir  folgenden  Versuch : 

Am  Corydalus  in  Attica  hauste  einst  ein  gewisser  Procrustes.  Dieser 
hatte  zwei  Bettgestellc,  ein  kurzes  und  ein  langes.  Jeder  Gast,  der  ihm 
in  die  Hände  fiel,  wurde  in  eines  dieser  Betten  gelegt.  W^ar  er  gross,  so 
wurde  er  verstümmelt,  um  in  das  kleine  zu  passen;  war  er  klein,  so 
legte  ihn  Procrustes  in  das  grosse  Beft  und  streckte  ihn  gewaltsam  so 
lange  aus,  bis  er  es  ausfüllte.  Bei  solcher  Procedur  pflegte  der  Gast 
seinen  Geist  jämmerlich  aufzugeben.  Procrustes  war  ein  Recke  im  eigent- 
lichsten Sinne  des  W^orts,  und  wir  brauchen  nicht  lange  sn  suchen  ,  Mras 
wol  der  Mythos  mit  ihm  und  seinem  Unwesen  meine.  Sein  Name  U^o—^ 
x^ovotfjq  ist  gebildet  aus  ^r^o,  vor,  und  x(iovii,v ,  hammern.  Die  Analog^ie 
anderer  Wörter  zeigt,  dass  die  Aspiration  des  h  in  ch  übergeht:  Hohen- 
heim  —  Hochheim:  Vorhammer  —  Vorchhammer.  Dass  aber  unter  den 
Gästen ,  den  B'remdlingen  QUvoi^')  ,  die  alten  Götter  und  Heroen  zu  versf  eben 
sind,  die  als  völlig  Unbekannte  (^tVo»)  zu  ihrem  Erklärer,  dem  Streck  — 
Heros,  kamen,  um  unter  seinen  Händen  ein  so  klägliches  Ende  zu  ünden, 
braucht  keines  weiteren  Beweises.. —  Aber,  siehe  da,  es  erschien  Theseun, 
der  Freund  des  Heracles,  und  erschlug  den  Procrustes.  Thescus,  6  -O^-pjaet^q, 
ist  der  Heros,  der  nur  das  positive  setzen  will,  o  ■d'tj<ffi(/>¥  ro  ^cr^xo^. 
Sein  Freund  Heracles  ist  nach  Forchhauimers  Deutung  die  helle  Luft,  also 
der  klare  Verstand.  Fassen  wir  nun  den  Mythos  in  gewöhnliche  Vi^orte^ 
so  kam  die  historische  Wahrheit,  die  Freundinn  der  gesunden  Vernunft, 
und  mach(e  dem  Streckwerk  ein  Ende. 
30)  Hom.  II.  XV.  586. 

«AA'  öy    af}    BTQfaf ,  &fjQi  xukov  ^iiavrt  tomwq, 
oüti ,  xiVa  xtfivaq  ilj  flovxoXov  dfiq^l  ßotatJbV , 
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Virgil    Aen*  XI.  810. 

Ac  velut  ille,  priui  quam  tela  iiiimica  lequautur, 
CkinUnao  in  niouli«  ses«  a?iu8  abdidit  altoti, 
Occiio  pastore,  lupU8»  magnove  juvenco, 
Conicius  aadacis  ^ac(i ,  caudamqiie  reinulcens 
Subjecit  pavilanteni  utero,  silvaique  petivit: 
Haud  secui  ex  oculis  se  turbidus  abstulit  Arruns. 
cf.  Stal.  Theb.  IV.  363. 

31)  PoJlux  VII.  178.     Evft^nlhi^  iv  "Jvol. 

33)  Soph.  Oed.  Rex.  476. 

iffOtra.  ya^  r/r*  ay{tiav 
vXav  am  r    avrqa  xai 
TTfT^a?  att  rav(}oq, 
/iiXto^  fitXtM  TTOfVi  xf](>ii>iav. 

33)  Aeieb.  Rum.  131. 

xiwr  fU^iftvay  ovjiot    inhnwv  itorov. 
cf*   111.  116.  216,  uk;  xtW  Vf^i(t6v.  325.  TZtöixa. 

ich  kann  nicht  umbin,  xu  erwähnen,  daii  auch  in  der  Neugi'iechiii<:hen 
Sprmclie  der  Wolf  ein  Sinnbild  des  bofien  Gewissem  ist,  \vie  in  dem 
Sprich  Worte:  6  Xvnoq  artdfjay  üiXtv,  der  Wolf  will  Nebd,  dai  heisst:  ein 
böses  Gewissen  sucht  heimliche  W^ege. 

34)  H.  Mythol.-Wörtcrb.  s.  v.  Latona.  Apoll,  der  Sühngoft,  ^c'xao?, 
JIrwoq,  *i'^o?,  Ka&aqt^iqy  heisst  als  Sohn  der  Wölfinn  Lelo  bei  Homer 
^vxfjytvTJq.  —  Bei  den  Römern  hieis  lupa  das  unreine,  \on  der  mensch- 
lichen Gesellichnft  auHgestoinene  Weib,  die  fivaa/v^' 

35)  Txel/es  ad  Lycophr.  265.  At^oZ  h  JtiXm  ytvrwaji  "J^tftiv  xo* 
\^4n6/JMn'€t  crr?  fiiyciq  ay(fi.o(;  iqdvti'  lüovaa.  dt  toito  iTTroti&Tj  xae  Htvmx 
iy.}.f]Ori.  cf.   Hut.  Pelop.   16.  Steph.  Byz.  s.  v.  linttatqia. 

36)  Uesych.  s.  v.  XvxoTtoÖK;.     Sie  waren  iraytt^  nach  Herodot. 
37)  Aristoph.  Vesp.  380. 

oi  Avxt  öianora,  ytitiov  ijQiaq'  ab  yd^  ment^  iyut  x?/a^»/ffa«' 
xolq  dax()voi>Gi>v  rtav  ^tvyovrow  dil  xal  tok  6Xoqi'()fiolii' 
MUf^aaq  yoiv  iitiTfi^n;  Iwv  irrav&* ,  IVa  rai't    ctx^owo , 
xdßovXf'i&fjq  fi6vo(;  fHiitHttv  notqd  rov  xXdovra  xadijc&ak. 
iXifiöov  mal  GMGov  vvvi  ritv  (faitov  nX^d^o/vt^ov. 
Phot.  Lex.  8.  V.    Xvxov   dtxdq.  "Hqok;   7t(toq  toU  I4&7jvviat  di-naatr^iHom 
täw   &fi^iww  fio(ifd<;  fywv.  cf.  Suid.  i.  v.  /i'xoi"  und  ötxd'^m. 
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38)  Aetch.  Ckoeph.  924.  1054.  Eomen.  132.  246.  Sopli.  HetycL  t.  r. 
xiW'  o»  6k  rfjt  *E^tityTt.  Ein  Hond  stand  beim  f^omiicliea  I<ar,  ien 
Schuisgeiil«  det  Haoiei ,  der  nacli  Plalareli  Qaaeit  Rom.  51.  ngleicli  ein 
eryniiifcher  lUchegeist  war. 

39)  Plotarch.    Qoaett.   Rom.  111.    or»   ftd/^fiov   orra  tov  xiW  tuv 
a9v)M9  *cU  ayUiV  iUlf^ova^r  It^Sf,  o^fcUiy  xara^tT^ir  ro!q  luteum  dtSmK 
In    Oelos    dorfle    kein    Hund    aein,    Strab.    X  5.  p.  389.  Tchn.  et  Plot 
Quaest.   Rom.   68.     Die   Lopercalien ,   von   PluCarch  xa  Avucua  ülcncUt,  . 
waren  ein  Sfllinfest. 

40)  Plolarcli.  de  Pytk.  Or.  XII.  p.  114.  Tchn. 

41)  Aeich.  £am.  149. 

Mtf  Ttcu  J^og,  i/tinXoTroq  niXt^j 
vio(;  äi  yQcUaq  dai/navaq  naO-iTtrcoKSm , 
rav  Uirav  oiß^yv  a&tov  atd^a  %cU  romvCkV  rfw^, 
'TOP  fiijtqaXolav  6^ili*Xt\^aq  &v  d-t6<;, 
VI.  223.     6  Aaroix;  yuQ  iviq  f*,'  at^fiov  xi&tiay, 

fovä*  dq>ap^ovfifvoq  TtrtaHa,  (lar^^ov  a> 
yv^fffia  Kvq^ov  tpovov, 

42)  Serviui  ad  Virg.  Acn.  IV.  377. 

43)  ^otßoq,  ein  aKes  Adjectiv,  bezieht  Rieb  auf  den  Subngott,  ab 
den  selbit  reinen  und  lauteren.  Plutarch.  de  Ei  Delph.  XX.  p.  98.  Tchn. 
<poTßov  dk  ^1/  Ttav  to  xa^a^ov  xoU  dyvov  ol  ntdcuoi  näv  ttvofiatoff  uni 
cap.  IX.  p  88.  Tchn.  ^oXßov  t«  tj*  xad-a^w  xai  dfUMvr^  xaXovai.  Txe(i# 
ad  Lycophr.  6.  g>otßov  ydq  ro  na&aQor  »ai  Xivxov,  Schol.  ad  Apo^U 
Argon.  II.  201.  q>oißo'¥  yctQ  ro  xa^a^v^  Q&t¥  xai  fl^oZßoq  6  !/^;rdiUe>A 
Serv.  ad  Aen.  III.  251.  Phoebua  Apollo:  porus,  impollntus.  Plut.  de  DeC 
Or.  XXI.  dyvw  y(v6/*(VOV  xa«  g>oTßov  dXfj&öiq,  Kattk&ovt»  to  XQV^^^^ 
noii^ctXaßttv  etc. 
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Tempel  des  Pythiscben  Apollo.  —  Sockel  ond  Stufen.  ^  Bani<y1.  — 
Giebeirelder.  —  Metopen.  —  Goldichmack  und  Vergoldungen  auf  weifliem 
Marmor.  —  Ueber  die  Weine  der  Griechischen  und  Römischen  Tempel.  — 
Farlienlosigkeit  der  Sfataen.  —  Das  Innere  des  Tempels,  Pronaos,  Cella, 
Adyton.  —  Delphische  Lehren  und  Delphisches  £  im  Pronaos.  —  Cella, 
Malerei  und  Statuen  derselben«  —  Altar  des  Poseidon.  —  Pythischer 
Opferherd  mit  ewigem  Feuer,  religiöser  Gemeinherd  Griechenlands.  — 
Nabelslein.  —  Goldne  Adler.  —  Bedeutung  des  Nahelstein'',  —  Licht  und 
Ranchluke  der  Cella.  —  Ueber  Hypaethralbau.  —  Lage  des  Adyton.  — 
Beschaffenheit  des  Adyton.  —  Steinerne  Schwelle.  —  Zwei  Theile  des 
Adyton :  Kammer  und  Höhle.  —  Prophetischer  Erdschlund-  —  Prophetische 
Quelle.  —  Dreifuss  der  Pythia.  —  Reliquien  des  Bacchus. 


Wir  treten  jetzt  näher  zum  Hause  des  Pythiscben  Apollo, 
dessen  Lage  wir  bereits  bestimmt  haben.  Die  hohen  Stufen, 
auf  denen  auch  dieser  Tempel  stand  ^),  waren,  wie  an  vielen 
anderen,  mehr  zum  Sitzen  bestimmt,  als  zum  bequemen 
Hinaufsteigen;  doch  mochte  für  letzteren  Zweck  der  Theil 
vor  dem  grossen  Eingange  durch  kleinere  Stufen  unterbrochen 
sein.  Von  der  Südseite,,  wo  die  Gesellschaft  des  Plutarch 
sich  zur  Unterhaltung  niederliess  2),  scheint  die  oberste  Stufe, 
die  den  Sockel  bildet,  auf  dem  die  Säulen  standen,  sich  er- 
balten zu  haben.  Auf  keinen  Fall  ist  zu  zweifeln,  dass  die 
angegebenen  Steinplatten  eine  der  Tempelstufen  sind. 

Die  aufgefundenen  Säulentrümmer  zeigen,  dass  der  äussere 
Baustyl  Dorisch ,  der  innere  Joniscb  war.  Wenn  wir  einen 
sechssäuligen  Tempel  annehmen,  so  mochte  er  etwa  um  den 
siebenten  Theil  kleiner  sein,  als  der  Jupitertempel  zu  Olympia. 
Doch  gehörte  er  zu  den  grosseren  in  Griechenland^),  und 
wetteiferte  an  Schönheit  mit  den  Tempeln  Athens  *).    Die 
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Alcmaeoniden  halten  bekanntlich  den  Wiederaufbau  des  im 
Jahr  548  abgebrannten  Tempels  tibernommen  und  die  Aus- 
führung dem  Archileclen  Spintharus,  einem  Corinlher,  tiber- 
Iragen.  Die  Vorderseite  war  durch  ihre  Freigebigkeit  aus 
Parischem  Marmor  aufgeführt,  das  übrige  aus  gewöhnlichem 
Stein.  Ein  Theil  des  Tempels  blieb  lange  oder  vielleicht 
immer  unvollendet  '^) ,  doch  ist  ungewiss ,  welcher.  Von  den 
beiden  Giebelfeldern  war  das  eine  mit  den  Statuen  der  Artemis, 
der  Leto,  des  Apollo,  der  Musen  und  des  untergehenden 
Helios,  das  andere  mit  denen  des  Dionjsos  und  der  Thyiaden 
geschmückt,  beides  Werke  Athenischer  Künstler  ^).  Von  den 
Melopen  beschreibt  Euripides  fünf:  Hercules  und  Jolaus  erlegen 
die  Lernacische  Hydra,  Bellerophon  die  Chimaera,  Zeus  den 
Mimas,  Pallas  den  Enceladus,  Bacchus  einen  anderen  Giganten  ^). 
Anc  Tempel  war  äusserlich  viel  Goldschmuck  *),  am 
Architrav  über  den  Säulen  hingen  vergoldete  Schilde,  und 
zwar  an  der  Vorderseile  runde,  ein  Weihgeschenk  der  Athener 
aus  dem  Marathonischen  Siege  ^),  an  der  südlichen  und  der 
hinleren  Seile  lange  viereckige  aus  der  Gallischen  Beule  '**). 
An  den  Melopen  war  einzelnes  vergoldet,  wie  die  Waffen  des 
Hercules  ").  So  auch  vielleicht  an  den  Statuen  des  Giebels 
Haar,  Leier,  Köcher,  Bogen,  Zügel,  Gürtel,  vielleichl  auch 
Gewänder '2),  Mit  Farben  dürfen  wir  uns  am  wenigsten  das 
Haus  des  reinen  Phoebos  überdeckt  denken  ^^).  Höchstens 
waren  die  Triglyphen  blau,  da  der  Tempel  ziemlich  alt 
war'*),  und  vielleicht  einige  Leisten  am  Giebel  und  Gesimse 
mit  encauslisch  gemalten  Verzierungen  versehen  '^),  oder, 
was  ich  vom  Delphischen  Tempel  eher  glauben  möchte,  rail 
goldenen.  Alles  übrige,  besonders  die  grossen  Massen,  die 
den  Körper  des  Tempels  bilden,  die  Säulen,  den  Architrav, 
die  Cella,  denke  ich  mir  weiss,  die  Vorderseile  von  glänzendem 
Parischen  Marmor,  die  übrigen  Seiten  mit  weissem  Stuck 
überzogen.  Zu  anderer  Annahme  berechtigen  uns  weder  die 
Aussagen  der  Allen,  noch  die  vorurlheilsfreie  Untersuchung 
der  vorhandenen  Ruinen.    Die  Pythia  selbst  nennt  Siphnische 


Digitized  by 


Google 


,  Sechstes  Capitel.  »Jg 

Gebäude  aus  Parischem  Marmor  weiss,  und  dies  offenbar 
aus  eben  dem  Grunde,  wie  sie  ein  mit  Mennig  bestrichenes 
Schiff  roth  nennt '  ^).  Wäre  der  Marmor  bemalt  gewesen,  so 
hätte  sie  sich  anders  ausdrücken  und  nicht  das  rothe  Schiff 
den  weissen  Gebäuden  entgegen  stellen  müssen.  Auch  Pindar 
vergleicht  seinen  Hymnus  mit  einer  weissen  Parischen  Denk- 
säale  ^^),  und  hätte  sich  nicht  so  ausgedrückt,  wenn  es  zu 
seiner  Zeit  Sitte  gewesen  wäre,  die  schöne  fernhin  strahlende 
Weisse  des  Parischen  Steins  mit  Farben  zu  verdecken.  Als 
die  Epheser  der  Diana  einen  Tempel  bauen  wollten  und  dar- 
über berathschlagten ,  woher  sie  den  weissen  Marmor  holen 
sollten,  fand  ein  Hirte  zufällig  solchen  in  der  Mähe  der  Stadt, 
worüber  die  Epheser  sich  so  freuten,  dass  sie  ihn  einen 
Eiiangelos  nannten  ^*).  Man  eröffnete  den  nenen  Steinbiuch 
und  erbaute  einen  Tempel,  der  von  so  blendender  Weisse 
strahlte,  dass  die  Aufseher  die  Fremden  erinnern  mussten, 
ihre  Augen  bei  der  Anschauung  desselben  in  Acht  zu  nehmen  * '). 
Auch  hier  ist  offenbar  an  keinen  farbigen  Anstrich,  sondern 
an  Politur  des  Marmors  zu  denken. 

In  Rom  wurde  nicht  nur  der  ältere  Capitolinische  Tem- 
pel ^®),  sondern  auch  die  übrigen,  da  sie  aus  gewöhnlichem 
Stein  gebaut  waren,  weiss  angestrichen  '-^Oj  eine  Sache,  die 
den  Aedilen  zum  Theil  zur  Last  fiel,  wie  aus  den  Verrinischen 
Reden  deutlich  hervorgeht;  denn  Cicero  meint,  er  würde  sich 
nie  um  die  Aedilität  beworben  haben,  wenn  das  Anweissen 
von  Säulen  so  viel  Geld  kostete,  wie  Verres  während  seiner 
Praetur  einem  Mündel  dafür>  auf  die  Rechnung  geschrieben, 
dessen  Vater  den  Tempel  des  Castor  in  Pacht  gehabt  hatte, 
um  ihn  in  baulichem  Stande  zu  erhalten.  Bei  den  pracht- 
liebenden Romern  späterer  Zeil,  welche  bunte  seltene  Mannor- 
arten,  aber  vorzüglich  zur  Verzierung  der  Zimmer  und  inneren 
Gehöfte  suchten,  bleibt  dennoch  candens  und  fulgens  fort- 
während zur  Bezeichnung  des  äusseren  Ansehens  von  Tempeln 
und  reichen  Privatgebäuden  im  Gebrauch,  wovon  sich  jenes 
auf  die    blendende   Weisse    des   Marmors   der   Mauern   und 
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Säulen ,  dieses  anf  die  blitzende  Vergoldung  des  Daches  b^ 
zieht.  Virgii  nennt  po^isch  den  Palalinischen  Apollolempel 
eine  schneeige  Schwelle  des  glänzenden  PhObus  ^^}. 

Weiss  war  den  Allen  eine  heilige  Farbe  und  zugleich 
die  des  GlUcks  und  der  Freude.  Wer  kennt  nicht  die  weisse 
Festtracht,  die  weissen  Rosse,  die  weissen  Opferstiere?  Nack 
Piatos  Ansicht  ziemt  sich  für  die  GOtter  nur  die  weisse  Farbe, 
und  man  soll  ihnen  nichts  buntes  weihen,  weder  in  anderen 
Dingen,  noch  in  Geweben,  Teppichen  und  Gewändern  *^). 
Hiervon  wurden  jedoch  zahlreiche  Ausnahmen  gemacht;  denn 
die  Gewebe  waren  für  die  Ausschmückung  des  Inneren  der 
Tempel  bestimmt,  wo  auch  die  Wände  und  die  Decke  häufig 
bemalt,  und  bunte  Götterbilder  aus  Thon,  Holz  oder  Elfenbein 
und  Weihgeschenke  aller  Art  aufgestellt  waren. 

Der  weisse  Marmor  wurde  polirt,  was  ihm  zugleich  eine 
grössere  Dauerhaftigkeit  gegen  Wind  und  Weller  gab.  Wo 
es  nOthig  schien,  wurde  er  ausserdem  noch  mit  durchsichligem 
sorgfältig  gebleichtem  Punischem  Wachse  überzogen,  ein  Mittel 
welches  man  auch  bei  Statuen  anwandte,  die  der  freien  Luft 
ausgesetzt  waren  **).  Denn  auch  die  nackten  Theile  aller 
Marmorstatuen  waren  in  der  schönsten  Zeit  gänzlich  farbenlos. 
Da  man  in  neuester  Zeit  begonnen  hat,  auch  dies  in  Zweifel 
zu  ziehen,  so  führe  ich  Lucians  ausdrückliche  Aeusserung 
über  die  Farbenlosigkeit  der  berühmtesten  Statuen  des  Alter- 
thums  an,  die  uns  hier  genügen  wird.  Er  führt  uns  nehmlich 
in  seinem  Dialog  „die  Bilder"  einen  entzückten  Liebhaber 
vor,  der  aus  den  Meislerwerken  des  Praxiteles,  Alcamenes, 
Calamis  und  Phidias  sein  Ideal  zusammensetzt,  und  dann  seinen 
Freund  fragt,  ob  es  ihm  gefalle.  Er  erhält  von  diesem  den 
Einwurf,  dass  nun  noch  etwas  fehle,  was  ausser  dem  Bereiche 
der  Statue  liege.  „Die  Farbe,  meinst  du"  entgegnet  jeuer, 
„woher  sollen  wir  nun  die  nehmen,  woher  die  Schwärze  des 
Haars  und  der  Augenbrauen,  die  Röthe  der  Wangen  und 
der  Lippen,  die  zarte  nicht  allzu  weisse  ^^)  Fleischfarbe  des 
übrigen  Körpers?  wober  anders,  als  von  den  Meistern  unter 
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den  Malern,  von  Polygnot,  von  Apelles,  von  Euphranor  und 
Aktion?''  Auch  Homer,  als  dichterischer  Maler,  und  Pindar 
werden  zu  Hülfe  gerufen,  und  so  ein  lebendiges  Ideal  voll- 
endet, dem  weder  eine  Statue,  noch  ein  Gemälde  allein  ent- 
sprach. —  Wer  dennoch  glauben  will,  dass  zum  Beispiel  die 
Cnidische  Venus  bemalt  gewesen  sei,  dem  antworten  wir  mit 
Hermes  bei  demselben  Lucian :  „so  viel  jch  ihr  ansehe,  wenn 
meine  Augen  nicht  ganz  trübe  sind,  ist  sie  aus  weissem 
Pentelischem  Steine  geschnitten."  ^^) 

So  viel  über  diese  Sache.  Was  das  Aeussere  des  Delphi- 
schen Tempels  betrifft,  so  ist  noch  zu  erwähnen,  dass  Waffen 
als  Weihgeschfenke ,  wie  gewöhnlich ,  an  den  Pfosten  aufge- 
hängt waren  2^),  und  dass  in  einer  der  Cellamauern  die 
Grenzbestimmung  des  geweihten  Cirrhaelschen  Gebiets  einge- 
hauen war  ^*). 

Das  Innere  des  Tempels  bestand  aus  drei  Theilen:  dem 
Vorhause,  jr^ovaog,  der  Cella,  vaog,  at^xog,  und  dem  AUer- 
heiligsten  oder  Orakel,  ädvrov,  (juxvthov,  XQVSvQf^ov. 

Im  Pronaos,  der  durch  ein  Gitter''')  verschlossen  war, 
stand  eine  Statue  des  Homer  ^^),  und  in  der  Ecke  noch  zu 
Herodots  Zeit  ein  silberner  Mischkrug  des  CrOsus  und  daneben 
drei  goldne  Sterne  an  einem  ehernen  Mäste,  ein  Geschenk  der 
Aegineten  aus  der  Salaminischen  Schlacht  ^0* 

An  die  Wand  des  Pronaos  waren  nach  Beschluss  der 
Amphictyonen  ^^}  die  sieben  Delphischen  Lehren  oder  soge- 
nannten Sprüche  der  sieben  Weisen  mit  goldenen  Buch- 
staben^^) angeheftet,  unter  denen  das  „Erkenne  dich  selbst^^ 
obenan  stand,  gleichsam  der  Gruss,  womit  der  prophetische 
GoU  die  Eintretenden  anredete  ^*).  Einige  schrieben  dies 
Wort  dem  Thaies,  andere  dem  Apoll  durch  den  Mund  der 
Pjlhia  zu  3^),  ein  Wort,  das  den  Samen  vieler  philosophischen 
Bestrebungen  ausgestreut  und  den  Socrales  zur  Erforschung 
des  inneren  Menschen  bewogen  hat. 

Daselbst  befand  sich  auch  ein  hölzerner  Btichstabe,  der 
fünfte  des  Griechischen  Alphabets,  der  Sage  nach  ein  gemein- 
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scbaftltches  Weihgescheok  der  sieben  Weisen.  Es  war  ein 
einfaches  E^  welches  in  der  allen  Orthographie  zugleich  die 
Stelle  des  Diphthongen  u  vertrat.  Als  Zahlzeichen  bezogen 
es  einige  auf  die  Zahl  der  ältesten  Griechischen  Weisen,  die 
damit  hätten  bezeichnen  wollen,  es  seien  ihrer  nur  fünf  ge- 
wesen; andere  legten  der  FUnfzahl  einen  tieferen  philoso- 
phischen Sinn  unter.  Als  Conjunction  konnte  es  „wenn'*  oder 
„ob"  oder  „wenn  doch;"  als  Verbuiu  ii  „du  bist"  bedeuten, 
und  so  verschiedene  Meinungen  veranlassen,  die  Plutarch  in 
der  bekannten  Abhandlung  über  das  Delphische  E  auseinander 
gesetzt  hat  ^'). 

In  der  Cella  des  Tempels,  die  von  Andocides,  einem 
Künstler  zweiten  Ranges,  ausgemalt  3^)  und,  wie  sich  aus 
den  Bruchstücken  schliessen  lässt,  mit  einer  Jonischen  Säulen- 
halle geschmückt  war,  standen  die  Statuen  des  Zeus  und  des 
Apollo,  des  Obwalters  über  das  Schicksal  und  des  Yerkün- 
digers  desselben,  und  neben  diesen  zwei  Moeren,  die  sonst 
überall  in  der  Dreizahl  verehrt  wurden^*). 

Pausanias  sah  in  der  Cella  einen  Altar  {ßMfiig)  des 
Poseidon  ^^),  des  Gottes,  der  die  Quellen  der  Erde  entsprudelu 
lässt  und  in  Delphi  vor  allen  seine  Macht  kund  giebt.  Er 
sollte  einst  gemeinschaftlich  mit  der  Gaea  im  Besitz  des  Orakels 
gewesen  sein.  Daselbst  stand  auch  ein  eiserner  Thron,  auf 
dem  Pindar  sollte  gesessen  haben,  wenn  er  seine  Päanen  zu 
Ehren  des  Apollo  sang  '^'^).  Ferner  zeigt  uns  der  alte  Reisende 
in  der  Cella  ein^n  Opferherd  {iaria),  an  welchem  Neoptolemus 
ermordet  sein  sollte.  „Aber  in  das  Innerste  des  Tempels" 
fährt  er  fort,  „werden  wenige  eingelassen;  und  es  ist  dort 
eine  zweite  Statue  des  Apollo  aus  Gold."  Hierauf  verlässt 
uns  der  sonst  so  ausführliche  Beschreiber  und  geht  wieder 
aus  dem  Tempel,  unzufrieden,  wie  es  scheint,  dass  er  nicht 
zu  den  w  enigen  gehörte.  Wir  müssen  uns  deshalb  nach  anderen 
Führern  umsehen. 

Von  Aeschylus  lernen  wir,  dass  ewiges  Feuer  auf  dem 
Opferheide  brannte*'),  dass  an  demselben  Apoll  den  Orest 


Digitized  by 


Google  I 


SecliAtcs  Capitel.  "J*^ 

mit  Ferkelbliit  vom  Mnttermorde  reinigte*^),  und  dass  neben 
ihm  der  berlihmle  Nabelstein  lag,  an  dem  Orest  bei  der 
Sdhnung  kniete,  so  dass  das  Blut  über  den  Stein  hinabfloss  ^^). 
/n  der  Nähe  war  der  Eingang  zum  Adjton. 

Der  Opferherd  **)  und  das  ewige  Feuer  auf  demselben  *^) 
werden  mehrfach  erwähnt.  Der  Pylhische  Apoll,  der  Vater 
des  Delphos  und  des  Jon,  war  Penat  von  Delphi  sowohl  als 
von  Athen,  und  hiess  als  solcher  Patroos  oder  Patrios  *^), 
und  sein  Opferherd  palria  ara'*^).  Und  wie  die  Vesta  immer 
in  geuaueste  Verbindung  zu  den  Penaten  steht*"),  so  heisst 
es  von  ihr  in  Beziehung  auf  den  Pythischen  Altar  mit  dem 
ewigen  Feuer,  dass  sie  das  Haus  des  Apoll  in  Pytho  verwaltet  *^). 
Aber  Apoll  war  Patrios  nicht  nur  für  Delphi  und  Athen  und 
für  so  viele  Städte,  die  nach  seiner  Weisung  gegründet  waren, 
sondern  ftir  die  gesammle  Hellenische  Welt  als  höchster  Ge- 
setzgeber, als  Ordner  des  Hellenischen  Gottesdienstes  ^^'). 
Und  nicht  für  Griechenland  allein  war  der  Pythische  Altar 
ein  Gemeinherd  •''*)  und  der  Dreifuss  ein  heiliges  Gemein- 
gut 52)^  sondern  die  gesammte  alte  Welt,  so  weit  der  Grie- 
chische Geist  seinen  Einfluss  ausgedehnt  halte,  erkannte  das 
Delphische  Orakel  als  religiösen  Mittelpunkt  an  ^^).  Wer 
immerhin,  sei  es  als  Privatmann  oder  von  einem  Staate  abge- 
schickt, das  Orakel  zu  befragen  kam,  mochte  es  sich  um 
Gründung  einer  Colonie,  um  Einführung  einer  Gesetzgebung, 
um  Versöhnung  erzürnter  Gottheiten,  um  Abwehiiing  von 
Seuchen  und  Hungersnoth,  um  Erklärung  auffallender  Wunder 
oder  um  Erforschung  der  Zukunft  handeln,  so  musste  er  zuvor 
an  diesem  Altar  ein  Opfer  darbringen,  der  deswegen  nv^o- 
(iavTig  tGrla  hiess.  Das  Feuer  desselben  wurde  mit  Tanaen- 
holz  unterhalten  '**),  und  war  zugleich  ein  Sühn-  und  Reini- 
gungsfeuer ^5).  Die  Pylhia,  ehe  sie  ungesalbt  und  in  schmuck- 
loser Kleidung  zum  Dreifuss  hinabstieg ,  räucherte  daselbst 
einfach  mil  Lorber  und  Gerstenmehl  ^^). 

Neben  dem  Opferherde  lag  der  Omphalos  oder  Nabelstein, 
ein  weisser  Stein  von  der  Form  eines  Bienenkorbs  oder  abge- 
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Stumpften  Kegels,  geschmtickl  mit  heiligen  Binden  ^^).  Pau- 
sanias  erwähnt  ihn  gelegentlich,  ohne  seine  Lage  zu  bestim- 
men^^); da  jedoch  noch  zu  seiner  Zeit  die  Delpher  ihn  für 
den  Mittelpunkt  der  Erde  ausgaben,  so  lässt  sich  nicht  denken, 
dass  sie  ihn  verrückt  hätten.  In  Aeschylus  Eumeniden  begegnet 
die  Pylhia  auf  dem  Gange  durch  das  Innere  des  Tempels 
zum  Adyton  dem  Orest,  der  sich  an  demselben  niedergelassen« 
Im  Innern  des  Tempels  glebt  ihn  auch  Strabo  an,  und  ein 
Scholion  zum  Lucian  setzt  hinzu,  dass  er  dort  auf  dem  Fuss- 
boden  lag  ^^).  Ich  vermnthe,  dass  Opferherd  und  Omphalos 
sich,  so  viel  möglich,  in  der  Mitte  der  Gella  befanden  ^^). 

Nach  einer  Ansicht,  die  sich  bei  Varro  und  Hesychius 
findet  ^'),  war  der  Nabelstein  das  Grab  des  Erddrachen,  den 
Apoll  mit  seinen  Pfeilen  erlegt  hatte,  jener  Schlange,  die  ein 
Symbol  der  chthonischen  Gottheit  war,  deren  Dienst  dem  des 
Apollo  vorherging.  Erinnern  -wir  uns  hierbei,  dass  er  für 
den  wirklichen  Mittelpunkt  der  Erde  galt,  dass  er  eine  grosse 
Heiligkeit  besass,  so  scheint  es  mir  nicht  sehr  gewagt,  wenn 
ich  ihn  für  einen  alten  Fetisch  der  Gäa  halte,  der  Urpro- 
phetin,  die,  wenn  auch  Apoll,  der  jüngere  Gott,  sich  in  den 
Besitz  des  Orakels  setzte,  nie  ganz  ihren  Antheil  an  dasselbe 
noch  ihre  Verehrung  verlor  ^^^^  Ejn  Nabelstein  war  auch 
der  Fetisch  des  Jupiter  Ammon,  der  für  den  Inhaber  der 
prophetischen  Kraft  des  Gottes  galt,  und  in  Paphos  wurde 
ein  ähnlicher  Stein  als  Venus  verehrt  ^^). 

War  der  Nabelstein  in  Delphi  der  Gäa  heilig,  so  erklärt 
sich,  warum  Orest  an  ihm  gesühnt  wurde,  so  dass  das  Ferkelblut 
übfer  ihn  hinabfloss;  denn  das  Sühnopfer  galt  der  Erdmutter, 
deren  Boden  durch  das  Blut  des  Muttermordes  befleckt  war. 
Apoll,  im  Mittelpunkte  der  Erde  auf  demselben  sitzend,  ist 
Gründer  einer  milderen  Religion,  Gesetzgeber  und  Erklärer 
des  neuen  göttlichen  Rechts  ^'^),  das  den  rauheren  Dienst 
jener  finsteren  Naturgewalten  verdrängte. 

Neben  dem  Omphalos  standen  einst  die  goldnen  Bilder 
der    beiden   Adler,    durch   deren    Flug   Zeus    die  Erdmitte 
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bestimmt  haben  sollte  ^^).    Pindar  kannte  sie  noch;  später 
aber  verschwanden  die  im  Phocischen  Kriege. 

So  weit  von  den  fleiligthümern  der  Cella.  Um  uns  nun 
in  das  Ädyton  zu  führen,  mochte  uns  ein  neuerer  Reisebe- 
schreiber  und  sonst  bekannter  und  gelehrter  Archäolog  bereden, 
mit  ihm  aus  dem  Tempel  in  den  Hof  zu  gehen,  wo  der  Drei- 
fuss  neben  dem  heiligen  Lorberbaum  hinter  einem  Geländer 
stehe  ^0.  Aber  wir  lassen  ihn  allein  hinausgehen  und  bleiben 
bei  den  Alten,  welche  uns  mit  klaren  Worten  zu  wieder- 
holten Malen  den  Eingang  in  die  geheimnissvolle  Hohle  inner- 
halb der  TempelmaueTn  zeigen.  In  den  Eumeniden  des 
Aeschylus  geht  die  Pylhia  ^^),  und  im  Jon  des  Euripides 
nicht  nur  diese,  sondern  auch  Xuthus  ^^)  durch  die  grosse 
UDd  einzige  Tempelthür  zum  Adyton  aus  und  ein.  Ueber- 
haupt  geht  niemand,  der  das  Orakel  befragen  will,  von 
Homer  an  bis  herab  in  die  Zeit  der  Byzantiner,  anderswohin, 
als  in  den  grossen  Pythischen  Tempel,  wo  sich  im  Aller- 
heiligsten  derDreifuss  befindet.  Agamemnon  überschreitet  die 
steinerne  Schwelle,  um  vom  Apoll  eine  Weissagung  über  den 
Ausgang  des  Trojanischen  Kriegs  zu  erhalten  ^').  Nach  Pindar 
empfängt  Battus,  als  er  in  den  Pythischen  Tempel  eingetreten, 
dort  im  goldreichen  Hause  des  PhObus  die  Weisung,  in  Libyen 
eine  Colonie  zu  gründen  ''°).  Creon  wird  von  Oedipus  zum 
Hause  des  PhObus  gesandt,  um  zu  erfragen,  wie  Theben  von 
der  Pest  befreit  werden  könne  ^')'  Herodot  und  Xenophon 
bedienen  sich  einstimmig  des  Ausdrucks,  die  Pythia  habe  dem 
Lycurg  geweissagt,  sobald  er  in  den  Tempel  getreten  ^^). 
In  verschiedenen  Orakelsprüchen  ^^)  begrüsst  die  Pythia  den 
Eintretenden  mit  den  Worten:  „selig,  o  Mann,  der  du  zum 
Hanse  „des  Gottes  kommst,^^  oder  mit  einem  ähnlichen  Grusse. 
Frevler,  die  sich  ihr  nahen,  treibt  sie  mit  den  Worten  hin- 
weg: „fort  von  meinem  Dreifussl"  „entweich  aus  dem  schönen 
Tempel!"  Die  Phocischen  Tempelräuber  suchten  die  von  Homer 
innerhalb  der  steinernen  Schwelle  angegebenen  Schätze  unter 
dem  Fassboden,  und  zwar  innerhalb  des  Tempels  in  der  Nähe 
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des  Opferberdes  und  des  Dreifasses  ^*).  Dionysius  der  Periegel 
giebt  den  Dreifuss  im  Tempel  an  ^^),  und  Pausanias  sagt,  dass 
ibn  Hercules  einst  aus  dem  Tempel  babe  rauben  wollen  ^^). 
Auch  Heliodor,  Lucan  und  Tzelzes  stimmen  darin  libereio, 
dass  das  Orakel  im  Tempel  lag  ^^3;  und  wenn  man  es  je 
unternehmen  sollte,  Nachgrabungen  unter  jenen  denkwürdigen 
Trümmern  anzustellen,  so  wird  man  es  dort  auffinden. 

Dass  das  Orakel  eine  Höhle  oder  ein  verdecktes  unter- 
irdisches Gemach  gewesen,  liegt  schon  in  dem  WoVte  advrop, 
welches  einen  Ort  bezeichnet,  zu  dem  niemand,  als  der  Priester, 
oder  wem  es  sonst  besonders  erlaubt  wird,  hinabsteigen 
darf  ^").  Auch  waren  fast  alle  bekannten  äövTcc,  namentlich 
die  prophetischen,  unter  der  Erde,  aber  keines  wird  häufiger 
als  das  Delphische  wie  eine  grosse  Höhle  oder  ein  geräumiges 
unterirdisches  Gemach  geschildert,  welches  im  innersten  Winkel 
des  Tempels  lag.  So  sind  statt  advrov,  fjictvruov,  xQ^t^'^Q^^^^ 
penetrale,  oraculum,  die  Ausdrücke:  uvtqov,  (rnißaiov,  antrum, 
specus,  caverna,  bei  den  Alten  sehr  häufig  ^^),  alles  Aus- 
drücke, w*omit  sie  nicht  nur  natürliche  Höhlen,  sondern  auch 
gebaute  unterirdische  Gemächer  bezeichnen,  wie  z.B.  das  in 
Form  eines  Thesaurus  gebaute  Orakel  des  Trophonius,  in  das 
man  ¥on  oben  mittelst  einer  Leiter  hinabstieg.  Die  Ausdrücke 
fiv^og  und  vttov  To  /(Tcyrarfti  *°3  geben  die  Lage  des  Delphi- 
schen Adytons  als  im  Innersten  des  Tempels  an,  und  ich 
vermuthe,  dass  der  Eingang  in  dasselbe  entweder  an  der 
Westseile  der  Cella  der  grossen  Tempelpforle  gegenüber  lag, 
oder  an  der  Nordseite,  von  wo  aus  eine  Höhle  sich  tief  in 
den  Bergabhang  hinein  erstrecken  konnte,  und  zwar  in  der  Rich- 
tung nach  der  Cassotis  hin,  von  der  aus  Wasser  in  dasselbe  floss. 

Dass  das  Adyton  oder  wenigstens  der  Raum,  wo  der 
Dreifuss  stand,  tiefer  lag,  als  der  Fussboden  des  Tempels, 
bezeichnen  die  Ausdrücke  des  Hinabsteigens:  xarct^aiva}, 
xdrHfu,  HttTtQxofXM,  vne^x^ficci,  descendere,  mergere  *')• 

Nach  Slephanus  von  Byzanz  war  das  Adylon  aus  fünf 
Steinen  gebaut,  ein  Werk  der  berühmten  Baumeister  Trophonius 
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und  Agamedes  ***),  denen  auch  der  steinerne  Bau  des  ganzen 
ältesten  Tempels  zugeschrieben  wurde,  welcher  im  ersten 
Jahr  der  acht  und  fünfzigsten  Olympiade  durch  einen  Brand 
zerstört  und  darauf  durch  den  ersetzt  wurde,  den  wir  in 
vorliegender  Untersuchung  vor  Augen  haben  *^).  Im  Homeri- 
schen Hymnus  werden  Trophonius  und  Agamedes  durch  die 
Legung  der  steinernen  Schwelle  **)  als  die  Meister  des  Baus 
bezeichnet,  während  unzähliges  Volk  den  Tempel  aus  ge- 
glätteten Steinen  aufUihrt.  Von  diesem  ältesten  Gebäude  scheint 
ausser  dem  starken  polygonen  Unterbau  auch  das  flinfsteinige 
Adyton  und  der  Fussboden,  wenigstens  die  Gegend  um  den 
Pylhischen  Opferherd,  der  Zerstörung  durch  den  Brand  ent- 
gangen zu  sein;  denn  wäre  beides  durch  Spinlharus  neu 
gebaut  worden,  so  hätten  die  Phocischen  Räuber  es  sich 
schwerlich  einfallen  lassen,  dort  Nachgrabungen  nach  deq 
Schätzen  anzustellen,  die,  wie  sie  meinten,  Homer  innerhalb 
des  Tempels  mit  den  Worten  angäbe: 

Noch,  was  drinnen  gesammt  des  Verkündigers  Phöbus  Apollons 
Steinerne  Schwelle  verschliesset  im  felsumgebenen  Pytho  ^^). 

Den  Eingang  in  das  Adyton  verdeckte  vielleicht  nur  ein 
Vorhang,  da  weiter  keine  Thtlr  erwähnt  wird.  Das  Innere 
desselben  scheint  mir  aus  zwei  Theilen  bestanden  zu  haben: 
aus  einer  ursprünglichen  natürlichen  Höhle,  in  der  über  dem 
prophetischen  Schlünde  der  Dreifuss  stand,  und  dem  Tropho- 
nischen  Vorbau  oder  der  Kammer  aus  fünf  Steinen,  in  welcher 
die  Orakelbefrager  sich  setzten,  während  die  Pythia  weis- 
sagte. Plutarch  erzählt,  dass  diese  Kammer  bisweilen  von 
Wohlgerüchen  erfüllt  wurde,  die  von  der  Quelle  des  Adytons 
berzuwehen  schienen  *^).  Herodot  nennt  sie  [iiyagov  '*^), 
während  er  den  ganzen  Tempel  mit  v^og  bezeichnet,  und 
bestätigt,  dass  die  Theopropen  sitzend  warteten,  bis  sie  ihren 
Orakelspruch  erhielten. 

Im  entlegeneten  Winkel  der  Höhle  **)  stand  ein  drei- 
fUssiges  Gerüst  über  einem  tiefen  Erdschlunde  mit  nicht  sehr 
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weiter  Oefibung,  woraus  eio  kalter  betäubender  Hauch  berauf- 
webte,  dem  man  prophetische  Begeisterung  zuschrieb.  Dieser 
Schlund,  den  man  von  der  ganzen  Grotte  und  ihrer  Cyclopi- 
sehen  Ueberbauung  wohl  unterscheiden  muss,  wird  mit  den 
Wörtern:  ardju«  yfjg,  arofiiop,  üv&ikov  OTOfoovj^  X^^h^>  X^^^> 
g^yfia  yrjg,  hiatus  telluris,  foramen  terrae  bezeichnet*'). 

Der  Dreifuss  hatte  den  Hauptzweck,  die  Prophetinn,  deren 
Betäubung  keineswegs  künstlich  hervorgebracht  oder  gar  eine 
betrügerische  Verstellung  war,  vor  dem  Hineinfallen  in  den 
tiefen  Schlund  zu  sichern  '°).  Zwischen  den  drei  Füssen 
dieses  Gestells  hing  ein  hohler  Kessel,  Ußtjg,  cortina,  in 
Form  einer  Halbkugel '*)?  >ö  welchem  als  heilige  Reliquien 
die  Zähne  und  Knochen  des  alten  Erddrachen  aufbewahrt 
wurden,  der  so  gewissermassen  mit  weissagte.  Um  die 
FUsse  wand  sich  die  schuppige  Haut  der  Schlange  '^).  Den 
Deckel  des  Kessels  und  zugleich  den  Sitz  der  Pythia  bildete 
eine  runde  Scheibe,  öX/iog  '^).  Lorberkränze  hingen  umher, 
deren  starker  Geruch  die  Ecstasis  derselben  vermehrt  haben 
mOgen  '*). 

Plutarch  giebt  im  Adyton  eine  Quelle  an,  die  von  Zeit 
zu  Zeit  duftete  '**).  Das  Wasser  derselben  war  nach  Pausanias 
unter  der  Erde  aus  der  Cassotis,  die  ganz  in  der  Nähe  ober- 
halb des  Tempels  liegt,  dorthin  geleitet,  und  theilte  der 
Pythia  prophetischen  Geist  mit  '^).  Auch  Lucian  lässt  sie 
durch  einen  Trunk  vom  heiligen  Wasser  begeistert  werden  '^), 
wie  die  Priester  des  Glarischen  Apollo.  Neben  dieser  Quelle 
und  dem  Heiligthume  der  Gäa,  die  vordem  im  Besitz  des 
Orakels  war,  soll  einst  auch  ein  Heiligthum  der  Musen  ge- 
standen haben,  die  wegen  der  dichterischen  Einkleidung  der 
Sprüche  für  Beisitzerinnen  der  Weissagung  und  Wächterinnen 
des  prophetischen  Quells  gegolten  haben  sollen,  eine  Sache, 
über  die  ich  nicht  zu  entscheiden  wage,  da  nur  Plutarch  sie 
in  einer  nicht  ganz  klaren  Stelle  erwähnt  '*). 

Im  Adyton  befanden  sich  in  einem  Kessel,  dessen  Gebrauch 
zum  Aufbewahren  von  Todtenasche  auch  sonst  vorkommt,  die 
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Reliquien  des  nach  einem  geheimen  Mythns  von  den  Titanen 
zerrissenen  Dionysus  *').  Diesem  wurden  mystische  Opfer 
dargebracht  die  mit  den  Bacchischen  Orgien  in  Verbindung 
stafiden,  welche  der  Frauenbund  der  Thyladen,  Delphischer 
UDd  Attischer  Weiber ,  auf  -den  Hohen  des  Parnasses  feierte. 
Die  Darstellung  des  Dionysus  und  der  Thyladen  im  hinteren 
Giebelfelde  bezog  sich  auf  seine  gemeinschaftliche  aber  ge- 
riDgere  Verehrung  in  demselben  Tempel  mit  Apoll  V^<^),  und 
war  wol  ein  Rest  des  älteren  ungeregelten  Naturdienstes, 
wie  oft  mystische  Culte  sich  als  Ueberbleibsel  früherer  Reli- 
giooen  zeigen,  die  im  Geheimen  fortdauerten,  während  die 
neue  veröffentlicht  wurde. 

Steigen  wir  aus  dem  dunklen  Adyton  wieder  in  die  Cella 
zurück,  so  drängen  sich  uns,  ehe  wir  sie  ganz  verlassen, 
noch  zwei  Fragen  auf:  wie  fiel  das  Tageslicht  ein?  und  wie 
stieg  der  Rauch  des  Opferherdes  hinaus?  Beide  beantworten 
wir  mit  der  Bemerkung,  dass  im  DachrUcken  eine  Oeffnung 
war,  welche  diesen  Bedürfnissen  zugleich  genügte.  Dies 
geht  aus  Justin  hervor,  welcher  erzählt,  dass  beim  Angriff 
des  Brennus  auf  Delphi  die  Priester  ihre  kämpfenden  Reiben 
dadurch  gegen  die  übermächtigen  Barbaren  ermuthigten,  dass 
sie  ausriefen,  der  Gott  sei  angekommen,  man  habe  ihn  durch 
das  geöffnete  Dach  in  seinen  Tempel  hinabfahren  sehen  '^0* 
Ganz  ähnlich  entschwingt  sich  bei  Homer  Pallas  Athene  aus 
dem  Männersaale  des  Odysseus  vor  den  Augen  des  Telemach 
durch  die  offene  Licht-  oder  Rauchluke,  oder  sie  setzt  sich 
ein  anderes  Mal  in  Gestalt  einer  Schwalbe  in  dieselbe  nieder, 
um  den  Helden  im  schweren  Kampfe  gegen  die  übermüthigen 
Freier  nahe  zu  sein  ^°^). 

Jeder  Tempel,  in  dessen  Innerem  ein  Altar  stand,  worauf 
häufig  geopfert  wurde,  oder  gar  ein  Opferherd,  auf  dem,  wie 
in  Delphi,  fortwährendes  Feuer  brannte,  musste  wol  ein 
Rauchfenster  haben ,  durch  welches  dann  zugleich  auch  Licht 
einfallen  konnte,  wie  dies  bei  den  alten  einfachen  Häusern 
der  Fall  war.    So  erzählt  Herodot  von  einer  Macedonischen 
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KOnigswohnuDg,  dass  die  Sonne  durch  den  Rauchfaog  aaf 
den  Boden  des  Zimmers  schien  '®3).  Vom  Eleasinischen 
Tempel  Tvird  ein  Lichtloch  in  der  Hohe  des  Daches  >^^),  und 
Yon  einigen  Römischen  Tempeln,  dem  Capitoliniscben  und 
dem  des  Dias  Fidius,  ein  durchbrochenes  Dach  "°*)  aus- 
drücklich erwähnt,  und  zwar  bei  ersterem  nicht  im  Dachrticken, 
sondern  in  einer  der  beiden  abhängigen  Seiten.  In  der  Cella 
dieses  Tempels  wollten  einige  sogar  die  Leiche  des  Cäsar 
verbrennen  '<*^),  was  ohne  eine  ähnliche  Vorrichtung  unmöglich 
gewesen  wäre. 

Eigentliche  Hypäthraltempel  mit  einem  in  der  Mitte  ganz 
offenen  Dache  ^^'^)  waren  selten,  und  entweder  durch  einen 
bedeutenden  Umfang  der  Cella  und  einen  zugleich  trocknen 
und  milden  Himmel  bedingt,  oder  es  erforderte  irgend  ein 
religiöser  Grund  diese  Bauart.  Das  Hypäthron  diente  dann 
zugleich  dazu,  dass  der  Rauch  vom  Altare  frei  hinauswirbeln 
konnte  '°*).  Im  Parthenon  stand  unter  dem  Hypäthron  in  der 
Mitte  der  Cella  ein  Altar  auf  einer  grossen  viereckigen  Basis, 
deren  Spuren  sich  unter  der  jetzigen  Moschee  erkennen  lassen, 
wo  man  bisher  ohne  Grtind  die  Stelle  des  grossen  elfenbeinernen 
Standbildes  der  Minerva  angenommen  hat'^^},  welche  weiter 
im  Innern  geschützt  unter  dem  Dache  stand. 

Der  Delphische  Tempel,  unter  den  Hohen  des  Parnasses 
gelegen,  der  heftige  Regengüsse  und  dichte  Schneegestöber  "*») 
und  oft  mitten  im  Sommer  Hagelschauer  herabsendet,  halte  wol 
nur  eine  kleinere  Oeffnung  ^ ")  oder  eine  Luke  im  Dacbrücken, 
die,  wenn  es  nOthig  war,  verschlossen  werden  konnte,  und  ich 
vermuthe,  dass  sich  diese  gerade  über  dem  Opferherde  in  der 
Mitte  der  Cella  befand"*).  Wie  Odysseus  prachtvoller  Saal 
trotz  des  Rauchfanges  ein  russiges  Gebälk  hatte,  denn  es  stand 
in  der  Mitte  ein  Herd,  auf  dem  oft  helles  Feuer  loderte,  so 
mochte  auch  trotz  der  übrigen  goldnen  Pracht  die  Decke  des 
Delphischen  Tempels  vom  Rauche  geschwärzt  sein.  Den  Ein- 
tretenden konnte  dies  nicht  stören;  es  erinnerte  ihn  vielmehr 
an  die  Frömmigkeit  der  zahllosen  Verehrer  des  Gottes. 
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1)  Eurip.  Jon.  739. 

t).X    wXi  n^h  fiiXa&^a  xai  xofui^i  ftt. 
ouTtfivd  toi'  ftarrna. 

2)  Plularch.  de  Pylh.  Orac.  XVU.  p.  119.  Tctn.  mgi>().&6rr(<:  o7f  ini 
Twy  ftf(ffjffß(Ji^f!)v  xa&f^ofif&a  x^riniSow  (tov^  vm.  Auch  In  der  Unter- 
baUung  über  das  Delphische  E  scheint  Plutarrh  auf  den  Tempelstufcn  zu 
tilzeo,  cap.  I.    nadicaq   mql  rov  vulw,^  und  cap.  II.    o^a  Sh  xa»  tairtl  ra 

3)  Philostr.  Vit  Apoll.  VII.  iL'  p.  247.  äUov  idf^&fj  yaoP  xa* 
/«yail(i)r  i^Stj  aeat  hatofiniSiOv. 

4)  Eurip.  Jon.   184. 

oi'X  iv  xcuq  'Ca&iaiq  ^A^d- 
vafc?  ilmiovK;  ^oav  av- 
).ou  d^fwv  fiovov ,  oi'd'   dyvi,- 
drvdfc;  d-ifiamiai' 
d).).d  Y.al  ftafjd  Ao^m 
TW  uiarov^  ö^iivuwv  n^oota- 
7tb)v  y.aXhßXiq)Ciqov  ^wc;. 
Pind.  Pyth    VII.  9. 

TrdoaKJb  yd^  noXUav  ).6yo(;  ofultt 

'li()f;(&ioi;  datMv f^uiitoklov ,  dl  tiüv  yt  döfiov 

Gatjzov  btfv^av. 

5)  Plularch.  Anton.  23. 

6)  Herod.  II.  180.     V.  62.     Pausan.  X.  5.  ö.     X.  19.  3. 

7)  Eurip.  Jon.  190  --  218.  Dass  die  beachriebenen  Bilder  Basreliefs 
siod^  geht  hervor  aus  vs.  206. 

a/.i^'aif  xlovov  iv  tei/fff* 
XalvouGb  l'tydvrow. 

8)  Eurip.  Jon.  157.     XQ^'^H^^^^  oi>y.ot>. 

9)  Paus.  X.  19,  3.  önkoi  ök  ini  xwv  in^atiXiow  /^vaä  etc.  cf.  Aeschin. 
c  Clesiph.  116.  (70). 

10)  Paus.  1.  I,   axw^   <J«    «»'^»^  *'^^'*'  «Vr«*^«^»*  ^*^  UiqGi^Miv  yi^^o>v. 
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11)  Eurip.  Jon.  100. 

AfQvaXov  v5(iav  irai^ft^ 
X^voicuq  ci^na^q  6  Ji^oq  TtaTq. 

12)  Vergoldungen  waren  besonders  häufig  an  Apollostafaen,  woraus 
dichieriscbe  Beschreibungen  zu  erklären  sind,  wie  */.  U.  Caliiuiach.  Hynin. 
in  Apoll.  33. 

XQiKita  T^  '/röAAoir*,  to  t  Mitov,  ij  x  im7roQ7ti<;, 
ij  rt  Xv(^7j,  TO  r  cifftfia  ro  Avy.ri0Vy  ij  rt  qa^itfirj' 
XQvöta  Hcu  ta  7iidi>Xa.  noli^^vGoq  yaq  ^Anokkow. 

Das  Gewand  des  Apoll  wird   sonst   auch  weiss   genannt.     Nonnua  Dioiiys. 

XXXV.  370.  «'i/ceer*  x*^^V  TriTtvxaGjuivoq ,  iaarnq  uiTtoXXotv. 

13)  Apolls  Beiwort  ^oißoq  erklärt  Tzetxes  ad  Lycophr.  6.  durcU 
mad'aqoq  nai  Xtimoq.  Dass  der  Palatinische  Marmortempel  des  Apollo 
nicht  übermalt  war,  zeigt  Virgil  Aen.  VIII.  720. 

Ipse,  sedens  uiveo  candentis  limine  Phoebi, 
wo   Servius   nicht    nur   das   niveo,    sondern   auch    das   candentis    auf  den 
Cararischen  Marmor  bezieht,  woraus  der  Tempel  gebaut  war, 

14)  Dass  die  Triglyphen  älterer  Dorischer  Tempel  blaa  gefärbt  waren, 
haben  die  Untersochungen  der  erhaltenen  Denkmäler  unbestreitbar  bewiesen. 
Auch  die  auf  der  Acropolis  von  Athen  neuerdings  aufgefundenen  Triglyphen 
eines  allen  aus  Porös  CPari)  gebauten  und  mit  Stuck  überzogenen  TeiupeU 
tragen  unverkennbare  Spuren  von  blauer  Farbe.  Zur  Bestätigung  dient 
Vitrnvs  Aeosserung  (V.  2.),  die  Triglyphen  seien  «ine  Nachahmung  der 
mit  blauem  VTachs  bestrichenen  Bretter,  welche  man  anfangs  vor  die  abge- 
schnittenen Balken  geheftet  habe. 

15)  Eine  auf  das  Erechtheum  bezügliche  Inschrift  erwähnt  nur  goldene 
Knopfe  oder  Augen  am  Jonischen  Säuleucapitael  und  einen  encaustiscli 
bemalten  Wulst  des  inneren  Archifravs;  sonst  enthält  die  andere  bereits 
bekannte  Inschrift  Corp.  Inscr.  Gr.  160.  nichts  von  Farben,  sondern  zeigt 
deutlich,  dass  das  Poliren,  U(tv,  iTttQydi^fa&av,  die  letzte  Hauptarbeit  zur 
Vollendung  dieses  Gebäudes  war,  wie  auch  Dichter  das  ^föfo?,  polirt,  zur 
Bezeichnung  prachtvoller  Gebäude  gebrauchen.  Kurip.  Or.  1389.  Auf  innere 
Bemalung  und  auf  Färbung  von  Thuren  bezieht  «ich  die  Inschrift  Corp. 
Inscr.  2297. 

16)  Herod.  III.  57. 

«AA    orav  tv  2i<f,vo)  TCQvtavtjia  Xnmd  ytV^^Tct*, 
Umo(f>qvq  %    ayo(>t/ ,  tot*  «J^  ^iX  q^d^fiovoq  a-fJ^^ds*, 

rolai,    de    StqiviotGt,    ^v    tote     ^    ayot^fj     hcU     t6    TTQvtavtj'iov    lJci^i»i    ki&tp 
fjfSHtjuiva. 
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17)  Piiid.  Nem.  130. 

atd).ap  &i/ttf  Ilaqiov  Xi&ov  Xivnoti^av. 
Id  eiBem  Epigramm  heisst  das  verwüstete  Delos  wegen  der  einstigen  Pracht 
seiner  Marmorgebäode  17  rote  Xiinf^.     Anthol.  Graec.  IX.  421. 

IS)  Vitruv.  X.  7.  cmsfam  candidissimo  marmore. 

19}  Pliu.  N.  H.  XXXVl.  5.  Epliesi  in  templo  Dianae  post  aedem,  in 
cujus  conteroplalione  admonent  aediini,  parcere  oculis,  tanta  mannoris 
radicatio  est 

20)  Liv.  XL.  51.  thealrnra  et  proscenium  ad  Apollinis,  aedem  Jovis 
in  Capitolio  colnmnasque  circa  poliendas  albo  loeavit,  et  ab  bis  columnis, 
quae  Incoromode  opposita  videbanfur  signa,  amovit,  clipeaque  de  colamnis 
et  Signa  milifaria  affixa  omnis  generis  dempsit  Dies  geschah  im  Jahr 
179  vor  Christus. 

213  Cic.  Orat.  in  Verr.  Act.  II  lib.  I.  55.  omnes  Ulae  columnae,  qoas 
deiilbatas  videtis,  machiiia  apposita,  nulla  impensa  dejectae,  eisdemqne 
lapidibus  repositae  sunt.  Hoc  tu  H-S  DLX  millibus  locavisti.  Atqui  in  illis 
coluinuis  dico  esse,  quae  a  tuo  redeniptore  commotae  non  sint^  dico  esse, 
ex  qua  tantum  tecforium  vetns  delitum  sit  et  novam  inductum.  Qnod  si 
tanta  pecunia  columnas  dealbari  putassem ,  certe  nunquam  aedilitatem 
petivissem  Diesen  Tempel  des  Castor,  dessen  Säulen  also  mit  weissem 
Stock  überzogen  waren,  nennt  Cicero  cap.  50.  celeberrimum  clarrissimom- 
que  mouumeutum. 

22)  8.  oben  Anmerk.  13. 

23)  Fiat,  de  Leg.  XII.  p.  206,  /^oiitiara  de  A«i'xa  Tt^inovt  äv  &fotq 
tXrj  Kcu  äXXo&t  xal  iv  »V^.  ßdft/iata  Se  fifj  nqoaqiiitiyv,  dXX  iq  ra  noktßov 
xocßtrinara.  cf*  Cic.  de  Leg.  II.  18.  color  autem  albus  praecipue  decoras 
deo  est  tum  in  ceteris,  tum  maxime  in  textili.  Tincta  vero  absint,  nisi 
a  bellicis  iusignibus. 

Nicht  in  Griechenland,  sondern  in  Asien  und  Aegypten  gewannen 
die  Bömer  Geschmack  an  buntfarbigen  Marmorarten.  Privatgebäude ,  auf 
diese  Weise  geschmfickt,  beschreibt  Statins  in  den  Sylven,  aber  Seneca 
(adelt  in  seinen  Briefen  diesen  Luxus  seiner  Landsleute.  Schon  Boras 
crwäliat  Kpist.  L  10.  22.  bunte  Säulenhallen,  welche  die  Gärten  reicher 
Römer  umgaben,  bezeichnet  aber  dennoch  mit  candens  den  änsseren 
weissen  Glanz  einer  reichen  Villa,  Epod.  I.  29.  Cicero  fand  den  Porticus 
seiner  Villa  erst  dann  schon,  als  die  Säulen  polirt  waren.  Cic.  Epist.  ad 
Qoint.  Fr.  III.  l.'wobei  zu  bemerken^  dass  polire  sich  nicht  nur  auf  die 
Glättung  des  natdrlichen  Steins,  sondern  auch  ohne  den  Zusatz  albo  auf 
den  weissen  Verputz  bezieht,  auf  dati  album  opus,  von  dem  sich  Vitruv. 
Vll.  3.  des  Ausdrucks  superbia  candoris  bedient. 
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gg  Anmerkungen  zum  sechsten  Capitei.  * 

Gebäiiile  aus  bunlen  Steinen  aufzuführen  nennt  Nonuns  ein#  Tyrisclie 
Kunst,  Dionys.  V.  55.  p.   134. 

Kcu  Ttohq  ^Aovlti  Tv^iijq  noMMto  W/ri;?- 
xa/AfÄ  Xcüvio},  xai  tnlnvviv  äXloq  in  &).Xm 
yii^oro/Kfi  yXo)xTvi>  rafioyv  erf(j6x^oa  nixqiiv. 

24)  Dies  A^erfahren  liiess  circuinlitio ,  und  mustite,  um  einer  Statue 
die  letzte  Vollendung  zu  geben,  mit  Kunst  angewendet  werden,  s.  Plin. 
N.  H.  XXXV.  11.  Ueber  das  Bleichen  und  den  Gebrauch  des  Puiiischen 
Wachses  s.  Plin.  XXI.  14,  XXXIII.  7.  Vitruv.  VII.  9.  deinde  cum  candeln 
linteisque  purii  subigat,  uti  signa  marmorea  nuda  curantur. 

25}  in  Beziehung  auf  die  weisse  MarmorstaUie ,  will  Lyeinus  sein 
lebendes  Ideal,  sein  a^xLtvnov ,  nicht  allzu  weiss,  /t^  ayav  iAvrnov,  aD,a 
tvaipionf  anki^q  und  Xtvaa  di,  oaa  toiMita  X(^Vf  ^^  '^^  i(iv^tjM<*  inav&iw, 
welches  alles  zu  der  Schönheit  gehört,  die  eine  Marmorstatue  nicht  hat, 
zu  dem  y^d)lo<;  e^a>  xov  ayopA/^aru?.     Lucian.  Imag.  7. 

26}  liucian.  Jup.  Trag.  10,  a/X  tl  fiij  notvv  Xij^ita,  Xl&ov  tov  hvxou 
UtvrU^d-tv f  ocfiai,,  hO-oto^ti&uaa ,  Uta  do^av  oiTW  n^alkxiXn,  *Ag>^odirii 
yivo/iivfi,  Kvt'öiopq  Tta^Md-tiq. 

Dass  ein  naturlicher  Fleck  im  weissen  Marmor  nicht  durch  Farbe 
verborgen  werden  kann,  beweist  Lucian.  Amor.  15.  ftiXatrav  o?^  iam- 
XMC&ait  ^vGi^Hfjv  xi/va  xtjXtda  vofu^oiv ,  xcu  xara  roTto  rov  iT^a^m^loi'c 
i&av/naiov,   öri»   rov   Xi&ov   xq    ÖvC/ioQffQV   iv   xoTq  i^ttov    eAey/*ff^a*  «yi'ya- 

Und  wem  fällt  nicht  Horaz  ein?  Od.  I.  19.  5. 
Urlt  me  Glycerae  nitor 

Splendentis  Pario  marmore  purius. 
cf.  Anthol.  Gr.  V.  cpigr.  36.  vs.  7. 

T^V  ^c  *Po^oxXiif]<;  l'dXu)  taoq,  /»/(»o/itTWTro? 
oico  y.cU  iv  v^öi  Tt^onoyXv^kq  ^oayor. 
cf.   ibid.    epigr.  28.  vs.  2.  epigi*.  48.  vs.  3. 

Bei  Lucrez,  Virgil  und  Ovid  ist  der  color  marmorens  synonym  mit 
candens ,  albns  und  niveus.  Wenn  daher  die  Alten  von  weissen  Marmor- 
(empeln  und  weissen  Marniorscatuen  reden,  so  ist  es  eben  so  nnatalthaft, 
dennoch  zu  behaupten ,  sie  seien  in  ihren  Haupttheilen  oder  gar  gänaiittk 
von  oben  bis  unten  farbig  angeslrichen  gewesen,  als  wenn  jemand  einen 
schwarz  gemalten  Tisch  weiss  nennen  wollte,  weil  da»  Holz  inwendig 
weiss    ist, 

27}  Eurip.  Andr.  1121. 

iliXnti,  di  y.ai  na^adtd^oi: 
uQfficcatd  nv^fj  naoadXMv  xa&a^ndaaq , 
^fjxfi  ^Tii  ß(f)fioTf,  yoftyoq  onXirtjq  iöftv. 
28)  Die  Stelle  s.  Cap.  II.  Anm.  4. 
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29)  Enrip.  Jen.  1321.  sogt  die  ans  dem  Tempel  heraustretende  Pytbia: 

iniG/tq,  M  Trat'  'Utinoüa  yaq  /(tt^Gt tj(f i,ov 
/.movGa  O'^tyxou  roifd^   v7intlia.)JM  irodi 

30)  Paus.  X.  24. 

31)  Herod.  I.  51,  im  rov  7r(Jov^tov  Tij(i  yotvitjc;.  cf.  VIII.  122. 

32)  Plutarch.  de  Garral.  XVll,  rft  h^ui  tou  UvOiov  l47to)j.btvo<;  ov 
T»;y  ^IXMa  xa»  Tijy  ^OövGGnav y  ovöi  tovi;  lUvdd^v  nouäva^  iitiy(iatf'av  o* 
V//<  gi^xTt'Oj'f <,',  d).?,a  t6  Vvoid^b  Gaitov  xal  ro  Mtj^v  äyav  xcu  ro  '/iyyi'a, 
ndQa,  d^ara. 

Pausan.  21.  1.  4v  de  tot  nqovdi^i  roi  iv  JtXqotq  yfy(ia,ufiiva  iaxiv 
bniO.Tifiara  dvO^^oiTton;  iq  ßioV  iyitdqrj  de  vito  dvd(JMv  ofs*  ytviG&ai  Go^ovq 
iiyovGtv  "EXXfjveg.  Macrob.  in  Soinn.  Scip.  1.  9.  sed  et  ipsius  frouti  templi 
baec  inscripta  sententia  est  (yv^O-t  cattov) . 

33)  Plin.  N.  H.  VII.  33.  Kursus  mortales  oraculorum  societatem  dedere 
Chiloui  Lacedaemonio ,  tria  praccep(a  ejus  Delphis  cunsecrando ,  aureis 
lileris,  quae  sunt  haec:  uosse  se  quemque  et  nihil  niiuis  cupere  comitemque 
aeris  alieni  atque  litis  esse  iniseriani. 

34)  Plutnich«  de  E  Delph.  XVll.  p.  95.  Tchn  6  fiiv  ydf»  ^*os*  exaGtov 
fj/töh  titav&a  7r(JOGi>6tta,  olov  dGna'^oft tvoq  JtQOGnyoQivtv  ro  rvoid^i,  Gainov, 
0  rov  Xat(jf  df]  ovdiv  /tttov  tGrtv. 

35)  Plutarch.  adv.  Colot.  XX.  p.  248.  Consol.  in  Apoll.  XXVIII. 
p.  270.  Tchn.  Diog.  Laert  I.  §.  40.  Clein.  Protrepl.  p.  300.  cf.  Plat. 
AIcib.  I.  p.  129.  p.  132.  Fhileh.  o.  29.  p.  48.  C.  Xcn.  Cunuuent.  IV.  2. 
5.  24.   Die  Sprüche  hiessen  /^tlqu^xd  y^d/n^ata  oder  7ra(iayyi/.iiara. 

36)  Dass  der  geweihte  Buchstabe  ein  einfaches  £  war,  zeigt  die 
gsuze  Abhandlung,  am  deutlichsten  aber  cap.  111.  dva&ttvcc^  rotv  y^afi- 
f  tat  MV  o  r^i  tt  rdiii,  nifiTtrov  toxi  »al  rov  d^i,0-/tov  rd  itivre  dfj/.oZ. 
Erwähut  ist  das  E  auch  de  Defect.  Gr.  XXXL  1Vahi*scheilich  stand  es 
nach  ältester  Weise  in  umgekehrter  Richtung  nnd  hatte  etwa  folgende 
Form  ^, 

37)  Plin.  N.  H.  XXXV.  11.  Hactenus  indicafis  in  genere  utroque 
proreribus,  non  silcbuntur  et  prirais  proximi:  Aristoclides ,  qui  pinxit 
aedcni  ApoUinis  Delphis. 

38)  Paus.  X.  24.  4.  e^'tjxf  M  r.ai  dydXfiara  ]Mot(j(7iv  d'co'  dvrl  de 
aiVwy  r^q  rQirtjq  Zevq  n  Moytiayhfjq  xcu  ''AttoDmv  Gg^toi  TrafJiGrtjxe 
Moiqayirtjq. 

Plutarck  de  E  Delph.  II.  p.  80.  Tchn.  xcu  ro  dvo  Moi^aq  lÖQvG&ai., 
TTarraxov  r^mv  vomio^iivtav. 

Auf  die  Meeren  im  Delphischen  Tempel  bexieht  sich  Aetchyluti  Eum. 
'^l.  ttaXtuyiffiq  dt  Moi(^aq  q>0^lGaq. 
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30)  Pans.  X.  24.  4.  iv  dh  tf»  ya«S  ninoitjrcu  fth  IJoaf^dmoq  ßiafioq, 
ort  t6  fiairttiov  ro  a^x^^^*^^^  xr^fia  ^y  xai  TloatiSihoq,  cf.  X.  5.  3. 

Daher  betet  die  Pyihia  auch  zniii  Poseidon,  dessen  Verehrung,  wie  die 
der  anderen  Naturgotter,  der  Gäa  und  des  Dionysos  keineswegs  durch  den 
Apollo  gänzlich  aufgehoben  wurde.     Aesch.  Eum.  27. 

likft^ov  T€  TtfiYCiq  xcu  IIoG(i6iavoq  n^atoq 
naXovaa  neu  tiXtunf  vxpKftov  Jla, 
Auf  die  gemeinschaftliche  Verehrung   des  Apollo,   Zeus  und  PoseidoB 
im  Delphischen  Tempel  bezieht  sich  Eurip.  Jon.  446. 

Gv  QAtioVmv)  nal  IJoaudviv  Ztvq  Qroq  oif^avoX^  n^atn, 
yaot/^  tivovrtq  dö^xiaq  xevwatti. 

40)  Paus.  X.  24.  4. 

41)  Aeschyl.   Choeph.   1034. 

xcw  vTnf  oQärt  /«*,  wc  na^totttvaaftivoq 
|tV  TMÖt  S-aXXf)  Hai  arigx^  Tr^oGi^o/tiai^ 
fAtG6fiq>aX6v  &^  'id(tvfia  Ao^iov  niSov 
ni'^oq  ti  fp^yyoq  aq>Q-i,tov  nfHkTjfiivov , 
qiivyiov  Tod'   atfia  xo^for*  qvö*  itp    katlav 
akXfjv  tqania&ai.  Aoliaq  iqiUro. 

42)  Aeschyl.  Eum.  169. 

iqiKJtiM  dh  /idvtbq  otv  fndafiari> 

fAV/QV  ^/^aya?. 
vs.  280.     ßititi^  ya^  cufia  xat  fia^aivitai  x^(*oq, 

fifj^QOHtovov  filaofia  d^%y.nlirtov  niXii' 

noralvhov  ya^  ov,  nqoq  iaria  {)eou 

fpoißov  xa&aQf^oTq  '^Xd&tj  /oi^ontovot^q. 
vs.  576.  tCTi,  ydq  ^Oftoyy 

Ixirijq  od'  dvtjQ  Hai  66/io)v  iqiiartoq 

ifi&v'  <f6vov  d^  tovä^  iyo»  nad^d^auiq. 

43)  Aeschyl.  Eum.  40. 

OQia  d*  in   ofifpoXfa  fih  avdqa  &f0fiv6^ 
td(jay  £/oyra  nQoffr^ncuov, 
vs.  164.  (fovohßri  &^vov 

ftt^i  7t6$a,  mqi  ndqa 
ndqiaxk  yäq  6ftq>aX6v 
7tQ0GÖ(faHHv  cufidtant 
ßloavqov  alqovtiivov  dyoq  txft^. 
41)  Der  Opferherd   wird   unter   verschiedenen   synonymen   Namen  er- 
wähiil:  Aeschyl.   Choeph.    1038.     Diodor.   XVI.   57.     Aelian   V.  H.   VI.  9. 
Pausaii.  X.  24.    itstia  und   ^  iarla,    als    ein    bekannter   Altar;    Aeschyi. 
Eum.  282.  i^ia  V^tov;  Sophocl.  Ocd.  R.  965.  .17  IIvHitavttq  kfttiai  Ku"P' 
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Jon.  461.  ^o^ßTJioq  yäi  fitaoft^cdoi;  taria;  Piularcli.  Arisf.  20.  xo*yjy  taria 
und  ßofftoq;  Eurip.  Andr.  1240.  Supplic.  1200.  llvd^x^  ^(f/f^^ci;  Androui. 
1138.  ßo)ftov  df^iftfiXot;  hx^^t  v«.  1123.  1156.  ßai/ioq;  Pausan.  IV.  17. 
6  ßfafioq  Tor/  'uiTZoUwfoq;  Heliod.  Aclh.  II.  34.  p.  103.  Coraei.  ol  tov 
lIvHov  ß(ß)inoi;  Virg.  Aen.  III.  331.  patriae  arae.  Aristoph.  Grammat. 
Hypoih.  Oed.  R,  10.  Jikifhutj  karia, 

45)  Aui  Aescli.  Choepb.  1038.  gebt  hervor,  dafcg  das  mqoq  tfiyyoq 
wp&bxov  anf  der  iaria  brannte,  an  die  Apoll  den  Orest  zur  Sübnung 
berief.     Die  Stelle  s.  Anm.  41. 

Platarcb.  Num.  IX.  inü  to*  r^?  'BD.d$o<i,  onov  nv^  äaßforov  iat^v, 
v)q  Ilvd-ot  *ai  ^A&iivr^anf  t  ov  Tta^Oivo^,  ywaUfq  dk  ntnavuivou  ydfio>¥ 
kovai,  Tjyy  im/tiX(Mv.  De  £  Deipb.  II.  p.  80.  Tcbn.  ofoy  iTri  rov  nvQoq 
To?  ad-aparov  ro  xcäfC&cu  ftwo¥  ai^o&t  riav  IvXiov  iAotrjyv  nai  ddqvfjv 
ifn^VfiMO&air,  Derselbe  nennt  Arist.  XX.  das  ewige  Feuer  *aO-a^6v  nvQ 
Dnd  ro  Ttaqd  rov  &eov  nv^, 

46)  Paosan.  X.  6.  Pind.  Fragm.  201.  ScboL  ad  Pind.  Pyth.  IV.  4. 
DeiMosth.  de  Cor.  274.  Epist.  1481.  Plutarcb.  Dem.  XL.  Cic  Nat.  D.  III.  23. 

47)  Virg.  Aen.  III.  331.   und  dasu  Servius. 

48)  Cic.  Nat.  D.  II.  27.  Virg.  Georg.  II.  498.  Servius  ad  Aen.  II.  296. 

49)  Hymn.  Hom.  XXUI.  in  Vest. 

'JariTj ,  ijrt  avaxroq  *A7r6Xhavoq  Ittaro^o 
UvO-ot  Iv  riyaO-ir^  U{tov  doftov  anq^^nokivti^. 

50)  Plat.  Resp.  IV.  5.  Ti  oi>v,  ^ipfj ,  tri,  av  iinXv  Xoi^nov  r^q  vofto- 
^(Gtaq  ft'^'  xai  iyiit  ilnOY ,  ort  '^fiZv  fikv  ovSiv,  rtfi  ^erro*  ^yinoXXityp^  rfi  iv 
/idipoiq  rd  ti  fiiyi,(tra  xai  xdXXyara  xom  n^dita  rwv  vofiod-frijfidrmv,  Td 
ttom;  fj  d^oq.  *IiQ&v  n  Id^iKJnq  xai  O-vaiak  xai  dXXcu  O-töiv  re  xcU  da*- 
fiovow  xai  ^iqmtv  d-fqanitour  r(Xn>rfjodvro)v  ri  av  d-^xai  xai  öaa  roTq  ixtt 
^(i  vTttiQirovvraq  tXtfoq  avtovq  fy^''^'  '^^  y**V  ^V  '^o^aita  otV  i/rtardftf&a 
ijunq,  olxit^ovriq  re  TtoXtv  ovSfvi  aXX^  nnoofitiya  y  idv  voiiv  txoififv ,  ovde 
X^o6fif&a  i^fjyiirri,  dXX  ^  rijt  nar^ifiti}'  ovroq  yaQ  d/jTTov  6  &i6q  Tif^i  rd 
TotaiT«  7tdoi/v  dv&g(07rotq  ndr^wq  i^fjytjttjq  iv  fliegt  rijq  y^q  ini  rot* 
OßttpccXov  xa&fififvoq  ilijyfXrai,, 

Auf  Gebeiüs  des  Delphischen  Apollo  waren  zablreicbe  Tempel  und 
Altare  erbaut  und  Opfer  verrichtet.  Dem  Hercules  wurden  von  den 
Griechen  nicht  eher  göttliche  Ehren  erwiesen,  aU  bis  es  von  Delphi  aus 
angeordnet  wurde.  Arrian.  Exped.  Alex.  IV.  11.  §.  12.  Die  Siby II iniseben 
Bücher  in  Rom  waren  7ri'ö-6/(>i7fft'ot  -O-faTciapiara ;  doch  pflegte  man  in 
schwierigen  Fällen  und  bei  wichtigen  religiösen  Bedenken  sich  direct  von 
Delphi  Aufscbluss  und  Befehl  zn  erholen.  Bürgerliche  Gesetzgebungen 
erhielten  dur^h  das  Deliihische  Orakel  oft  religiöse  Weihe  und  damit  höhere 
Geltang,   wie  Lyeurgs   Gesetze,    Ttv&oxQ^fJfoi  v6/A0t>.     Xen.   Resp.   Laced. 
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VIII.   5.     Daher   sagt  Pindar   von   Apoll,   Pyth,   V.    diroUnov    djraym  iq 
n^anidaf;  ftVo/eiW^  und  Eorip.  Androm.  1161. 

51)  Plu(arch»  Arist.  XX.  kow^  tatia, 

52)  Eurip.  Jon.  366.  xaö^*C**  C^  ^«o«;)  r^ino$a  Hotvov  'EXXd^oq, 

53)  Liv.  XXXVIII.  48.  commune  humani  generisi  oracnlum,  umbilicum 
orbiH  (errarnm.  Cic.  Div.  I.  19.  Font.  10. 

54)  Flularch.  de  £  Delph.  II.  s.  ob.  Anm.  4b. 

55)  DieM  gebt  aus  Aescbylus  Choephoren  1037  und  Eumeuiden  281 
hervor.  Ich  beziehe  darauf  Plutarch.  Camill.  XX.  ot  6k  to  fth  nv^,  mam^i 
Trag  "EkkTidi,  nqo  ifQwv  o^d-iG-ö-ai  xa&dqai>oy,  aXXa  6'i,  rd  irtoq,  df>iaxa 
Ktqvnna&ab,  IIqo  If^ttv  bedeutet  hier:  vor  dem  Adyton,  worin  die  le^, 
das  Trojanische  Palladium  und  andere  unbekannte  Ueiligthumer  aufbewahrt 
wurden;  das  ewige  Feuer  brannte  auf  einem  Opferherde  in  der  Mitte  des 
Vestatempels ,  des  dvdxro^ov.  —  Hymn.  Orph.  LXXXIV.  in  Vestam.  3. 

56)  Plutarch.  de  Pyth.  Or.  VI.  p.  106.  Tchn.  rd/a  ^17  pfftH'OfiiBa 
Tfjv  Uv&iav ,  OT*.  rXxtvA^q  ov  tp&iyyirav  t^?  y.i>d-aqMSo7f  Xi'yvQomqov,  ovSk 
XqkOfiivfj  f4VQoi>q,  oi'dk  dXovQfiöaq  dfiTtf/oftirij  xdrftCtv  h<;  t6  a^iftov,  oiiJ' 
iTtk&Vfii^  xaGclav  tJ  Xti$avQV  ^  hßavonov,  dlXd  ^ayyiyr  xa^  xqi&i,vov  dXivqov. 

57)  Strab.  IX  3.  p.  278.  Tchn.  JtUvinou  dk  xai  6fi9aX6(;  nq  iv  tw 
yaw  tercuvi'0)fiivoq  xal  in    aiTut  al  ovo  flxovtq  rov  fiv&ov. 

Eurip.  Jon.  224.  ati/ifiaai  y    Ivöino^;. 

58)  Pansaniaa  X.  16.  1.  beschreibt  erst  den  eisernen  Untersatz  einet 
Mfschkrugs,  ein  sehr  berühmtes  Weihgeschenk  des  Alyattes  (Herod.  I.  25. 
Plutarch.  de  Def,  Or.  47.).  Von  der  Form  sagt  er:  o/fj/^ct  de  rov  vno&ii- 
/t<»TO(;  xatd  nvqyov  ftdhöra  iq  /tnorfjov  dvtovra  dno  ivqmiqov  ror  xdtw. 
Dies  giebt  ihm  Gelegenheit,  den  aus  weissem  Mai-mor  besfehcndcn  Omphalos 
zu  Erwähnen,  der  eine  ähnliche  Form  hälfe:  rov  de  vito  JfX^wv  xcdov- 
jiifvov  6fi(pcdov,  Xl&ov  TttTtObijfiivov  Xevxov,  toTto  iivat  to  iv  fAiaifi  y^q 
TtdGTjq  avrol  Xiyova^v  ol  JfXipoL.  Fast  so,  wie  Pausanias  den  Untersatz, 
beschreibt  Tacitus  den  Fetisch  der  Paphischen  Venus,  Hist.  II.  3.  sinulacrum 
deae  uon  effigie  humana,  continuus  orbis  latiore  iuitio  tenuem  in  ambitani 
metae  modo  exsurgens,  und  Servius  zeigt,  wie  ähnlich  eine  meta  einem 
sogenannten  Nabel  war,  ad  Aen.  I.  724.  apud  Cyprios  Venus  in  modu» 
umbilici,  vel,  ut  quidam  volunt,  metae  colitur.  Dies  scheint  mir  hinlänglich 
die  gelegentliche  Erwähnung  des  Pausanias  zu  erklären,  die  am  wenigsten 
als  Beweis  dienen  kjinn,  der  Delphische  Nabelstein  habe,  wie  man  neuer- 
dings angenommen,  ausserhalb  des  Tempels  gelegen. 

59)  Strab.  IX.  3.  p.  278.  Tchn.  iv  im  v^kM.  Sdiol.  ad  Lucian.  de 
SaHat.  38.  Uyovotv  iv  JiX<foi!q  6fiq>al6v  hvou  ini  tov  iddqiovg  tov  vew  ttal 
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Ttf^i  ahop  attoi^  yfyi^^O-cu  (mo  ift  wol  statt  ahroy  yiy^ntcu  zu  leten) 

60)  Dui  der  heilige  Herd  die  Mitle  des  Hautet  oder  Tempels  ein- 
nimmf,  s.  Hynn.  Orph.  LXJLXIV.  2.  iu  Veslam:  icria,  17  fiiG»y  olxov  c/fK 
TU'^q  afvdoto  fjifyiarov,  Hynui.  Hom.  in  Veii.  30.  Plutarch.  Num.  XI.  So 
neuRt  Clytaemnestra  den  Hausaltar  in  der  Mitte  ihres  Pallasfes  eine 
Hi9Qliipa).oq  icria  f  AeschyL  Agam.  1056. 

61)  Varr.  Ling.  Lat.  VU.  p.  69.  (304.  »pengel)  quod  Graeci  Toeant 
o/tfoAor,  qaem  Pythonos  ajunt  taamlot,  ah  eo  uostri  interpretes  unbi- 
licHiii  dixeruut. 

Hesych.  Toliov  ßotrpoq'  roif  *An6XXwfOi  rov  tv  S*n\m¥¥*  ßiXriOp  6i 
axovHv  r^9  h  JtltpoZq  vaTtfjv  Xtyo/*ivfjp'  iufH  yaq  o  öqwnwf  xatfTo^fv&ij 
jcou  6  ofi^aXoq  vijq  y^q  rdg>o(;  iori  roS  nvQ'tumq.  Ich  bemerke  hier,  dast 
sieh  iu  Delphi  nirgends  ein  isoUrter  HSgei  findet,  wie  ihn  die  Charte  xum 
Dissenscben  Pindar  angiebt  To^iov  ßoi^oq^  die  Anhebe  des  Bogenschützen 
Apollo,  bedeutet  die  Delphische  Nape,  oder  vieioMhr  den  Abhang  des 
Thiils,  an  wekhem  die  Orakelhohle  lag,  vor  der  Apoll  den  Python  erschoss. 

62)  Die  Paphier,  scheint  es,  gaben  den  Fetisch  ihrer  Aphrodite  fdr 
den  Mittelpunkt  der  Erde  aus,  Hetych.  i -^v  o/<9kaAo«'  ^  llafoq  uai  JtltfoL 
AuaJog  hiemit  könnte  unter  dem  Delphischen  Nabelstein  ursprünglich  die 
Gas  verehrt  worden  seia. 

Aeschylns  nennt  den  Stein  Euni.  40-  o/cfotAö«,  aber  vs.  66.  ya<; 
oftfcdoq.  Der  Zusatz  yäq  ist  bei  Dichtern  gewöhnlich,  und  mau  muss  in 
folgenden  Stellen  nicht  allein  an  das  Orakel  in  der  Erdmitte,  sondern 
zugleich  an  den  wirklichen  Nabelstein  denken:  Soph.  Oed.  R.  897.  ov* 
en  tov  a&ixror  iiftp  yäq  in  oft^aXov  ai^io^;  Eurip.  Jon.  222.  a^  ovrotg 
fUGOf  ofitpaXf^  yaq  fpolßov  matixii'  dofioq;  Pind  Pyth.  VIU.  85.  yaq  ofAtfoXov 
na^  aoiöhftov;  Xl.  17.  6q&o$Uav  yäq  o/itpcdov.  Nem.  VII.  49.  Tta^a  ^iyav 
Oft(pa)joif  tvqimoknov  x^o^^'  Pyth.  IV.  131.  Ttä^  fiioov  oftipcdop  < i^Jcri^^oH) 
^fl&h  fi<»tiQQq;  VI.  3*  ojii^tiXov  i^yßfjo/iov  x^*^oq  diyiaov, 

63)  Curt.  IV.  7.  13.  id,  qudd  pro  deo  colitur,  non  eandem  eflfigiem 
habet,  quam  vulgo  diis  artifices  accomniodaverunt :  urabilico  maxime  similis 
est  babitus ,  smaragdo  et  gemmis  coagmentatus*  Der  Ompbalos  des  Ammon 
war  also  ein  Xk&ox6XXijtoq ,  der  der  Gäa  ein  titcuvuanivoq  oder  ffr^/*- 
(ioaiif  Mvroq. 

&trv*  ad  Virg.  Aen«  I.  724.  s.  oben  Anro.  58. 

64)  Eurip.  Jon    5. 

^'xw  «Je  JfXipiav  tr^pdi  y^v,  iv    ojnqfa/.ov 

fiicov  xa&lsiov  fPoXßoq  vnv<iiötX  ß^otatq, 

rd  T    ovra  xcu  fxiXXovta  S-fOTtil^  dei. 
cf.  Orest.  591.     Plat.  Resp.  IV.   5.   im  rov   ofitpcdov   xad-^fiivoq   i^fjyntai, 
i.  oben  Anm.  50.  —  Auf  dem  Drelfuss  sitzend  ist  Apoll  Verkundiger  der  Zukunft. 
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65)  Slrab.  X.  3.  p.  278.  Tclin.  Plotarcli.  de  Defecl.  Or.  I.  jittok 
nvaq  rj  xtWoi'?  ftvS-oXoyouGiv  anh  Twr  anqow  rtjq  yTjq  inl  ro  ftiaov  ^f^- 
ftivovq  fiq  taiTo  avftnfffetv  IJv&ot  TtfQi  tov  xaAoiyto'oy  oftqiaXov,  Claudian. 
XVI.  11.  Schol.  ad  Pind.  Pyth.  IV,  6.  ör*  t'Tto  Moq  cu^f&iftfq  ix  tm 
Ttf^drtov  tfjq  y^q  Gvvintoov  ivTav&a,  neu  oiJtwq  iyvda&fj  to  fiiaov  Tfjq  y^q. 
m  Hxovtq  ol  ;jf^vffor  dviHftrro  naqa  xov  o/npcdov  diroi,  fiQ&^aixv  dk  h  tw 
iI»Mxi>xb}  noXifiqt,  ov  fl>d6fifj?.oq  avvfOt^aaro.  Schol.  SophocI.  Oed.  R,  475. 
Schol.  Eurip.  Orest.  330.  Schol.  Lucian.  de  SaUat.  38.  cf.  Agathem.  I.  1. 
Pindar  nennt  die  Pythia  eine  Beisitzerinn  der  goldnen  Adler  des  Zeus, 
sowohl  deswegen,  weil  an  die  Cella,  wo  diese  Bilder  standen,  das  Adyloii 
mit  dem  Dreifuss  grenzte,  als  auch  in  Beziehung  auf  die  oft  ausgesprochene 
Ansicht',  wie  die  Pythia  Prophelinn  des  Apollo,  so  sei  dieser  Prophet 
ßeiiies  Vaters  Zeus.  Virg.  Aen.  III.  251«  quae  Phoebo  pater  omnipoteus 
mihi  Phoehus  Apollo  —  Praedixit.  Aesch.  Eum.  19.  Soph.  Oed.  R.  151. 
Servius  nd  Aen.  L  24. 

66)  Brondsted,  Reisen  und  Untersuchungen  in  Griechenland,  erstes 
Buch,  p.  121.  sag)  wortlich  folgendes:  „Das  Orakel  oder  der  Ort,  welcher 
den  heiligen  Schlund,  den  grossen  Dreifuss  und  alles  zur  Wahrsagung 
gehörende  umfasste,  befand  sich  zwar  innerhulb  der  Umgebung  des  grossen 
Tempels ,  und  bildete  das  tiefer  gelegene  a(^ifrov  desselben ,  war  aber 
keineswegs  ein  ganz  uberbaueter  oder  bedeckter  Ort,  sondern  vTsat&Qoq. 
Dass  er,  wenigstens  zum  Theil,  unter  freiem  Himmel  gewesen,  eher  einem 
dunklen,  schattigen,  mit  fleissig  gepflegten  Lorbeeii»äumen  bewachsenen 
Klosterhofe,  als  einer  Tempelhalle  ähnlich,  beweisen  viele  Umstände, 
z.  B.  der  mit  den  Ceremonien  des  Wahrsagens  verbundene,  starke  Rauch 
und  Dampf,  welcher,  wäre  der  Ort  überbaut  gewesen,  keine  hinlängliche 
Ableitung  gefunden  haben  würde;  die  Ausdrucke  bei  den  Dichtern  ^170; 
7tolvCrfq)fiq ,  Xo/oq  dwpvji  am^od-uq,  $aqiVM$ti  yi'aAa,  o  'PoZßoq  avtoq 
nv&t>xi]V  adöaq  ^dq>Vfjv,  $qdxo}v  fSutvfQ^  xond/aXxoq  tvqfvXXo)  daq^v^  U.  S.  W. 
Ausdrücke,  die  keineswegs  von  gefloclitenen ,  hingebrachten  Kränzen,  wie 
Ciavier  meinte,  sondern  von  wirklichen,  dort  blühenden  Bäumen  und  von 
den,  mittelst  Verbindung  der  Aeste  gebildeten  Lauben  und  Gewinden  zu 
verstehen  sind.  Der  Scholiast  des  Aristophanes  hat  die  Kunde,  dass  ein 
Lorbeerbaum  dem  Dreifnsse  nahe  wuchs,  und  dass  die  Pythia  ihn  schüttelte, 
wenn  sie  weissagte,  und  selbst  auf  uns  gekommene  Werke  der  Kunst 
bestätigen  dieses,  u.  s.  w.'^  und  p.  122.  „Hinter  dem  Dreifussgerüste 
befand  sich  ein  Lorbeerbaum,  und  zwar  so  nahe,  dass  die  auf  dem 
Gerüste  sitzende  Prophetin  die  Aeste  desselben  ergreifen  konnte/^  —  Es 
würde  hier  zu  weit  führen,  zu  zeigen,  wie  unhaltbar  diese  Behauptungen 
im  Allgemeinen  und  im  Einzelnen  sind.  Es  genüge  die  Bemerkung,  dass 
der  Scholiast,  auf  den  sich  Bründsted^s  Meinung  über  die  Lage  des  Adyton 
stützt,  den  vorliegenden  Vers  des  Aristophanes,  Plut,  212.. 
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o  *Poißoq  aiTo?  Uv&utijv  ancaq  6dg>¥t^v, 
gaiizlicb  niisverHtandeii  liaf ,  indem  er  das  Schütteln  des  Lorbeers  vom 
Apoll  (6  fPolßof;  aitoq)  auf  die  Pythia  übertragt:  q>aaivt  ^^  TtXfjaiov  roh 
f^inoSoq  ddq)vrj  tatcuto ,  ^v  17  TJv&ia,  iJWxa  ixQfjOf*ffiSf^9  Itansv,  Aber 
AriHlophanea  Ausdruck  bedeutet  nichts  weiter,  als  dass  Apoll  durch 
Eraehutterung  des  Tempels  und  des  nahen  heiligen  Baums  seine  Gegenwart 
anlundigle,  um  damit  die  volle  Wahrheit  seiner  Weissagung  zu  bekrärtigen, 
ganx  wie  Callimachus  Hymn.  in  Apoll. 

Ölov  6  tMTToXXowoq  ioflaaro  ddq>viVoq  ÖQTtfjl, 

ola  d'öXov  t6  fiiXad-^ov , 
wozu  das  Scholion:  <w?  yoT/v  imSTjfAoTivtoq  rov  B^iov,  ravtd  tptjai/if  o  KaXXl- 
fiaxoq.  cf.  Ovid.  Met.  XV.  634.  Virg.  Aen.  III.  90.  Senec.  Herc.  Oet.  1474. 
Will  der  Gott  keine  Antwort  geben,  so  steht  der  Hain  unbewegt:  Lucan. 
V.  156.  Dass  Apolls  Gegenwart  die  Orakel  bekräftigt,  ist  aus  Find.  Pytb. 
IV.  8.  oi'x  dnoSdfiov  l^TtoXXwvoq  rv/ovroq,  bekannt,  wo/u  der  Srholiast: 
im  Tomiv  ißigtaivn  rwv  ^fji>ivtQ)v  tb  daqaXiq.  Und  weshalb  sollte  die 
Pythia  mit  eigenen  Händen  den  Lorberbaum  schuttein?  etwa,  damit  pro- 
phelisclie  Gedanken  herausfallen  mochten? 

67)  In  Aeschylus  Runieniden  verrichtet  die  Pythia  ihr  Gebet  und 
sagt  darauf,  dass  sie  jetzt  den  Dreifuss  besteigen  werde.  Darauf  geht  sie 
in  den  Tempel,  kommt  aber  schnell  wieder  zurück  mit  den  Worten: 

iy  $iivd  Xi^ai>,  dti,vd  8^6q>daXjnoXq  ö^axnv 

TtdXv»  ft    tTrfju^'fV  in  dofiow  roiv  Ao^iov. 
Dtraof  erzählt   sie,    was    sie    auf   ihrem  Gange    durch    den    Tempel   zum 
Adytun  gesehen: 

iyof  fikiß  tQTtfa  Tt^oq  7toXvGrfq>^  ^^V,ov , 

oqu)  S'  Iji  oftqaXfj  etc. 
Dascibsf  vs.  179.  sagt  auch  Apoll  zu  den  Furien: 

£$01  H(Xfi>o),  TtavSf  do)fidt(t}V  td/oq 

XMQHt  ,  djtaXXdaafa&t  fiavri>m)v  ftv/vh.  ^ 

68)  In  Euripides  Jon  sagt  Xuthus  zur  Creusa  vs.  423. 

iittHVOvq  fu/ov  O^foZq 

XQTjOfiovq  fi    iveyxftv  i^  lAnoXXoyyoq  d6/io)v  y 
nnd  gebt  darauf  in  den  Tempel,  cttixopfi    dv  fXöo),   um  das  Orakel  wegen 
seiner  Kinderlosigkeit  zu  befragen.    Jon,  der  indess  zur  Caslalia  gegangen, 
om  Weihwasser   zu   schöpfen,    kehrt   zurück    und    fragt   das    Gefolge   der 
Creusa  vs.  ölO. 

n^oanoXov  yvvatvifq)  ou  rwvd*  d/iiqji  x^tjni^aq  öo,uo)v 
^vodüy.o)v  q^ov(Jtiß    e/ovoat  i^tanotT^v  tpiXdaotTi , 
UXiXoi,7^  iji)t]  ti)v  i()6v  TQlnoöa  aal  xQijGTfjQvov 
Sol'&oq,  ly  ftifivH'  yMT    oexov  laroQftiv  aTtca^iav; 
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Darauf  erhält  er  vom  Chor  dfe  Antwort: 

iv  do/to^q  fOT,  w  JeV*  ovTtw  dötfv    vTtfqßaivH  todf, 
otq  d*  in  ^ il6Soi>aiv  Svrog  r&td^  AxoifOfifv  nvXGiv 
doTf/toVf  i^Mvra  t    ^Sfi  dfOTiottjv  oqäv  Ttd^a, 
Nun  tritt  XuthQs  heraus,    und    begrfitft  nach   der   Weisung   des   Orakdi, 
ta  rof'  ^fou  ixft ad-otv  ^^fjarij^M,   den   Jon,    welchem   er  suerst  begegnet, 
als  seinen  Sohn.     Jon  sweifclt  und  fragt: 

o  6e  Xoyoq,  rlq  i<Jtl  ^Polßov; 
worauf  Xuthus  antwortet: 

rov  cifravt^öavTci  ftot 
dofibw  tiävd*  it^vty  roX'  d-fov 
Tzatd*  ifiov  TtKpvAivtti'. 
und  vs.  66.1.  setzt  er  hinzu: 

Towa  d'  ovo/tdiot  (f(,  tJ  rv/ji  nqinov  ^ 
o&ovvi*    otävtow  i%t,6int>  /iOi>  &(ov 
t/VOq  (fltv^^'aq  TtQWtoq. 

Hieraus  geht  deutlich  hervor ,   dass   der  Weg   aus   dem  Adyton  durch  den 
Tempel  und  dessen  grosse  Pforte  herausführte,  cf.  29  —  10.  739. 1320. 1547. 

69)  Hom.  Od.  VIII.  79. 

«?  yd^  ol  /^«MW  fiifö-'^ßato  *holßoq  \47t6X)M)v 
IIv&oX  iv  'tjyct&ivi,  0Ö-*  vniqßfi  Xaivov  ohöov 
X^fjaofitvoq,  - 

70)  Pind.  Pyth.  IV.  95. 

rov  ftev  TtoXv/fivCM  not    iv  ÖMfiart, 
fPotßoq  äfivdan  S-ijui^ao^v 
Uv&uyv  votov  Haraßdvra. 

71)  Soph.  Oed.  R.  70. 

K^iovx  ,  ifiaiftov  ya///9^di',  iq  rd  Tiv&ind 
^TTf/tv«  fPoißov  diOfiad^ ,  w?  Ttvd'oi^ro  etc. 

72)  Herod.  I.  65     Avnov^y^v  iX&orroq  iq  JfXq>ovq   im  t6  /Q^attj^i^j 
otq  iistfU  iq  ro  fiiyaQOV,  ivO-vq  rj  TIv&iij  Xiyn  rddt' 

ij:iHq,  Ol  Avnoo^yt  i  ifiov  notl  niova  vtjov  etc. 
Dasselbe  sagt  Xeuophon  Apol.  Socr.  15.  Xiyftai,  yd^  dq  rov  vaov  (loMvta 
TtQOCfHTiHV  axrtov'  ^^ovt/^w  ,  Ttorf^a  -B-iov  Of  itnoi  ij  äv&QOiTtov.  cf.  Herod. 
1.  47.  V.  92.  VII.  140.  141.  wo  es  wiederum  von  den  Atheniensisclieii 
Abgesandten  heisst,  otq  iq  ro  niy aqov  iafX&ovrtq  i'^ovro,  /^a  ij  IlvO^hj 
rdSt,  Miya^ov  ist  bei  Herodot  das  Adyton  oder  vielmehr  die  unmittelbar 
an  die  Orakelhöhle  stossende  Kammer,  denn  bald  darauf  sagen  die 
Athenienser:  ovro«.  a?r*/i*r  ix  rou  dSl^rov  etc. 

73)  Aelian.  V.  a  III.  43 

ßaZv    dn    ifiviv  rqi^nodmvy  tr*  ro*  tpovoq  d/tgi  /iqtaßy 
riovXoq  dnoarditav  dno  XoCivov  ovöov  i^mtv. 
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iliid   III.  41 

Anüiol.  Gr.  XIV.  TT. 

*t))^ho<;  oiToc;  dv^(*,  oq  tT*r  nara  Xatvov  ovöof 
^ißov  linoXiMVoq  /^ijftfrij^ioir  tl^apaßaivft. 

cf.  XIV.  8a  100. 

74)  Oiodor.  XVI.  56.  iTtf/fi^tjöav  top  taof  oftiTrHv  —  kcu  ra  nt^l 
T^f  Maf  xal  ro¥  r^inotia  q>Uorifi»<:  dphnarcTov.  cf.  Aelian.  V.  H.  "l'I.  0. 
Slub.  IX.  3.  p.  280.  Tchn. 

75)  DIonys.  Perieg    4H. 

T^  nd(*a  Jlr&Mvoq  B-vofv  nlSop ,  J/*  ^^oxcmto? 

'O/xos*,  djm(tfGifi(ut  in^^iöowf  qoXi^faa^, 

76)  Pauiwn.  X.  13.  I.  Xiyttcu  6h  vno  Jt),q>wf,*H^oMUt  tfi  ^AnfitqiHOfnq 
df^orn  inl  ro  x^^^^'i^^^f  '^k^  TrfJOftavttv  SfvonktMv  oi*x  lO-iX^aai  ol 
X^v  ika  rov  lifitov  rov  q>QVor  top  6k  df^dfuvw  tot  t()l^n6a  U  tov  v<mv 

77)  Heliod.  Aeth.  II.  26.  p.  91.  Cora^ii.  im  rov  rtow  forni^Sov'  nai 
yaC  /«  ^^ovq  TMT  ttoXXmp  dvf7rti(M»a(v,  M^ar  Ht<u  xiVHOD-at  tijv  ^fofc^onov, 
Uyantq'  Iml  6k  tlaüMtf  Ttftoafxirot'v  nai  t>  xa»  xar  i^aitof  fjvx^ftfjfy 
Wff&iylaro  17  llr&ia  toMf.  üvid.  Met.  I.  375.  ut  templi  letigere  gradua 
procumUl  oterqoe  etc.  und  vi.  381.  Alota  dea  est  gorteinque  dedit:  Oii- 
cedüe  templo  et  velate  raput  etc. 

tucaii.  Pharg.  V.  126.  PliemonoSn  —  corripuit  cogitque  forei  irrum- 
pere  templi.  cf.  147. 

Txetxes  erklärt  die  Stelle  Lycophr.  207.  h  ftv/oiq,  JtXtpkviov  7ta() 
arr^a  Kf^t/tov  ^totf,  durcli:  nagd  roi\  iawrdrot  ronovq  roTt  vttoTf,  wo 
die  Reliquien  det  Diony»oN  /ra^  r^  T^ino6i>  Rfandeii.  Zu  vergleichen  find 
bientil  die  xaliireichen  Schotten,  welche  ich  hier  der  Kürte  wegen  fibergehe. 

78)  Hesych.  SdiTov*  ön^Xa^ov  ^  t6  dnon^vifof  fii^oq  toTf  lf(JoT:  Caea« 
B-  C.  III.  105.  In  occaltit  ac  reconditia  fempÜ,  quo  praeter  aarerdotea 
^ire  fafl  nön  est,  quae  Graeci  odiTa  appellaut.  Ala  unterirdiach  heiaat 
der  Badet  4ttQGtq>ovtiq  a6ita,  Diog.  f^ert.  VIII.  2.  and  bei  Virgil  Aeo.  V. 
^4.  lit  adyta  die  Behauaung  einer  Schlange. 

79)  Enrip«  Phoen.  232.  tidO-td  t*  drr^a  6^dHorroq, 
Lycophr.  Caaa.  207.  avr^a. 

Strabo  IX.  3.  p.  277.  Tchn.  art^ov. 

Belbd.  Aeth.  II.  12.  p.  66.  CoralFa.  ott^Xcuov. 

Atheü.  Deipnoaoph.  XV.  62.  to  tov  xX^&irtoq  Jlv^tavoq  an^Xai>ov. 

f^v.  I.  56.  apecua.  cf.  Plin.  N.  H.  II.  93.  Valer.  Max.  I.  8.  10. 
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Ovid.  Metam.  III.  14.  Cagfalinm  autruiu. 

Lucan  Pharg.  V.  135.  immeiiBae  cavernae.  162.  vastae  cavernae.  146. 
adyli  penelrale  remoti  fatidicuin.  153.  aiilri  capacis  apatium. 

DaHs  der  DreifusB  im  Adyton   nicht  unter  freiem  Himmel  steht  ^  zeigt 
auch  das  iWo  in  folgender  Stelle  des  Euripides  Iphig.  Taur.  1254. 
rglnodl  t    Iv  /Qvaif^t  ■O-dcaei'q,  Iv  a^>ivdii  Q-^ovm, 
fiavtflaq  ß^ototq 

dditiov  vTto,  KactaXla^  ^fi&Qoyv 
ytitow,  fiiaov  yäq  M/ov  fiilaO-qov. 

80)  Aeschyl.  Eum.  39,  noXvGtfq>ii(;  /iv^oq.  170.  /«r/o?.  180.  fiavfml 
^vyol.  Eurip.  Orest.331.  /tfffo/tipa^o*  /*i'/o*.  cf.  Hcsych.  fivyoi  ot  M6ftaxoi> 
jtai  dnoi^qvffot,  tonov.  Pausanias  X.  24.  und  Tzelzes  ad  Lycophr.  207. 
nennen  das  Adyton  tov  vctov  ro  iaondtui. 

81)  Plutarch.  de  Def.  Or.  41.  de  Pyth.  Or.  22.  und  28.  Heliod.  AetB. 
II.  12.  p.  66.  Coraes.  Valer  Max.  I.  8.  10.  Lncan.  V.  159..  Nach  PlutarcU 
Timoleon  cap.  8.  aino<;  $h  httvoq,  «S  JfXq>ok  noQnt&nq,  t&vai  xw  &ifh 
Y.al  xataßalvovroq  fk  ro  fiavrnov  avtov,  yivitcu  OfjftfXov,  scheint  es,  das 
das  ganze  Adyton  tiefer  als  der  Fussboden  des  Tempels  lag. 

82)  Steph.  Byz.  s.  v.  Jilffoi  ev&a  tb  ääitov  itt  nivte  xar^eyxtiWm 
U&i>yv,  e^yov  ^Aya/n^^ovq  nal  Tqoq>omov, 

83)  Plutarch.  Cons.  ad  Apollon.  XIV.  p.  252.  Tchn.  xa*  Tif^l  '^f«- 
fifldoiK;  ^«  xce*  T^otpoMov  tp^al  Uiv^a^oq,  rov  vfvw  tov  iv  A(X<foTq  oho$o- 
/nfiaartat;  alretv  na^d  rov  l47r6Xko)voq  fii^&ov. 

Strab.  IX.  3.  p.  280.  Tchn.  Pausan.  X.  5.  5.  IX.  37.  3.  Cic.  Tusc.  I.  47. 

84)  Hymn.  in  Apoll.  296. 

Xd'ivov  ovdov  M&tjxa   TQoqiwftoq  ^d*  lAyaff^Stiq. 
Das»  mit  >laiVo?  ovöoq  kein  Thesaurus,  sondern  die  Tempelschwelle  gemeint 
ist,   beweisen    die  Ausdrucke:    vTttQßt]    Xdivov    oMv ,   xard    Xdivov    ovSov 
yqticrfjqtov  il6avGißalvii  y    Hom.    Od.   VIII.  80.   Anthol.  Gr.  XIV.  77.    Aoeh 
Hom.  U.  405.  las  Zenodot  kd'ivov  ov$hv  v^ov  statt  fpolßov. 

85)  Hom.  U.  IX.  404. 

86)  Plutarch.  de  Def.  Or.  50.  p.  198.  Tchn.  o  ydg  oJnoq,  iv  ^  tok 
Xg(t)fJtivovq  rifi  &e^  y.a&it^ovai>v ,  ofTe  TtoXXdHifq,  oiire  nrayfiirngj  dXX  w? 
Xrv/t  dtd  x()6vo)v  fvo)öiaq  dvaTrlfiTtXaraif  nai  TtvfVfiaroq ,  ollaq  av  ra  ijd^Gta 
xal  TtoXiireXiarara  ruiv  fivqtnv  dnotfoqdq  üamq  in  Titjy^q  rov  ciSvTov 
TtqoaßdXXovroq. 

87)  Den  Tempel  und  besonders  auch  die  Cella  nennt  Herodot  durch- 
gehends  vtioq,  I.  51.  ini  $ili^  iavovri  iq  rov  vfjpv,  wo  die  Cella  des  alten 
Tempels  gemeint  ist.  Der  ganze  Tempel  ist  o  iv  J(X(f)oTci>  v^oq,  I.  öO.  51. 
II,  180»  V.  62.    Von  der  Kammer,  in  welcher  die  Theopropen  sich  setaen, 
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heisst  es:  L  140.  *al  oif*  fto^ffafft  ntqi  xo  i^v  rei  yo/<*(o//cira  (Reinigung 
BD  der  Casfslia,  Bekransnng  mit  Lorber,  Gebet  and  Opfer  an  dem  Pythiscben 
Opferherde),  m?  i<;  to  ftifa^ov  hfX&omtq  isorro,  x^9^  V  l^^'^'^V  '^«^«*  w 
/«fiUo»,  tl  *d$-ij(jO-(;  und  weiter  unten  fugt  die  Pytbia  hinxu:  cUA'  trov 
i^  aiiirtohO.  Die  Atbeniensiicben  Theopropen,  erschreckt  über  die  Weis« 
sagong,  die  sie  erhalten,  gehen  snm  sweitenroale  als  Hiketen  zum  Orakel, 
und  heischen  einen  besseren  Spruch:  ^  ov  ro»  amfiip  Lt  tov  ddirrov,  a).X 
amov  r^<  fufviofitv ,  tax  äv  xou  rtXfit^atufitv.  cf.  1.47.  I.  65.  cf.  Hesych. 
fi$yaqa'  ot  fthif  raq  Hona/fiovq  oix^an^  ttcu  fidf^aO-ga,  oUia,  neu  ^iw¥ 
otxijfjta,  rm?  di,  ttcnaatiyoiK;  oU^an^. 

88)  Liv.  I.  56.  ex  infiroo  specu  vocem  reddifam  ferunf.  Val.  Max. 
I.  VIII.  10.  antigtilem  Delphicae  cortinae  in  intimam  aacri  specus  partem 
coegit  descendere,  unde,  ut  certae  consulentibus  sortefl  pefuntur,  ita 
nimiui  divini  Spiritus  haustus  reddentibus  pestifer  exsistiC.  Ovid.  Met.  XV. 
635.  cortinaque  reddidit  inio  hanc  adyto  vocem.  — 

89)  Diodor.  XVI.  26.  orro^  /a^/iarog  iv  toit^  rf»  ronot,  tcaO^  ov 
iCTi  vvv  tov  Uqov  to  KoXovftiVOV  adirtot, 

Stobaei  Ecl.  I.  42.  yiy?  0trö/(a. 

Lucian.  Ner.  10.  Dio  Cais.  fiXlII.  14.  IIv&ikov  ctofttov. 

Longin.  p,  33.  ^^y/ta  y^?. 

Tzetzefl  ad  Lycophr.  1420.  Xdoq, 

Lucan.  Phars.  V.  82.  hiatus. 

Justin.  XXIV.  6.  profunduai  terrae  foramen,  quod  in  oracula  patet, 
ein  tiefer  Erdscbiund,  der  sich  ins  Adyton  öffnet,  nliromt  mit  Diodor,  nach 
welchem  der  Schlund  da  war,  wo  später  über  demselben  das  Adyton  stand, 

Strabo,  IX.  3.  p.  277.  Tchn.,  der  nicht  selbst  in  Delphi  war,  drückt 
sich  etwas  undeutlich  aus:  q>aai  d^Hvou  ro  fiavrnov  avri^ov,  xoV.ov  xard 
ßd&ovq ,  ov  fidXa  fVQvgoftoV  dvag)i^Kf&oUt  d  IS  aiTov  [ror»  crofiiov^ 
nvHffta  iv&ovCkouJtmov  vnfQrcfXa&cu  d'k  xov  cxofAiov  t^inoda  vxt'tjXov,  i^ 
ov  Tfjv  JJvd-'iav  dvaßalvovöav ,  dfxoffivtjv  to  jtviv^a  dnoO-tani^tiV  tftfitrQd 
tf  mal  oLnirqa,  y,es  heisst,  das  Orakel  sei  eine  Grotte,  in  der  Tiefe  hohl, 
mit  einer  nicht  breiten  Oeffnung,  aus  der  ein  begeii$teruder  Hauch  auf- 
steige.    Ueber  dieser  Oeffnung  stehe  ein  hoher  Dreifuss  u.  s.  w." 

90)  Diodor.  XVI.  26.  fiitd  6k  taita  noXXm  y.a&cdXofiivoiv  nq  to 
/ddfta  Sid  tov  ev&-ovai,aaf*6v  y  xa*  ndvtotv  dqavisOfiivwv ,  «^o^a»  tok  xaro*- 
xoiKSt  Ttf^l  tov  tOTTov ,  iV«  ft^^^^'i  Ktv^wfihi ,  nqo(pT^tiv  te  fiiav  nddy  »ata- 
ßtijaai  ynvaZxa  xo*  d^d  taitfjq  ylviGO^ou  ttjv  /^lyff/^oAoytav,  raiVij  di 
xataaxfvaed-^va^  f*fjxctvfjv,  i<p  ^v  dvaßaivovaav  dcqioUMi;  iv&ova^i^fiv  xa» 
navtiV(G&ou  toZq  ßov).Of(ivoi>(;.   Hvay   dh   tt^v   fjtfj/avfiv    t^ftt:  M/ovcav  ßadtvq, 

dip    o)v   aitijv  T^i/roJa    xXtj&^vcu. Der   Ausdruck   des  Aristophanes, 

Piut.  9.    ^lamtiiöit  tQinodoq   h   /^i(y»//ccTow   ist   wohl    nicht  ganz  wörtlich 
zu  nehmen. 
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91)  Varwi  de  IJng.  Lat.  VI.  p.  71.  oiva  corCina  dictum,  qnod  est 
liilcr  terram  et  coelum  ad  gimililuiliiieiii  ciirtinae  ApolIiiiiH.  Pbot,  Lex,g.v. 

lymoöa,  Ußr^ra'  (Ikßijra)  h  /Ithfotq  kJtl  rttinoSo^  niinfvov  fiarr^xov  rov 
"jTTolXMvoq.  Wäbrcnd  die  Griechen  den  ZumaIx  kfßiji;  weg2ula»»eii  pflegten, 
hatte  hei  den  Römern  der  gewölinliche  Sprachgebrauch  den  Aosdrud 
cortiua,  Keaiiel,  aur  tiezeicbnung  des  Delphlseben  DreifufHe«  eingeführt 

92)  Dionyg.  Perieget.  441.  und  dazu  Eustatb.  Senios  ad  Aen.  III. 
360.  tripos  cum  ossibus  et  dentibu»  Pytbii  Berpentia.  ad  VI.  347.  Cortin« 
dicta  est,  quod  cor  (eneat,  aiit  quod  tripiis  septus  erat  (ad  III.  92.  tectns 
eral)  corio  Pylbonig  gerpentis.  Scbol.  ad  Lucan.  V.  134.  152.  Hygin. 
fab.  CXL.  Lucian.  Agtrol.  23.  «T^dxow  vno  tw  t^inoSi^  q>&iyyfrci^. 

93)  Scbol.  in  Arigtopb.  Plut.  9.  ij  öe  Jh&la  tni  r^'modoq  xa&^fnfii 
XQ^fS/ioHhV  y.alnrai  dk  ro  fti^oc;,  tv  ^>  xceÖ-z^rat,  vl/toq.  Pollux.  X.  81. 
To  <J'  M&fina  rov  TQiTiothq  xvxXov  xai  ö//<of  7T()og^xh  xaXfTv  e/r«  nal 
ToTf  /iüqmov  T^iTrocTo?  ro  tTtlO^Tj/ta,  m  iyKdO^tirav  tj  TT^ogr^rtq,  öXftoq  xaktttcu. 

94)  Arigtopb.  Plut.  39.  ri  d^ta  <PoTßoq  tkaxtv  ix  roiv  ariftn^tm] 
xmd  dazu  die  Scbolien.  Pbilogtr.  Icon.  II.  34*  Pind.  Olymp.  VII.  58. 
rt7)  fdv  6  XQvG0x6.uaq  tviftSioq  «^  aöirrov  —   HTtf. 

95)  Pluturcb.  de  Def.  Or.  50.  TTiyyiy  Tor»  adiToi;.  de  Pytb  Or.  17. 
tvwdfq  auß^oGliiW  ix  fivyßv  iftavov  vdoiq, 

96)  Paugan  X.  24.  5.  raitfjq  rtjq  KaaGontdot;  Jivia&ai  tc  xara  f?? 
y^q  UyovCb  ro  vdo»^ ,  xal  iv  toi  dSit^)  rov  &iOv  raq  yvvatxaq  fiaf- 
rt,xa,^   Tzottlv. 

97)  Lucian.  Big  Accug.  1.  p.  231.  Tcbn.  Hermot.  60.  ötamq  ffaalv  h 
/1(Xqotg  rtjv  7H>6narTi,v,  innSav  niv^  rov  IfQOv  vdftaroq,  tv$-fOV  fvOvq  yivt^a&at. 

98)  Plutarcb.  de  Pytb.  Or.  17.  p.  119.  Tcbn.  An  die  Stelle  deg  Heiüg- 
tbnnig  der  Gäa  trat  der  nachmalige v Apollotempel,  auf  deggen  Stufen  die 
«ich  Unterbaltenden  gitzen,  und  deggen  Adyton  jene  propbetigche  Quelle 
eingcblogg,  welche  einige  Vl'agger  der  Mugen,  andere  Wagger  der  Styx 
nannten,  letztereg  in  Uebereingtimmung  mit  einer  nicht  ungewöbnlichea 
Angicht,  dagg  der  firdwind  aug  dem  propbetigcben  Hadea  beraufwebe.  Ein 
abgeaonderteg  Heiligthum  der  Gäa  und  eine  Mugenquelle  gudlicb  vom 
groggen  Tempel  anzugetzen,  igt  ungtattbaft,  da  die  Peraonen  dea  Dialogs 
von  der  Stelle  wo  gie  gitzen,  Gelegenbeit  nebmen,  fiber  daa  zu  reden, 
wag  eingt  an  dieger  Stelle  war. 

99)  Plutarcb.  de  Igid.  et  Og.  35.  p.  32.  Tcbn.  Aly(r7tti>oi  ri  r«? 
^Oaiq^oq  TToXXaxov  d-fjxaq,  wGTtfq  H^fjrou,  dtt,xvvovGi> ,  xo*  JfXipoi  ra  fov 
Ji4)VVGov  Xdxfßava  na^  ai'roiq  naQot  ro  /Q'^Gr^Qtov  aTtoxfTa&cu  voiii^ovCh' 
xal  d-ifOVGiV  ol  "Ogm^  d-vGiav  diro^^'^rov  iv  rot  U^m  tou  'AnoXXfftroq ,  oto,f 
al  ^vuxdtq  iynQOiGt  rov  Atxvirtjv.  Scbol.  ad  Lycopbr.  207,  ^Er^fiäro  ^« 
JiovvGoq  iv   JfXqiotq   Giv   ^AjtoXXiovy  oimaq'    ol    T^rävtq  rd  Jiovi^ov  ftüiit 
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a  iajioifalav,  ^AnokkMvi,  a6iX^>^  orTi>  arrou  Tra^id-frro,  i^tficiXovTfq  ili; 
kiß^ta'  6  dk  TtaQa  t^7  r^lnoö^  noiti&tto ,  w;  qijay  KcüMfia/ot;.  Serviug 
ad  Wrg  Georg.  1.  166.  Clem.  Alex.  Protrept.  p.  12.  o*  di  l\rä9tq,  oi 
xcM  ÜMCnaGartfq  al^ovy  Xißtj^d  TH^a  t^tinod^  inv&ivtt(i  xom  toi*  Jwvvaov 
ifißaXovtft;  xa  ftii^t^,  xad-^ifav  7t{t6ri()ov'  Mirnta  6{JüJGK0pq  nf^inHffamq 
vnkitHX^  *Hq>cuaTOUt.  Ztls  ob  vGTfQOV  iTrufiardq,  xntavvw  rovq  Ti^ävaq 
cuxts^rou  neu  ra  /*iX^  tov  /i^ovintov  *yl7i6k).iftvt>  tm  TTciMJil  TraiiaxaraTi&tra^ 
tattt&drpeu,  6  de  tiq  tov  lla^vaGOor  q^tiMov  xatati&ttay  Öktanaanivov 
to9  nx(for. 

100)  Ueber  die  gemeiutchafüicbe  Verehrung  den  Oiunyiioi  vad  des 
Apollon  t.  Plutarch.  de  R  Oelph.  9.  p.  87.  Tdiii.  Der  Gegentafs  beider 
Gdtler  wnrde  von  Philosophen  und  Dichtern  bis  ins  Einselne  ausgebildet. 
Dionysos  gleicht  in  niehr  als  einer  Hinsicht  dem  Erddrachen  Python  und 
war  vielleicht  nach  der  mystischen  f«ehre  mit  ihm  identisch.  Auch  Dionysos 
idlte  einst  das  Orakel  besessen  haben ,  Hypolh,  I,  Piiid.  Pyth,  Beide  Natur- 
damoueu  lollteu  aus  den  Gewässern  der  Deucallonisrhen  Fluth  entstanden 
leiu.    Oiod.  III.  62.  Ovid.  Metani.  I.   116. 

101)  Justin.  Hist.  XXIV.  8.  advenisse  deum  damaut,  eumque  se 
vidlsie  desilientem  in  tcmplum  per  culmiuis  aperta  fastigia.  •—  Die  Stelle 
aas  Euripides  Jon.  1349. 

Ua\   tiq    OlHffiV   d-Voiiot^MV    VTTf^fk^q 

drrijhov  Tr^oöMTtov  tmiaivi^  &tofv; 
beweist  hier  nichts;    denn  Athene,   die    im    Hintergrunde   der  Scene    fibei* 
dem  Tempel  erscheint,    steigt    nidit  aus  demselben    hervor,   sondern  giebt 
uch  als  eben  von  Athen  kommend  xu  erkennen. 

102)  Honi.   Od.  1.  320. 

^  fth  «^*  w?  HTtova    dnißri  yknvHM/iKi  iM&yvtjf 
o^kq  d*  wq  dv    onaXa  dVe/rraro. 
XXII.  239.     aiV>}  d*  ai&aXotvtoq  dvcu  /4f^a^o»o  fiika^^ov 
tZkt    dvaiiaaa,  /^Atf^o»'*  flxtkrj  avti^v. 

103)  llerod.  VIII.  137.  irrav&a  o  ßaaü.tvq,  tov  fnG&o¥  ni{>i>  dxomaqy 
^f  ynif  »atä  tiiv  yM/rvodoxtjy  iq  tov  oixov  ici/iar  6  ijk^oq,  nTii  d^ioßkaßf^q 
ftvoftiroq-  fiiGOov  dk  Vftlv  iyut  Vftiiov  a;^oy  tovSt  dTtodidw/tb'  dti^aq  tov 
11^*«'.  —  6  di  jtouq  —  Trt^t'YQdipH    tr\    /<a/a«^    iq    to    %Öa^>oq    tov    oi'xoi' 

104  Plutarch.  Pericl«  13.  to  d^  onatov  inl  tov  dvawtof^ov  Sevoxkt^q 
lto(titf>tHif ,  „führte  das  Dach  bis  sum  Lichtloche  hinauf.^'  Es  ist  zu 
benerken,  dass  der  Eleusinische  Tempel  kein  eigentlicher  Hypäthraltempel 
^sr,  and  doch  im  Innern  zwei  Säulenreihen  über  einander  hatte,  ot  In 
idwifovq  xtovfq  und  ot  avöt  xloviq;  weshalb  sich  aucb  bei  anderen  vorhan- 
denen Tempelruineii  von  den  über  einander  stehenden  Säulenreihen  kein 
Schluss  auf  ein  voUstäiidiges  Hypäthron  liehen  lässt. 
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105;  Senr.  ad  Virg.  Aen.  IX.  448.  und«  In  Capitolip  pronft  pan  tecti 
palet,  qaae  lapidein  ipforn  Termini  gpeetat:  nam  Temino  non  niii  tob 
diro  gacrificabalar. 

Varro  Ling.  I^t.  IV.  p.  19.  itaque  inde  ejua  perforatnra  tectom,  ut 
videatar  divom,  id  esl  coelam. 

106)  Sneton.  Caes.  84.  quem  qaura  pan  in  Capitolini  JoTii  celia 
crenare,  pars  in  curia  Pompeji  degtinaret,  repente  etc. 

107)  \liruY,  HL  !•  fin.  Uypaethros  vero  decastylos  est  in  pronao  et 
poRtico.  Reliqua  omnia  eadero  liabet,  quae  Dipleroi,  ged  iiiteriore  parle 
colurauaa  in  altitudine  dnpÜces  remotas  a  parietiboi  ad  circuitionera  ut 
porficng  perigtylioram.  Medium  autem  gub  divo  egt  sine  tecto ,  aditasque 
valvarnoi  ex  atraque  parte  iu  pronao  ei  pogtico.  Hojus  autem  exemplam 
Boiuae  non  est,  sed  Athenis  oclostylos  et  in  templo  ülympio. 

108)  So  erzäblt  Sneton  Octav.  94.  vom  Tempel  auf  dem  Berge  Zil- 
niissus  in  Thracien:  quod,  iufuso  super  altaria  mero,  tantum  flamnae 
emicuisset,  ut  supergressa  fastigium  templi  ad  coelum  usque  ferretor, 
uiiiqne  olim  oninino  Magno  Alexaudro,  apnd  easdem  aras  sacrificaati, 
Rimile  provenisset  ostentum,  und  Macrobius  Saturn.  I.  18.  eique  deo 
(iiibero)  in  coUe  Ziiniisso  aedes  dicata  est  specie  rotunda,  cujus  medium 
inlerpatet  tectum.  rotunditas  aedis  monstrat  hujusce  sideris  speciem: 
Huuiraoque  tecto  lumen  admitUtur,  ut  appareat,  solem  cuncta  verlice 
suinuio  lustrare  lucis  imniisiu.  Hier  erfüllte  also  das  Hypaethron  beide 
Zwecke,  das  Einfallen  des  Lichts  und  das  Hinauslassen  des  Rauchs  und 
der  Flamme,  — ^  Im  Tempel  der  Paphischen  Venus  stand  der  BrandalUr 
unter  dem  Hypaethron,  und  es  wird  als  ein  Wunder  erzühlt,  dass  er  tob 
Hegen  nicht  benetzt  wurde:  Taclt.  Hist.  H.  3.  sanguinem  arae  offundere 
vetitum:  precibus  et  igne  puro  altaria  adolentur,  nee  nllis  imbribus,  quaii< 
quam  in  aperto,  madescunt«  Serv.  ad  Virg.  Aen.  I,  419.  Varro  et  plures 
referunt,  in  hoc  tantum  templo  Veneria  quibusvla  maximia  in  circoilo 
pluviis  nunquam  implnere. 

109)  Hätte  diese  colossale  Sfa(ue  in  der  Mitte  unter  dem  Hypaethron 
gestanden,  *so  wäre  sie  tbeils  der  Sonne  und  dem  Hegen  ausgesetzt  ge- 
wesen, theils  hätte  sie  wegen  ihrer  Höhe  keine  vortheilhafte  Ansicht 
gewählten  können  Die  Statue  des  Olympischen  Jupiter  aus  demselben 
Material  stand  sicher  nicht  unter  dem  Uypacthron;  denn  sonst  liesse  sich 
der  Witt  nicht  erklären,  den  Strabo  anfuhrt:  wenn  der  Gott  von  seinem 
Xhi-one  aufstände,  würde  er  den  Tempel  abdecken. 

110)  Eurip.  Phoen.  20d. 

^oißifi  davla  ßifXdd-f^vnt , 

Jla^vaaov  nattvdaO^. 
Delphi  liegt  über  zweitausend  Fuss  über  der  Meeresfläche. 
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111)  Ein  Liclillocli  im  Dache  hieis  67taio¥  oder  hncda,  von  ^nxia, 
hmimf  also  wörtlich  Luke,  und  diente  zugleich ,  wo  es  nolhig  war,  als 
Kancbfang,  xaTtvoöoytri.  Hesych.  onala'  &v^i<;,  rj  ix  rov  niQoifiov  und 
onaiw  xf^aftiq,  ^  ttjv  xdcTtvtjv  l/overa.  Phot.  Lex.  OTtoUa  xt^afUq,  ^  ri^v 
xaTi'njv  t/ovca.  Elym.  avonaXa  —  Ttaqa  r?jv  on^Vy  xal  ix^i/itav  rfjv 
xanvo&öxTiv  hvch,'  K^dr^c;  di  g>7j(ftv  dvoTtdtav  rtjv  Ttt^fjfiivfjv  xf^afiida 
tfjy  tni  Tfjq  6qo<i>^<;.  PoU.  U.  j,  54.  oTtcuav  6h  ol  'Att^xoI  tijv  xfqaftida 
ixdXoinfy  ^  tfjv  oTTfjv  ti/fv. 

112)  Oass  im  Delphischen  Tempel  nicht  nur  Weihrauch  verbrannt 
wurde  (Eurip.  Jon.  89.),  sondern  auf  dem  Pythischen  Herde,  der  JtvOo- 
ftarti^q  hria,  Ilvd'i'Xfj  ia/d^a,  vor  der  Befragung  des  Orakels  auch  Brand- 
opfer dargebracht  wurden,  zeigt  die  Benennung  Eurip.  Andr.  1138.  ßwftov 
Sf^ifiTjXoq  hxdqa.     Auf  diese  Opferung  bezieht  sich  Eurip.  Jon.  461, 

fPoi>ßf{ioq  ir&a  ya? 

fiiCOftfpctXoq  taxia 

TttQ^X^qivotiiv^  r^lnodt, 

fi  am  vjii  ara  xqaivi  i> . 
Es  braucht  nicht  erinnert  su  werden,  das  die  gewohnlichen  Opfer  auf  dem 
grossen  Altare  vor  dem  Tempel  verrichtet  wurden. 
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Heiligdiuraer  nördlich  vom  Tempel:  Grab  des  Neoptoleinus.  —  Steiu 
des  Croiios.  —  Cassotis.  —  Pytbischer  Lorbeerbaum.  —  Heill{(er  Hain, — 
Lescbe  —  Theater.  —  Westeiiigang  des  Tempetbezirkif.  —  Stadium.  — 
Stadtbruiinen  üelphusa. —  Vorstadt  Pyläa. —  Amphictyonischet  Syuedriou.— 
lasch rifteii.  ■ —  Vogel  der  Parnassi sehen  Feliwäude. 


Für  die  Übrigen  Heiligtbümer,  die  innerhalb  des  Peribolos 
nördlich  vom  Tempel  lagen,  wird  Tansanias  wieder  unser 
Filhrer  sein.  Wir  folgen  ihm  durch  die  schöne  FltigelthürO 
hinaus  und  wenden  uns  links  zu  den  höheren  Theilen  des 
heiligen  Bezirks,  wo  sich  bedeutende  Reste  von  dem  erhalteo 
haben,  was  er  uns  beschreibt. 

-  Zuerst  treffen  wir  oberhalb  der  Ruinen  des  Tempels,  ein 
wenig  nach  Osten  ausweichend,  die  bereits  angegebene  Mauer 
mit  überhangendem  Gesimse  «),  die  sich  durch  ihre  Lage  als 
den  Peribolos  kund  giebt,  der  das  Grab  des  Neoptolemas 
umgab  ^).  Neoptolemus  wurde  neben  dem  Pythischen  Opfer- 
herde im  Tempel  ermordet.  Nach  Pindar  war  er  gekommen, 
um  dem  Gotte  Weihgeschenke  aus  der  Trojanischen  Beute 
darzubringen,  und  wurde  von  einem  Delpher  erstochen,  als 
sich  über  den  Antheil  der  Priester  am  Opferfleische  ein  Slreil 
erhub  *).  Nach  anderen  fiel  er  auf  Befehl  der  P^thia,  da  man 
glaubte,  er  habe  vor,  sich  an  Apollo  zu  rächen,  weil  dieser 
dem 'Paris  zur  Ermordung  seines  Vaters  Achilles  verholfen*). 
Anfangs  soll  seine  Leiche  unter  der  Tempelschw'eile  vergraben, 
ihr  dann  aber  vom  Menelaus  im  Tempelhofe  ein  ehrenvolles 
Grab  angewiesen  sein ,  an  dem  die  Delpher  jährlich  Todlen- 
opfer  darbrachten.  Die  Aenianen  sandten  ihm  zur  Zeit  der 
Pythischen  Feste  glänzende  Pompen,  und  brachten  ihm  reiche 
Opfer  dar,  die  von  Heliodor  umständlicher  beschrieben  werden*). 
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Hober  hinauf  führt  uns  Pausanias  zu  einem  nicht  grossen 
Steine,  den  Cronos  statt  seines  Sohnes  verschluckt  und  hier 
wieder  ausgespieen  haben  sollte  ^).  Er  wurde  wie  andere 
BiftjKlien  (a^yol,  XittuqoI  Xl&oi)  mit  Oel  gesalbt  und  mit  roher 
Wolle  belegt,  und  gehörte  ohne  Zweifel,  wie  der  Omphalos, 
dem  ältesten  Matur-  und  Fetisch- Dienste  an.  Ich  habe  ver- 
gebens versucht,  ihn  wieder  aufzufinden,  doch  wird  er  sich 
entweder  an  der  Discusform  ^)  oder  an  der  länglichen  Gestalt 
eines  in  Windeln  gewickelten  Kindes  erkennen  lassen« 

Mit  der  grOssten  Sicherheit  kann  ich   indess  die  Quelle 

Cassotis  angeben,  die  sich  nicht  verfehlen  lässt,  wenn  wir 

Biit  Pausanias  in  der  Richtung  gegen  den  Tempel  hin  wieder 

hinabsteigen  ^).    Hier  treffen  wir  nehmlich  den  Brunnen  des 

heiligen  Nicolaos,  vor  dem  sich  links  ein  Stückchen   einer 

kleinen  alten  Mauer  erhalten  hat,  bestehend  aus  einigen  gut 

gefügten  polygonen  Steinen.  Pausanias  sagt,  dass  der  Zugang 

zur  Cassotis  durch  eine  kleine  vorgebaute  Mauer  hinauflUhre. 

Dies  und  die  Lage  des  Micolaosbrunnens  berechtigt  vollkommen 

zu  unserer  Annahme,   dass    er   die  Cassotis  sei.    Pausanias 

sagt  ferner,  dass  ihr  Wasser  in  das  Adyton  hinabfloss.  Auch 

dies  erklärt  sich  nun,  denn  die  aufgefundenen  Tempelruinen 

liegen  in  gerader  Richtung  unterhalb  dieses  Brunnens,   und 

weiter  abwärts  quillt  jetzt  einiges  Wasser  unter  dem  Peribolos, 

dem  jetzigen  Hellenicö,  hervor,  welches  ich  für  das  halte, 

das  sich  einst  im  Adyton  mündete,  jetzt  aber,    durch  den 

Tempelsturz  erdrückt,   sich   tiefer  unten  einen  Ausweg  ge* 

fanden  hat. 

Die  bisherigen  Reisenden  geben  -sämmtlich  die  grosse 
Quelle  Kerqä  als  Cassotis  an,  die  aber  in  der  Nähe  des 
Stadiums  und  so  hoch  und  entfernt  liegt,  dass  der  Peribolos 
sie  nicht  mit  einschliessen  konnte.  Wäre  Kernä  die  Cassotis, 
so  hätte  die  Lesche  auf  dem  Felsen  gestanden,  unter  welchem 
sie  entspringt,  und  der  Stein  des  Cronos  müsste  noch  weiter 
hinaas  gelegen  haben.  Auf  diese  Weise  hätte  der  Peribolos 
das  Stadium  mit  umfassen  müssen,  welches  doch  nach  Pausanias 
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ausserhalb  desselben  und  auf  dem  höchsten  Punkte  der  Stadt 
lag.  Ausserdem  haben  sich  die  sehr  bedeutenden  Reste  des 
Theaters  erbalten.  Wäre  Kernä  die  Cassotis,  so  läge  diese 
zwischen  dem  Theater  und  dem  Stadium ,  während  doch  aus 
dem  Wege  des  Pausanias  deutlich  hervorgeht,  dass  das  Theater 
zwischen  der  Cassolis  und  dem  Stadium  liegt. 

Der  Name  Cassotis  kommt  nur  bei  Pausanias  vor,  doch 
wird  von  derselben  Quelle  noch  sonst  einiges  erzählt.  Der 
Homerische  Hymnus  nennt  sie  einen  schOnCliessenden  Brunnen 
in  der  Nähe  des  Tempels,  wo  Apoll  den  Drachen  erlegte '°). 
Nach  Euripides  tränkte  ein  heiliger,  immer  strömender  Born, 
der  kein  anderer  als  die  Cassotis  sein  kann,  den  Pythischen 
Lorbeer  und  die  Myrten  des  heiligen  Gartens  "),  der  unmit- 
telbar an  den  Tempel  stiess,  so  dass  dieser  gewissermassen 
in  ihm  lag  '*).  Mit  frischen  Lorbeer-  und  Myrtenzweigen 
aus  diesem  Garten  fegt  Jon,  als  Apollos  Tempeldiener,  jeden 
Morgen  den  Vorplatz  und  redet  den  Wedel,  den  er  in  seinen 
Händen  hält,  also  an: 

lYohlan  du  grünender  Zweig, 

neu  entsprossen  dem  schönsten  Lorbeer, 

du  fegst  das  Opfergehöft 

am  Tempel  des.Phobos 

aus  ewig  grünendem  Hain, 

wo  benetzet  heiliger  Tliau, 

der  entsprudelt  dem  immerdar 

strömenden  Borne, 

heirgcs  Myrtengebüsch,  M'omit 

stets  ich  fegend  des  Gottes  Flur, 

sobald  sich*  hervor  eiligen  Schwungs 

Helios  hebt, 
dienend  schaffe  mein  Tagwerk. 

Der  heilige  Hain ,  in  welchem  der  Pythische  Lorbeerbaum 
stand,  wird  vielfach  unter  den  Namen  aXaog,  dugypf^g  yvaXa, 
Sctifpcidt]  yvaXcc,  ti^twi  a&dvccTOCj  nemus  -  erwähnt ,  oder  von 
dem  Ilauptbaume  durch  &ag)vtjj  Hv^ih^)  doupvti,  9&(pvivog  oQTttj^, 
laurus,  laurus  Dei,  Parnassia  laurus  bezeichnet  '^).    Seine 
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oatUrliche  Lage  wMre  unmittelbar  unterhalb  der  Cassotis,  die 
ihn  bewässerte  y  und  seine  Ausdehming  möchte  sich  bis  an 
die  Nordseite  des  nahen  Tempels  erstreckt  haben. 

Lorbeer  und  Myrten  erfordern  in  Griechenland  zu  ihrem 
Gedeihen  fliessendes  Wasser»  und  besonders  der  Pjthische 
Baum,  der,  von  den  Ufern  des  Peneus  at^  dem  quellenreichen 
Thale  Tempe  abstammend,  nicht  nur  der  schönste  i^)  war 
und  die  grOssten  Beeren  trug  '^),  sondern  auch  eine  riesige 
Kroue  hatte,  so  dass  er  die  SchOsslinge  beschattete,  die  an 
seiner  Wurzel  aufkeimten  »*),  was  Veranlassung  zu  der  Er- 
zählung gegeben  haben  mag,  es  sei  der  erste  Tempel  des 
Apollo  eine  Lorbeerhütte  gewesen  '^). 

Indem  ich  mich  bei  der  Cassotis,  die  einige  Gärten  in 
der  Mitte  des  Dorfes  tränkt,  nach  einem  Lorbeerbaume  umsah, 
fand  ich  wenige  Schritte  abwärts  einen  solchen  in  dem  kleinen 
Gärtchen  hinter  der  Micolaoskirche,  der  nicht  ganz  unwürdig 
seines  berühmten  Vorfahren  grünte.  Man  pflegt  ihn,  um  an 
Festtagen  mit  seinen  duftenden  Zweigen  das  Innere  der  Kirchen 
zu  schmücken.  Der  Kirchhof  mag  zum  Theil  den  Platz  des 
heiligen  Hains  einnehmen. 

Der  Delphische  Apoll  ist  Sühn-  und  Heilgott  und  zugleich 
Prophet  und  Sänger.  In  beiden  Beziehungen,  die  jedoch  ihrem 
Wesen  nach  zusammenfallen,  war  ihm  der  Lorbeer  heilig, 
dessen  starker  betäubender  Geruch  prophetische  Zustände 
hervorbringen  und  gegen  ansteckende  Seuchen  schützen  sollte. 
Pausanias  Ausdruck,  die  Lesche  liege  über  der  Cassotis'*), 
bezeichnet  ihre  Stelle  so  genau,  dass  man  nicht  leicht  irren 
kann.  Und  wirklich  findet  sich  in  dem  Heumagazine  eines 
Hauses,  welches  gerade  über  dem  Micolaos- Brunnen  sieht,  ein 
schöner  steinerner  Fussboden ,  der  einzige  Rest  jenes  ausge- 
zeichneten Gebäudes. 

Leschen  waren  öfTentliche  Gebäude,  bestimmt  für  gesellige 
Unterhaltung  und  gegenseitiges  Zusammentreffen,  und  es  gab 
deren  Überall  in  Griechenland,  wo  die  Privatwohnungen  wenig 
Geräumigkeit  für  diese  Zwecke  darzubieten  pflegten.     Die 
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Delphische  Leseho,  in  welche  Piutarcb  seinen  Dialog  iiber 
die  Abnabme  der  Orakel  verlegt  hat '  ^),  war  von  den  Cnidieru 
mit  zwei  grossen  reichhaltigen  Gemälden  von  der  Hand  des 
Polygnot  beschenkt  worden,  von  denen  das  eine  zur  Rechteu 
die  Zerstörung  Trojas  und  die  Abfahrt  der  Griechen,  das 
andere  zur  Linken  die  Unterwelt  darstellte,  zu  der  Odysseus 
hinabgestiegen,  um  die  Seele  des  Tiresias  zu  befragen  ^^). 
Für  ein  Meisterwerk  galt  die  Cassandra  '^'X  die  gemalt  war, 
wie  sie  in  den  Tempel  der  Minerva  geflüchtet  und  dort  vom 
Locrischen  Ajax  sammt  dem  heiligen  Holzbilde  der  Gotlinn, 
das  sie  umklammert  hält,  zu  Boden  gerissen,  vor  der  wildea 
Begier  des  Siegers  in  Scham  und  Zorn  jungfräulich  errOtheL 

lieber  die  Lage  des  Theaters  kann  kein  Zweifel  sein. 
Westlich  neben  der  Cassotis  ist  eine  hohe  Mauer,  mit  vielen 
Inschriften  ^^)  bedeckL  Sie  bildet  jetzt  die  innere  Wand  eines 
Stalles,  war  aber  ursprünglich  die  gerade  Südmauer  des 
Theaters,  welches  sich  mit  seinem  Halbrund  an  den  Abhang 
lehnt.  Das  Innere  des  Theaters  ist  fast  ganz  verschüttet,  und 
auch  über  und  an  die  Mauer,  welche  das  Halbrund  umgab, 
sind  Häuser  gebaut.  Nur  einige  Theile  von  den  obersten 
Sitzstttfen  liegen  fi-ei,  und  zwar  unverrückt  an  ihrem  Platze, 
und  lassen  schliessen,  dass  dies  Theater  ;;u  den  schönsten  in 
Griechenland  gehörte.  Es  lässt  sich  erwarten,  dass  auch  die 
Übrigen  tieferen  Stufen  unter  dem  Schutte  nicht  weniger  gut 
erhalten  sind.  Die  iBsebriften  an  der  SUdmauer  geboren  zu 
jenen  minder  wichtigen  Urkunden,  die  hie  und  da,  wo  Platz 
war,  eingegraben  wurden,  wie  wir  dies  an  dem  poiygonen 
Unterbau  des  Tempels  gesehen  haben,  und  wie  es  einer 
Inschrift  zufolge  wirklich  am  Theater  der  Fall  war^^). 

In  diesem  Theater  wurden  die  ältesten  Pylhischen  Fest- 
spiele, musische  Wettkämpfe  zum.  Lobe  Apollos,  gefeiert  und 
bis  in  die  spätesten  Zeiten  forlgesetzt  «*)]  auch  diente  es 
zugleich  zu  Volksversammlungen  der  Delpher  ^^). 

Nach  der  erwähnten  Inschrift  lag  das  Theater  innerhalb 
des  heiligen  Bezirks  und  nach  Pausauias  sti^ss  es  an  den 
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Peribolos  desselben  ^^>  Durch  die  Ruinen  des  Theaters  ist 
also  zugleich  die  Ausdehnung  des  heiligen  Bezirks  nach  Nord- 
westen bestimmt.  In  der  Nahe,  scheint  es,  war  ein  Nebentbor 
des  Peribolos,  das  zum  Stadmm  hinausführte. 

Von  dort  mit  Pausanias  aufwärts  steigend  ^7),  gelangte 
man  zu  einer  Bildsäule  des  Dionysus  und  dann  zum  Stadium, 
welches  auf  dem  höchsten  Punkte  der  Stadt  lag.  Von  den 
Ruinen  desselben  haben  wir  bereits  oben  gesprochen  ^^).  Wann 
es  aus  der  Ebene,  wo  noch  zu  Pindars  Zeit  die  gymnischen 
Wettkämpfe  gefeiert  wurden  ^'),  hicher  in  die  Nähe  der  Stadt 
verlegt  wurde,  bleibt  unentschieden.  Pausanias  schliesst  mit 
dem  Stadium  seine  Beschreibung  von  Delphi,  um  den  Leser  auf 
die  Hohen  des  Parnasses  zu  fUhren;  uns  bleibt  indess  noch 
einiges  zn  erörtern  übrig. 

Dass  die  grosse  Quelle  Kernä  nicht  die  Cassotis  sei,  habe 
ich  bereits  zu  beweisen  gesucht.  Ich  füge  hier  noch  einen 
Grund  hinzu:  man  sieht  links  von  der  Kernä  ein  Grab  in  den 
Felsen  gehauen,  unter  dem  sie  entspringt.  Ein  anderes  ähn- 
liches Felsengrab  ist  am  Fusse  der  Phädriaden  zwischen  der 
Kernä  und  der  Castalia.  Beide  gleichen  den  Ostlich  und 
westlich  von  Delphi  in  grosser  Anzahl  befindlichen  Privat- 
gräbern, von  denen  schwerlich  eines  innerhalb  des  heiligen 
Bezirkes  angelegt  werden  durfte,  und  ich  schliesse  hieraus, 
dass  der  Peribolos  an  keinem  Punkte  weder  an  die  KernJi 
noch  an  die  Phädriaden  anstiess.  Weihgeschenke  oder  Gebäude 
standen  sicher  nicht  unmittelbar  unter  den  letzteren,  von  denen 
noch  jetzt  einzelne  SteinblOcke  sich  von  Zeit  zu  Zeit  losreissen 
und  herabstürzen,  weswegen  die  jetzigen  Bewohner  des  Dorfs 
mit  ihren  äussersten  Häusern  sich  jenen  F^lswlinden  kaum  auf 
hundert  Schritt  weit  zu  nähern  wagen. 

Heliodor  giebt  ausser  der  Castalia  in  der  Stadt  Delphi  schOne 
Brunnea  an  ^^),  und  Plutarch  rühmt  von  der  Pyläa,  dass  sie 
seiner  Zeit,  wie  nie  früher,  mit  Gebäuden  und  Wassern  geschmückt 
sei  ^i).  Die  Castalia  konnte  ihrer  Lage  nach  nur  den  tieferen 
and  Östlichen  Theil  der  Stadt  mit  Wasser  versehen,  am  wenigsten 
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aber  den  westlichen  und  die  daran  stossende  Pyläa.  Dagegen 
liegt  dieKerna  so  bocli,  und  hat  so  reiches  Wasser,  dass  sie 
vollkommen  diesen  Dienst  leisten  konnte.  Stephanus  hat  ans 
ihren  alten  Namen  aufbewahrt,  ^o  er  von  Delphi  spricht,  mit  der 
einfachen  Aeusserung:  „Delphusa  ist  der  Brunnen  des  Orts."  3*) 

Die  Vorstadt  Pyläa  hatte  ohne  Zweifel  ihren  Namen  von  der 
Amphictyonischen  Versammlung,  die  ebenfalls  Pyläa  hicss^^), 
und  sich,  wie  wir  oben  dargethan,  auf  den  Tennen  von  Kaslri 
noch  zu  Aeschines  Zeit  unter  freiem  Himmel  vereinigte.  Die 
Fortdauer  des  Amphictyonischen  Bundes,  in  dessen  besonderem 
Schutze  das  Delphische  Heiligthum  stand,  die  Verlegung  des 
Stadiums  in  die  Nähe,  Messe  und  Sciavenmarkt  '^),  wozu  das 
Pythische  Fest  und  die  Versammlungen  des  Bundes  Gelegenheit 
boten,  füllten  diese  Westseite,  durch  die  der  Weg  von  Delphi 
ans  Meer  nach  Cirrha  führte,  mit  eine  Menge  von  Gebäuden, 
deren  Spuren  auf  und  neben  den  Tennen  angegeben  sind. 
Auch  fUr  die  Versammlungen  wurde  besonders  unter  Hadrian 
gesorgt,  und  Gebäude  für  diesen  Zweck  errichtet  3'^).  Ein 
solches  Synedrion  mag  dort  gewesen  sein,  wo  jetzt  unmittelbar 
unter  den  Tennen  die  Gapelle  des  heiligen  Elias  steht.  Dort 
fand  ich  eine  kleine  Marmortafel,  welche  Bruchstücke  Römischer 
Seuatsbeschlüsse  enthält,  wodurch  der  Stadt  Delphi  und  ihrem 
Gebiete  Selbständigkeit,  eigene  Gerichtsbarkeit,  Abgabenfreiheit 
und  die  Fortdauer  ihrer  bisherigen  Rechte  auf  das  Pythische 
Heiligthum  gesichert  werden.  Ihre  Abfassung  fällt  in  die  Zeit 
bald  nach  Corinths  Zerstörung  durch  Mummius,  und  die  Lati- 
nismen im  Styl  zeigen,  dass  sie  aus  dem  Lateinischen  ins 
Griechieche  übersetzt  sind  ^^). 

luden  unzugänglichen Phädriadischen Felswänden ^^)  nisten 
unzählige  VOgel.  Adler,  Geier  und  Raben  schweben  unablässig 
über  dem  Thale.  Einst  mochte  der  Geruch  des  Opferfleisches 
sie  noch  zahlreicher  heranlocken,  so  dass  Jon  bei  Euripides, 
um  seine  Morgenarbeit  zu  verrichten,  mit  Pfeil  und  Bogen 
gerüstet,  auftritt,  um  die  schädlichen  Gäste  von  dem  Tempel 
und  den  Weihgeschenken  abzuwehren  3*). 
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1)  Earip.  Jon.  1611.  tiwrrol  nvXcu. 

2)  t.  oben  Cap.  UI. 

3)  Pausan.  X.  24.  5.  iliXBwre^  dk  rov  yaoH  neu  rqanivth  h  aq^&tfqw^ 
m^ißoXoq  icty,  *cu  NfOTtroUfiOV  rov  l4/*^.«w?  tv  aiV^  rdfoq'  neu  ol  %ax 
rroc  ivafit,ovav»  qI  JfXq^oi. 

Slrab.  IX.  8.  p.  281.  Tcbn.  Jfixvttai,  d*iv  r$  rtfiim  rdgo?  NfOTtro- 
Uffov  xara  XQV^f*^  yiifJ/iero?,  Ma/ai^iofq  /1fXq>ov  dv^^o<;  dvfX6vro<;  aMv 
mq  fth  0  /iv&ot;,  dUciq  cUtoT>rra  tof  S-for  rov  nar^Mov  qovov  wq  de  ro 
«KOi,-,  In^O-ifitrov  rf  «(»w. 

4)  Find.  Nen.  VH.  59. 

w/*To  <V«  nqo<;  d-eov, 

xriav    dyiov  Tqiftta&iv  dx^oö-moW 

»Vce  nqfwv  v^r  vrrtQ  ftdxac;  MXaCfvi  drrtrvxM   dvT^f)  fia/alQn. 

ßdqvvO-fV  ÜB  Tih^hGcd  JeXqoi  $*yay^a*. 

dXXd  To  fto^Gi/tov  dTiiSwHfV  ix(^^  ^«  ^*^*  ^^^^  ^^'*  naXai^tdrti» 

Ataxi^däv  xqtovtonf  roXo^nov  tftfiivcu 

Qiov  naq    tlnn/ia  66/tov,  fjgvdcuq  Sb  nonnaXq 

SiftKfXOTtov  oixHv  iovra  noXvO'itoK; 
*  fvwvv/iov  iq  Sixctv. 
und  v«.  50.  tv  UvHoiOy  $k  Sa/iiSotq  xurcu. 
et  SchoL  ad  b.  I.  Scbol.  ad  Eurip.  Orcit.  1654. 

5)  Pansan.  1.  13.  S.  Nacb  Kurip.  Andr.  1147.  kommt  die  Stimme,  die 
den  TonOrest  gelegten  Hinterbalt  zum  Angriff  ermutbigt,  ddvTO)v  ex  niawf. 
Nach  einstimmiger  AuKsage  der  Allen  fiel  Ncoptolemus  am  PytbiHcben 
Opferberde  innerhalb  des  Tempels;  so  Eurip.  Andr.  vs.  IUI. 

ttt^itay  ö^dvaxro^iav 
xQijnldoq  ivroq,  w?  ?rd^o?  XQV^W^^ 
fvScuTO  fPoißp,  Ti7/dy€*  ^*   ^  inJtvqo^q. 
cf.   1156.     vtxqov  Sk  $fi  VW,  xflfttvov  ßtafiov  Ttüaq, 

i^ißaXov  ixroq  &vod6xb)v  dvaxtoQow. 
Paaaan.  X.  24.  4.  ^idaa^o  Ök  ivrav&a  neu  iatlav,  eV  *§  NtontoX^f^ov 
TO»  !/#/*AJUc)s  6  Uqivq  dnixnivf  tov  ^An6V.(avoq. 

Hcliod.  Aethiop.  IL  34.  p.  103.  Coraes.  htavd^a  yd^  iMoqovfjSrj 
TtQoq  airtotq  tolq  rov  Hv&iov  ßoifAoXq,  cf.  Serv,  ad  Virg.  Aen.  UI.  331 
patriasque  obtruneat  ad  aras. 
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6)  Heliod.  Aefhiop.  II.  34  bis  III.  6.  p.  103  —  117.  Conieg.  Der 
daftelhst  erwilhnte  grosse  Altar,  auf  dem  die  Aenianen  das  Todtenopfer 
darbrachten,  lag  ohne  Zweifel  innerhalb  der  Ringmauer  des  Heroons,  und 
darf  mit  dem  grossen  Altar  vor  dem  Tempel  nicht  verwechselt  werden. 

7)  Hesiod.  Theog.  497. 

nqiatQf  6*  i^^ßtfjtff  U&ov,  Ttvfuarov  xara7Ü9W¥ , 

lIv&oZ  Iv  ^yaOifi,  /i^cUo»?  i'tto  lla^fjOM , 

Pausan.  X.  24.  ö.  inavaßdvth  iW  ano  rov  ftr^fioxoq  XiO^oq  icTir  ov 
fiiyaq'  toiiTov  neu  V.aMv  6<Jfjfii^cu  »atax^ovot  na*  nata  ko^i^v  txdartif  ifiM 
int^ifyiaay  xd  d^yd'  taty  de  neu  do^a,  iq  aiVor,  6o&^vak  K^ovm  tov  M&ov 
drri  roTf  neudoq ,  neu  w?  av&iq  ij/itafv  aiVoy  6  K(^oq, 

S)  Tzetzes  ad  Lycophr.  400.  dianov  rov  Jia  Uyn  di^d  rov  Xi&ov,  ro9 
dvri  Ji^q  vno  *Piaq  GnaQyavot&ivta  neu  vno  K^ovov  natano&ivta.  ef. 
Serv.  ad  VIrg.  Aen.  VIII.  641.  antiqoum  Jovis  signnn  lapidem  silicem 
pulaveruiit  esse.     Alythol.  Lexic.  s.  v.  Abadir. 

9)  Pansan.  X.  24.  d.  lovai,  de  wq  im  rot^  vtwv  av&kq  futxct  rov  U&ov 
tfjv  O^iav,  tarw  tj  Kaacor^q  nakovftivri  nt^yi'  T*il)^oq  de  ov  ftiya  In  ahvp 
neu  fi  avodoq  difd  rov  rti/ovq  iativ  tnl  rijv  nrjy^v'  rai'r^q  r^q  XofffforwJb; 
dviGO-cu  rt  nard  r^q  y^q  keyovdb  rb  t'-rfoi^  neu  iv  rw  ddtTv  ror  Otov  rä; 
yvvatxaq  ftavr^ndq  tto^hv. 

10)  Hymn.  Hom.  in  Apoll.  300. 

dy/ov  de  n^f^v/j  neüM^^oq,  tvO-a  d^dnatvav 
nrtlvfv  owa^,  ^thq  vloq,  dno  n^artftolo  ßtoTo» 

11)  Eurip.  Jon.  112. 

ay   Ol  Vffj&aXeq,  m 

nalllaraq  TtQonoXfVfta  ddfvaq, 

&  rdv  fhoißov  d-v/tÜMv 

oalqnq  vno  vetoTq 

ntiTtow  i^  dd-avdto)v , 

iva  dfJOGoi  riyyovfS    tfQai, 

rdv  divaov  naydv 

innqoinGay , 

fivqalvaq  Uqdv  ifoßeiv , 

a  acuQM  ddntdof  O'foif. 

12)  Hymn.  Hom.  in  Apoll.  396. 

X^fioiv  in  ddq>vr^q  yvdlow  vno  ffagv^Goto* 
Bei   Euripides    geht   Hermes,    der   den   Prolog  gesprochen,    mit   dcii 
Worten:  d),/!  iq  daffvtodtj  yvaXa  ßt^ffofteu  rddt  in  den  Lorbeerhafn  ab,  den 
man  neben  dem  Tempel  siebt.   Gleich  darauf  tritt  Jon  mit  frischen  Zweigen 
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ans  demielhen  herauf; ,  um  seine  Morgeiiarbeit  vor  dem  Tempel  xu  beginnen. 
Aucli  Senec.  Oed.  228.  imminenfi  Phoebea  lauru»  tremnit  et  movit  douium, 
zeigt,  dass  der  Halu  an  den  Tem^l  itiesi. 

13)  Pindar.  Nem.  Vif.  65.  aX<Joq  naXakarov.  Hymn.  in  Apoll.  396. 
da^riyq  yiwda.  Eiirip.  Jon.  116.  xtjno^  d&dvatoi,,  vs.  76.  6a(pvd)^tj  yiWa. 
Lucan.  V.  157.  Senec  Herc.  Oet.  1474.  nemui.  Suid.  s.  v.  KttaraUa,  ^ 
xa).oviiivtj  ddqivTi.  (Zu  bemerken  iet^  das»  8uidag  die  CasHods,  welche 
den  Hain  wäaierte  und  zum  Thcil  auch  ins  Adyton  hinabfloii,  irrthündich 
Castalia  nennt.)  Callimach.  Hymn.  in  Apoll,  init.  ddqivtvoq  o^mi^,  Senec. 
Oed.  228.  Phoebea  lauras.  Claud.  XXVru.  28.  laurus.  Virg.  Aen.  III.  Ol. 
laarug  dei,  wo  die  Beschreibung  des  Delphischen  Orakels  auf  Delos 
abertragen   ist. 

14)  Kurip.  Jon.  113.  xakkiara  Sdq>va,  Plin.  N.  H,  XV.  30.  specta- 
tiflsima  in  monte  Parnasso ,  das  heisst  in  Delphi  am  Abhänge  des  Parnasses, 
denn  aof  den  Hohen  des  Berges  kommt  der  Lorbeer  nicht  fort.  Auch 
Delphi  selbst  liegt  hoch  und  ziemlich  rauh,  und  der  fjorbeer  war  dort 
nicht  einheimisch ,  wenigstens  wächst  er  jetzt  in  jener  Gegend  nirgends  wild. 

15)  Plin.  N.  H.  1.  I.  Delphicam  aequali  colore,  viridiorem,  maximis 
bacds  atque  e  viridi  rubentibus.  Soph.  Oed.  R.  8.  ndyttaQTtoq  ddifvfj. 

16)  Virg.  Georg.  H.  18. 

etiam  Parnassia  laurus 

Parva  snb  ingenti  matris  se  subjicK  umbra. 
Virgil  hafte  hier  wohl  zunächst  den  Delphischen  Raum  vor  Augen,  dessen 
Zweige  Pindar  Pyth.  VIII.  28.  noia  UaQvaalq  nennt. 

17)  Pausan.  X,  5.  5.  7toi,fj0-^v<u  ük  tov  vaov  rw  L^7roAAo>n  ro  a^/aio- 
tatof  ddfpvijq  qtaci,  »OfiKiO^ijvab  Sk  rovq  xldSovq  dno  r^q  ödqvijq  t^q  h 
rolq  TifiTtftSi.'  y.aXvßtiq  d^  av  Gx^ficc  oiitoq  yi  dv  iXtj  TraQfa/fjftari-^ 
Ofüvoq  0   vaoq. 

18)  Pausan.  X.  25.  1.  'Ytiiq  6b  tijv  KadfforM  iatiAf  oXf-tifia  yqaipdq 
txov  xm  lloXvyvifttov  3  dvaS-'^juata  ^kv  Kifb6lo)v'  xakftrat  Si  vno  JtXfporv 
'•*<^/7»  Öti-  ivtavd-a  ait^Mvreq  to  d^/aTov  rd  ti  aTtovSa^oti^a  ötfXiyovTo 
xa«  OTtoaa  fiv&wdti.  Hiemit  stimmt  auch,  was  derselbe  26.  1.  über  die 
Lage  der  Lesche  oberhalb  des  Neoptolemischen  Grabes  sagt:  NtonxoXifAov 
6k  fiovov  rov  'EXX^vi'Xov  gsovtvovta  ctc-  rovq  "P^^aq  enoitjoiv  6  lloXvyvoytoq, 
ot*  lOT«^  toXi  NfOTtxoXiiJiov  rov  rdtpov  '^  yQaqiij  ndaa  MfttXXtv  aitoi  yivtiaiöO-au. 

19)  Die  Einleitung  des  Dialogs  ist  auf  dem  Wege  vom  Tempel  zur 
Lesche,  cap,  VI.  ridti  di  Ttwq  aTto  rov  vtw  nqoidvrtq  inl  rouq  ■&vQouq  rtjq 
KvhSiiov  Uaxfiq  tyfyovHjmv'  na^fXQ^ovnq  oi>v  «ttfw,  rovq  fpiXovq,  ngoq  ovq 
fpct^iifOfiiv ,  io)^(äfiiv  na9-'^f*ivovq  nal  Tieqi'fiivovraq  ^f^dq. 

8 


Digitized  by 


Google 


J[J4  Amnerkiingen  Kum  siebenten  Capüel. 

20)  Plularch  de  Def«  Or.  6.  nennt  wegen  der  Gemälde  die  Letcbe 
Kvyöib)v  ÄtG/Tj.  Polygnoti  Gemälde  erwähnt  derselbe  cap.  47.  Pliu.  N.  H. 
XXXV.  c.  9.  R.  35.  hie  (Polyguotut;  aedera  Delpbis  pinxit. 

21)  Lucian.  Imag.  7.  p.  7.  Tchn.  6  IJoXifyvonoq  6k  6(fqxmv  to  in^n^fnkq 
nal  TtaQfMov  to  iv(Qivd^i<;,  oiav  ttjy  KaadvÖQav  iv  TJj  Xiox^i  inoiticf  tok 
JiXfpolq.     Pausan.  X  26.  1. 

22)  Corp.  Inscr.  Gr.  1699  bis  1710. 

23)  Corp.  Inscr.  Gr.  1710.  vs.  9.  iyxagd^aaa  «<?  ro  Uqov  rov  Iltf&iov 
^AnoXXoyvoq  dq  &iarqov  natd  rov  vofiov.  Auh  dieser  Stelle  schloss  Bockb, 
dasB  die  Mauern,  welche  Cyriacus  für  ein  Amphitheater,  Chandler  für  den 
Apollotempel  hielt,  zum  Theater  gehören,  und  dieser  Schluss  findet  voll- 
kommiie  Bestätigung. 

24)  Plutarch.  de  Def.  Or.  VIlF.  p.  146.  Tchn.  ewaröa  ^e  oxf^>fa&f 
fii^  '^fiiqaq  oXiyaq  iv  rw  &tcirq^}  fiiav  tpwvtiv  i^^xvovftivfjv  nq  Trdttraq. 
Der  Dialog  int  nach  cap.  II.  In  die  Zeit  oXiyov  nqo  Jlvd-iiDv  versetxL 

25)  Heliod.  Aeth.  IV.  19.  p.  167.  Coraes.  wart  dviöraao,  xoci  flq 
ßovX'tjv  xdXfi'  rov  ö^/aov.  iyiyvtro  rarra*  xai  oi  re  otqarijyol  (fifynXfjrov 
huiXijaiav  Bxi^qi>rrov,  aaXnt'YY^  "^o  xtjQvy/na  TtQoq  rriv  noXw  lnKfijfiouv€>rriqt 
neu  6  Jf^fioq  aitUa  TMqtjv ,  xou  ro  &iarQov  iyiyviro  vvuriqwov  ßovXtvrtjQ^ftv. 

26)  Pausan.  X.  32.  1.  rov  neQißoXov  6k  rov  Uqov  Marqov  ^j^tra» 
Maq  al^v.  cf.  Anra.  23. 

27)  Pausan.  X.  32.  1»  i/tavccßdvri,  ix  rov  niqyßoXov  Jvovvaov  äyccX/ta 
irtax*&n  KvUiuüv  larlv  dvd&^/*a.  ardä^ov  Sk  oqthCtv  dvvndrfa  r^q  TtoXttaq 
rovro  hri>v, 

28)  Cap.  III.  Anm.  4. 

29)  Cap.  I.  Anm.  34. 

80)  Heliod.  Aethiop.  II.  26.  p.  91.  Coraes.  inmviaaq  ovv  rSv  rt 
SQO/Jiiav  %ai  dyoqwv  xal  nqtiviov  ro  aorv  xa^  KaaraXiav  airf^   etc. 

31)  Plutarch.  de  Pyth.  Or.  XXIX.  p.  134.  Tcbn.  6(»are  6^7tov&iv 
airtoi  TtoXXd  fikv  imxrtOfiiva  rdv  Tigort^ov  ovx  ovtiov,  noXXd  d*  avitXijfA- 
fiiva  riäv  avy»f;rvfiiv(av  xou  Syiip&aqfiiviav'  wq  dk  roXq  txtd-aXkök  rSv  dti^^^ww 
cTc^a  7ta(jaßXa(frd^n ,  xcu  roTq  JfXq>oTq  ij  UvXcUa  awtiß^  xa»  Gvvct/tr€L- 
ßoGmrcu,  6i>d  rdq  ivrni&fv  ivno^iaq  c/ty/Ua  Xafißdvovca  xcm  fiOQqftjv  nai 
x6a/A,ov  li^Av  xcu  civfiqliov  xcu  vödnov,  olov  iv  /»Atof'^  rretf*  tok  Tt^ort^or 
ovx   MXaßtv. 

32)  Steph.  Byz.  s.  v.  J(X<f>oii  ttoX^^  im  rov  Ila^aoaov  etc.  Mar»,  xcU 
JiXifovaa  rov  ronov  xQfjVfj.  Das  rov  ronpv  bezieht  sich  auf  das  vorher- 
geheude  noXiq,  wie  häutig  bei  Stcphanus.  JiXq>ovca  oder  JeXqtoi'GCct  ist 
zusani meilgezogen  aus  JiXqiotcaa,  wie  Ti^Xipovaa,  TyXffovaGa,  K^aaovfsaa 
und  andere  Quellnanien. 
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Aach  der  jetaige  Name  Ktqvä  gclieint  alt  und  am  Kq-^vti  entsianden 
«a  sein  und  Rchlechfhin  den  Brunnen  zu  bedeuten.  Die  Alten  leiten 
9C(j^vr]  von  KtqdM,  ttfQtirvv/ii  ab,  welches  jetzt  xf^oee»  hellst,  ein  Wort, 
das  sich  schon  bei  Hetychlui  findet,  der  x^^^  durch  ot^o/ofZ  erklärt.  Die 
Delpher  nannten  ihren  Stadtbrunnen  Delphusa  vielleicht  einfach  x^i/yi/  oder 
xQTjrcUa,  woraus  si^  durch  eine  sehr  gewöhnliche  Umsetzung  des  g  leicht 
xTj^cda  bilden  konnte,  welches  Im  Neugriechischen  *f^id  ausgesprochen 
werden  müsste,  wie  nttql,  lfq6<;,  Ttaku»  und  dergleichen. 

33)  Stfab.  IX.  3.  p.  279»  Tchn.  Dass  die  Delphische  Pyläa  eine 
Vorstadt  war,  geht  besonders  aus  Plutarchs  Ausdruck  hervor,  dass  sie 
wie   ein  Schossling  neben  Delphi  aufblühe,  s.  o.  Anm.  31. 

34)  Dio  Chrys.  Orat  77.  p.  414.  elq  IlvXaiav  xal  räq  äXXaq  navij- 
yifQfi^  TtoQfVid^ay.  Plularch,  Proverb.  Alex.  CV.  Tifxt^iaq  avdqaTtodi^crtiq 
^'   irttaXfy  de  iv  tf^  UvXalqi,  rä  dDMTQta, 

3ö)  Plutarch.  1.  1.  xoCfiov  ItQoyy  xal  awidqUiv. 

36)  Snoqtoq  UoOTOfnoq  Anmiov  vioq  otQartjlyoq*  ßovXtv-] 
reu  BovXoyv,  QQatJvxXijq,  ^Ogiaraq.  mqi  tfjq  a[tftodi'Xiaq] 
xa*  Ttegi  r^q  iXiv&fQlaq  xal  avuc^ogliaq  JfXipwv'] 
fbvdujxfTf  oiv,  didoyfiivov  tJ  ffi;yxAiJ[Tw,  fiivfi>v] 

Tfjv  noXbV  to)v  j4(Xq)0)v  xal  tfjv  /wqav  xal  ö[i>y.oiu,ov-'\ 
Tttv  xo*  7toXi,rivoinaq  aitovq  xa&axn\pvq'  to  öh  t«-] 
fifvoq,  xa&biq  ndtg^ov  airtotq  i^  ciQXvi^  V^'l 

JJqo  ^/ifQwv  itaatkqfov  vwvm  Maio[ii,  Infi  c-] 

ßovXfiiCaro ,  rfi  aiffxXririfi  y^ag>  [.•••.... ] 

rd'ioq  lArlvioq  Vatov  Tfßtqio\y  vloq'  Ttf^l"] 
davXov  y  noXfoyq,  iXfv&fQl[aq  JeXtpöiv'  xai  vi>v] 
MdolfVy  xa&wq  7tQ6rfQo[p  ixewa  trvfifii-] 

[Ajivxvoq  fPovgtoq  A[(Vxiov  i'loq  Ttfql  T^§  Twy] 
[z/«]^9)(5v  i[XivQ-tqiaq x.  T.  A.] 

Ks  ist  zu  bemerken,  dass  die  Tafel  rechts  abgebrochen  ist,  und  sich 
nicht  erkennen  lässt,  wie  viel  verloren  gegangen  ist.  Dieser  Unsicherheit 
'vreg'en,  habe  ich  nur  die  möglichst  kürzeste  Ergänzung  gewagt.  Zu  ver- 
gleichen ist  ein  ähnlicher  Beschluss  bei  Thucydide»  V.  18.  ro  S*  Uqov 
neu  xov  vtwf  rov  iv  JfXq>oZq  rov  'AnoXXwvoq  xal  AfXg^ovq  aitovoftovq  eivcu 
xctl  ciinoTiXetq  xou  avtodixovq  xcU  alntäv  xaX  t^q  y^q  r^q  kavtiäv  xond 
Toc     Trcitqta. 

37)  Diese  Felswände,  al  *Iiai,$QMtq  nitQav,  IlaQvaaaov  Ttldxiq, 
acheinen    ihren  Namen  von   dem   hellen  Sonnenlichte   erhalten   zu  haben, 
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welcliei,  da  sie  nach  Sfiden  gekehrt  lind,  den  ganzen  Tag  Sber  von  üinei 
soruckgeworfen  wird.  Auch  Piafarch.  de  Pyth«  Or«  IV.  p.  104.  Tdio. 
bemerkt  Tfjr  dito  r&v  o(fWf  dvdttXaakr  xo»  dvri^fKM.  cf.  Eurip.  Jon.  86. 

Ilcti^fjaiddtq  ä*  aßoftoy  noQvgKU 

nataXafiJtontvai,  Tfjv  tifiiqav. 
Enripidei  ipricht  hier  von   der  Morgenionne.     Am  schonaten  leuchten  die 
Phadriaden  im  Moment  de«  Sonnennntergangi. 

38)  Eurip.  Jon.  154. 

ta\  ^a!  ipovt&f^  lIjSi]  liinovciv  T€ 
Ttraroi  IJa^vaffov  xoiraq' 

/ti/^'   ii<;  xqvariqHq  oXxovq. 

ftag^ot  o    av  to^o*?,  w  Ztjvoq 

x^ftvi  etc. 
Die  Felsen  fiber  Kastri  sind  voll  Xiöcher,  in  denen  die  Raabvogel 
nislen.  Der  aus  den  Neitern  hertibflieDiende  Unrath  hat  an  vielen  Stellen 
die  bräunlichen  Wände  weiss  gefärbt.  Dies  sind  die  xovtou,  des  Earipidei, 
der  ohne  Zweifel  selbst  Delphi  gesehen  hatte.  Auf  die  Vogel  in  den 
Höhlen  der  Felswände  bezieht  sich  auch  Aeschylus  £um.  22.  Ku)^vm 
TtitQa  HoUfj,  (pi?.o^vi>q  cf.  Cap.  IV.  Anm.  25.  26, 
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fiefeitigangen  des  Pliilonielos.  —  AUer  und  neuer  Weg  auf  die  Hohen 
des  Parnagses.  ^-  Waldungen  nnd  Wild.  —  Cnsfalische  Waldschtucht.  — 
Kastriüiche  Kälyben  and  Felder.  —  Sarantauli ,  Coryciiche  Grotte.  — 
BaccUfclie  Orgien.  —  Lycorias  Ruinen.  —  Alte  Namen  daielbst.  — 
AradiobiUictte  Hocbebeue.  —  Geronfobrachos.  —  Tenfelatenne.  —  Lykeri 
oder  Lycorion,  hochiter  Gipfel  —  Ueber  das  Wort  LiÄkura.  —  Hirten.  — 
Sprache  der  Umwohner  dea  Parnaaaes.  —  Zustand  der  Bildung  in  Kastri. 


Voo  den  Tennen  an  erstrecken  sich  über  den  länglichen 
Hügel,  der  Delphi  im  Westen  begrenzt,  die  Reste  einer  guten 
Helleoischen  Befestigungsmauer  und  einzelner  Thttrm«,  die 
sie  nnterbrachen,  bis  an  den  Fuss  der  Phädriaden.  Da  Delphi 
eio  offener  Ort  war,  und  nur  von  Philomelus  erwähnt  wird, 
dass  er  im  heiligen  Kriege  eine  Befestigungsmauer  aufwog  ')> 
so  wären  ihm  die  noch  vorhandenen  Reste  zuzusehreiben.  Die 
Phocischen  Tempelräuber,  die  sich  unter  ihm  des  Delphischen 
Heiligthumes  bemächtigl  hatten ,  mussten  die  Hauptangriffie  von 
Locris  h^  erwarten  und  sich  besonders  gegen  diese  Seite  hin 
staii  versebanzen,  da  ausserdem  der  schmale  Weg  gegen 
Osten  bei  der  Castalia  leicht  zu  vertheidigen  war. 

Her  gewöhnliche  Weg  von  Kastri  zu  den  Höhen  des 
Parnasses  führt  am  Stadium  vorbei  und  wendet  sich  rechts 
an  den  Phädriaden  hinauf.  Er  schweift  mehr  nach  Westen 
aus,  als  der  alte,  dessen  Zickzack  sieb  oberhalb  des  Dorfes 
Unaofzieht.  Beide  Wege  sind  mit  grosser  Mühe  angelegt; 
doch  blieb  den  Bewohnern  Delphis  kein  anderes  Mittel  übrig, 
nm  zn  den  Höben  zu  gelangen,  wo  sie  ihre  ergiebigsten 
Felder  haben  und  ihr  Holz  fällen.  Der  alte  Weg  ist  eins  der 
kühnsten  und  bewundrungswttrdigsten  Werke  des  Altertbums. 
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Heber  tausend  Stufen,    in   dem  harten  Gestein   ausgehauen, 
bilden  eine  ununterbrochene  Treppe,  die  an  den  steilen  Fels- 
wänden zur  Hochebene  hinanfitihrt.  Man  nennt  sie  xaxrj  amh, 
die  schlimme  Treppe,    Sie  wird ,  da  sie  etwas  näher  zu  den 
Kastrilischen  Sommerhütten  führt,  noch  jetzt  benutzt,  aber  nur 
von  unbelasteten  Fussgängern.  Für  Saumthiere  ist  der  neuere 
Weg  vorzuziehen,    ich  erreichte  auf  ihm  in  etwas  weniger 
als  zwei   Stunden^)   die  Hochebene,    die  durch  Hügel  und 
Berggipfel  in  verschiedene  grössere  und  kleinere  Thäler  und 
Schluchten  getheilt  ist,  von  denen  einige  mit  Wald  3)  bewachsen 
sind,  andere  mit  Getraide  und  FeldfrUchten  bebaut  werden. 
Die  Waldungen  bestehen  grösstenlheils  aus  Tannen,  die  sich 
indess  nicht  zu  bedeutender  Höhe  erheben,  und  zwar  maleriisch 
sehr  schön  sind,  aber  wenig  brauchbares  Bauholz  liefern,  in 
Galaxidi  zieht  man  für  den  Schiffsbau  bei  weitem  das  Elisclie 
Holz  vor ,  und  benutzt  Parnassisches  nur  zu  kleineren  Fabr- 
zeugen.    Schon  Theophrast  setzt  letzteres  in   die  niedrigste 
Classe  der  Bauhölzer.    Plinius  lidit  die  Arcadischen  Tannen 
den  Pamassischen  vor,  ordnet  aber  beide  zu  den  geringslen 
Arten  *)•  Doch  sind  die  Waldungen  des  Parnasses  zum  Theil 
dicht  und  schattig  und  es  hausen  in  ihnen  Wölfe  ^),  Eber  ^ 
und  eine  Art  Gemsen  ^),  aber  selten  erscheinen  dort  die  auf 
dem  Pindus  häufigeren  Bären.  In  Chrysö  sah  ich  vier  Hirten, 
von  denen  jeder  eine  Wolfshaut  an  einem  langen  Stocke  trug, 
dessen  oberstes  Ende  aus  dem  geöffneten  Rachen  des  Tbiers 
bervorsteckte.    Sie  zogen  von  Dorf  zu  Dorf  und, empfingen 
an  jedem  Hause  freigebige  Geschenke  für  die  Befreiung  von 
diesem  gefährlichen  Feinde  der  Herden,    x 

Von  Kastri  aus  auf  den  Höben  des  Parnaisse3  angekommen, 
erreicht  man  zuerst  die  einsame  wilde  Scbljupht^  durch  die 
zur  Regenzeit  ein  starker  Giessbach  zur  Ga^ialia  hinabstürzt. 
Sie  ist  mit  einem  zum  Tbeil  sehr  dichten  Tannenwajde  bedeckU 
Hier  mag  der  Reisende  sich  an  den  Eber  eriimern,  d^r  aus 
dem  Dickicht  hervorstUrzend  den  Od^fss^eus  verwuadete;.^  als 
er  in   einem  Waldthale  zwischen  den  luftigen  Gipfeln  4^s 
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Parnasses  mit  den  Söhnen  des  Autolycos  jagte ").  Rechts  sieht 
man  den  Phlempäcos,  auf  dessen  Gipfel  der  zerfallene  Thurm 
Elaphökastro  liegt.  Bald  erreicht  man  die  Kastritischen  Som- 
merhütten (roi  Xaarplv&xa  xcdvßw),  die  nur  zur  Zeit  der 
Aussaat  und  Erndte  bewohnt  werden.  An  diese  stOsst  ein 
Thal  an,  dessen  Aecker  den  Kastriten  gehören.  Wo  die 
Gipfel,  die  es  rings  umgeben,  sich  nach  Westen  hin  öffnen, 
tritt  man  in  die  grosse  und  fruchtbare  Hochebene,  die  den 
Arachobiten  gehört 

Links  vom  Wege  und  beide  Ebenen  gewissermassen  tren- 
nend, liegt  eine  kegelförmige  ziemlich  steil  und  unbequem  zu 
ersteigende  Anhöhe,  die  fast  am  Gipfel  eine  geräumige  Höhle 
hat,  welche  mit  Recht  für  die  Corycische  gehalten  wird,  da 
es  in  der  Umgegend  keine  andere  von  Bedeutung  giebt.  Die 
Bauern  nennen  sie  Sarantäuli,  und  meinen,  sie  sei  im  Innern 
in  vierzig  Höfe  oder  Gellen  abgetheilt^).  Durch  einen  schmalen 
Eingang,  der  während  des  letzten  Aufstandes  durch  Aracho- 
bitische  Familien,  die  sich  dorthin  flüchteten,  bis  zu  einem 
engen  Loche  vermauert  ist,  tritt  man  in  eine  an  hundert  Fuss 
hohe  weite  Halle,  deren  Decke  einem  etwas  eingedrückten 
Gothischen  Gewölbe  ähnelt.  Das  von  allen  Seiten  herab- 
tröpfelnde Wasser  hat  hie  und  da  Stalaktiten  gebildet,  die 
theils  von  der  Decke  herabhangen,  theils  vom  Boden  sich 
aufheben  ^^).  Im  Hintergrunde  sah  ich  in  einem  grossen 
Blocke  von  Tropfstein  eine  kleine  Nische  und  darunter  eine 
Eschare  zum  Opfern,  ähnlich  denen,  die  man  in  der  Attischen 
Panshöhle  sieht.  Im  innersten  Winkel  verengt  sich  die  Höhle 
und  zieht  sich  tief  in  den  Berg  hinein ,  bietet  aber  nichts 
fflerkwttrdiges  dar,  wie  sie  überhaupt  nicht  die  volle  Bewun- 
derung verdient,  die  ihrPausanias  zollt,  der  auf  seinen  Reisen 
keine  grössere  sah  '0-  Die  Delphischen  Periegeten  pflegten 
sich  zu  beeilen,  ihre  Fremden  dort  hinaufzuführen  '^).  Sie 
war  dem  Pan  und  den  Nymphen  geheiligt  ^  ^) ,  worauf  sich 
eine  Inschrift  bezog,  die  jetzt  leider  verschwunden  ist  '*). 
Beide,  Pan  und  die  Nymphen,  wurden  als  Begleiter  des  Dionysus 
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gedacht '  ^\  dessen  Orgieo  auf  diesen  Hohen  gefeiert  wurdai. 
Der  wilde  Zug  der  Thyiaden  mochte  vielleicht  bei  dieser 
Hohle  Halt  machen,  um  ihnen  ein  Opfer  zu  verrichten.  Während 
der  Persischen  Bedrängnisse  '^)  diente  die  Corycische  Hohle 
den  Delphern,  und  in  neuester  Zeit  wiederum  den  Aracho- 
biten  zum  Zufluchtsort. 

Die  alte  Stadt  Lycorea,  wo  De^ncalion  wohnte,  soll  irg^idwo 
in  diesen  Hochebenen  gelegen  haben,  bis  die  Einwohner  sich 
in  Delphi  niederliessen  '^).  Ihre  Stelle  ist  vielleicht  auf  der 
Anhöhe  zu  suchen,  die  westlich  der  Corycischen  Grotte  gegen- 
über die  Kastritischen  Felder  begrenzt  und  einige  Trümmer 
alter  Hellenischer  Mauern  trägt.  Auffallend  ist,  dass  sich  hier 
altgriechische^  Wörter  erhalten  haben,  die  d.er  neueren  Schrift^ 
und  Umgangs  -  Sprache  fremd  sind.  So  liegt  z.  B.  in  den 
Kastritischen  Feldern  ein  tiefer  überwölbter  Brunnen,  der 
Phri&s  '*)  genannt  wird.  In  der  Nähe  sind  ein  Paar  tiefe 
Erdschlünde,  die  ebenfalls  den  alten  Namen  Kärkara  ^')  tragen. 
Daselbst  liegt  auch  die  Gapelle  der  Panagia  anmuthig  zwischen 
kleinen  Steineichen,  wo  die  Bewohner  von  Kastri  alljährlich 
mit  Gesang ,  Spiel  und  Tanz  das  Maifest  feiern.  Neben  dieser 
Capelle  übernachtete  ich ,  um  am  folgenden  Tage  den  höchsten 
Gipfel  des  Parnasses  zu  erreichen. 

Südöstlich  von  der  Corycischen  Grotte  dehnt  sich  die 
grosse  fruchtbare  Hochebene,  die  sogenannten  Wiesen  der 
Arachobiten  (ra  ^^Quxoßinxa  XißdSia)  aus.  Am  siebenzehnten 
August,  als  ich  dort  war,  fand  ich  die  Landleute  eben  im 
Begriff,  Waizen  zu  erndten,  der  dort  zwei  Monate  später  als 
in  den  Thälern  reift,  aber  vortrefflich  gedeiht.  Auch  rtihmi 
man  die  Linsen  und  Erbsen  des  Parnasses  als  ausgezeicbnet. 
Durch  die  Felder  führt  ein  Abzugsgraben  nach  der  Südwest-^ 
liehen  Ecke,  wo  sich  die  Katabothren  befinden,  die  das  Wasser, 
welches  hier  im  Winter  zu  einem  grossen  See  ansehwillt, 
durch  verborgene  Gänge  im  Berge  bis  in  die  Nähe  des  Plistus 
hinabfuhrt,  wo  es  sich  in  der  oben  besprochenen  Z&Ieska 
entleert.    In  der  Mitte   der  Felder  sind  zwei  Brunnen  mit 
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vorlrefnichem  Wasser.  Die  hübschen  neuen  Hütten  undKorn- 
magazine  der  Arachobiten  (zu  '^paxoßlnxa  xakvßia)  liegen 
an  der  Oslseite  und  zeugen  von  der  Wohlhabenheit  ihrer 
Eigenthümer.  Zur  Zeit  der  Erndte  sind^  sie  bewohnt  und  die 
Felder  umher  durch  arbeitende  Männer  und  Weiber  belebt. 
Zahlreiche  Schaaf  -  und  Ziegenherden  durchziehen  mit  lautem 
Geklingel  die  umliegenden  Hochthäler. 

Der  Weg  zum  höchsten  Gipfel  des  Parnasses  wendet  sich 
nach  Nordesten.  Allmählich  wird  die  Gegend  kahler,  die 
Bäume  niedriger,  die  malerischen  Hürden  seltener.  Hie  und 
da  weiden  in  entlegenen  Winkeln  einzelne  Stuten  mit  ihren 
Füllen,  die  man  während  des  Sommers  dort  hinaufiUhrt  und 
sich  selbst  überlässt.  Der  Gipfel,  den  man  zunächst  erreicht, 
der  Hohe  nach  der  zweite,  heisst  Gerontöbrachos ,  der  Grei- 
senfels (o  rt^ovTofi^axog).  An  seiner  Nord-  und  Ostseite 
liegen  grosse  Strecken  von  nie  schmelzendem  Schnee.  Ihm 
gegeaübev  nach  Osten  erhebt  sich  in  conischer  Form  der 
höchste  Gipfel  des  ganzen  Parnasses,  nach  der  Ansicht  der 
Htiten,  die  ihn  Lyk^ri  (zo  ^vxe^i)  nennen,  der  höchste  der 
Welt,  und  so  erhaben,  dass  man  die  Berge  der  Polis  '^^} 
sehe.  Der  Raum  zwischen  dem  Lyk^ri  und  dem  Gerontö- 
brachos ist  mit  SteingerOli  überdeckt  und  wird  die  Teufels- 
tenne (t6  Aiußolal(avo  oder  AaifAoviXuivo)  genannt,  und  ähn- 
liches davon  erzählt,  wie  von  unserem  Blocksberg,  was 
vielleicht  aus  alten  Erinnerungen  von  den  ztigellosen  Orgien 
der  Thyiaden  entstanden  ist,  die  auf  ihren  Streifzügen  wol 
manchmal  bis  hieher  vordrangen^')»  ^o  ^^^^  ^^^  einmal  in 
Gefahr  kamen,  vor  Schnee  und  Kälte  umzukommen  ^^). 

Der  Parnass  mit  allen  seinen  vielen  Gipfeln  und  Hoch- 
üiälem  wird  von  den  Umwohnern  Liäkura  (v  AiuxovQa,  spr, 
JLjAkiffa)  genannt,  ein  Wort,  welches  man  gewöhnlich  für 
das  verstümmelte  Avxioqhu  hält,  dem  Ton  und  der  Aus- 
sprache nach  aber  Albanesisch  ist.  Altgiiechische  Wörter, 
deren  Wurzeln  ihre  Bedeutung  behalten  haben,  pflegen  in 
der  neueren  Sprache  nie  so  bedeutend  verändert  zu  werden. 
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So  konnte  das  Wort  Avxoi^Ha,  dessen  Stamm  Ivxog  noch 
jetzt  allgemein  Wolf  bedeutet,  sich  am  Parnass  eben  so 
wenig  wesentlich  umändern,  als  in  Arcadien,  wo  das  Dorf 
Lycuria  seinen  alten  Namen  vollkommen  rein  erbalten  hat^^). 
Dagegen  zwingt  uns  die  Analogie  der  neueren  Sprache  in 
dem  Namen  des  höchsten  Gipfels ,  dem  Av^tQi  das  alte  Wort 
AvxfaQiiov  wieder  zu  erkennen.  Die  Neugriechischen  Nomi- 
nativformen auf  i  sind  bekanntlich  Abkürzungen  der  Endung 
—  lov  oder  —  Hov,  und  die  Vertauschung  des  e  und  o 
unter  einander  ist  in  beiden  Sprachen,  der  alten  und  neuen, 
gleich  häufig;  so  sagt  man  z.B.  jetzt  "JEXvfinog  sMt''Okvf*7iog 
und  einst  *£^x^f*fvog  statt  'O^x^fiivog.  Ganz  analog  ist  ro 
AvKiQi,  roxi  AvxBQtovy  aus  AvnatQHov  entstanden.  Stephanus 
erwähnt  ein  Lycorion,  wie  es  scheint,  als  Heiligthum  des 
Lycorischen  Zeus  2*),  dessen  Altar  auf  dem  höchsten  Gipfel 
des  Parnasses  lag,  wo  Deucalion  mit  seiner  Arche  landete. 
Lucian  und  ein  Erklärer  desPindar  nennen  ihn  Lycoreus^^). 
Deucalion  opferte  daselbst  dem  Zeus,  der  ihn  der  Sündfluth 
entrinnen  Hess,  dem  Phyxios**),  der  mit  dem  Zeus  Lyco- 
räos  ^^)  ein  und  derselbe  ist.  Beide  Beinamen  wurden  auch 
dem  Apollo  gegeben  und  auf  Asyle  gedeutet  2*). 

Ehe  wir  den  Parnass  verlassen,  muss  ich  noch  die  Hirten 
erwähnen,  die  den  Sommer  über  diese  Hochthäler  durch- 
ziehen, einfache,  gefällige  und  gastfreie  Leute,  voll  Poesie 
und  Aberglauben.  Ihre  Hürden  sind  mit  niedrigen  Mauera 
aus  gesammelten  Steinen  umgeben  und  meist  an  irgend  eine 
schützende  Felswand  angelehnt.  In  der  Mitte  erhebt  sich  ein 
schattiger  Baum,  in  welchem  die  Schläuche,  TOpfe  und  übrigen 
Geräthschaften  zur  Bereitung  von  Käse  und  Trachanä  auf- 
gehängt sind.  Letzteres  ist  eine  Speise  für  den  Winter,  die 
aus  Milch  und  grobem  Mehl  gekocht  und  an  der  Sonne 
gedörrt  wird.  Zwischen  den  Geräthschaften  darf  die  Phlo- 
g6ra  ^^')  nicht  fehlen,  eine  Rohrflote,  zu  der  diese  Hirten 
Lieder  singen,  die  wegen  ihres  Inhalts  und  ihrer  klagenden 
Weisen  beliebt  und  weit  verbreitet  sind.  Sie  reden,  wie  alle 
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Umwohner  des  Parnasses,  nur  Griechisch,  und  die  Albane- 
sische  sowohl  als  die  Walachische  Sprache  ist  ihnen  fremd, 
obgleich  mehre  Ortschaften  ungriecbische  Namen  haben  ^^'). 
Viele  Altgriechische  Wörter,  welche  die  gebildete  Umgangs- 
sprache, wofUr  man  lange  Zeit  die  von  Gonstantinopel  ge- 
ballen hat,  nicht  mehr  kennt,  leben  hier  im  Munde  der  Land- 
leute  fort  und  bezeugen  .die  echt  Griechische  Abkunft  der- 
selben; ja  es  finden  sich  in  ihrer  Sprache  manche  Wurzel- 
wOrter^  die  älter  sind,  als  die  uns  bekannte  Altgriechische 
Schriftsprache  ^0« 

Von  den  Hohen  des  Parnasses  kehrte  ich  wieder  nach 
Kastri  zurück,  um  von  dort  meine  Reise  weiter  fortzusetzen. 
Die  Bewohner  dieses  Dörfchens  sind  weniger  wohlhabend 
als  die  von  Chrysö  und  Arachoba,  doch  keineswegs  arm,  da 
der  Boden  die  geringe  Bevölkerung  Griechenlands  wie  überall, 
so  hier  sehr  leicht  ernährt.  Eine  Schule  hat  Kastri  erst  seit 
einem  halben  Jahre.  Von  den  älteren  Leuten  kenne  ich  nur 
einen,  der  lesen  und  schreiben  kann,  aber  auch  fUr  diesen 
sind  die  vielen  Inschriften  Hieroglyphen.  Nichts  erregt 
grössere  Neugierde  als  ein  Reisender,  der  mühsam  eine 
solche  abschreibt.  „Was  sagen  die  Buchstaben?^'  ist  die  ge- 
wöhnliche Frage  der  sich  versammelnden  Männer  und  Weiber, 
und  die  Antwort,  wie  sie  auch  immer  ausfallen  mag,  kann 
sie  nie  befriedigen;  denn  sie  glauben,  es  seien  irgendwo 
Schätze  vergraben,  die  jene  Buchstaben  anzeigten.  „Gott  hat 
uns  verdammt  unserer  Sünden  wegen,  so  unwissende  Menschen 
zu  bleiben ,''  ist  dann  ihre  gewöhnliche  Klage.  Der  Eifer 
Englischer  Reisender,  alles  in  Eile  zu  besehen  und  aufzu- 
zeichnen und  wo  möglich  irgend  eine  Antiquität  zu  erhalten, 
oder  sich  wenigstens  etwas  Marmor  abzuschlagen,  hat  bei 
den  Kastriten  eine  eigenthümliche  Meinung  über  die  Abstam- 
mung der  sogenannten  Milordi  veranlasst.  JeneMilordi,  sagen 
sie,  sind  keine  Christen,  denn  niemand  sah  sie  je  ihr  Kreuz 
machen.  Sie  stammen  von  den  alten  heidnischen  Adelphiern 
ab^  die  hier  ihre  Schätze  iu  einem  Kastro  bewahrten,  welches 
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voQ  den  beiden  KOnigsöhnen,  die  es  erbauten,  Adelphi 
hiess  3^).  Als  man  die  Panagia  und  Christus  in  diesen 
Gegenden  zu  predigen  anfing,  und  die  Leute  umher  sich 
bekehrten,  hielten  es  die  Adelphier  ftlr  rathsam,  sich  ins 
Fraukenland  zu  flüchten,  und  nahmen  alle  ihre  Reicbthümer 
mit.  Das  sind  die  Milordi,  die  nun  als  Pilger  hieber  kommen 
und  diese  Steine  anbeten. 
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1)  Diodor.  XVI.  25.  rovtotv  d'k  nqüutxoftivwv  6  fl^Uo/tfjXoq  ffi/o^  rc 
m^^ßaXfTo  Tfitf  IfQ^.  cf.  JoiUn.  Hiit  XXIV.  6. 

2)  Pauianias  giebt  ohngefalir  drei  Standen  fOr  den  ifeilen  Theil  des 
Weges  au,  X.  32.  2.  eorr»  dk  ex  JfXip&v  ini  ta  äx^a  rov  lla^vaaaov 
GXaSiohq  ftiv  Ögov  i^i^xoifta  djrotiQb)  JiXqtSh  tathv  äyaX/na  xa).xoi>v  xal 
{a*w  fv^MVot  dvd(jl  ^ft^ovotq  t(  xa*  tnjtotq  irrl  to  avTQov  icrlv  avoffoq  ro 
Ko)^vxiov.  Nach  ^^mv  ist  ivrivB-fv  oder  ijSfj  einzuschieben  oder  hinzu  zu 
denken ;  denn  der  Sinn  ist,  dass  nach  ZurQcklegung  von  sechzig  Stadien 
und  Erreichung  der  ehernen  Slatue  der  Weg  zur  Corycischen  Hohle  durch 
die  Hochebene  bequemer  werde.  Uebrigens  ist  Pausanias  in  den  Angaben 
der  Entfernungen  nicht  sehr  genau,  denn  kurz  nach  der  Beschreibung  des 
Goryciams  giebt  er  für  den  BergAveg  nach  Tithorea,  welches  wenigsteng 
doppelt  so  weit  von  Delphi  entfernt  ist,  als  jenes,  nur  achtzig  Stadien  an. 

3)  Hom.  Od.  XIX.  431.  o^o^  Katanjuivav  rAij.  ^ 
Eurip.  Herc,  Für.  790.  Jlv&iov  Sfvö^o)tt>  nir^a. 
Dicaearch.  75.  o  UafivaaGoq  /iiya  *al  avaxt,ov  oftoq. 

4)  Theophr.  H.  P.  II.  2.  {ßi),  jMtQovGt  di  iuvk;  y.ard  rdq  y,w^aq,  xat 
^ctv  dfilarfiv  /*ev  tivcu  r^q  vXTjq  7t(j6q  rf^v  rtnroppxi^v  x^fiav  rtjq  nq  tf^v 
'EiJidda  Tta^ay^vofiivijq  tTjv  MaxfdovixijV  ?.fia  ri  yd^  «öT*  xom  dcxQaßtiq 
xa*  ejifouffa  rviov.  Jivtiqav  de  ttjv  Ilorttxfjv'  XQitTjv  öe  rtjv  dno  rov 
'PiTdaxOW  rrrd()trfif  dh  tfjv  Aivi>avin/jV'  Xfi'(jiattjV  cJfc  rt^v  te  Üa^vaGkaxtiv 
XflM  Tiyr  Evßoix^v  xcu  ydq  oi^iadnq  xa*  tQaxfiaq  xa*  Taxh  Otjnea&cu.  ITfQi 
di  t^q  ^AQxadkxijq  axtTtriov. 

Plin.  N.  H.  XVI.  39.  Alpibui,  ApenninO  laudatissimae  (abietes).  in 
Gallia,  Jura  ac  monte  Vogeio.  in  Corsica,  Bithynia,  Ponto,  Macedonia. 
deteriores  Aenianicae  et  Arcadicae.  pessimae  Pamasiae  et  EoboeTeae,  qao- 
niam  ramosae  ibi  et  coutoi*tae,  putrescenteique  facile. 

5)  Ob  Lycorea,   die  V^'olfshohe,    (von  Avxoq  und  o^o;  wie  ax^w^fc^ 
fTQVfivdiQiM,  dvtfMüQfia,  TtaQtaQfux)  von  wirklichen  Wölfen,  oder  von  ein< 
alten  Asyl  seinen  Namen  erhalten,  ist  nicht  zu  entscheiden. 

6)  Eber  erwähnt  Homer  Odyss.  XIX.  428. 

7)  Gemsen,  capreae,  diyayQoi.,  jetzt  dyqisylöfq  und  d^^^^o^^cf^ia ,  ja 
ApoU.  Ovid.  Met  I.  442. 
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8)  Hora.  1.  1. 


ainh  6^oQoq  nQOcißcNf  Ktgtatt/iivov  vlti 


0*  d'  i?  ß^oaav  inctvov  inaxt^(jfc;'  — 

tv&a  <J*a^*  iv  Xoxftri  Ttviiii/vr^  uarixftro  fiiyaq  aT^q  etc. 
Die  Erzählang    bei    Pausanias   X.  8.  4.    OdysseuB    lei    in    dem    zum 
Gyrnnasium  geborende  Hofe,  also  etwa  in  den  scbatligen  Gärten  dei  jetzigen 
Rlosten ,  von  dem  Eber  verwundet  worden ,  wicderapricbt  der  Beschreibung 
Homers,  die  sich  auf  ein  Hochthal  des  Parnasses  bezieht* 

9)  ro  SaQonrravh  spr.  Sarautawli,  von  ffa^arra,  tiaaaqaxovra  avkcu. 
Auch  die  Anhöhe  hat  denselben  Namen. 

10)  Tropfstein  in  solchen  Hohlen  erwähnt  Plin.  XXXI.  2.  fin.  Dislil- 
lan(es  qnoque  guttae  in  lapides  durescunt  in  antris  Coryciis.  Quellwasser, 
welches  Pausanias  erwähnt,  sieht  man  beim  Eintritt  zur  linken  Hand. 

11)  Pausan.  X.  32.  5. 

12)  Plutarch.  de  Pyth.  Orae.  1.  rovq  ya^  nXflörovq  IwQiav  al&K;  (k 
ro  KtaQvxtov  rm  ^ivM  xa«  xriv  Avxov^iav  ßvvavaßcuvovtaq.  Die  Delpher 
(^Jfkipol  Ifvayircu  Pind.  Nem.  Vit.  64.}  lebfen  zum  Theil  vom  Bewirthen 
und  Herumfuhren  der  Fremden,  und  ihre  Priester  und  Tempeldiener  rom 
Antheil  an  den  Opfern.     Hymn.  Hom.  in  ApolL  535. 

13)  Pausan.  X.  32.  5.  U^bv  öe  aito  ol  Tttftl  rov  IlaQvacobv  Kta^imim 
ri  (Ivak  vvfigfwv  x<w  Tlavoq  ftakiOta  ijyiyrrat. 

Strab.  IX.  3.  p.  274.  Tchn.  IfQon^fn^q  d^iatl  näq  6  Ilaqvaaaqq,  tx*^ 
avr^a  rt  neu  oU^a  x^^^i^f   tPfiMfiivd  rt    xom   dytarfvofttva'    w¥   iarl  yvo)^- 
fiortarov  xal  %aXXi,arov  ro  Kta^vxpov,  vv/i^oir  ävr(JOv,  Ofnavvfiov  r^t  K*Xutio>. 
Aesehyl.  Eum.  22. 

Gißo)  di  vv/Aipaq,  tv&a  Koi^vxiq  nir^a 
utoiktii  qiiXoqviq,  dcufiovotv  dvaar^oqt'^. 

14)  Corp.  Inscr.  Gr.  1728. 

15)  Sophoci  Antig.  1127.  KtagifUM^  vv/iqxu  Ba*x*^i^'  cf.  Cap.  IV. 
Anro.  24.  25.  26.  Daher  nennt  Macrobius  Saturn.  I.  18.  die  Coryciscbe 
Höhle  speluncas  Bacchicas. 

16)  Herod.  VIII.  36. 

17)  Strab.  IX.  3.  p.  276.  Tchn.  v7tiQXft>rai>  d^  alrrtjq  (r^q  noXiotq) 
^  AvndiQf^a,  iip*  ov  ronov  TtQortqov  X$qifrro  ol  JfXtpoi  imkq  roif  UqoXk 

Pausan.  X.  6.  2.  Steph.  Byz.  s.  v.  AvMtqiva.  cf.  Marm.  Par.  in  Corp. 
Inscr.  Gr.  2374.  vs.  4.  Plutarch.  dePyth.  Orac.  1.  nennt  den  Ort  Avxov^ia. 

18)  ^Qkdq  aus  ^qiaq,  wie  %qMq  statt  nq^aq  ausgesprochen  wird.  Statt 
tpQiaq  sagt  man  in  der  neueren  Sprache  allgemein  nriydöi,.  Erhalten  hat 
sich  die  alte  Wurzel  auch  in  dem  Worte  gfQovarofta,  ans  gt^ocrofia, 
q>Qtar6arofia ,  womit  man  in  Megara  den  Brunnenhals  bezeichnet. 
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19)  ta  xd^xa^a  nennt  man  anch  in  anderen  Gegenden  am  Parnass 
die  Erdschlünde,  Abgrunde.  Nach  Hesychioi  gebraachte  Sopbron  die» 
Wort  für  GefangniM ,  carcer. 

20)  17  Jlohq  ist  der  allgemein  gebräuchliche  Name  Constantinopeli. 
Die  Höhe  des  Parnassei  ist  nach  den  neuesten  Messungen  2456  Mefres. 

21)  Catull.  LXIV.  391. 

Saepe  vagns  Liber  Pamassi  veriice  snmmo 
Thyadas  effusis  evantes  crinibus  egit 
Pansan.  X.  32.  5. 

22)  Platerch.  de  Prim.  Frig.  XVIII.  p.  416.  Tcbn.  iv  6e  JtXipotq 
aifoq  ijxovfq,  ö^y  totv  iiq  rov  lla^vacaov  dvaßamoyif  ßotj&^acu  ralq  &vdoi,Vf 
aTtnXrififiivayq  i'Tto  Ttvevfiaroq  /aAf/rou  xai  /^oroq,  oiVws  iyivovto  öm  tov 
niyov  ax?.'^Qcu  xou  ^i'Aw^tts  cu  x^<*l*vdig,    wq   xai   &^avta^cu  dtartyvofthaq 

23)  Pausanias  VIIL  19.  3.  nennt  den  Arcadiscben  Ort  Avxov^ia,  wie 
Plolarch  den  Parnassiscben.  Jetzt  beisst  jener  17  Avxovqfia.  Auch  in 
anderen  Ortsnamen  z.  B.  in  Avxov^ui  iu  Epirus,  AvxoGto/ioq  und  Avxo- 
Gtom  im  Thal  Tempe,  hat  sich  der  Stamm  Avxoq  unverändert  erhalten. 

2i)  Steph.  Byz.  s.  v.  Avxwqim,  xw/aij  iv  JeXq>oZq.  —  Jtaty  xcu  Avxio- 
^oq  Zivq  xai  AvxMQiiov. 

25)  Lucian.  Tim.  3.  fioyyq  tv  r»  xyßwttov  TTf^yaw&^vai  TTQOffoxfZXar  rft 
Avxw^H.  Schol.  Pind.  Olymp.  IX.  70.  J^oq  riyv  y^v  xaraxlvaavroq  Jiv- 
xalibiv  xcu  Ilv^^a  tv  T*y*  xißoni^t  liatXO-ovtfq  fiftfotQiaO-tjcav  vno  to? 
vdatoq  vTif^dvia  rov  Fla^vacov,  xatd  di  ri^aq  o^ovq  Avxutftiotq  xaAot'> 
M»ov'  ntnavuhov  dk  to?  vüaftoq  i^tX&ovtfq  etc. 

26)  Apollod.  I.  7«  2.  AevxaUotv  Sk  iv  t^  Aol^i^ax»  Sm  r^q  S-aXdaaTjq 
ff^/iiifoq  itp  fifiiqaq  hvia  xaX  vvxraq  tffaq,  rfl  Ua^aaafi  7t(iOCioxfh 
xaw*  Twr  o/ißQiitv  navXa/p  Xaßovtiov ,  ixßdq  d-vib  JU  fPv^i^. 

27)  AvxotQaZoqf  Avxw^Hoq,  Avxwqivq  sind  verschiedene  Formen  des- 
selben Beiworts. 

28)  Schol.  Apollon.  Argon.  IV.  699.  ^vltoq  fih  Ztvq  6  ßofj&ißiv  rolq 
fpvywsi,  xai  Ttqoq  ov  xataq>ei>yovGi,.  Auch  Apoll  heisst  4»v^u>q,  Philostr. 
Heroic.  X.  17.  und  häufig  Avxioqivq  oder  AvxuQuoq,  z.  B.  Callimach. 
Hymn.  in  ApolL  19.  Apollon.  Argon.  IV.  1490.  Serv.  ad  Virg.  Aen.  II. 
761.  quem  locum  (asylum)  deus  Lycoreus,  sicat  Piso  ait,  curare,  dicitur. 

29)  17  <f)Xoyi^a,  entspricht  dem  alten  ^wr^y^,  welches  schon  Hesychius 
dorcb  q)X6yyoq  avXoq  erltlärt 

30)  Umgekehrt  haben  viele  ganz  Albanesische  Oerter  Alt-  und  Neu- 
griecbibche  Namen,  wie  z.  B.  in  Attica  die  meisten  Berge  und  Dörfer. 
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31)  tJni  nur  eins  auzuffihren,  so  tagt  man  in  Kaitri  und  anderen 
DMetn  am  Pafuass  dfßifio),  aor.  fJ^a/ca,  imperat.  d'qiftf  and  d()dftf  ilalt 
des  sonst  gebräuchlichen  r^i/^y  ^t^^I«.  — -  Was  den  Pelopounes  betriif), 
dessen  Sprache  nach  Fallmerayers  Behauptung  (Nähere  Begründung  der 
Gesch.  von  Morea  p.  106.}  Slavische  Elemente  enthält,  so  fordern  wir 
auch  für  diesen  einen  anderen  und  besseren  Beweis ;  denn  das  für  Slavisch 
ausgegebene  yXijva  oder  yXtva  von  y?.o^i;  ist  ein  Allhellen isrhes  Werf, 
welches  einst  wie  jetzt  lehmigen  klebrigen  Thon  und  Unschlitt  bedeutele. 
In  letzterer  Bedeutung  hörte  ich  dies  Wort  in  Cea,  in  ersterer  gilt  es  in 
vielen  Gegenden  auch  ausserhalb  des  Peloponneses.  Das  zweite  angeblich 
Slavisch  -  MoraTtische  Wort  soll  yqtßivo  sein.  Ich  kann  versicheru,  dsKs 
dies  Wort  weder  in  der  Bedeutung  sasso,  noch  in  sonst  irgend  eiucr 
anderen  existirt.  Wenn  man  dagegen  einem  Bauern  einen  grossen  Felsen 
zeigt,  und  fragt:  wie  nennst  du  dasi  so  wird  man  zur  Antwort  erhalten: 
^na  megdlo  gremnd;  und  dies  Wort  ist  ebenfalls  uraltgriecbisch.  Ks 
spricht  nehmlich  der  Bauer  in  ganz  Griechenland  das  Wort  xQfjftvoq  auf 
diese  Weise  aus,  weswegen  auch  einige  yx^fftvoq  und  yx^i/uviko)  oder 
yx(if/a';oi  schreiben.  Wer  war  in  Griechenland,  nnd  horte  nie  den 
Ausruf:  yK^t/iiaoi' \ 

32)  Die  Bauern  von  Kastri,  da  sie  ihren  Ort  oft  Delphi  nennen 
horten,  machten  daraus  i}  'AdfXqtou  und  o*  l^öf?.q>oi,  und  erzählen  dabei 
eine  Geschichte,  die  der  von  Romulus  und  Renius  nicht  unähnlich  ist. 
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Weg  von  Kaslii  nach  Ardchoba. —  Ardchoba,  Auemoria. —  PetrUeS) 
Calopteaterios.  —  Bewohner  Arachobas.  —  Hirlenlieder«  —  Astragalus  -Spiel. 


Arächoba,  dessen  Kirche  auf  einer  Anhöbe  im  Osten 
gelegen  von  Kaslri  aus  sichtbar  ist,  ktindigt  sich  als  die 
nalUrliche  Grenze  des  Delphischen  Thals  an.  Der  Weg  dahin 
führt  längs  dem  Füsse  der  Pbädriaden  zu  einer  beträchtlichen 
Höhe  hinauf,  aber  allmählich  und  nicht  unbequem.  Bei  der 
östlichen  Gräberstätte  wendet  sich  rechts  ein  anderer  Weg 
an  das  Ufer  des  Plistus  hinab ,  während  der  nach  Arächoba 
näher  an  der  langen  Reihe  der  Felswände  hinführt,  die  sich 
im  Osten  noch  einmal  schroff  und  wild  erheben  und  dort  den 
Namen  Petrites  *)  erhalten.  Arächoba  erreicht  man  von  Kastri 
aus  in  etwa  zwei  Stunden.  Es  liegt  zwischen  dem  Petrites 
and  dem  Plistus  auf  einem  hohen  Hügel,  der  an  den  Fuss 
des  ersteren  anstossend  und  der  Cirphis  gegenüber  liegend 
die  Delphische  Thalschlucht  im  Osten  begrenzt,  und  ist  ein 
wohlhabendes  grosses  Dorf,  berühmt  wegen  seiner  gesunden 
Lnfl  und  des  langen  Lebens  seiner  Bewohner,  was  man  der 
hohen  und  luftigen  Lage  zuschreibt. ,  Es  liegt  dreitausend 
Fuss  über  der  Meeresfläche,  eiTeicht  also  fast  die  Hohe  des 
Brockens.  Die  Witterung  ist  im  Winter  sehr  rauh,  und  der 
Petrites  sendet  heftige  Nordstürme  und  Schneegestöber  auf 
das  Dorf  herab,  die  im  November  des  Jahrs  1836,  nicht  weniger 
als  das  Schwerdt  des  Karalskakis  und  seines  tapferen  Heeres, 
der  grossen  Türkischen  Armee  des  Mustambel  den  Untergang 
bereiteten  «). 
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Anemoria,  wörtlich  die  Windhöhe,  wird  als  der  Ort 
angegeben,  der  die  Grenze  des  Delphischen  Gebiets  gegen 
Phocis  bildete.  Es  lag  auf  einer  Anhöhe  unterhalb  des 
Catopteuterios,  einer  Felswand  des  Parnasses,  die  jähe  Stürme 
herabsendet,  und  hatte  von  der  windigen,  rauhen  Lage  seinen 
Namen  erhalten  ^).  Diesen  Angaben  entspricht  Ar4choba  hin- 
länglich, um  hier  das  alle  schon  von  Homer  erwähnte  Ane- 
moria anzusetzen.  Auch  finden  sich,  zwar  nicht  im  Dorfe, 
aber  in  geringer  Entfernung  nach  Westen  oberhalb  des  Brunnens 
der  zum  Dorfe  gehört,  Spuren  alter  Hellenischer  Mauern*). 
Der  jetzige  Petrites  ist  demnach  der  Catopteuterios,  der  seinen 
Namen  davon  erhalten  haben  soll,  dass  ApoUo  von  ihm  herab, 
wie  von  einer  hohen  Warte,  den  Pythischen  Drachen  erspähte 
und  mit  seinen  Pfeilen  erlegte.  Weiter  nach  Osten  als  Arächoba 
darf  Anemoria  und  der  Catopteuterios  auf  keinen  Fall  verlegt 
werden,  da  der  Petrites  die  äusserste  von  Delphi  aus  sichtbare 
Felswand  des  Parnasses  ist,  von  wo  aus  nach  dem  Mythus 
Apoll,  von  Panopeus  kommend,  den  vor  seiner  Höhle  liegenden 
Drachen  zuerst  erspähen  konnte  ^). 

Arächoba  ist  ein  Ort,  wo  das  Leben  des  Griechischen 
Landvolkes  mit  seinen  schöneren  EigenthUmlichkeiten  hervor- 
tritt. Unabhängig  und  wohlhabend,  mit  rüstiger  Gesundheil 
ausgestattet,  leben  die  Arachobiten  den  Sommer  über  bald  in 
den  luftigen  Hochthälern  ihre  Aecker  bestellend  und  ihre 
Herden  weidend,  bald  an  den  Abhängen  des  Parnasses  ihre 
Weingärten  pflegend.  Im  Winter,  von  Schnee  umslöbert  und 
von  nordischer  Kälte  umweht,  zieht  sich  jeder  an  den  gc- 
müthlichen  Herd  zurück.  Häufige  Festvereinigungen  und  die 
lebhafte  öffentliche  Feier  von  Hochzeiten  und  anderen,  sonst 
häuslichen  Festen,  besonders  aber  die  uralte  Sitte  in  grossen 
Chören  zu  tanzen  und  den  Takt  mit  Gesang  zu  begleiten, 
machen  die  Poesie  zum  Bedürfniss.  Unzählige  dichterische 
Producte  keimen  wie  Frühlingspflanzen  auf  und  gehen  wieder 
unter,  während  einzelne  ausgezeichnete  Lieder  sich  länger 
erhalten  und  weiter  verbreiten,   ohne  dass  man  sich  je  um 
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den  Namen  dessen  bekOmmert,  der  sie  zuerst  sang.  Wem 
ein  guter  Gedanke,  eine  treffende  Wendung  einfällt,  setzt  sie 
singend  hinzu,  und  so  wächst  oft  ein  Gedicht  im  Munde  des 
Volks  aUji^und  erhält  eine  gegründete  und  vollendete  Form, 
von  der  es  vielleicht  bei  der  ersten  Improvisation  ziemlich 
weit  entfernt  war.  Wie  von  den  Homerischen  Gedichten  kann 
man  von  den  Neugriechischen  sagen,  dass  ein  ganzes  Volk 
an  ihnen  mitarbeitet  und  sie  zu  wahren  Volksliedern  stempelt; 
nur  fehlt  den  letzteren  ein  grosses  Thema,  welches  die 
Verknüpfung  möglich  machen  konnte.  Wenn  ich  an  Festlagen 
einen  Reigen  sehe,  in  dessen  Mitte  ein  aller  Musicant  sitzt, 
der  zu  einer  einfachen  Cither  Lieder  absingt,  in  die  der 
tanzende  Chor  einstimmt,  so  fallen  mir  unwillkürlich  Homers 
Worte  ein: 

der  gottliche  Sänger 
Hielt  die  geglättete  Cither  zur  Hand,  und  allen  erregt'  er 
Sehnliche  Lust  nach  süssem  Gesang  und  untadligem  Tanze. 

Die  für  unser  Ohr  eintönigen  und  misklingenden  Melodien  der 
Neugriechen,  dürfen  uns  nicht  verleiten,  daraus  auf  die  Worte 
des  Gesungenen  einen  unvortheilhaften  Schluss  zu  ziehen.  Dem 
Griechen  gefallen  seine  Weisen,  und  der  Inhalt  eines  Liedes, 
wie  auch  immer  die  Musik  sein  mag,  versetzt  ihn  oft  in  die 
üefste  Rührung,  so  dass  Sänger  und  ZuhOrer  sich  der  Thränen 
Dicht  enthalten  kOnnen.  Am  beliebtesten  ist  ein  tragischer 
Stoff  und  die  meisten  Volkslieder  sind  wahre  Tragüdia.  Die 
Hirtenlieder  des  Parnasses  habe  ich  bereits  erwähnt  Alle 
Hirten,  die  nicht  mehr  im  Stande  sind,  den  Herden  auf  die 
Hohen  zu  folgen,  pflegen  den  Rest  ihres  Lebens  zum  Theil 
damit  zu  fristen,  dass  sie  an  Sonn-  und  Festlagen  der  tan- 
zenden oder  sich  lagernden  Menge  ihre  Lieder  vorsingen. 
Die  Idylle  ist  nach  alten  Zeugnissen  eine  künstliche  Ausbil- 
dung der  bäurischen  Lieder  Sicilischer  und  Lacedämonischer 
Hirten  ^),  und  da  von  letzteren  sich  nichts  eihalten  hat,  und 
von  dem  ausgebildeten  bucolischen  Gedichte  sich  wenig  auf 
die  Form  der   ursprünglichen  Hirtenlieder  zurückschliessen 
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lässt,  SO  mOcbte  es  nicht  ohne  Interesse  sein,  hier  einige  tod 
den  neueren  Liedern  anzuführen,  ^ie  sie  im  Munde  der 
jetzigen  Hirten  leben.  Die  Gleichheit  ihrer  Beschäftigung  nnd 
ihres  Lebens  mit  dem  der  Alten,  Aehnlichkeit  der  Verhältoisse 
und  Schicksale  bringen  unter  gleichem  Himmel  bei  einem  sich 
selbst  überlassenen  Geiste  immer  von  nenem  ähnliche  Erzeug- 
nisse hervor.  Auch  die  Menschenrace,  welche  diese  Gebirgs- 
gegenden bewohnt,  ist  keineswegs,  wie  einige  wollen,  vod 
der  alten  Hellenischen  verschieden.  Zeugniss  davon  geben  die 
Sprache,  die  Sitten,  die  Denkweise,  der  Aberglaube,  in 
welchen  allen  sich  unverkennbare  Spuren  des  Helleniscben 
Alterthums  nicht  minder  erhalten  haben,  als  im  Lande  Ruinen 
von  Städten  und  Tempeln. 

Von  den  folgenden  Liedern  schrieb  ich  die  beiden  ersteren 
in  Arächoba  aus  dem  Munde  eines  alten  Hirten  nieder: 
1.     Der  Hirt  und  Charon  ^^. 

Den  Berg  da  drüben,  siehst  da  ihn,  der  hoch  uud  mächtig  riiget, 

Der  Wolken  um  den  Gipfel  hat,  und  Nebel  an  dem  Fuskc? 

Ein  Hirtenbube  stieg  herab  von  jenen  Bergesliöhcn, 

Er  trägt  sein  Fessi  auf  dem  Ohr  und  seinen  Schopf  gewunden. 

Dem  Hirten  passte  Chaion  auf  von  einer  Felsenspitze, 

Zum  Hohlweg  steiget  er  hinab,  um  dort  ihn  zu  erwarten. 

„Mein  Charon,   wünsch  dir  guten  Tag.**  —    „„Sei  mir  gegrnsset, 

Barsche ! 
„„Mein  Bursche  sag,  wo  kommst  du   her?   und  wohin  wiUst  da 

wandern?""  — 
,^Ich?  von  der  Herde  kojnm  ich  her  und  ^eh^  nach  meiiiera  Hanse, 
„Um  Brod  zu  holen  geh'  ich  hin  und  dann  zurück  zu  kehren."  — 
„„Mein    Bursche,     Gott     hat     mich     gesandt,     die    Seele    dir    za 

nehmen.**  **  — 
„So,  ohne  krank  und  schwach  zu  sein,  geb'  ich  dir  nicht  die  Seele ; 
^Ja!  komm  heraus  und  ring  mit  mir  anf  einer  Marmortenne, 
„Und  siegst  du,  Charon,  öker  mich,  so  nimmst  du  meine  Seele; 
9>Und  sieg'  ich,  Charon,  uher  dich»  so  n^m  ich  deine  Seele." 
Sie  fasseten  und  rangen  sich,  zwei  Nächte  nnd  drei  Tage. 
Den  dritten  Tag  zur  Morgenzeit,  da  bald  der  Mitlag  nahte, 
Da  führt  der  Hirt  ihm  einen  Streich,  e«  that  dem  Charon  wehe; 
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Der  greift  and  fosst  ihn  bei  dem  Schopf  und  donnert  ihn  zu  Boden. 
Man  bort  des  jungen  Manni  Gestöhn,  man  höret  schwer  ihn  scnfeen : 
ffLskaa  mich,  oh  Charon,  lasse  mich  drei  Tage  nur  noch  leben, 
„Zwei,  das«  ich  ess'  und  dass  ich  trink',  und  einen,  dass  ich  wandle, 
„Um  meine  Freunde  noch  zu  sehn,  zu  sehen  die  Verwandten; 
„Ich  hab  ein  gar  zu  junges  Weib,  die  Wittwenstand  nicht  kleidet, 
„Zwei  kleine  Kinder  hab  ich  auch,  die  Waisenstand  nicht  kleidet, 
„Die  Schafe  warten  auf  die  Schur,  der  Käse  steht  im  Topfe/' 

Hier  endigt  das  Lied ,  und  auf  meine  Frage ,  ob  es  nicht 
noch  einige  Verse  habe,  wunderte  sich  der  alte  Hirt,  der  es 
mir  vorgesungen,  —  denn  ohne  zu  singen,  erinnerte  er  sich 
der  Worte  nicht  —  und  fragte  mich,  ob  ich  glaube,  Charon 
habe  schon  je  einen  losgelassen,  den  er  einmal  gefasst. 
Charon  ist  die  Personificalion  des  Todes^  und  namentlich  des 
unerwarteten  und  frühzeitigen,  und  in  dieser  Hinsicht  werden 
in  dem  folgenden  Liede  die  Berge  und  Felder  selig  ge- 
priesen, weil  die  Natur  ihr  Grünen  und  Verblühen  an  feste 
Jahreszeiten  gebunden  hat,  während  der  Mensch  oft  vor  seiner 
Zeil  noch  mit  blonden  Locken,  und  ehe  er  des  Lebens  satt 
wird,  dahin  muss  und  von  seinen  nächsten  Verwandten,  ehe 
er  es  denkt,  vergessen  wird.  Die  Ansicht  des  Neugriechischen 
Volks  über  das  Leben  nach  dem  Tode,  weit  entfernt  der 
christlichen  Lehre  von  Paradies  und  Hölle  gänzlich  gewichen 
zu  sein,  zeigt  sich  vielmehr  in  jener  Naturpoesie,  welche 
immer  den  reinsten  und  wahrsten  Ausdruck  der  gemeinsamen 
Ansichlen  und  Gefühle  eines  Volks  enthält,  als  vollkommen 
antik,  und  lässt  sich  nur  aus  directem  Zusammenhange  mit 
dem  heidnischen  Alterlhume  erklären.  Zwar  sehen  wir  hier 
den  Hades  nicht  mit  allem  seinen  Zubehör,  mit  Pluto,  Pro- 
serpina, Hermes,  Charon,  Todlenrichter  u.  s.  w.,  aber  wir 
müssen  bedenken,  dass  die  so  ausgeschmückte  Unterwelt  ein 
Product  der  Kunstpoesie  war,  während  die  Volksansicht  immer 
von  einfacheren  Vorstellungen  ausging.  So  bewacht  auch  bei 
den  Alten  Pluto  in  eigener  Person  die  Pforten  des  Schatten- 
reichs, und  führt  selbst  mit   seinem   Stabe  die  Seelen  der 
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Menschen  in  seine  Behausung  hinab.  Charon  ist  ebenfdis 
nicht  bloss  Fährmann ,  sondern  raubt  auch  Alte  und  Junge 
von  der  Oberwelt  hinweg  *) ,  und  so  tritt  er  auch  in  der 
Neugriechischen  Volspoesie  auf.  Der  Hades  ist  nach  dieser 
eine  dunkle  eisige  Behausung  unter  der  Erde,  zu  der  eine 
Treppe  tief  hinabführt.  Eine  feste  Thür  verschliesst  sie,  an 
der  Charon  wacht  und  niemanden  zurUcklässt,  unerbittlich 
gegen  die  Seelen  der  Verstorbenen,  die  sich  nach  dem  Lichte 
zurücksehnen,  wie  der  Homerische  Achilleus,  der  lieber  ein 
Taglohner  das  Feld  bestellen,  als  sämmtlicbe  Schaaren  der 
Todten  beherrschen  woUle.  Auch  die  Ausdrücke  (fdtig,  xar« 
aocTfiog,  TuQxaQu  sind  noch  im  gewöhnlichen  Gebrauch  und 
finden  sich  häußg  in  den  Myrologien  oder  Klageliedern.  Doch 
nun  zu  unserem  Parnassischen  Gedichte: 

II.    Das  Mädchen  im  Hades  ^). 

Wie  gut  es  doch  den  Bergen  geht,  vie  selig  sind  die  Felder! ' 
Sie  kehren  sich  an  Charon  nicht  and  ii  arten  nicht  aaf  Charon; 
Im  Sommer  ziehn  die  Schafe  dort,  der  Schnee  in  Wintertagen. 
Drei  Riesen  pflogen  einen  Rath,  den  Hades  zu  crhrcchcn : 
Der  eine  will  im  Mai  hinauf,  der  andre  meint  im  Sommer, 
Der  dritte  möchf,  es  sei  im  Ucrbst,  wenn  schon  gereift  die  Trauben. 
Zu  ihnen  in  der  Unterwelt  ein  blondes  Mädchen  redet: 
„Nehmt  mit  mich,   Riesen,   dass   ich   auch   die  Welt   der  Lnft  er- 

bücke."  — 
„„Es  rauschet,  Mädchen,  dein  Gewand,  es  flüstern  deine  Ilare, 
„  „Es  klappern  die  Pantoffeln  dir,  und  Charon  wird  uns  merken.^'  ^  — 
„Ach!  meine  Kleider  leg'  ich  ab,  ich  schneide  meine  Hare, 
„Und  die  Pantofl'cln  zieh  ich  aus,  und  lass  sie  an  der  Treppe.. 
„So  nehmt  mich  doch  mit  euch  hinauf,   nehmt  mich  mit  euch,  ihr 

Riesen ! 
„Dass  ich  die  Mutter  wiederseh,  wie  meinethalb  sie  trauert, 
„Dass  ich  die  Brüder  wiederseh,  wie  meinethalb  sie  weinen.**  — 
„„Oh,  Mädchen,  deine  Brüderlein,  die  tanzen  in  dem  Reigen, 
,,„0h,  Mädchen,  und  dein  Mütterleiu,  das  plaudert  in  der  Gasse.**** 

Ich  füge  ZU  diesen  ein  anderes  hinzu,  welches  ich  aas 
Agrapha  erhielt,  wo  es  Hirlen  vom  Pindus  sangen.  Es  enlhäll 
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eiae  Allegorie  über  die  Einnahme  Thessaliens  durch  die 
Türken,  und  zeichnet  sich  im  Griechischen  Texl  durch  den 
uonacbabmlichen  Klang  der  Sprache  und  einen  sehr  richligen 
Versbau  aus: 

III.    Der  alle  Hirsch  und  das  Reh  ^°). 

Drüben  auf  Olynipos  Höh,  in  dem  niedren  Tannenwald 
Sagg  ein  alter  Hirsch  daher,  dem  das  Angc  weinet  schwer, 
Und  Yon  Thränen  rothgefarbt,  roth  und  grünen  Thränen  fliegst, 
Blaue  Thränen  auch  vergiesst. 

Und  ein  Reh  vorüber  ging,  stehet  still  und  spricht  zu  ihm: 
„Fehlt  dir  was,  mein  alter  Hirscli,  dass  dir  so  dein  Auge  weint, 
„Und  von  Thränen  rothgefärbt,  roth  und  grünen  Thränen  Üiesst, 
„Blaue  Thränen  gar  vergiesst ?*' 

(Hirsch:) 

„„Türken  kamen  in  das  Dorf,  haben  Hunde  zu  der  Jagd 
„„Zwei  und  siebzig  mitgebracht."" 

(Reh:) 

„Ich  verjag'  und  treibe  sie  auf  die  Inseln  vor  mir  her, 

„Auf  die  Inseln,  in  das  Meer."  — 
Eh  der  Abend  dunkelte,  war  erjaget  schon  das  Reh; 
Und  bevor  gegraut  die  Nacht,  war  der  alte  Hirsch  erjagt. 


Ich  schliesse  mit  einem  bucolischcn  ^  0  Liede,  welches 
im  Peloponnes  nicht  weniger,  als  auf  dem  Festlande  bekannt 
ist,  und  mit  verschiedenen  Abänderungen,  Auslassungen  und 
Zusätzen  gesungen  wird.  Der  Inhalt  erinnert  an  die  erste 
Ecloge  Virgils.  Die  Verse,  mit  denen  ein  junger  Mann  in 
Athen  dies  Lied  verlängert,  aber  nicht  verbessert,  vorzutragen 
pHegt,  habe  ich  als  unecht  weggelassen,  und  gebe  von  drei 
Abschriften,  die  ich  besitze,  die  vollständigste: 
IV.    Die  geraubte  Herde  '^)- 

Klephten  kamen  aus  dem  Thal, 
Suchten  Pferde  überall. 
Fanden  keine  hier  am  Ort, 
Nahmen  mir  die  Schafe  fort. 
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Nahmen  mir  die  Ziegen  fort. 
Dahin!  dahin!  dahin! 
Ach,  ieh  armer!  ach,  ich  armer!  ach,  ich  armer! 
Meine  Schäflein! 
Meine  Zicklein! 
Weh! 

Auch  den  Topf  entwandten  sie, 
Drin  der  Käse  mir  gedieh; 
Ja!  and  einer  auch  entwand 
Mir  die  Flot'  aUs  meiner  Hand. 
Dahin!  dahin!  dahin! 
Ach,  hh  armer!  ach,  ich  armer!  ach,  ich  armer! 
Meine  Flöte! 
Und  mein  Töpfchen! 
Weh! 

Auch  den  Leitehammel  riss 
Fort  man,  der  das  goldne  Yliess 
Und  die  Silberhorner  trug. 
Dahin!  dahin!  dahin! 
Ach|  ich  armer!  ach,  ich  armer!  ach,  ich  armer! 
Meine  Lämmlein! 
Und  mein  Hämmlein! 
Weh! 

Matter  Gottes,  höre  mich, 
Straf  die  Dieb',  ich  bitte  dich. 
Ha!  wenn  man  sie  doch  bekämt 
Ihnen  ab  die  Wa£Pen  nahm', 
Ihnen  und  der  ganeen  Brut, 
Mitten  in  der  Lagerhut ! 
Ach,  ich  armer!  ach,  ich  armer!  ach,  ich  armer! 

Meine  Schäflein ! 

Meine  Zicklein! 
Weh! 

Bist  du,  Heilige,  mir  gut, 
Und  bestrafst  die  Diebesbrut, 
Dass  ich  meinen  Hammel  je 
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Wieder  in  der  Hürde  seh : 
An  dem  lieilgen  Ostertag 
Wollt*  ein  Lamm  ich  braten,  gelt! 
Dass  vor  Fett  vom  Spiesse  fallt. 
Ach,  ich  armer!  ach,  ich  armer!  ach,  ich  armer! 
Meine  Lämmlcin! 
Und  mein  Ilammlein! 
Weh! 

lonerhalb  Arächobas  findet  sich  nirgends  auch  nur  ein 
Stein,  an  den  sich  alte  Erinnerungen  knüpfen  Hessen.  Um 
so  mehr  wird  mir  der  Leser  verzeihen,  der  lieber  das  alte 
Griechenland  an  seinen  steinernen  Trümmern,  wie  an  einem 
Leitfaden,  durchwandein  und  erkennen  möchte,  wenn  ich  ihn 
noch  einen  Augenblick  in  diesem  Neugriechischen  Dorfe  ver- 
zögere, um  ihn  auf  einen  uralten  Rest  des  Hellenischen 
Lebens  aufmerksam  zu  machen.  Die  rothwangigen  Kinder 
Arächobas,  ihre  Munterkeit  und  Keckheit  müssen  jedem  Durch- 
reisenden auflallen  und  anziehen.  Ich  näherte  mich  einem 
Haufen  lärmender  Knaben,  die  ein  Spiel  spielten,  bei  dem  es 
derbe  Schläge  absetzte.  Ich  Hess  es  mir  erklären,  und  mir 
schien,  dass  es  dasselbe  sei,  bei  welchem  einst  Patroclus  im 
frühesten  Knabenalter  so  unglUckHch  war,  den  Sohn  des 
Amphidamas  zu  erschlagen,  weshalb  er  aus  Opus  entfernt 
und  im  Hause  des  Peleus  erzogen  wurde,  wo  er  jene  be- 
rühmte Freundschaft  mit  Achilleus  schloss. 

Die  Arachobitischen  Knaben  spielten  mit  dem  Astragalus, 
dem  Sprungbeine  aus  de;r  Ferse  von  Lämmern  oder  Schafen  ^  ^). 
Dies  ist  ein  kleiner  vierseitiger  an  zwei  Enden  abgerundeter 
Knöchel,  so  gebaut,  dass  es  auf  einer  ebenen  Fläche  nur  vier 
verschiedene  Würfe  giebt,  bei  denen  die  nach  oben  gekehrte 
Seile  die  Geltung  bestimmt.  Jede  einzelne  dieser  vier  Seiten 
zeigt  eine  verschiedene  leicht  kenntliche  Figur  und  fällt  mehr 
oder  weniger  häufig.  Der  gewöhnliche  Wurf  ist  der,  wo 
die  ronde  Erhöhung  des  Astragalus  nach  oben  gekehrt  ist, 
und  beisst  Bäcker  oder  EseL    Dona  folgt  der  Dieb,  wenn 
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der  Astragalus  die  HOhluDg  nach  obeo  kehrt,  die  der  Er- 
höhung gegenüber  liegt.  Seltner  ist  der  Vezir,  der  Wurf, 
wo  die  kleine  glatte  Fläche  oben  steht.  Der  seltenste  von 
allen  Würfen  ist  der  König,  wo  die  Seite  nach  oben  gewandt 
ist,  die  einem  Ohre  ähnlich  sieht,  und  dem  Vezir  gegenüber 
liegt.  Ein  fünfter  Wurf,  der  Hahn,  wenn  der  Astragalus 
aufrecht  auf  einem  der  abgerundeten  Enden  steht,  kann  nur 
slalt  finden,  wenn  er  sich  irgendwo  anlehnt,  und  gilt,  deshalb 
nicht  »*).  Zahlen  werden  auf  dem  Astragalus  'nicht  ange- 
bracht, eben  so  wenig,  wie  bei  den  Alten,  da  jede  der  vier 
Seilen  durch  ihre  Figur  ihre  Geltung  hinlänglich  anzeigt 
Eins  der  gewöhnlichen  heutigen  Kinderspiele  ist  das  KOnig- 
Spielen  {nal^mfi^v  tov  ßa<stXia).  Die  Knaben  stellen  sieb  in 
einen  Kreis  und  werfen  nach  der  Reihe  mit  einem  Astragalus. 
Wer  den  König  wirft,  befiehlt;  wer  den  Vezir  wirft,  erhall 
einen  Stock  oder  Tagel  in  die  Hand,  und  stellt  ^ich  zum 
Könige;  wer  den  Dieb  wirft,  wird  von  den  Bäckern,  die 
wegen  der  Häufigkeit  des  Wurfes  gewöhnlich  viele  sind,  vor 
den  König  geführt,  und  verklagt,  dass  er  Brod  gestohlen. 
Der  König  hört  die  Klage  und  Vertheidigung  an,  und  lässt 
darauf  nach  Gutdünken  dem  Diebe  durch  seinen  Vezir  eine 
Anzahl  Schläge  zuzählen.  Dann  geht  das  Würfeln  weiter. 
Der  König  oder  der. Vezir  wird  abgesetzt,  sobald  es  einem 
anderen  glückt,  einen  dieser  Würfe  zu  thun.  Der  geprügelte 
Dieb  wird  vielleicht  selbst  Vezir  und  nichts  ist  natürlicher, 
als  dass  er  sich  nun  zu  rächen  sucht,  und  um  so  derber 
zuschlägt,  wenn  der  frühere  Vezir  einmal  als  Dieb  in  seine 
Hände  kommt.  So  löst  sich  das  Spiel  oft  in  ernsten  Streit 
auf,  ein  Grund  mehr,  um  von  der  Jugend  mit  Leidenschaft 
geliebt  zu  werden.  Bei  demselben,  oder  einem  ganz  ähnlichen 
Spiele,  bei  dem  Stockschläge  zur  Spielregel  gehörten,  denke 
ich  mir,  hatte  der  kleine  Patroclus  das  Unglück  einem  seiner 
Mitgespielen  einen  tödlichen  Schlag  zu  versetzen  "*).  Dass 
gefährliche  Schläge  beim  Astragalus  -  Spiel  der  Kinder  nicht 
ungewöhnlich  waren,  beweist  auch  die  Erzählung,  nach  der 
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Patrocias  Schatten  einmal  am  Grabe  des  Achilleiis  erschien, 
mn  die  Hirtenknaben  von  den  Astragalen  zu  verscheuchen,  da 
eben  einer  im  Begriff  war,  einen  anderen  mit  dem  Krumm- 
stabe zu  erschlagen  '  ^). 

Verschiedene  andere  weniger  wilde  Spiele  wurden  einst 
wie  jetzt  mit  mehren  Astragalen  gespielt  und  zwar  von  Knaben 
und  Mädchen,  als  deren  eigentliches  Spielzeug  sie  häufig 
erwähnt  werden,  weshalb  man  sie  in  Gräbern  von  Kindern 
oft  aus  Elfenbein  und  Perlemutter  verfertigt  findet.  Erwachsene 
Leute  spielten  bei  den  Alten  besonders  mit  vier  Astragalen 
auch  um  Geld,  wo  dann  jede  einzelne  der  vier  Seiten  die 
Gellung  einer  Zahl  halte  *^).  Der  beste  Wurf,  die  soge- 
nannle  Venus,  war  der,  wo  jeder  der  vier  Astragalen  eine 
verschiedene  Figur  zeigte;  der  schlechteste,  der  Hundewurf, 
wenn  alle  vier  die  runde  Erhöhung,  den  Chios  oder  jetzt 
sogenannten  Esel  oder  Bäcker  nach  oben  kehrten  '*). 

Bei  Trinkgelagen ,  wo  es  sich  um  die  Ernennung  eines 
WeinkOnigs  handelte,  hiess  der  beste  Wurf,  der  Venuswurf, 
auch  Königswurf,  wie  noch  jetzt  im  Kinderspiele,  wo  das 
fym  ZOP  ßaadiu  dem  jacto  Basilicum  des  Plaulus  entspricht  *  ^). 
Der  Weinkönig  hatte  das  Recht,  dem,  der  einen  schlechten 
Wurf  gethan,  vorzuschreiben,  wie  viel  er  trinken  solle,  oder 
sonst  allerlei  belustigende  Befehle  zu  ertheilen  '°), 
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1)  o  HtTQlrijq,  wai  an  JTv^w  TtftQ^faaa  erinnert,  JJfr^/riy?  Ist  auch 
der  Name  mehrer  Vogel,  die  in  Feiten  nisten,  und  ein  poetischer  Beiname 
des  Adlers 

2)  Eine  ausführliche  Beschreibung  dieser  Schlacht  liefert  Christopboroi 
Perraebos,  l^noftvijfiovtvfiara  IJoXffimd  11.  p.  106»  Heftige  Kälte  nnd 
Schneegestöber  wirkten  ebenfalb  bei  der  Gallischen  Niederlage  (Paosao. 
X.  23.)  Brennus  war  bis  in  die  Nähe  von  Delphi  vorgeruckt.  Während 
er  von  dort  ans  angegriffen  wurde,  überstiegen  die  FhocenHer  von  Delphi 
aus  den  mit  Schnee  bedeckten  Parnass,  und  fielen  den  Galliern  in  den 
BQcken.  Ohne  Zweifel  kamen  sie  den  Weg  herab,  der  von  Arachoba  auf 
die  Hochebene  führt. 

3)  Strab.  IX.  3.  p.  284.  Tchn.  'H  6^  Hvffna^na  owo/iaatai  ditb  fov 
GVfißaivovroq  nd&ovq'  xatatylt^ib  yoiQ  dq  aiTTjv  6  xa).ovft(voq  KaroTTT^i^toi; 
(leg.  KatoTttfttr^^toq^  ;fW(>o?,  x^tjfivoq  tiq  otno  Tor»  lla^aaov  <yn}xa>y 
OQi'OV  d^  ^v  6  roTTOq  oitoq  JtXq^MV  xa*  fPo)xi(OV,  lyWxa  dniöTtiöav  toh 
AfX<pov%  dno  rov  xotvou  avori^ftaroq  xwv  <I*o)rJo)v  Aaxf^at^wui^  xai  ini- 
tq^y^fctv  Ha$^  aiToi'q  TrohtfVfß&cu'  ti>pkq  St  l4vffiiaXtvoMt  xaXoTHftv. 

Schol.  Hom.  IL  II.  521.  Itivifiot^ftaV  alVi/  /itra^ii  Hnrat  fl^taxidoq  *o* 
/i(Xipwv  itp  vxtffjXov  TOTTov,  ö&fv  xai  ottotq  o)vofid'7&fj  7ra(»d  ro  xara- 
nvHG&ai,  airfijv  Gfpod^öiq  und:  dvffiwSfj  xal  dvG/ti/uffjov  naQd  ro  xataiyt- 
l^fG&ai'  dTTo  tov  xaroTTrutrj^iov.  cf.  Eusfath.  ad  h.  I.  Tzetz.  ad  Lycophr. 
1073.  Stat   Theb.  VII.  347.   Anemoriam 

4)  Anemaeae,  welches  eine  Inschrift  (Corp.  Inscr.  Gr.  16S8.)  erwähn!, 
und  Thyia,  wo  jiach  Herodot  VII.  178.  die  Delpher  den  Winden  eineu 
Altar  errichteten,  mochte  mit  Anemoriä  eins  sein. 

5)  Schol.  ad  Kurip.  Phoen.  210. 

ov(jfi>cu  T6   Gxo7ti>ai  x^ibiv 
Vl>(f6ßoX6v  T     0(iO^'   if^^ov: 

azQTtiAq   ök    ^ffiiv   q^fjol   rov   Karo7TTei>rfjQ4,ov   ronov ,    oIto)    xaXovfifvoV    tv 
llaQvaGGtJt  xaronnvGaq  ^An6)J,ityv  rov  JiXffifV  xanro^ivötv. 

6)  In  den  einleitenden  Scholieu  zum  Theocrit  ed.  Kiessling  p.  805. 
heisRen  die  ursprünglichen  Hirteulieder:  Xdvai,  ruiv  dy(JolxüiV  wJat,  IV)*«  rotv 
BTTi'XotQiotv  ^Gfiara,  CFifriJö-fK  dy^oi,xi,xai  w6oU.  cf.  Voss  zu  Virg.  F.clog.  IV.  I. 
Schon  bei  Hesiod.  Theog.  26.  heisst  es  von  den  Hirten,  dass  sie  viel 
fabelhaftes,  aber  auch  wahres  xu  er/äbleu  wissen. 
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7)  Diet  Lied  fiii4et  sich  in  der  Sammlaiig  von  Fmuriel  Bd.  II.  p.  90. 
unvüllständiger  and  mit  einigen  fremden  Eintchiebieln.  Icli  gebe  den 
Text  geuaa,  wie  ich  ihn  in  Araehobm  niedersckrieb,  wobei  mir  venichert 
wurde,  es  sei  ein  A*cutov(}^(fkO  rf^yovS^. 

L    '0  Xd^oq  KCM  6  Ttoirdvfjq, 
T6  ßXinnq  niXvo  To  ßowo,  *7rov  Vai-  'i/'iyAo  xou  fdya, 
^Ilox   dmaqovXav  ^crijv  xo^q^fjv  xou  xaTa/v*ay  Gtfjf  ^isctf; 
iXoTTcivTjg  i^^oßoXayi  dno  td  xo(}q>oßoi>v^a , 
^iqvfy  to  qioi,  tov  ar(}aßd  xai  tov  YKtftnd  or^^fi/ihov. 
K^   6  XaQoi;  rov  ißiyX^at  dno  V'^'^-^^  ^a/ovlav , 
Elq  TO  Gtfvo  »arißtjxe  *    ixil  rov  xagTf(^ovai, 
„KaXfiiAiqd  aov,  Xd^e  fiov."  —  „„KaXtaq  ror,  rov  Ifßimjvl 
„yydfßirrrj,  nov&iv  i^x^^^^y  Xfßimrj,  nov  TtayouvHi  ;** "  — 
,//w;  an    rd  n^oßax    tqx^fuu,  *axo  ant^tk  /lov  nciycUrw, 
„ndyot,  vd  Ttd^ia  to  rpwfii,  omGia  vd  yv(iiati."  — 
ff, ydf ßivr fj ,  A**  tattiÜ  6  &f6q,  vd  7td(Ht>  rijv  tffvx^v  oov.*'"  — 
ffXot^lq  da&ivftav  xv    d^^watMV  ^'t'x^v  öiv  na^aöi$o>. 
„nd!  tßya,  vd  TraXiipofif  'ai  natt^a^ivC  düävi,' 
f,Kt    dv  /<«  v^ni^ariq,  Xd^f  f*ov ,  vd  ndQjiq  rtjv  V'i'/ijv  mov, 
ffKb   dv  ak  vtHt^ao),  Xd^t  fiov,  vd  nd^at  tfjv  '^n'Xfjv  aov/* 
Ihaa&^xav    xcu  TroiAiv'avc  ^t»6  vvxtfq,  't(^ttq  -^/ii^aqf 
Ki  al^ov  rtjv  r^irtjv  rtjv  aityi^v ,  xovrd  *ffTo  ymfia,  yi^fta, 
*M{,v    6  XfßivTTjq  /itd  ßoXd,  tov  Xd^ov  xaxog)dvti' 
^An   td  fiaXXi^  tov  dd^alt ,  ^atfjv  y^v  tov  dß^ovtdn. 
Axoifv  tov  vUiV,  xal  ßoyyi^i  xai  ßa^vavaatbvd^H' 
j^ffiGf  fif ,  Xd^t ,  dqGi  f4i  dxofiTj  tQftq  fi/ui^aq' 
ffTdq  St>6  vd  fxxyw  xal  vd  niü,  tfjv  fttdv  vd  CfQy^aviota , 
fjNd  Ttcua  vd  ISai  tois  giiXovq  fiov,  vd  ISm  tovq  tSvxoi't;  fiov, 
ffTlox»  fwawca  naqavtdv ,  xcu  /i}^a  dkv  trjq  Ttqinn, 
ffllox»  «a»  ^v6  fi^xqoittt,i,xa  f  x*    o^fpa/Vka  dh  tovq  nqinti^, 
ffUoxoi  td  nqoßat    dxovqa  xal  to  tvql  'cto  xd^i,. 

8)  Find.  Olymp.  IX.  50.  AnlhoL  Gr.  VII.  603.  6t0. 

^)  IJ.     *H  xoqfj  fiq  tov  dSfjv, 

KaXd  to  '/oi'V€  td  ßoi^vd,  xaX6fiot>Q    tlv    ol  xdftTtotf 
Ilov  Xdqov  dev  ^navtixovvf,  Xdqov  ökv  xaqttqoifvi' 
To  xaXoxaTqi,  nqoßata  xal  tov  x^^f^^cc  yi'OVia. 
TqfZq  dvdQfi>o)/iivoi>  ßovXovtai,,  tov  ^tjv  vd  tt^axiaovv , 
O   vaq  Xiyn,  tov  fidij  vd  ßytj ,  x*    dXXoq  to  xaXoxaTqt, 
Kl,    o  tqitoq  to  x^^onoiQOf  onov  *vai>  td  ßtatpvXva. 
KoQti  ^av&ij  tovq  *filXfjae  aiVoi)  ^atov  xdtot  xog/liov 
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„IJd^t  f^  dvÖQfMfiivoi,  fiov  X*  i/ih  *o'  dyt^a  noöftov.^^  — 
„  „Kö^j ,^(*ovToiT  rd  ^oi'xa  aov,  g;vaoTfr  xa*  td  /ia)Jnd  eov, 
„„KrvTtdtt'  xa*  ro  xaA/y*  ^oi',  xal  ftäq  voydft,  6  Xa^;.""  — 
„*EyM  rd  ^ov/a  fiydvot  ta,  xal  td  /iccX).td  rd  xo^t?o), 
yjKai  rd  ^/t'aX^yondnoirt'^a  *atfjv  andkav  x    djtt&Mvta. 
yjlldqtt  fi   dvdQfi>(t)^iivoi,  fiov  n    t,ak  ^Gtov  ^ndvoi  y.6(ff*ov, 
„Na  Ttau»,  va  Idoi  ttjv  fidvvav  fiov,  7t&<;  /Itßfrai  J»    i/tii^a, 
nNa  ndm,  vd  idv)  %    ddt^ffta  /tov;  noii;  x/.aiovv€  d*    e/<cva."  — 
„„Ko^Tj,    Giva  T*  adf^q^ta  aov  fiq  rov  /oqov  Xo^tvovv, 
„y^Ko^fj,  'fftVa  7/  fidwa  aov  ^ortjv  ^ovyav  xor^p^rna^ft/'" 

10)  JJI,     'O  iV^cUayos  y-ni  ro  ia^xdd'i>. 

Iliga  *r.ht  ^otov  *'E).vfinov ,  ^y.n  crd  xovroü.ara 
Kd&oi'vrav  yiiidkatpoq  -/.b    ov),o  x).aXv  rd  fidna  tov, 
Xvvovr  ^dxQva  xoxnwa,  xoxx^ra  xcu  nqdübva, 

KC  ovko  xaraydkaia. 
Zd^jxadoq  tniqvayt ,  arixn  xai  rov  ^^tlnayt' 
w*^'  ^/**?  /^^«  yfi>d).aq>fy  XV    ovXo  x/.air  rd  fJtdrta  &ov; 
Xivorr  ödx^va  xoxxi/va,  xoxxvva  xai  Ttftdawa, 

„Kv    oi'Ao  xaraydJ.a'^a  ;*' 
y,y,H(tOav  TovQxou  'ffTo  /o>(>*o ,  c/oiT  xttf  layMvvxd , 

y, „'Efiöofi^vra  dio  crxr/i-a."" 
yyl'w  ra  7rt(Jvo)  ^aro  xovro  xai  rd  ^iyvw  ord  vfjavdy 

jZ-St«  vtj<Ji>d,  *GTd  jiiXaya.** 
Jaa  ftk  ro  dtthvo  TttaGavt  rov  'Qd^ixa^o  y 
K    loa  fie  ro  i)-dffßb),na  Ttvdaav    tov  yfqdkaqo. 

11)  Hirtenlieder    nennt   mau    gewöhnliche   Bkdyvxa  r^ayovÖM  und  die 
Hirten,  besonders  die  nomadischen,  Bkdxovy    obgleich  die  weuigsien  unter 
ihnen    Wallachisch    reden.      Da»    alle    Wort    ßovxoloq,    Rinderbiit,    und 
t6  ßovxohoy  die  Rinderherde,  ist  noch  in  Libadien  im  Gebrauch. 
*2)  Ol  IGJ^rav. 

ßyijxav  xkiqraiq  *Grd  fiorvd , 
l'vd  vd  xkhpovv  äXoya, 
Kv    aXoya  dhv  »/"'(»ar« , 
IlriQav  rd  d^vdxva  fiov 
Kai  ra  xarL,vxdxi,a  /tiov, 
Kai  Ttävf,  nävf  y  Ttävl 
*'/lX,  xafjfiivoql  oi/y  xafjftivoql  m/  xatjftivoql 
ÜQoßardxva  /t'l 
Kart^xdxva  jii  [ 
Bdii 
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n^Qaf  Xfjv  naqSaqoL  fiO¥, 
*IIov  ^TTtjla  To  ydXa  fAOV , 
llr^^av  Ti}v  qiXoytQa  fiov, 
Mia    ano  ra  x^^*'^  t*0Vf 
Kai  Ttävf ,  Ttävf,  Ttävl 
Jl/,  Hatjfiivoql  w/,  nafjf^hoql  w/,  Kaijfiivoc; 

BixiX 

Mov  ^Tifiqav  to  Xayva^vi , 
'i/ov  *;f€  TO  yqvGo  fiakkl, 

Kai  Ttäviy  nävf ,  ndv\ 
^•^X j  ^citjftivoql  w/,  xatjfiivoi;\  ot/  y.afj/.thoq\ 
n^oßardxi,  fi  l 
AaytaQvdxi,  /ti  ! 
BdV. 

llf^xalw  0( ,  IIavayi>d , 
J\'^a  Ttatöi^'fiq  rtjv  xli^'td. 
Ai\  xce»  vd  rovq  7t).dno)vav , 
Kai  vd  T0V5  ^aQfidro)vav , 
Meca  'ard  h>fiiqi>a  tot?, 
Kflvovq  xai  rd  rBQt,a  toi»?! 
*'J2'X *  notfjftivoql  wx f  xarjfiivoql  w/,  naf j/ttroq\ 

IJ^oßardxta  fi  ! 

Kart^^xdxta  fjk  ! 
Bd'Cl 

*Av  p^   dxovG    rj  Ilavayvd 
Kai  nairöH"\i  '^1'^  xA^i//k», 
Kai  vd  idü)  to  kayva^vl 
Miaa  ndhv  *aro  fiavöqi, 
Ttjv  Tjfti^av  Tijv  ).a/A7t(jfj 
Qe  vd  i^ijö"w  eV  d^i, 
*i7or  vd  7tiq)t    dii  to  covß)X\ 
*lf2/,  xainjikvoq\  w/,  xaiy/ttvo?!  w/,  »faiy/aVo?! 

IJQoßatdxi^  (A  ! 

Ao^^aqvdxif  (jÜ  \ 
BaC\ 
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13)  \4argdYaXoq ,  talos,  hefsBt  noch  jettt  In  vielen  Gegenden  von 
Rnmelien  dar^ayäh,  sonst  gewfihnlich  xort^y  in  Aegina  dacUi>.  Die  vier 
Wurfe  heissen:  ^i'otftäq  oder  yddaqoq^  uXiqitrjq  oder  axatfioq  wegen  der 
hohlen  Form;  Bfi^i^Qfjq;  ßaoiXiäg. 

14)  Dieser  Wurf  heisst  xoxxo?  oder  nitHvoq,  nnd  war  auch  bei  den 
Alten  dduktpoqoq,  und  mussfe  Wiederholt  werden.  Cie.  Fln.  lil.  16.  talas 
rectus  assistit,  rectus  cadit. 

15)  Hom.  11.  XXIII.  87. 

Ttalda  r.atixravov  u4^iq>i,dci/iavtoq , 
NriTCvoq,  om  id-iXow ,  d/t(p    datQaydXoLG*  /o>loid"*eq. 

16)  Philosfr.  Heroie.  II.  13.  p.  686.  xai  otq  ßovxoXov  ßnqdxia,  m{>l 
rbv  ^A/vXXiiaq  ßaifiov  dotQayaXiKovtfq ,  dnixtHViv  dv  6  ttf^oq  rfi  xaXavitom 
nXri^aq  tov  etfQov,  h  firj  ndrqoxXoq  al>tovq  d^fTtrotjafV  d^nti  ftoi>,  flmtv, 
V7ik()  darqaydXwv  cufia  tv. 

17)  Poll.  Onoui.  IX.  p.  300,  ro  6k  c/^fta  rov  nard  tov  dar^dyalov 
7tto)jLiaToq  dqtO-fiov  do^av  fi/fv. 

18)  Liician.  Amor.  16.  et  Ttort  ttjv  Otov  aiVz/v  (ttjv  IdqtQoSiTrjv) 
fvßoXi^afte ,  nfiSfvoq  dG'T^ayd?.ov  TtfGovroq  Xoffi  a/i^fiari',  7TQ0G(xi>vft> ,  t^^' 
tTTvd-vtiiaq  Tev^fGOai,  vofiii,u)v.  Statt  Venus  sagte  man  auch  \'enerins  jactus, 
Cic.  Div.  I.  13.  cf.  Sueton.  Octav.  71.  wo  cauis  den  W^urf  bedeutet,  der 
aus  vier  canes,  und  senio  den,  der  aus  vier  seniones  besteht.  Statt  canis 
scheint  man  auch  Vulfurius  gesagt  xu  haben,  Plaut.  Cure  Act  2.  sc.  3. 
jacit  voKorios  qua(uor. 

19)  Plaut.  I.  I.  jacto  Basilicuni.  propiuo  magnum  poculum:  ille  ebiliit. 

20)  Lucian.  Saturn.  IV.  o^a?  ijUxov  ro  dyaO-ov,  er*  xcU  ßaauia 
novov  i(p  dndvTMv  yiviad-ai  tw  dcrqaydXo)  xqat'^cavra,  otq  /n^rt  im- 
rax&tlriq  yfXola  iTTvrdyfiata,  xai  aiToq  ini/tdt'tft.v  M/otq.  Horat.  Od.  II.  7.  25. 
quem  Venus  arbitrum  dicet  bibendi.  I.  4.  18.  nee  regna  vini  sortiere  tallä. 
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Quelle  dei  Pliitus.  —  Palaedkaitro,  Cyparistai,  SUdt  der  Aeoliden.  — 
dian  im  Zemenrf  ^  Derveni.  —  Kretisweg  Ton  B&rdanm,  Schilfe.  —  Lajas 
D«ii]cmal.  —  Heiliger  Weg  nacli  Delphi.  —  Phocicum.  —  Dorf  Daulia.  — 
Nacfatigallen  und  Schwalben,  Fabel  der  Procne  and  Philomele.  —  Ruinen 
dei  alten  Daulia.  —  Heiligthümer.  —  Gemeindeversammlung  des  neueren 
Dorfs.  —  Landschaft.  —  Kloster  Jerusalem.  —  Alter  und  neuer  Weg 
auf  den  Parnass.  —  Pardri ,  HOgel  Philoboeotos.  —  Mauronero ,  eine  der 
Quellen  des  Cephissus.  —  Weg  nach  Hagios  Blasis,  Panopeus.  —  Molus 
oder  Morius.  —  Zustand  des  alten  und  neuen  Orts.  —  Thon  des  Pro- 
metheoB.  —  GrabhSgel  des  Tityos.  —  Huinen  der  Burg. 


Von  Arächoba  führt  der  Weg  nach  Boeolien  wieder  an 
die  Ufer  des  Plistus  hinab,  die  man  in  etwa  einer  Stunde 
erreicht.  Hier  trifft  man  mit  dem  bequemeren  Wege  zusammen, 
der  von  Sälona  aus  ohne  Chrysö,  Kastri  und  Arächoba  zu 
berühren,  in  der  Tiefe  des  Flussthaies  herauffUhrt.  Der 
Plistus ,  welcher  hier  seiner  Hauptquelle  näher  auch  im  Sommer 
einiges  Wasser  hat,  entspringt  etwa  anderthalb  Meilen  nörd- 
licher fast  unter  dem  Lycorischen  Gipfel« 

Wo  der  Weg  den  Fluss  durchschneidet  liegen  links  auf 
einer  Anhöhe  die  Ruinen  eines  ausgedehnten  festen  Ortes, 
der  den  unbestimmten  Namen  Palaeökastro  hat.  Die  Mauern 
bestehen  theils  aus  Polygonen,  theils  aus  horizontalen  Lagen 
roh  behauener  Steine.  Hoher  mit  Gesträuch  bewachsener 
Schott  liegt  im  Innern.  Diese  Ruinen  gehören  entweder  dem 
alten  Cyparissus  an,  dessen  Lage  Homer  nicht  näher  be- 
zeichnet, Strabo  aber  unterhalb  der  Höhen  des  Parnasses  ')> 
Slephanus  und  Eustathius  in  der  Gegend  von  Delphi  im  Par- 
nasse,  das  heisst  in  einem  Thale  oder  einer  Schlucht  desselben 
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angebea  ^);  oder  es  sind  die  Trümmer  der  Stadt  der  Aeolidae, 
welche  nach  Herodot  auf  dem  Wege  von  Panopeus  über 
Dauiis  nach  Delphi  lag  ^).  Eine  andere  Wahl  bleibt  nicht 
übrig.  Eine  Abiheilung  des  Persischen  Heeres,  von  Xerxes 
zur  Plünderung  des  Delphischen  Tempels  abgesandt,  hatte 
auch  diese  letztere  Stadt  zerstört,  und  sie  wird  nicht  weiter 
erwähnt,  woraus  zu  schiiessen,  dass  sie  nicht  wieder  auf- 
gebaut wurde  oder  wenigstens  ein  unbedeutender  Ort  blieb. 

Cyparissus  soll  von  dem  gleichnamigen  Heros,  einem 
Sohne  desMinyas  und  Bruder  des  Orchomenus,  seinen  Namen 
erhalten  haben  ^),  also  von  einem  Aeoliden  aus  dem  Geschlechte 
des  Sisyphus.  Ich  vermuthe  deshalb,  Homers  Cyparissus  und 
die  von  Herodot  erwähnte  Stadt  der  Aeoliden  sei  eine  usd 
dieselbe,  und  das  Palaeökastro  ihre  Ruinen  in  dem  zerstörten 
Zustande,  worin  die  Perser  es  verliessen. 

Von  hier  aus  beginnt  das  Thal  sich  zu  verengen.  Kahle 
Berge  umgeben  die  Ode  Gegend  und  auch  die  Cirphis  erhält 
den  Namen  Xerobüni,  der  trockne  Berg.  Bald  erreicht  man 
ein  grosses  einsames  Chani.  Solche  orientalische  Wirths- 
häuser  bestehen  gewöhnlich  aus  Stallungen  für  Saumtbiere 
und  einem  geräumigen  leeren  Gemache  darüber,  berechnet 
fttr  Reisende,  die  Lebensmittel  mit  sich  führen  and  Gepäck, 
so  viel  jeder  bedarf,  um  sich  zu  lagern.  Feuer  und  Wasser 
sind  fast  das  einzige,  was  der  Wirth  eines  solchen  Chanis 
dem  Fremden  anbieten  kann,  vielleicht  auch  Wein  und  ge- 
salzener Käse,  am  wenigsten  Brod,  womit  jeder  versehen 
sein  muss. 

Von  hier  aus  führt  der  Weg  durch  den  Engpass  von 
Zemenö,  (to  Zsf^svo  —  deQßivi  oder  t6  Zef*iv6),  ein  enges 
ödes  ThaL  Ehe  sich  dieses  gegen  die  Schiste  hin  öffnet, 
triSl  man  die  Verschanzungen,  durch  die  Odysseus  im  Jahre 
1823  ein  Türkisches  Heer  verhinderte,  durch  den  Engpass  ii 
das  Thal  des  Plistus  und  die  Ebene  von  Chrysö  und  SAlona 
vorzudringen.  Die  schon  halb  zerfallenen  niedrigen  Mauern 
aus  gesammelten  Steinen  ohne  Kalk  aufgebaut,  ziehen  sich 
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quer  durch  das  Thal  an  beiden  Bergabhängea  hinauf,  nnd 
gleichen  eher  der  ümzäumung  einer  Schafhürde,  als  einer 
Schanze.  Oestlich  von  derselben  öffnet  sich  das  Thal,  und 
der  Weg  theilt  sich,  indem  er  sich  links  nach  Daulia,  und 
Boeotien,  rechts  nach  Distomo,  dem  alten  Ambrysus,  wendet. 
Dieser  Kreuzweg,  die  alte  Schiste,  wo  Oedipus  seinen  Vater 
erschlug,  hat  von  einem  Türkischen,  jetzt  gänzlich  zerstörten 
Dorfe  den  Namen  Kreuzweg  von  ^Bärdana  (jo  üravQodQOfit 
rrig  MitoiQÖavag)  erhalten.  Das  Dorf  liegt  auf  einer  Anhöhe, 
an  der  die  Quelle  Parlhöne  (^'  IIaQ&6V7j  ßQvaig)  entspringt, 
wovon  man  den  Türkischen  Namen  Bärdana  ableitet. 

Nach  der  gewöhnlichen  Erzählung  kam  Oedipus  von 
Delphi,  wo  ihm  das  Orakel  geweissagt,  er  werde  seinen 
Vater  tödtea  und  seine  Mutter  freien  *).  Lajus ,  ebenfalls  in 
der  Absicht,  das  Delphische  Orakel  zu  befragen,  kam  ihm 
von  Daulia  entgegen.  Oedipus,  der  sich  an  dem  verhängniss- 
vollen Kreuzwege  hätte  über  Ambrysus  nach  Corinth  wenden 
können,  aber  von  dem  Orakelspruche  erschreckt  seine  ver- 
meintliche Heimath  floh,  wandle  sich  mit  seinem  Wagen  gen 
Boeoüen,  woher  ihm  der  unbekannte  Vater  entgegenkam.  Da 
keiner  ausweichen  wollte,  entspann  sich  der  berühmte  Streit, 
in  welchem  Lajus  erschlagen  wurde.  Die  öde  Gegend  erinnert 
an  Sophocles  Ausdruck,  der  sie  eine  verborgene  Thalschlucht 
nennt  '^),  nnd  einige  Steinhaufen  im  Felde  an  das  einfache 
Grab  des  Lajus  und  seines  Fuhrmanns,  welches  nach  Pausanias 
in  der  Mitte  des  Kreuzweges  stand  0. 

Der  älteste  und  besuchteste  Weg  von  Attica  und  Theben 
nacb  Delphi  führte  über  Chaeronea,  Panopeus,  Daulia  und 
die  Schiste  *).  Apoll  sollte  auf  diesem  Wege  nach  Delphi 
gezogen  sein  nnd  bei  Panopeus  den  Tityos  erlegt  haben  ^). 
Die  Athener  hatten  ihn  zuerst  gebahnt  ^  ^)  und  sandten  auf 
ihm  die  Pythiaden  nach  Delphi  '0-  Auch  die  Attischen 
Tbyiaden  zogen  auf  demselben  Wege  dorthin  '2).  Ein  anderer 
etwas  näherer  und  ebenfalls  fahrbarer  Weg  führte,  wie  es 
seheint,  über  Lebadea  '5),  und  vereinigte  sich  noch  vor  der 
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Schislc  mit  dem  von  Daulia  heraufkommenden  Wege.  Wenig- 
slens  führt  die  jetzt  gewöhnliche  Strasse  von  Libadiä  nach 
S&lona,  für  deren  Pflasterung  die  Türken,  da  sie  dieselbe  oft 
benutzen  mussten,  in  ihrer  Weise  gesorgt  haben,  direct  nach 
B&rdana  ohne  Daulia  zu  berühren. 

Zwischen  der  Schiste  und  Daulia  liegen  wiederum  zwei 
Wege ,  ein  kürzerer  aber  unbequemerer  hart  am  Fusse  des 
Parnasses,  und  ein  längerer  längs  des  Flusses  Plataniä.  Letzterer 
war  der  alte  Fahrweg.  Am  Ufer  der  Plataniä  elwa  in  der 
Mitte  zwischen  Bärdana  und  Daulia  sieht  man  einige  Sub- 
structionen  und  Trümmer,  welche  dem  von  Pausanias  be- 
schriebenen Gebäude  Phocicum  angehören  mögen,  wo  zu 
seiner  Zeit  sich  die  Abgeordneten  der  Phocischen  Städte 
versammelten  '*). 

Wo  das  Thal  der  Plataniä  sich  gegen  die  weite  Ebene 
von  Chaeronea  öffnet,  liegt  links  das  jetzige  Dorf  Daulia  ^^) 
am  Abhänge  niedriger  Hügel  unterhalb  eines  steilen  isolirten 
Felsens,  auf  dem  sich  die  Ruinen  der  alten  Stadt  erheben. 
Vor  dem  Befreiungskriege  lag  das  Dorf  in  dichtem  Gebüsche 
versteckt,  wurde  aber  sammt  seinen  Gärten  zerstört;  doch 
ist  es  schon  wieder  mit  frischem  Grün  umgeben,  besonders 
mit  Granalengebüsch  und  den  schnell  aufwuchernden  Feigen 
und  Weisspappeln.  Die  reichen  Quellen  des  Dorfes  wässern 
die  Felder  der  Ebene.  Mehr  Dickicht  und  Platanengehölz  ist 
am  Ufer  der  Plataniä,  die  davon  benannt  ist.  Die  Nachtigall, 
der  Daulische  Vogel,  der  einst  diese  Gegend  liebte  und  einer 
schönen  Fabel  ihre  Entstehung  ^ab ,  hat  sie  noch  nicht  ver- 
lassen und  liebt  jenes  Dickicht  des  Dorfes  und  Flusses.  Wollten 
wir  streng  der  alten  Griechischen  Sage,  die  zu  Pausanias 
Zeit  noch  in  Daulia  erzählt  wurde,  folgen,  so  müssten  wir 
die  Nachtigall,  die  den  Tod  ihres  Sohnes  Itys  beweint,  den 
sie  selbst  aus  Rache  gegen  ihren  Gemahl  ermordet,  Procne 
nennen;  der  Schwalbe  hingegen,  der  von  Tereus  gemiss- 
handelten  Schwester  der  Procne,  käme  der  Name  Philomdc 
zu.    Römische  Dichter  haben  jedoch  die  Philomele  bald  als 
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Mutter  des  llys,  bald  als  Schwester  derGemabliQ  desTereus, 
zur  Nachtigall  gemacht,  und  Procne  zur  Schwalbe '  ^).  Pausanias 
erzählt,  es  gäbe  in  Daulia  keine  Schwalben,  und  glaubte  gut- 
mtithig  den  Dauliern,  Philomele  habe  noch  nach  ihrer  Ver- 
wandlung In  diesen  Vogel  den  grausamen  Tereus  geftirchtet 
und  deshalb  die  Gegend  verlassen  '  ^).  Pausanias  war  vielleicht 
im  Herbst  oder  Winter  dort,  denn  im  Sommer  sah  ich  Schwalben 
in  Menge  umherfliegen. 

Daulia  soll  vom  Dickicht  der  Gegend  seinen  Namen  er- 
halten haben,  da  man  statt  idoog  in  der  Sprache  des  Landes 
davXog  sagte  **).  In  der  Neugriechischen  Sprache,  deren 
Grundlage  der  Aeolische  Dialect  ist  '^),  heisst  ein  Scheit  oder 
Feuerbrand  äavXog  oder  davkl,  eine  Form,  die  schon  Hesychius 
für  dakog  anführt  2°), 

Das  alte  Daulia  war  durch  seine  Lage  auf  dem  flachen 
Gipfel  eines  sehr  steilen  Felsenhügels  fast  unüberwindlich  ^  >  )• 
Die  Perser  verbrannten  die  leere  Stadt,  da  die  Bewohner 
sich  auf  den  Parnass  geflüchtet  hatten.  Philipp  zerstörte  sie 
zum  zweiten  Male  im  Phocischen  heiligen  Kriege;  doch  ver- 
sammelten sich  die  Phocenser  aus  den  zerstreuten  Dörfern, 
in  denen  sie  sich  anfangs  niedergelassen,  bald  wieder  in  den 
meisten  ihrer  alten  Städtg,  und  so  erscheint  auch  Daulia 
wieder  unter  den  aufgebauten  und  befestigten  Oertern.  Die 
Römer  unter  Flaminin  konnten  es  anfangs  durch  keine  Bela- 
gerungswerke einnehmen,  bis  sie  zuletzt  die  Daulier  zu  Aus- 
feilen lockten,  wobei  es  ihnen  gelang,  sie  zurückzuschlagen 
und  zugleich  mit  den  Fliehenden  in  das  Thor  einzudringen. 
Noch  jetzt  zeugen  die  Reste  der  Mauern  und  Thürme  von  der 
starken  Befestigung  besonders  nach  der  Seite  hin,  wo  der 
Berg  durch  einen  schmalen  Isthmus  mit  dem  Fusse  des  Parnasses 
zusammenhängt.  Dort  hat  sich  das  Hauptthor  und  die  Mauern 
am  besten  erhalten.  Innerhalb  derselben  steht  über  dem  Schutte 
der  Stadt  die  Kirche  des  heiligen  Theodor  in  halb  zerstörtem 
Zustande  und  der  Boden  umher  wird  zum  Theil  beackert. 
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Pausanias  sah  in  Daulia  ein  Hciiigtbnm  der  Athene,  und 
eine  Inschrift,  die  sich  in  jener  Kirche  befindet,  giebt  ihr  dcD 
Namen  Polias  ^^).  Auch  der  Cult  des  Serapis  hatte  Eingang 
gefunden«  Ein  anderes  Heiligthum  war  das  des  Heros  Arche- 
geles  ^^).  Einer  Inschrift  zufolge  führte  dahin  ein  breiler 
Weg,  neben  welchem  Aecker  und  Grundstücke  angegeben 
werden  mit  Namen  auf  GehOiz  und  Gesträuch  bezüglich,  und 
bei  diesen  ein  Flussbetl.  Eins  der  Grundstücke  hiess  Platanos^^) 
und  mochte  von  denselben  Platanen  seinen  Namen  haben,  nach 
denen  die  jetzige  Plataniä  benannt  ist.-  Der  Heros  Archegeles 
hätte  dann  in  demselben  Thale  sein  Hciligthum  gehabt,  in 
welchem  weiter  stromaufwärts  am  Fahrwege  nach  Delphi  das 
Phocische  Versammlungshaus  lag.  Die  Marmorplalte,  worauf 
sich  die  Inschrift  befindet,  liegt  neben  der  Kirche  der  heiligen 
Anargyri  im  Dorfe,  und  ist  jetzt  zum  grossen  Theil  unleserlich 
geworden,  weil  während  der  Revolution  die  Paliicaren  Korn 
darauf  zerrieben,  um  ihr  Brod  zu  backen,  wobei  sie  sich  statt 
des  Trogs  ihrer  Fustanelle  zu  bedienen  pflegten. 

Im  Schatten  dieser  Kirche  sah  ich  am  frühen  Morgen 
den  Demos  versammelt.  Die  Mitglieder  der  Gemeinde,  etwa 
fünfzig  an  Zahl,  sassen  niedergekauert  im  Kreise  und  zankten 
sich  heftig  über  die  Anstellung  von  Flurschützen^  Auch  hier, 
wie  in  den  meisten  Griechischen  Ortschaften,  die  früher  unter 
unmittelbarem  Türkischen  Drucke  standen,  giebt  es  zwei 
Parteien  im  Demos,  von  denen  die  an  Zahl  überlegene  ärmere 
Klasse  den  reicheren  Archonten,  die  einst  den  Gewalthabern 
Dicht  selten  zur  Unterdrückung  ihrer  Landsleute  die  Hand 
boten,  fast  überall  das  Demarchiliki ,  wie  man  mit  einer 
Türkischen  Endung  die  Würde  des  Demarchen  nennt,  entrissen 
bat,  und  nun  das  Vergeltungsrecht  zu  üben  sucht. 

Die  Gegend  von  Daulia  ist  äusserst  schön  und  mannicb- 
faltig.  Der  Parnass,  welcher  der  Crissaeischen  Ebene  schroffe 
Felswände,  spitze  Gipfel  und  wilde  Schluchten  zuwendet, 
begrenzt  hier  das  Gephissus-Thal  als  eine  erhabene  mehi* 
abgerundete  Bergmasse,  über  deren  Mitte  sich  unterbrochene 
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schwarze  Tannenwälder  hinziehen ,  die  wie  Wolkenschatten 
sich  an  den  kahlen  weisslichen  Abhängen  lagern.  In  einem 
der  Wälder  des  Parnasses  hoch  oberhalb  Daulias  sieht  man 
das  grosse  Kloster  Jerusalem.  Der  Weg,  welcher  zum  Kloster 
und  von  dort  zu  den  Hochthälern  hinaudUhrt,  wird  im  Ganzen 
derselbe  sein,  den  Pausanias  von  Daulia  aus  angiebt  mit  der 
richtigen  Bemerkung,  er  sei  länger,  als  der  von  Delphi  aus, 
aber  bei  weitem  nicht  so  beschwerlich  ^'^3. 

NOrdlicI^  vom  Dorfe  in  dem  Winkel,  den  die  Plataniä 
mit  dem  Cephissus  bildet,  springt  vom  Fusse  des  Parnasses 
her  ein  ausgedehnter  HUgel  vor,  welcher  Paröri  (to  TIu^oqi), 
der  Nebenberg,  genannt  wird.  Am  Ostlichen  Ende  desselben 
entspringt  unter  einigen  Platanen  die  sehr  wasserreiche  peren- 
nirende  Quelle  Mauron^ro  (ro  MvtvQOvtQo),  die  sich  in  den 
Cephissus  ergiesst,  der  bis  hieher  der  Fluss  von  Dadi  (ro 
norini,  tov  Aotdiov)  heisst.  Abwärts  bis  zum  Einfluss  in  die 
grosse  Katabothre  bekommt  er  seinen  Namen  von  dieser 
Quelle,  die  den  grOssten  Theil  des  Jahres  hindurch  die  wirk- 
liche Hauptquelle  des  Flusses  ist.  Nordöstlich  vom  Par6ri 
unmittelbar  jenseits  des  Cephissus,  wo  der  Assus  in  diesen 
einfliesst,  liegen  die  Ruinen  der  Stadt  Parapotamii.  Nach 
Plutarchs  Beschreibung^^)  wäre  das  Paröri  der  Hügel  Philo- 
boeotos.  Sulla,  im  Mithridatischen  Kriege  aus  Attica  kommend, 
vereinigle  sich  dort  mit  dem  Legaten  Hortensius,  der  von 
Tithorea^  im  Cephissusthal  herbeikam ,  und  lagerte  auf  dem 
Hügel,  bevor  er  in  die  Ebene  von  Chaeronea  hinabzog  und 
dort  über  den  Archelaus  einen  entscheidenden  Sieg  gewann. 
Hiemit  stimmt  Polyaens  Angabe  des  Philoboeotos  zwischen 
Phocis  und  Boeotien  Uberein. 

Von  Daulia  führt  der  Weg  durch  die  Ebene  über  die 
Plataniä  und  das  kleine  Dorf  Malta  in  etwa  fünf  Viertel- 
stunden zu  dem  Dorfe  Hagios  Blasis  (apog  BXiaig),  welches 
am  Fusse  eines  hohen  Felsenhügels  liegt,  der  ähnlich,  wie 
das  alte  Daulia,  durch  einen  Isthmus  nach  Süden  mit  den 
Vorbergen  des  Helieon  zusammenhängt,  and  auf  seinem  Gipfel 
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die  Ruinen  von  Panopeus  trägt.  Pausanias  giebt  die  Entfernang 
zwischen  Panopeus  und  Daulia  nur  zu  sieben  Stadien  an  ^^), 
ohne  Zweifei  ein  Schreibfehler;  denn  sie  ist  noch  um  einige 
Stadien  länger,  als  die  zwischen  Panopeus  und  Chaeronea, 
welche  derselbe  übereinstimmend  mit  dem  jetzigen  nächsten 
Wege  zu  zwanzig  Stadien  oder  einer  Stunde  rechnet. 

Die  Panopenser  wohnten  zur  Zeit  dieses  Reisenden  nicht 
mehr  in  der  Burgstadt,  sondern  unterhalb  derselben  an  den 
Ufern  eines  Giessbaches  ^^),  womit  wahrscheinlich  der  Molus 
oder  Morius  gemeint  ist,  der  östlich  vom  Thurius  herabstrOmt 
und  sich  in  der  Nähe  der  Plataniä  und  des  Mauron^ro  in  den 
Cephissus  ergiesst.  Die  einst  so  Ubermüthigen  Phlegyer,  die 
Panopeus  bewohnten,  dessen  König  Schedios  mit  seinem 
Bruder  die  Phocenser  im  Trojanischen  Kriege  anführte  *•)> 
lebten  damals  in  niedrigen  Hütten  und  hatten  weder  irgend 
ein  öffentliches  Gebäude,  noch  Quellwasser,  das  sich  durch 
einen  Brunnen  ergoss.  Der  Zustand  des  Orts,  der  nach 
Pausanias  den  Namen  einer  Stadt  nicht  mehr  verdiente,  mochle 
schon  damals  nicht  viel  besser  sein,  als  der  des  jetzigea 
Dorfs,  dessen  Wohnungen  mit  wenigen  Ausnahmen  ganz  so 
aussehen,  wie  man  die  Hütten  der  Hottentotten  abbildet. 

Neben  dem  heiligen  Wege ,  der  hier  vorbei  nach  Delphi 
führte,  war  ein  kleines  Gebäude  aus  Lehmziegeln  gebaut, 
worin  eine  Statue  des  Aesculap  stand.  Einige  gaben  sie  für 
Prometheus  aus,  und  wollten  albern  genug  aus  einigen  der 
menschlichen  Haut  im  Gerüche  ähnelnden  Steinen  den  Beweis 
führen,  Prometheus  habe  hier  das  Menschengeschlecht  geformt 
und  dies  seien  die  Ueberreste  seiner  Werkstatt. 

Ein  anderes ,  jetzt  ebenfalls  verschwundenes  Denkmal  war 
der  grosse  Erdhügel,  der  für  das  Grab  des  Tityos,  des 
Sohnes  der  Gaea,  galt,  den  Apoll  erlegte,  als  er  der  Latona 
auf  ihrem  Wege  nach  Delphi  Gewalt  anthun  wollte  ^°). 

Von  der  ältesten  Burgstadt  auf  dem  Gipfel  des  Felsens 
haben  sich  bedeutende  Reste  von  gut  gebauten  Hellenischen 
Mauern,  zweien  Tboren  und  mehren  viereckigen  Tbürmen 
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erhalten.  Nach  Westen  hin  führt  eine  Mauer  bis  fast  ins 
Thal  hinab,  hinter  welcher  der  alte  Weg  zum  südlichen 
Tkore  hinaufführte.  An  den  Mauern  erkennt  man  deutlich 
drei  verschiedene  Epochen ,  die  auf  mehrmalige  Zerstörung 
schliessen  lassen.  Panopeus  hatte  mit  Daulia  gleiches  Schicksal: 
Xeries  und  Philipp  zerstörten  es  nach  einander,  und  die 
Römer  nahmen  es  beim  ersten  Anlauf  ein  ^'). 
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Anmerkungen  zum  zehnten  Capitel. 


1)  Strab.  IX.  3.  p.  284.  Tchn.  xtlifitiv  vno  t^  AimiwQiict. 

2)  Enstalh.  ad  II.  II.  519.  t^nro  6k  iv  IJa^yaoafi  xara  rovg  JiXqtoi^. 
Stephan.  Byz.  s.  v.  KvnaQ^aaoq.  Audi  Dicaearch.  V8.  80.  setzt  CypariiRns 
ins  Binnenland  $  aber  zu  Pauiiania&  Zeit  eignete  sirh  Anticyra  den  Homeri- 
scben  Namen  zu.   Paus.  X.  26.  3. 

3)  Herod.  VIII.  35.  *ai  yäq  rtov  IlavoTtiiav  tfjv  noh/v  ivinQijtrav  na* 
JavXUtiV  xa2  uHoXvöiiav.     ^Enoqivovro  6k  tairtr^. 

4)  Schol.  Min.  u.  Eustatb.  ad  11.  U.  519. 

5)  Sopbocl.  Oed.  R.  787.  sqq.  cf.  Hypotb.  Aesch.  Sept.  Dagegen 
nebmen  die  Scbolien  zu  Eurip.  Phoen.  44.  und  Apollod.  III.  5.  7.  und  v^ie 
es  scheint  auch  Oiodor.  IV.  64.  an,  dass  ausser  dem  Lajus  aucb  Oedipns 
auf  dem  Hinwege  nach  Delpbi  begriffen  gewesen  sei. 

6)  Sopbocl.  Oed.  R.  1398. 

0)  rqiti;  niXtv&oif  xce*  xtxqvfijuivfj  vcinTj 
6Qv/4,6q  T€  xal  axtvomo<;  iv  r^i/tXati;  odoit;. 

7)  Pausan.  X.  5.  2.  Ilqoioiv  aito&tv  ini  oöov  dtpi^ji  xaXovnivTif 
Z/tar^V    in     aiW^     ök    t^    66^    ra    iq    tov    g>6voy    rov    narQoq    Oi6i7to6f, 

ilqYaöQ-fi xal   ta   tov   Aatov   t«    fiv^/iara   xal  olxitov  rov  tnoftirovy 

raita     fr*     iv    /*iacu/Tdrü}     r^q    'tq^66ov,     xal    in      alrtöh    Ud-oy   Xoyotötq 
öiaoiQfVfiivoi', 

8)  Pausan.  X.  35.  5.  ^EaßoXij  ök  ix  Xat^Mviiaq  iq  y^v  rtjv  0o)xi6a  ov 
fxovov  fj  ivd-iid  iati>v  iq  ^fXgtovq,  17  6td  rt  Tlavoniinq  xal  na^d  rt^ 
JavXida  xal  oöov  t-ijv  S/t,Grriv ,  g'iqn  ök  ix  XapQtavilaq  xcu  eriqa  T^a/fia 
T*  oöoq  xal  o^«*v^  rd  nXiova  iq  n6Xi>v  fp^xiorv  StIqi/v.  Letzterer  Weg  ist 
wabrscbeiülich  der,  welcher  jetzt  im  Raviu  des  Molus  über  Mera  und 
Tzukalades  hinaulfubrt  und  die  Türkische  Strasse  zwischen  Libadia  und 
Bardana  schneidet. 

9)  Hom.  Od.  XI.  580. 

Atjro)  ydq  ijXx'tjdi,  Ji>6q  xi'^^^y  ;ra^axo*Ttv, 
Hv&vtö^  iqXoMvflv  di>d  icaAAi-/ö^ou  Uavonijoq. 
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10)  Aeicfayl.  Rum.  10. 

xiXoaq  in    dxraq  tavTto^vq  taq  lkd)Mioq, 
t<  t^v^f  youav  fi?.&t  llaqvaaov  ^  bd^a«. 
mfiTtovct,  O'  alnov  xeu  aißisovaur  ftiya 
xfXfv&oTToioi  JicuStq  'H^alarov,  /d^ova 
dvtjfif^op  tiO-hrtq  ^lAf^fihfiv. 

11)  Epboroi  bei  Strab.  IX.  3.  p.  282.  Tcba.  k«(^*  o¥  /^oroy  ro¥ 
^AnoXlfAva  rtiv  yijv  InUirta  fiftf^oTv  rovq  at&^iimovq  dn6  xi  rwß  drrjfti^iAt 
Ka^TTÜiv  xcu  TW»  ftioyy.  i^  l4&tjroyif  d*  o(fftf]&ivta  int  JO.tpovqf  TaiTiyv  iivok 
rijv  orTov,  ji  ifry  ^A&rpraiiH  rtjv  Ilv&^da  nifinoiKSir  yt¥6/it¥or  Sk  *ard 
flavoniaq,  Tt/rvov  KarciXvGcu  eie, 

12)  Paus  X.  4.  2.  cu  di  SiftaStq  yivmxf?  ftiy  tla^v  lArrt^xai,  q>oi^Maah 
ik  «s  rov  Ifaqvacaov  na^d  fkoq,  aiTo»  Tf  xou  o»  yvvatxiq  Jf).q>oh  dyovatv 
o^ta  JhOvi'öHf  raitalq  xcuq  &vux(jh  xarct  rti*  il  *A&r^¥Mv  odov  neu  dl),axov 
XO()oi-(;  iqdvay  xcw  naqd  rolq  Uavontvüy  xa^ifjyx*.  Der  Scboliait  dci 
Sophocles  irrt,  wenn  er  meint  Aefcbylai  verlege  die  allbekannte  Scbifte 
nach  Potniae,  ad  SopbocI.  Oedip.  R.  733*  nt{)i  Javki^a  ffjai  r^r  ox^crtjv 
orfof,  6  de  AlayJfXoq  niql  Uomdq  ottotq, 

*ßnfif*tv  t^q  odov  r^oxf^^'Cirov 
ff/*ö*^?  xtXtv&ov  r^iodov,  ivO-a  avftßoXdq 
xqUäv  xtltifd-Wß  lIotvi>dÖo)v  TJfiilßofitv, 
In  dem  nabc  bei  Tbeben  gelegenen  Podiiae  war  weder  ein  berdbmfer 
Dreiweg,  nocb  bätte  dai  Zasammentreffen   des  Lajiis  und  Oedipui  oml  die 
lange  Uiibekannlbeit  des  Todscbläg^rs  dort   irgend  eine  Wuhrscbeinlicbkeit 
haben  können.     Potuiadeu    heissen   bei   £uripides   die   Raccbantinnen    und 
die  mit    ihnen   verglicbenen   Furien,    und    so    nennt    aucb    Aescbylus    die 
Pylbiscbe  Strasse  nutvidq  xiXevO-oq,  als  den  Weg,  den  die  Baccbautinnen  zogen. 

13)  Gell.  Noct  Alt  XII.  ö. 

14)  Paosan.  X.  5.  1. 

15)  Der  Homeriscbe  Name  de»  Orts  war  JavXiq,  Später  biess  er 
JavUa,  Strab.  IX.  3.  p.  284.  Tbuc.  II.  29.  So  auf  Inscbriften ,  Inscr. 
Gr.  ed.  Boss,  Nanpliae,  Fase.  I.  p.  35.  Die  Recblscbreibung  JavXfM 
^üiei  sieb  bei  Plutarcb  de  Def.  Or.  L.  p.  198.  Tcbn.  Aucb  das  jetzige 
Dorf  belsst  17  JavUux, ,  spr.  Dawlia. 

16)  cf.  Voss  zu  Virg.  Ecl.  VI.  78. 

17)  Pausan.  X.  4.  6. 

18)  Strab.  IX.  3.  p.  284.  Tcbn.  Savkovq  ydq  xaAor-ey*  t«  $da^, 
Paasanias  sagt  dagegen:  xaXiXG&ay  dk  rd  daaia  vno  toiv  ndXai>  6av).a. 
/edenfalls  scbeint  das  Wort  dem  Aeoliscben  Dialect  jener  Gegenden  anzu- 
gebören  und  wie  jetzt  mit  einem  Digamma:  JAFAOS  gesprochen 
worden  zu  sein. 
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19)  Im  Neagriechiichen  iiC  naineullich  die  Auisprache  der  Vocale 
und  Diphthongen  fait  rein  Aeoliieh.  Die  Aeolier  verwandelten  das  c  vor 
einem  anderen  Vocal  in  i-,  und  diei  lit  jetst  die  allgemein  herrschende 
AoMprache  des  Landvolks,  s.  B.  B^oq,  vtoq  fOr  0f6<;,  vioq.  Das  i^ 
sprachen  die  Boeoter  wie  ein  fr,  und  ebenso  die  Neogriechen  Das  tj 
schrieben  die  Boeoter  Hy  sprachen  es  also  wie  »  oder  ähnlich  aus;  in  der 
Neugriechischen  Sprache  klingt  es  wie  ein  reines  »  und  bleibt  nur  in 
wenigen  Wdrlern  t.  Der  Diphthong  a»,  in  allen  Tanagraeischen  In- 
schriften jiE  geschrieben,  wprde  in  Boeolien  wie  ein  langer  £==  lant 
gesprochen  und  ij  geschrieben;  jefst  klingt  er  ae.  Das  0»  schrieben  die 
Boeoter  Vj  «in  Laut,  der  in  allen  Sprachen  leicht  in  i  übergeht,  doch 
hört  man  noch  hie  und  da  ir.  B.  uodia  wie  kdhiiä  aussprechen.  Dagegen 
ging  das  v  im  Aeolischen  Dialect  in  oi^  über,  wie  noch  jeüst  in  vielen 
Wörtern,  z.  B.  r(iov7ta,  axovnni.  Bekannt  ist,  dass  der  Aeolische,  wie 
der  Neugriechische  Dialect  keinen  Spiritus  ausspraph,  aber  zu  Anfange 
eines  Worts  vor  einen  Vocal,  oder  in  der  Mitte  zwischen  zwei  Vocale 
gern  ein  Digamma  setzte.  Dies  ist  *n  der  Neugriechischen  Sprache,  wie 
im  alten  da  —  /cm»;  tvro  —  yerro,  dorchgehends  in  ein  y  überge- 
gangen, welches  sehr  weich  und  dem  j  ähnlich  ausgesprochen  wird: 
^7*0$  —  Y^Xtoq;  tqya  —  ye'^y^»  tWo?  —  yvciUi  ovkov  —  yoi'A»;  ai}^, 
o^^a  —  ayiqa;  voio)  —  voydw.  Auch  die  heutige  Aussprache  des  at;  und 
IV  ist  nichts,  als  ein  Uebergang  des  v  In  ein  Aeolisches  Digamma^  woraus 
der  Diphthong  ursprünglich  so  häufig  entstanden  war. 

20)  Hesych.  s.  v.  JavX&if,  Saav,  fifiiipXtxtoif  $iUoy. 

21)  Liv.  XXXII.  18.  Daulis,  quia  in  tumulo  excelso  sita  est,  nee 
scnlis  nee  operibus  capi  poterat. 

22)  Paus.  X.  4.  6.  Inscr.  Gr.  ed.  Boss.  Naupliae  Fase.  I.  Tit.  81. 
dri&fjxav  t^  u4&dv^  t^  JJoXMkdy  etc.  und  vs.  24.   tw  SaqdjtH  iv  JavXiijf, 

23)  Pausan.  X.  4.  6.  tan,  dt  r^q  JavXiaq  x^Q^  xaXoif/iivfi  Tqfovlq; 
ivravO-a  tiq^tof  ij()W  ui^X'^lY^ov  TtfTtoifjrcu, 

24)  Corp.  Inscr.  Gr.  1732,  b.  odoq  17  inl  Toy  Id^x^^^  «5**  nXctroq 
Mcddßjiovq  dvo.  und  a.  dy^ov  S(iV7t7tiov  —  dyQov  iv^vXiiaq  —  /oi^/ow 
TtXa^dvov  xcu  fto<Jxotofjiio>v.  Der  Ausdruck :  ftij  iXXoyov ftiviov  xouq  fitr^^- 
Oiai/y  djtdacuq  ftriti  ^Mqiov ,  /*iJt«  oaa  rgax^ot  ovra  xcu  /tiy  dwdfAtra 
fiit}qYila&ai. ,  passt  auf  die  Gegend  an  der  Plataniä  am  besten. 

25)  Pausan.  X.  4,  7.  tari,  öh  xcd  dvodoq  6m  rijq  Javlidoq  iq  rd 
dxqa  xov  üaqvaaaoVi  fiaxqoriqa  rijq  ix  JtX^wv ,  ov  ftivtob  xai  xatd 
ralrtd  /otAfTriJ. 

26)  Plularch,  Süll.  XVI.  rivofiivoi,  ök  xowr^  xaraXa/ißdpovtcu  /9oif'oy 
ix  fiiaoiv  katwea  x&v  *E).attxMv  Tttdltav  ix*Yio)v  xcu  dßjt^tXa^^  xcu  irct^d  rf}v 
{li'iav  vdiaq  K/oyra*     'PdoßotMtoq   fCaXvkcu  etc.   das   7104^  rijv  ^i^ap   itd^^Q 
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wäre  doi  Mauronero  am  Fuiie  des  PardrI«  Polyaen.  V.  16.  1.  p.  172. 
Coraes.  naßiftirfj<:  ^*«  t^?  ^otxi^q  tjyi  to  atqatoniSov  ih;  O^ßaq.  Ol 
noUfttot  rov  ^hko/foioitoif  ucdovftivov  xatiXdßorro ,  l/of^a  odoi«;  diw 
OTtfdg,  etc. 

27)  Pauian.  X.  4.  1.  und  5. 

28)  Pauian.  X.  4.  1.  dXXä  iv  giyouq  xoUouq  xotra  rag  uaXvßaq 
ndhga  räq   iv  rot?   ivravO-a   olxovo^v  ini  ;|fa^a^^a.     cf.  Cap.  XI.  Anm.  1. 

29)  Honi.  U.  II.  520.  XVK.  306. 

30)  Hom.  Od.  X.  576.     Pauaan.  X.  4.  4. 

31)  Herod.  VIII.  35.  Paasan.  X.  3.  2.  Liv.  XXXII.  18.  Bei  Homer 
heisst  die  Stadt  Tlavojtivq,  und  so  auch  bei  Strabo  und  Pausaaias.  Strabo 
leütt  hinzu ,  daai  sie  seiner  Zeit  ^avotiVf;  geheissen.  Dies  ist  wenigstens 
die  Attische  Form  bei  Thucydides  IV.  89.  Sonst  wird  die  Stadt  auch 
pluralisch  nach  ihren  Bewohnern  ol  TlavoTttiq  und  'PavottZq  genannt,  wie 
bei  Polybius  V.  96.  Bei  Stephanus  TlavoTtri  und  *PavotiM,  wonach  bei 
Ovid.  Met.  III.  19.  nnd  Stot.  Theb.  VII.  344.    Panope,  bei  Liv.  Phanotea. 
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MoluB  oder  Morius.  —  Siegesfeld  des  Solla.  —  OrtBopagon,  Gipfel 
des  Thurius  —  Käpraena,  Chaeronea. —  Acropole  über  dem  Peirachos.— 
Theater.  —  Brunnen  unter  dem  Theater  und  Bach  Haemon.  —  Siegesfeld 
'des  Philipp.  —  Löwe  vom  Polyandrion  der  Athener  und  ihrer  Bundes- 
genossen. —  Lage  Chaeroneas.  —  Winde. 


Von  Hagios  Blasis  fülirl  der  Weg  nach  Chaeronea  über 
das  tiefe  Bett  eines  reissenden  Giessbaches,  der  bei  starkea 
Regengüssen  oft  weit  über  die  umliegenden  Felder  tiberströmt. 
Wir  bezeichneten  ihn  oben  als  den  Molus  oder  Morius  0- 
In  der  Nähe  desselben ,  westlich  von  Chaeronea  erfocht  Sulla 
seinen  ersten  grossen  Sieg  über  Archelaus.  Er  strömt  von 
den  Bergen  hinter  Chaeronea  herab,  die  dadurch  als  das 
Thurion  bestimmt  werden,  dessen  felsiger  und  kegelförmiger 
Gipfel  von  den  Chaeronensern  Orthopagon  genannt  wurde  ^). 
Unter  dem  Thurion  stand  ein  Tempel  des  Apollo  Thurius, 
der  in  Chaeronea  auch  als  Daphnephoros ,  wie  es  scheint, 
zugleich  mit  der  Artemis  Ilithyia  verehrt  wurde  ^),  Auch 
Serapis  genoss  dort  Verehrung  ^). 

Chaeronea,  die  Vaterstadt  des  Plutarch,  an  den  eine  seit 
kurzem  erst  verlorne  Inschrift  erinnerte  ^) ,  wird  jetzt  durch 
ein  kleines  Dorf  mit  dem  Namen  Käpraena  (^  AanQawa,  die 
Wildsau)  vertreten.  Dies  Dorf  liegt  an  der  Ostseite  eines 
nach  Süden  mit  dem  Thurion  zusammenhangenden  schroffen 
Felsenberges,  auf  dessen  Gipfel  die  Ruinen  einer  Hellenischen 
Acropole  liegen.  Sie  stammt  aus  nicht  gar  alter  Zeit,  wie 
die  regelmässige  Bauart  der  zum  Theil  gut  erhaltenen  Mauern 
zeigt.  Die  Felsenwände,  die  das  Ersteigen  derselben  schwierig 
machen,  hiessen  Petrochos  oder  Peirachos  ^). 
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An  den  nordostlichen  Fuss  des  Felsens  lehnt  sich  ein 
nicht  grosses  Theater  an,  dessen  sechzehn  im  Gestein  ausge- 
hauene Sitzreihen  noch  gut  erhalten  sind.  Rechts  und  links 
entdeckt  man  einige  Spuren  von  dem  Anbau,  der  niVthig  war^ 
um  das  Halbrund  zu  vollenden.  Die  oberen  vier  Sitzreihen 
sind  durch  einen  Absatz  von  den  unteren  getrennt  und  um 
einige  Fuss  zurUckgerückt,  wahrscheinlich  um  das  Aus-  und 
Eingehen  der  Zuschauer  zu  erleichtern. 

Die  Aussicht  von  dort  ist  wie  von  allen  Griechischen 
Theatern  weit  und  offen.  Griechenlands  Ruinen  stehen  als 
eben  so  viele  Grabsteine  seines  einstigen  schönen  und  mannich- 
faltigen  Lebens  da.  Das  Auge  gewöhnt  sich  an  sie  und 
gefällt  sich  in  ihnen ,  je  mehr  der  Geist  sich  in  sie  einlebt. 
Hier  aber  kann  auch  der  Jahrelang  an  Zerstörung  gewöhnte 
Blick  sich  schwerlich  einer  Tbräne  enthalten,  denn  er  sieht 
auf  das  Schlachtfeld  hinab,  wo  der  Macedonische  Philipp  der 
Griechischen  Freiheit  und  allem,  was  an  diese  sich  Erhabenes 
und  Bewundertes  knüpfte ,  die  erste  tödliche  Wunde  versetzte. 

llnterhalb  des  Theaters  entspringt  eine  Quelle,  deren 
Wasser  in  einem  niedrigen  Bette  gegen  den  Cephissus  hinab- 
fliesst,  ihn  aber  nur  bei  starken  Regengüssen  erf  eicht.  Neben 
der  Quelle  steht  ein  Brunnen,  malerisch  aus  alten  Quadern 
und  Architecturstücken  aufgebaut.  Der  kleine  Bach  ist  der 
Haemon  ^),  den  das  Blut  der  erschlagenen  Athener  und  ihrer 
Bandesgenossen  gefärbt  haben  soll. 

Wenige  Minuten  von  da  an  dem  nach  Libadiä  führenden 
Wege  hat  man  vor  einigen  Jahren  die  Trümmer  des  Denkmals 
aufgegraben,  das  den  in  der  Schlacht  gegen  Philipp  gefallenen 
Griechen  errichtet  war.  Pausanias  nennt  es  ein  Polyandrion 
der  Thebaner;  Strabo  dagegen  bezieht  es  auf  die  gefallenen 
Athener,  Boeoter  und  Corinther,  und  Geminus  in  einem 
Epigramm  auf  die  Athener  allein.  Strabos  Angabe  mag  die 
richtigste  sein  «).  Auf  dem  Polyandrion  stand  ein  Löwe, 
nach  Pausanias  ein  Bild  des  Mutbes,  den  die  Thebaner  in 
der  unglücklichen  Schlacht  bewiesen  hatten,  aber  ohne  Inschrift. 
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Dies  colossale  Kunstwerk,  ans  grauem  Boeotischem  Marmor, 
ist  bei  seinem  Umsturz  nicht  nur  in  die  Tbeile  zerfallen,  ans 
denen  es  ursprünglich  zusammengesetzt  war,  sondern  auch 
diese  sind  hie  und  da  zerbrochen.  Doch  ist  die  Zerstörung 
nicht  so  bedeutend,  dass  sich  das  Denkmal  nicht  vollstäadig 
wieder  aufrichten  liesse.  Eine  absichtliche  Zerstörung  ist  an 
keinem  Theile  wahrzunehmen  und  es  scheint,  dass  die  Schwere 
der  grossen  Masse  eine  Senkung  in  dem  weichen  Boden  und 
in*  Folge  derselben  den  Einsturz  bewirkte.  So  viel  man  aus 
den  Theilen  ersieht ,  hatte  der  Löwe  sich  auf  die  Hinterfttsse 
niedergelassen ,  während  er  sich  auf  die  Vorderfüsse  stemmte 
und  stolz  und  unverwandt  sein  Haupt  emporhielt.  Die  Basis 
scheint  unbedeutend  und  der  Grabhügel  flach  und  niedrig  ge- 
wesen zu  sein.  Der  Löwe  mag  vom  Fuss  bis  zur  Scheitel  an 
zwölf  Fuss  gemessen  haben.  Philipp,  der  Macedonischen  Sitte 
folgend,  errichtete  selbst  keine  Trophäe;  doch  erinnert  das 
ChaeroneYsche  Denkmal  zunächst  an  ihn  und  seinen  Sieg  über 
Athen,  und  so  begreift  sich,  wie  Geminus  in  seinem  Epigramm 
den  Löwen  auf  den  gewaltigen  Sieger  und  das  gemeinschaft- 
liche Polyandrion  der  Verbündeten  auf  die  Atbenienser  allein 
deuten  konnte 

Ich,  o  "Wandrer,  ein  Stein,  Cecropische  Männer  belastend, 
Bild  der  Philippischen  Kraft,  stehe  dem  Ares  geweiht. 

Werken  die  Marathon  kennt  und  Salamis  Meeresgestade 
Spottend,  sie  neigeten  sich  vor  Macedonischem  Speer. 

Schwüre  du  nun  bei  Todten,  Demosthenes,  aber  ich  selber 
Stehn  will  hier  ich  hinfort  Todten  und  Lebenden  schwer. 


Frischer  Luftzug  und  Sonnenschein  sind  nach  Plutarchs 
Bemerkung  zwei  Haupterfordernisse  eines  einzelnen  Hauses 
sowohl,  als  einer  ganzen  Stadt,  und  diese  Regel,  aus  der 
Erfahrung  geschöpft,  wird  noch  jetzt  in  Griechenland  beob- 
achtet, wo  einiger  Wohlstand  die  Mittel  darbietet.  So  soll 
Chaeron,  dem  sonst  auch  die  Erbauung  und  Benennung 
Chaeroneas  zugeschrieben  wird  ^),  seine  einst  nach  Abend 
gewendete  Vaterstadt  auf  die  Morgenseite  verlegt  haben  '<*). 
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Aach  das  jetzige  Dorf  Käpraena  mit  mehren  Inschriften,  Altären, 
Marmorsitzßn  ^^),  vielen  alten  Bausteinen  und  Gräbern  in  der 
Ndbe,  beweist,  dass  Chaeronea  bis  in  die  spätesten  Zeiten  auf 
dieser  Seite  lag.  Der  Grund  der  Verlegung  war  der,  weil 
der  Parnass,  gegen  den  anfangs  die  Stadt  hinsah,  den  Tag 
über  von  der  Sonne  erhitzt,  um  die  Abendzeit  eine  schwüle 
Lnfl  ausströmt,  die  drückender  ist,  als  der  Sonnenschein. 
Seit  die  Stadt  auf  die  Oslseite  des  Felsenhügels,  auf  dem 
ihre  Acropole  liegt,  versetzt  war,  blieb  sie  vor  jener 
scbwülen  Ausströmung  geschützt,  und  empfing  zugleich  die 
gesunde  Morgensonne  und  den  frischen  Ostwind,  der  vom 
Euboeischen  Meer  aus  über  die  Copalsche  Seeebene  streift. 
Aebnliche  Verhältnisse  finden  sich  überall  in  Griechenland. 
So  hält  man  z.  B.  in  Scripü  den  heissen  Wind,  den  soge- 
nannten Megas  C^  f*^yctQ)>  der  im  Sommer  au$  den  west- 
lichen Bergen  herweht,  ftir  schädlich,  während  der  Östliche 
Seewind,  der  Graeos  (o  ygmog  für  yquIm^,  il  greco),.  für 
gesund  gilt. 
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Anmerkungen  zum  elften  Capitel. 


1)  8.  Ctp.  X.     Anm.  28.     PluUrch.  Soll.  XVII.    i'/ro  S'ahb  (tc  « 
Ooi'^Mw)    To   ^fvfta  rov  Mia^iov   xcu  Sov(fiov  vmq  L^/roiiiwi'o?.    XlX.  ^*® 
xeu  TOK  T^o;raiot?  iniy^tfßtv    (6  2'i''AAac;)   14^ #7  xcu  JV/xi/v    xtu  !/^^p^^*^7»'' 
w?  oj'/  tjrrov  «»Vi'/i^t    xaro^ö^oio'ae    ij    6nv6xtjTi>    mal   di^'CLim   '^ov  noktfi 
*Alka   roTto    filv   ro    rqonai^ov     taxfi%i    r^?    ntiiiddoq    /*«/»??>    S   ^^^ 

Tou    Öoi'^toi^   xara   xo^r^^«^   ßfßijxoq   ini   t^   xrxJlMOfi.   T«y    ßaqß(*9^^ 
Welche  Schreibart  die  richtige  sei,   Mw(>*o?  oder  itfoioc,   1««»*  ■»*^'*  "'*** 
entscheiden ,    doch    icheint    mit    beiden    ein    und    dewelbe   GiessbacU  g 
meint  /u  sein. 

2)  Plutarch.  ibid.  XVII.  (6  2v).Xaq)  i/w^fk  nqh  rijv  Xa^Q^mi^v  »♦«- 
XipitOfitvoq  XI  xtiv  ai<x6d-b  öxqaxMV  xow  %axo^6ntvoq  xo  nodovfitfof        ? 
vTto  x&¥  TtoXtfilbW  TTQouaxnltjfifJiivov,    "EtfXi  6h  xoQVfpf^   rqft'X^^  ****      ^ 
}mSi(;  oqoq,  o  xa^o r'/u^«'  X^qd-onayov,  csp.  XiX.  tXfQov  tf*  «^t*  (w»"^?® 
Tov  BotfQiov  xara  xoqviftjv  ßfßtjxoq. 

3)  Corp.  Inscr.  Gr.  1595.  '^;roAAo>yoq  daq>vaipoqU),  ]Aqrdfi^So<;  ffoaHJii'ffS- 
cf.  1596.  "Aqxdn^di.  ElXn&viqk,  und  1597.  'A^dfuÖi.  mXH&viji.  P*"**^  ' 
Quaest.  R.   17.   erwähnt  auch  ein  Heiligthum  der  Leucothea  in  Chaeroue»^ 

4)  Corp.    Inscr.    Gr.    1608.    enthalt    mehre    Sclavenschenkongen  «" 
Vermächtnisse  an  den  Serapis,  der  bald<  Sdqan^q,  bald  Siqotmq  g^'^ 
ist.     Die  Inschrift  befindet  sich  in  der  Kirche  der  Panagia. 

5)  Corp.   inscr.    Gr.    1627.    Si^xov   Kkavö^  Ainoßovlov,    ofto^t" 
tf    nwrqlj     hixov    dno    IJXovxdgxov,     d^fxtjv    näöav    h    ß'^'fi    *** 
inhSth^dfiivoif   etc.  , 

6)  Pausan    IX.   41.    3.    taxy   ök    vnkq    xtjv    nohv    xQfifivk  Ütt^X^^ 
naXovßiivoq.   Kqovov  Sk  iO-iXovaw  irravO-a  anaxtjd-ijyai'  di^afifvov  wr  ^     ^ 
nixqov  naqd  xtjq  'Piaq'    xctl   ayctXfia   Ji,oq   ov   /liya   itsxiv   ^^*  ^^^  ^'  . 
oqovq,     Plutarch.   Sull.   XVII.   dxqanov   ydq   tlvai.  xolq  ßotqßdqoi^      ^ 
dno  xov  itaXovfiivov  nfxqia/ov    naqd    xo   Movadov    htl  to   0oi'^* 
xt^aA^^  dyovcav.  ,    t  '   if 

7)  Plutarch.  Demosth.XIX.  xov  ik  Btqfnadovxdr  q>aGi.v  «»v«*  ^**^   ^'^     ^« 
XcuqoiVHa  noxdn^ov  fnxqov   tiq   xov  K'rjq'i^Gov  ifißdXXov.     'Hf*^^^        \ 
XcuQo)Vftq')  VW-  fikv  oit^h  Xfffiev  oi>xoi  xotv  ^ivfidxiov  ovofia^m*^^^^  *  ^    nßi 
dh  xov  xaXovfiivov  Aifjutiva  0fQ/iw6ovta  Ufiod-ai  xoxt'    neu   ^«^V^' 
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ro  'H^anXiUiVf  o;rot^  xamrrgoTri^fvov  ol  "FsiXt^tq'  neu  nx/iouQOfit&a ,  rtjq 
/tdx^q  ft90nivfi<;9  cu/iaroq  ifiTtXfjoO-ivra  xou  vf*Qwy  rov  Ttorafiov  raiVij 
ihcüdd^cu  trj¥  nqoatiYoqiav,  Im  Tlieseui  cap.  XX VIII.  beiist  der  Haemon 
bezeichnend  ^(v/idtiov. 

8)  Pausan.  IX«  40.  5.  llQoaUiVTiav  6k  r^  noXa.,  nolvdvd^mv  Sfjßaiotr 
ioriv  h  roi  Tti^oq  ^Ihnnov  dyöivt  d/to&arovrotv'  ovx  ini^iyqanTCu  fikv  dfj 
ijriy^ft/ia,  tnlatiiia  6k  tnecri/i^  aiT^  Xiwr'  ipiqok  6'dv  iq  Twy  dv6^0Mf 
fidXnJTa  rov  &vf*6if. 

Strab.  IX.  2«   p.  269.   Xcu^mfM   6*iavltf    ^qxoiitvov  nXfjaiov,  onov 
^UuTtnoq  o   l4fi{ytov,   /leydXri   ftd/ji   vm^ootq  l4&fjvalovq   ti  neu  BoKorovq 
xoti  Koqi^&iovq,  xatiatf]  t^?  *EXXd6oq   KVQt>oq'  6iUvincu   6k  ndrtavd-a  taq)ii 
tSf  maovtwv  iv  rj  /^dxji  6f]fio<jla.     Antbol.  Gr.  IX,  288. 
OvToq  6  K(xQoni6fi(fi0  ßagvq  Xi&oq  ^Aqti  xtt/iat, 
SiTvf,  ^iXi>7rxiif]q  ai'fißoXov  Tjvo^itiqy  etc. 

9)  Pansan.  IX.  40. 3.  Plutarcb.  SuU.  XVII.  Ueber  Arne  s.  Cap.  XVIU. 
Anm.  34.  ff. 

10)  Plularcb.  de  Carioiit.  1.  Siantq  rtjv  i/i'ijv  7iarqi6a,  TtQog  l^iqtv^ov 
avffiov  xfnXtfiivtjv  xou  ror  ^Xkov  i^(l6ovra  6flX^q  d/i6  rov  IlaQvaoov  6fX0' 
fihriv,  inl  rdq  dvaroXdq  rqaTtijvcu  Xkyovaw  vno  rov  XoUqwvoq.  Was  hier- 
aof  Plofarch  von  einem  Unternehmen  des  Eiiipedocles  erzählt ,  kann  licli 
der  Lage  Chaeroaeas  wegen,  nicht  auf  diese  Stadt  beaiehen,  sondern 
iiiDgs  von  Empedocles  eigenem  Vaterlande  verstanden  werden« 

11)  Die  Bewohner  von  Capraena  pflegen  den  Fremden  einen  gewöhn- 
lichen Marmorsitz  unter  dem  Namen  „Thron  des  Plutarch'^  su  zeigen. 
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Weg  über  den  Tlmriui  nach  Liliadia.  —  Lage  äer  Stadt  —  Flow 
von  Libadia,  Probatia.  —  Erguis  des  Cepbigsui  in  den  Sumpf  von  Libadia, 
Oxea  Campe.  —  Flotenrohr ,  Boedria,  HippiaR.  —  Laue  Quelle  Chilis, 
Hereynna.  -^  Kalte  Quelle  Krya,  Leihe  und  Mnemosyne.  —  Heiliger 
Bezirk  dei  Trophoniui.  —  Kirche  der  Panagia,  Tempel  dei  Trophonios.  — 
Kammer  den  Agathodaemon  und  der  Tyche.  —  Grube  de»  Agamedes 
EubuloB.  —  Nischen  der  Lethe  und  Mnemosyne.  —  Orakel  bohle  des 
TrophoniuR.  —  Ruinen  des  angefangenen  Tempels  des  Zeus  Basileus.  — 
Das  Trophonische  Orakel  eine  Necromantie  ^  Art  der  Befragung.  ^ 
Midea.  —  Geschichte  Lebadeas.  —  Neue  Stadt.  —  Markt.  —  Bauern 
vom  Helicon.  « 


Von  Chaeronea  wendet  sich  der  Weg  nach  Libadiä  rechts 
über  die  kahlen  niedrigen  Hügel,  in  die  das  Tburion  gegen 
Osten  ausläuft.  Nach  Uebersteigung  derselben  erreicht  man 
in  anderthalb  Stunden  das  Ufer  eines  vollen  breiten  Baches, 
der  aus  der  Stadt  herabstrOmt,  die  wenige  Minuten  weiter 
stromaufwärts  zwischen  Bergabhängen  eingeklemmt  liegt. 
Hinter  der  Stadt  erhebt  sich  ein  steiler  Felsenberg,  auf  dem 
das  Kastro,  ein  mittelalterliches  Castell,  liegt.  Rechts  lehnt 
sich  die  Stadt  an  die  Abhänge  des  Eliasberges,  und  Unks 
erbebt  sich  der  hohe,  in  einen  kegelförmigen  Gipfel  aus- 
laufende Laphystius,  der  jetzt  nach  dem  Dorfe  Gr&nitza,  das 
an  seiner  Höhe  liegt,  benannt  wird  (jJ  r^avnCcc  oder  to 
ßovvo  Ttig  rgaviT^ag).  Am  Fusse  dieses  Berges  unmittelbar 
hinter  der  Stadt  entspringt  der  wasserreiche  Bach,  der  mitten 
durch  dieselbe  mit  lebhaftem  Geplätscher  über  Felsen  fort- 
stürzt und  einige  Mühlen  in  Bewegung  setzt.  Er  strömt,  im 
Winter  durch  Giessbäche  verstärkt,  in  den  Copalschen  See, 
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nnd  bildet  Östlich  vor  der  Stadt  io  der  Gbeoe  ^iaen  mit  Rohr 
bewachseaen  Siunpf ,  den  man  auszutrocknen  beschäftigt  ist. 
Mao  nennt  ihn  den  FIuss  von  Ljbadi4  (r^g  Aißcidwg  6  norafiog); 
bei  den  Alten  hiess  fr  Probatia.  Tbeopbrast  bezeichnet  mH 
diesem  Mamen  den  Fluss,  der  aus  Lebadea  herab  sieh  in  die 
Copais  ergiesst ');  es  kann  also  kein  anderer  damit  gemeiirt 
sein.  Einer  Orchomenischeq  Inschrift  zufolge  war  er  einge- 
dämmt und  hiess  im  BoecAisch- Aeolischen  Dialect  Probasie  ^}» 
In  den  Sttmpfen  dieses  Flusses,  dem  Baitos  von  Libadiä, 
wachs  ebenfalls,  wie  zwischen  dem  Cephissus  und  Melas  bei 
Orchomenos,  gutes  FlOtenrohr,  weiches  dann  am  besten  gedieh, 
wenn  der  Cephissus  überströmte  und  in  die  Probatia  ein- 
fless  ^)*  Noch  jetzt  seadel  der  Cephissus  bei  hohem  Wasser, 
ehe  er  Orcbomeoos  erreiebt,  von  Gephyri  aus  durch  di^ 
trocknen  Felder  einen  Arm  nach  Südosten,  der  über  Bränesi 
und  Degl^s  in  den  Sumpf  der  Probatia  einfliesst.  Diese  Stelle 
hiess  Oxea  Campe.  Das  daranstossende  trockne  Feld  hiess 
Hippias.  Eli  anderer  Tbeil  des  Copaxschen  Sumpfes,  welche^r 
aach  gutes  FlOtenrobr  erzeugte,  die  Boedria,  }ag  nördlich  von 
dem  Zusammenflüsse  der  Probatia  und  des  Cephissusarm^ 
also  östlich  vom  Felde  Hippias  ^).  Hippias  wurde  vielleicht 
die  ganze  für  Reilerübungen  und  Reiterkämpfe  vorz4jigUch  ge- 
eipete  baumleer^  Ebene  genannt,  die  sich  bis  Orc^menoß 
erstreckte,  dessen  Reiterei  in  ältesten  Zeiten  berühjp^t  war. 
Das  weiche  Regenwasser,  welches  der  Cephissus  herabführf, 
voiDischt  mit  dem  «tagnirenden  Quellwasser  der  Probatia  bqi 
Lebadea  und  des  Melas  bei  Orchomenos,  scheint  dem  Gedeihen 
des  Flötenrohrs  besonders  günstig  gewesen  zu  sein. 

Die  Hauptquelle  der  Probatia  entspringt  hinter  der  Stadt 
am  Fiisse  der  Gr&nitza  unterhalb  einer  durch  SteingeröH  und 
eiogestürzte  Mauern  halb  verschütteten  Höjile^  Ihr  Wasser  ist 
lau  uad  hat  davon  den  Namen  Chili&  erhalten  ^).  Auch  an 
der  Westseite  des  Vulkanischen  Laphystius  entspringen  einige 
kleinere  laue  Quellen.  Die  Chilift  hat  so  viel  Wärme,  dass 
sie  bei  kalten  Wintertagen  dampft,  doch  kühlt  sie  sich  bei 


Digitized  by 


Google 


\QQ  ZwSlftea  Capitel. 

ihrem  Starze  über  die  Felsen  ihres  Bettes  bald  ab,  wird  ab€r 
zum  Trioken  wenig  benutzt.  Die  Quelle,  woraus  man  Trink* 
Wasser  schöpft,  ist  die  frische  und  ktihle  Krya  ^),  die  wenige 
Schritte  unterhalb  des  Ursprungs  der  Chiliä  nahe  am  linken 
Ufer  mitten  im  laulichen  Strome  an  drei  Stellen  aus  d^n 
Gestein  reichlich  emporsprudelt.  Diese  Krya  quoll  früher 
einige  Schritte  hoher  aus  einem  runden  ktinstliehen  Loche  in 
der  Felswand  des  Kastro  ttnd  floss  durch  einen  schdnen 
Türkischen  Brunnen ,  dessen  Trümmer  man  noch  daselbst 
sieht.  Vor  fünf  und  zwanzig  Jahren  verlor  sich  dais  Wasser 
plötzlich,  wie  man  behauptet,  in  Folge  von  Nachgrabungen 
einiger  Engländer,  kam  aber  bald  nachher  an  der  bezeichneten 
Stelle  im  Flussbetle  der  Chiliä  wieder  hervor  ^).  Unterhalb 
der  Trümmer  des  Türkischen  Brunnens  sieht  man  noch  im 
felsigen  Boden  eine  tief  ausgehauene  Rinne,  die  das  Über- 
fliessende  Wasser  abführte. 

Pausanias  nennt  den  Fluss,  der  im  heiligen  Bezirk  des 
Trophonius  innerhalb  einer  Höhle  entsprang,  Hercynna  *)• 
Biese  Angabe  lässt  keinen  Zweifel  übrig,  dass  die  Chiliji 
^iese  Hercynna  sei.  Ganz  ähnlich,  wie  sie  jetzt  stromabwärts, 
verstärkt  durch  mehre  andere  Quellen  und  Giessbäche,  den 
Mamen  Fluss  von  Libadiä  erhält,  hiess  sie  ehemals  ausserhalb 
des  Trophonischen  Bezirks,  wo  sie  in  die  Au  eingetreten, 
Probatia.*  In  der  lauen  Hercynna  innerhalb  des  heiligen 
Bezirks  nahmen  Weihbäder  nicht  nur  die,  welche  das  Orakel 
befragen  wollten*),  sondern  auch  andere,  die  sich  zu  feier- 
lichen auf  den  Gült  des  Trophonius  bezüglichen  Festhandlongen 
vorbereiteten  '*»). 

Die  beiden  Quellen  der  Vergessenheit  und  der  Erinnerung, 
die  Pausanias  dicht  neben  einander  angiebt,  mögen  vielleicht 
ursprünglich  nur  eine  Quelle  und  zwar  die  ältere  Krya  ge- 
wesen sein,  die  mitten  im  HeiUgthume  entspringend  nicht 
ohne  heilige  Bedeutung  sein  konnte  '^). 

Die  Hercynna  trennte  das  Trophonisohe  Heltigthum,  das 
Älsos,  von  der  alten  Stadt  **),  die  am  rechten  Ufer  derselben 
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gelegen  sich  weiter  hioaberstreckte,  als  die  jetzige  Stadt,  welche 
einen  Theil  des  Alsos  mit  einDinamt,  Dieses  lag  am  linken 
Ufer  in  einer  engen  Thalschiucht  unter  den  steilen  Felswänden, 
ober  denen  das  jetzige  Kästro  steht.  Der  Weg  dahin  fuhrt 
über  eine  hohe  Türkische  Brücke  zuerst  zu  einer  Moschee, 
die  neuerdings  in  eine  Kirche  der  Panagia  verwandelt  worden 
ist.  Granitsäulen,  Quadern  und  andere  ArchitecturstUcke  sind 
Uieiis  eingemauert,  theils  liegen  sie  zerstreut  umher.  Zwei 
dort  befindliche  Inschriften,  von  denen  die  eine  zu  einem 
Weihgeschenk  an  den  Trophonius  gehört,  die  andere  eine 
Yerrecbnuog  der  Gelder  enthält,  die  von  verschiedenen  Leuten 
in  den  Schatz  des  Trophonius  geschenkt  waren  '^),  lassen 
vermuthen,  dass  hier  der  Tempel  des  Trophonius  stand,  der 
mit  seiner  von  Praxiteles  verfertigten  Bildsäule  das  auzge- 
zeichnetste  im  heiligen  Bezirk  war  '^). 

Weiter  stromaufwärts  sieht  man  links  im  Bette  die  Krya 
aufsprudeln,  und  triill  dort  oft  Leute,  die  Trinkwasser  schöpfen. 
Rechts  in  der  Nähe  ist  in  der  steilen  Wand  eine  grosse  vier- 
eckige Kammer  mit  Sitzen  ausgehauen,  die  jene  sein  wird, 
welche  dem  guten  Geiste  und  der  guten  Schickung,  dem 
Agatbos  Daemon  und  der  Agathe  Tyche,  geheiligt  war  '^). 

Neben  der  Felsenkammer  geht  vom  Wege  aus  ein  tiefes 
Loch  mit  geringer  Senkung  in  den  Berg  hinein,  welches  man 
gemeiniglich  für  den  Eingang  in  das  Orakel  ausgiebt.  Das 
Loch  ist  unten  flach,  oben  gewOlbt,  und  kaum  weit  genug, 
um  mit  Muhe  hineinkriechen  zu  können.  Ich  wagte  mich  mit 
einem  Lichte  etwa  fünf  und  zwanzig  Fuss  tief  hinein  und 
fand,  dass  der  Gang  nach  einer  kleinen  Biegung  in  eine 
weitere  mit  Wasser  angefüllte  Höhle  endigt.  Das  Orakel  lag 
nach  den  Zeugnissen  der  alten  auf  dem  Berge  und  ist  hier 
nicht  zu  suchen.  Wohl  aber  wird  es  die  Grube  des  Agamedes 
sein,  in  die  man  vor  der  Befragung  des  Orakels  das  Blut 
eines  geschlachteten  Widders  binabfliessen  liess  ^^). 

Links  von  der  Kammer  des  Agatbodaemon  und  der  Tyche 
smd  in  dieselbe  Felswand  zwei  grosse  Nischen  eiugehauen, 
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und  neben  diesen  an  fünfzig  kleinere  fttr  Weibgeschenke  be- 
stimmt. Unter  den  beiden  grossen  Niscben  ist  das  oben  er- 
wähnte runde  Loch,  durch  welches  früher  die  kalte  Quelle 
in  den  Türkischen  Brunnen  floss,  dessen  Reste  sich  unmittelbar 
darunter  befinden.  Nehmen  wir  an,  dass  hier  die  Quellen 
Lethe  und  Mnemosyne  neben  einander  aus  zwei  verschiedenen 
Röhren  flössen,  so  mochten  in  den  beiden  INischen  darüber 
die  Statuen  dieser  allegorischen  Göttinnen  gestanden  haben, 
nicht  aber  Tropbonius  und  Hercynna,  die  Tansanias  neben 
der  Hercynnischen  Quelle  in  einer  Höhle  angiebl,  deren  halb 
verschüttete  gewölbte  Felsendecke  man  hoch  neben  einigen 
hohen  Platanen  über  der  Cbiliä  sieht.  Von  den  übrigen 
Gebäuden  im  Alsos,  von  dem  Tempel  der  Hercynna  und  dem 
Grabmale  des  Arcesilaus ,  die  beide  am  Ufer  gelegen ,  und  von 
dem  Heiligthume  der  Demeter  Europe  lässt  sieh  die  Lage 
nicht  näher  bestimmen  ^  da  ein  grosser  Theil  der  Gegend  von 
Ruinen  Türkischer  Gebäude  angefüllt  ist. 

Das  Orakel  des  Trophonius  lag  nicht  im  Thale  an  der 
Hercynna,  sondern  über  dem  Alsos  auf  dem  Berge  oder,  wie 
Pbilostrat  sich  deutlicher  ausdrückt,  ein  wenig  über  dem 
Heiligthume  auf  einem  Erdhügel  ■  ^).  Man  stieg  vom  Alsos 
zn  dem  Orakel  hinauf,  und  gelangte  von  dort  nach  der  Vor- 
derseite des  Berges  sich  wendend  zum  Tempel  der  Kora  und 
des  Zeus  Basilens,  der  wegen  seiner  Grösse  und  der  auf 
einander  folgenden  Kriege  unvollendet  geblieben  war.  Da  di^ 
Reste  dieses  grossen  Baus,  weitläuftige  Substrnctionen  und 
ungeheure  Quadern,  zum  Theil  erst  halb  bearbeitet,  sich  auf 
der  Hügelreihe  erhalten  haben,  die  vom  Kastro  aus  sich  am 
linken  Ufer  der  Hercynna  mit  geringer  Ausdehnung  nach 
Norden  ziehen,  so  lässt  sich  vermuthen,  dass  die  unterirdische 
Orakelkammer  irgendwo  zwischen  dem  Kastro  und  diesen 
Tempelruinen  wieder  aufzufinden  sei, 

Cyriacus  fand  auf  den  Hügeln  im  Westen  der  Stadt 
Ltbadiä  zwischen  den  Trümmern  eines  grossen  Tempels,  der 
ohne  Zvveifel  dieser  nnausgebaute  Tempel  der  Kora  und  des 
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Zeus  Basileus  ist,  eine  Inschrift,  die  sich  auf  die  HeraBasilis 
und  die  penteterischen  Festspiele  bezieht^  die  zu  Lebadea  ge- 
feiert wurden  '*). 

Die  Festspiele  hiessen  BaalkHa  oder  Tlpo^^wi^a« '^),  und 
wurden  auf  Befehl  des  Trophonischen  Orakels  nach  dem 
Leuclrischen  Siege  zu  Ehren  des  Zeus  Basileus,  und  wie  sich 
nach  der  Inschrift  vermulhen  lässt,  zugleich  der  Hera  Basilis 
eingesetzt.  Zeus  Basileus  und  Jupiter  Trophonius,  wie  ihn 
Livius  nennt  20),  ist  ein  und  derselbe,  der  König  der  Geister- 
well; und  sein  Orakel  galt  für  eine  Necromanlie  2'),  wie  das 
Hinabsteigen  in  die  dunkle  geheimnissvolle  Höhle  für  einen 
Gang  in  das  Reich  der  Schatten.  Deswegen  wurde  als  Todten- 
opfer  der  Widder  an  der  Grube  des  Aganiedes  geschlachtet, 
wie  Homer  Aehnliches  von  Odysseus  berichtet,  als  er  in  den 
Hades  hinabstieg,  um  die  Geister  der  Abgeschiedenen  zu 
befragen.  Hera  Basilis  ist  die  Kora^^)  oder  Hercynua,  die 
KOüiginn  des  Orcus,  die  mit  Zeus  Trophonius  auf  dem  Berge 
einen  gemeinschaftlichen  Tempel  und  in  der  Quellgrotte  neben 
ihm  eine  Statue  hatte. 

Ueber  der  oben  beschriebenen  Grube  des  Agamedes  stehen 
rinige  {fresse  Schriftzttge,  die  Cyriacus  EvßovXog,  andere 
Reisende  EvßovXov  ro  —  gelesen  haben  2^).  Ich  konnte  nur 
BTBOTAOT  auf  der  unebenen  Felswand  erkennen.  Eubuieus 
hiess  der  Bruder  des  Triptolemus  **),  welcher  letztere  in 
mancher  Hinsicht  mit  dem  HerosTrophonius,  dem  Bruder  des 
Agamedes,  identisch  ist.  Eübuleus  biess  ferner  einer  der 
Dioscoren  2'^),  der  mystischen  Vermittler  des  Lebens  und  der 
Geislerwelt,  und  es  konnte  Eubuios,  was  derselbe  Name  ist 
uod  den  wohlwoHenden  Geist,  den  Agathodaemon  bedeutet, 
ein  euphemistisches  Beiwort  des  Agamedes  sein,  dem  man  an 
dieser  Grube  Gebete  und  Todtenopfer  darbrachte.  Mit  religiöser 
Scheu  wurde  auch  Pluto  oft  der  gute  Gott  und  Eubuieus  oder 
Eubuios  genannt,  und  die  Schieksalsgöttinn  Tyche  heisst 
Tochter  des  E«d>uleas  ^% 
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In  Delphi  weissagte  der  Vater  Zeus,  der  Lenker  des 
Schicksals,  durch  den  Mund  des  Apollo.  Mit  heilsamen  Ge- 
boten, guten  Weisungen,  trefflichen  Lehren  durfte  jeder  lorfoer- 
bekränzt  zurückkehren,  und  auch  aus  dunklem  zweideutigem 
Spruche  fröhliche  Hoffnung  für  die  Zukunft  schöpfen.  Das 
Trophonische  Orakel  stammte  aus  der  Zeit  des  finsteren 
Dienstes  dämonischer  Gewalten;  der  düstere  Ernst,  der  die 
Stirn  dessen  umwölkte ,  der  in  der  tiefen  Höhle  mit  den  Schatten 
der  Unterwelt  geredet  zu  haben  glaubte,  war  sprichwörtlich 
geworden,  und  man  sagte  von  Leuten,  die  nie  lachten,  sie 
kämen  vom  Trophonius. 

Groben  Priesterbetrug  und  Spuck  braucht  man  nicht  eben 
vorauszusetzen,  um  sich  solche  Erscheinungen  zu  erklären. 
Mehrtägiges  Verweilen  in  der  Felsenkammer  innerhalb  der 
entlegenen  Schlucht,  fortgesetzte  feierliche  Gebräuche  und 
Reinigungen,  endlich  die  Anrufung  oder  Beschwörung  des 
Agamedes  Eubulos  bei  dem  nächtlichen  Todtenopfer,  und  das 
Anschauen  eines  geheimen,  vielleicht  schauerlichen  alten 
Schnitzbildes  konnten  wol  die  Phantasie  dessen  erhitzen,  der 
fest  überzeugt  war,  es  würden  ihm  bald  die  Pforten  des 
geheimnissvollen  prophetischen  Hades  aufgeschlossen  werden. 
So  vorbereitet  wurde  er  in  ein  leinenes  Gewand  gehüllt  und 
im  Dunkel  der  Macht  auf  den  Berg  geführt.  Dort  befand 
sich  eine  Platform,  einige  Fuss  hoch  und  vom  Umfange  einer 
kleinen  Tenne,  mit  einem  Gitter  umschlossen,  durch  das  eine 
Thür  hinaufführte.  In  der  Mitte  der  Platform  war  eine  runde 
Oeffuung,  durch  welche  der  Befrager  auf  einer  schmalen 
leichten  Leiter  in  ein  acht  Ellen  tiefes  Gemach  '^^)  hinabstieg, 
welches  die  Form  eines  runden  nach  oben  sich  stark  ver- 
engenden Gewölbes  hatte,  und  etwa  der  Mycenaeischen  Schatz- 
kammer im  kleinen  glich,  mit  dem  Unterschiede,  dass  es  m 
den  Verhällnissen  etwas  höher  war  und  man  von  oben,  wo 
bei  jenem  der  Schlussstein  liegt,  hineinstieg.  Trophonius, 
der  berühmte  Baumeister  der  Thesauren,  sollte  noch  der  ge- 
wöhnlichen Meinung,  auch  dieses  unterirdisch«  Gemach  mit 
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grosser  Kanst  gebaot  und  darin  gewohnt  haben.  In  religiöser 
Bedeutung  galt  dieser  Heroi^  Trophonius  für  den  chthonisehen 
Hermes,  der  die  Seelen  in  den  Hades  geleitet^").  Er  wohnte 
hier  in  einer  Behausung,  die  nach  oben  mit  dem  Lichtreiche, 
nach  unten  mit  der  Schattenwelt  in  Verbindung  stand  ^'). 
Zwischen  dem  Gewölbe  und  dem  Fussboden  war  ein  Loch. 
Hier  lehnt  sich  der  Befrager  nieder  und  steckt  seine  Füsse 
in  die  Oeffnung.  In  den  Händen  hält  er  Honigkuchen,  um 
die  Schlangen  zu  besänftigen,  öder  vielmehr  den  schlangen- 
mähnigen  Cerberus,  die  Brut  der  Echidna,  der  die  Unterwelt 
bewacht,  in  die  der'Weg  hinabgeht.  Plötzlich  wird  er  mit 
reissender  Gewalt  wie  vom  Wirbel  forlgerissen,  und  befindet 
sich  nun  in  dem  Innern  des  dunklen  dumpfen  Adytons,  wo 
er  bald  in  einen  Zustand  verfällt,  der  ihn  nicht  unterscheiden 
lässt,  ob  er  wacht  oder  träumt.  Seine  überreizte  Phantasie 
sieht  in  verworrenen  Bildern  das,  was  er  zu  sehen  wünschte 
oder  fürchtete,  und  hört  geheimnissvolle  Antworten  auf  die 
verborgensten  Fragen  seines  Inneren.  Dieselbe  Gewalt,  die 
ihn  in  das  Adylon  binabgezogen ,  zieht  ihn  endlich  bewustlos 
wieder  zurück,  und  wenn  er  zu  sich  gekommen,  befindet  er 
sich  an  derselben  OefTnung,  an  der  er  sich  zuvor  niedergelegt, 
innerhalb  des  gewölbten  Gemaches  des  Trophonius.  Die  Priester 
setzen  ihn  auf  den  Stuhl  des  Gedächtnisses  und  fragen  ihn 
um  alles,  was  er  gehört  und  gesehen.  Den  noch  Betäubten 
trägt  man  darauf  in  die  Kammer  des  guten  Geistes  und  der 
Schickung  zurück,  wo  er  sich  endlich  vollends  von  seiner 
Furcht  und  Betäubung  erholt  ^^). 

.  Pansanias  behauptet,  Lebadea  sei  Midea  und  habe  früher 
anf  der  Höhe  gelegen ,  Chaeronea  hingegen  sei  Arne.  Dem 
wiederspricht  Strabo,  welcher  beide  Homerischen  Städte  Arne 
«od  Midea  als  vom  Copaischen  See  verschlungen  angiebt  ^0« 
Was  Arne  betrifft,  so  entscheide  ich  mich  für  das  Seeufer  in 
der  Nähe  von  Acraephia  und  werde  die  Gründe  dazu  weiter 
anteo  auseinander  setzen.  Im  Betreff  Mideas  möchte  ich  eben- 
falls dem  Strabo  beistimmen,  da  die  Citadelte  von  Libadiä 
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ausser  einigen  eingemauerten  Qsadem  keine  Spur  von  der 
einstigen  Anwesenheit  einer  Homerischen  Burgstadt  zeigt.  Die 
Eitelkeit,  sich  im  Homerischen  Cataiog  wiederzuinden,  hatte 
auch  Lebadea  mit  viden  anderen  Städten  gemein,  und  um 
die  Namensveränderung  z«  erklären,  erfand  man  einen  Lebadus, 
der  die  Bewohner  der  Hohe  bewog,  sich  in  der  Miederaog 
auzubanen,  und  der  Stadt  seinen  Namen  gab.  Einfacher  er- 
klärt sich  dieser  gewiss  von  den  feuchten  Wiesen,  an  denoi 
die  Stadt  liegt  3«). 

Lebadea,  in  ältesten  Zeilen  als  Stadt  unbedentend,  hob 
sich  durch  die  Heiligkeit  seines  Orakels  und  die  dort  gefeiertefl 
Trophonisdien  Festspiele.  Nicht  minder  mochte  die  gewalt- 
same Zerstörung  und  die  harten  Schicksale,  welche  die  ein* 
zcinen  Böottschen  Städte  umher  so  oft  getroffen,  zur  Bevölkerung 
eines  Ortes  beitragen,  den  Sieger  und  Besiegle  ehrten.  Doeh 
plünderten  ihn  Lysanders  und  Archelaus  Truppen  ^^).  Seit 
Thebens  Aufbau  durch  Cassander  findet  er  sidi  unter  dea 
BOotischen  Bundesstädten  genannt  ^^).  In  dem  Kriege  gegea 
Perseiis,  während  Theben,  Haliart  und  CorMea  sich  für 
diesen  entschieden,  gehiH*te  Lebadea  zu  denen,  die  sich  frei- 
willig den  Römern  unterwarfen  ^^).  Das  Trophonisebe  Orakel 
dauerte  ununterbrochen  fort,  während  alle  Übrigen  in  BOotiea 
allmählich  verstummten ,  so  dass  es  zu  Plutarchs  Zeit  das 
einzige  war,  wo  noch  gewetssagt  wurde  ^^},  und  Pausaoias, 
dessen  unbegrenztem  Aberglauben  und  gulttiilhiger  Leicht* 
giäubigkert  wir  so  viele  wichtige  und  durch  Critik  ntcM 
entstellte  Nachrichten  verdanken ,  befragte  es  selbst.  Von  der 
Stadt  Lebadea  spricht  er  mit  einem  Lobe,  welches  i>eweist, 
dass  sie  seiner  Zeit  die  blühendste  in  BOotien  war.  Währeod 
der  Tttrkischen  Herrschaft  gab  sie  der  ganzen  Provinz  ihres 
Namen.  Jetzt  hat  sie  sich  aus  der  jttngsten  Zerstörung  kaa« 
zur  Hälfte  wieder  erboben.  Sie  ist  Sitz  des  GouvernemeDls 
von  Böotien,  und  bai  als  Mittelpunkt  der  Umgegenden  eine 
Jahresmesse  am  fünfz^nten  August,  die  besonders  als  Vieh- 
und  PSerdemarktl^fidoutend  isL  Ausserdem  ist  jeden  S^wabeud 
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Markttag,  zu  welchem  die  Bauern  der  gauzen  Copaischen 
Gegend  und  der  umliegenden  Berge  ihre  Producte  bringen. 

Die  Bewohner  des  Helicon  und  seiner  Abhänge  sind 
Aibaoesischen  Stamms.  Ihre  Tracht  ist  im  Ganzen  dieselbe, 
wie  die  aller  Bauern  des  nördlichen  Griechenlands.  Man 
nennt  sie  gewöhnlich  die  Albanesische  Tracht,  obgleich  es 
wahrscheinlicher  ist,  dass  sie  von  der  zahlreicheren  und  ge- 
bildeteren Griechischen  Bevölkerung  auf  die  Albanesische 
übergegangen  ist.  Auffallend  bunt  und  phantastisch  tragen 
sich  die  Heliconischen  Bäuerinnen.  Das  Unterkleid  ist  aus 
weissem  baumwollenem  Zeuge  mit  bunten  Säumen  und  weiten 
bestickten  Aermeln.  Um  den  Leib  liegt  ein  breiter  Gürtel 
oder  vielmehr  eine  Schärpe,  und  darüber  hängt  ein  kleines 
schlichtes  Schürzchen.  Die  Jungfrauen  erkennt  man  am  rothen 
Gürtel,  die  Frauen  am  gelben,  den  sie  nach  ihrem  Hoch- 
zeitstage anlegen,  eine  Sitte,  die  ein  Rest  der  antiken 
Bedeutung  des  Gürtels  ist.  Ueber  das  Unterkleid  ziehen  sie 
einen  knapp  anliegenden  Ueberwurf  von  weisser  steifer  Wolle 
mit  schwarzen  Verbrämungen  geziert,  vorn  offen  und  ohne 
Aermel.  Unterkleid  und  Ueberwurf  tragen  die  Bäurimien  des 
Helicon  kürzer,  als  die  übrigen  Albaneserinnen,  und  dagegen 
Strümpfe  aus  bunter  Wolle  mit  abwechselnden  grellen  Farben 
gestrickt.  Das  Haar  hängt  wie  gewöhnlich  in  zwei  Zöpfen 
über  den  Rücken  herab,  oft  künstlich  verstärkt  und  ver- 
längert uod  mit  Troddeln  an  den  Enden  heschwert  Ueber 
den  Kopf  und  die  Schultern  fällt  ein  leichter  Schleier,  der 
das  Gesicht  frei  lässt.  Die  Stirn  und  den  Hals  zieren  aufge- 
reihte Geldstücke  und  sonstiger  goldner  und  silberner  Schmuck. 
So  im  vollen  Putz  pflegen  sie  mit  ihrer  Waare  auf  dem  Rücken 
ztrai  Markte  nach  Libadiä  zu  kommen. 
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Aninerklingen  zum  zwölften  Capitel. 


1)  Tlieophr.  Hiit.  Plant.  IV.  11.  (12.)  p.  167.  Sclmeid.  yhto&ai.  di 
mal  ov  71  Tlqoßaria  naXov/fivfj  naraqiQftat.  ToTto  d*iarl  Ttotafibq  ^k)9 
ht  Afßad'iciq. 

2)  Corp.  Inicr.  Gr.  1569.  b.  dno  tw  Fd(tr$oq  —  iv  tdv  Il^oßaaiaf, 
xjy  IJ^oßaaifj  —  h  räv  inl  AfßdSuctv,  Vi.  16.  rv  /w/tar*  t^s  n^oßaGir^q. 
Aus  der  lehr  reritOminellen  Inichrift  icheint  hervorzugehen,  da»«  der 
Deich  der  Probafia  eine  Strecke  weit  die  Grenze  des  Orchomeuischen 
Weidebezirks  gegen  Lebadea  bildete.  Der  Name  der  Probatia  iit  von 
dortigen  Schaaftrirten  (^TtQoßara)  abzuleiten. 

3)  Plin.  N.H.XVI.36.  8.  66.  Tertia  harundo  eit  tibiall»  calami,  quem 
auleticon  dicebant.  nono  hie  anno  naicebatur,  nam  et  lacui  incrementa 
hoc  teinporis  spatio  lervaverat,  prodigioius,  li  quando  amplitudinem  bieonio 
extendigget,  quod  notatum  apud  Chaeroniam  infaugto  Atheniensium  proelio: 
et  gaepe  apud  Lebadiam  notatur,  influente  Cephisso. 

4)  Theophr.  Hist.  Plant.  IV.  11.  (12.)  KdVUGtoq  6k  (ic.  xdXaftoq) 
6o*ü  Ttdvtwv  yivfO&cu  7tf(ti  r^v  *OS<M»y  xaXovfihfjv  Ka/iTt'^'  6  di  lonoi 
ovtoq  icr^v  ifißoXii  toXt  Ki^qi^Gov.  Hier  ist  i/tßoXij  rov  K^qtutov  iIq  top  h 
AtßaSiaq  ^iovra  Ttotafiov  zu  vergtehcn,  von  dem  Theophrast  zuletzt  ge- 
aprochen.  So  verstand  die  Stelle  auch  Plinius  und  Pletho,  der  aus  allen 
Manuscripten  excerpirte  und  folgendes  hat:  TtfQi  tfjv  VU^av  na^iTtiiv,  ^ 
ian  avfißoXrj  roTf  rt  Ktjtpi^aaov  neu  U^oßcnlov  ftorafiov  rov  dno  Afßaüdwi 
^iorroq.  Die  Oxea  Campe  ist  also  im  Baitos  bei  Libadi4  und  nicht  bei 
Orchoroenos  zu  suchen. 

5)  ^  Xihd  vom  Neugriechischen  /Uo?  oder  x^^f  worin  sirh,  wie  in 
manchen  Neugriecliischen  Adjectiven,  der  uralte  Stamm  erhalten  hat,  von 
dem  die  alte  Schriftsprache  ihr  x^^^Qoq  abgeleitet  hatte.  So  gebrauclit 
z.  B.  die  Neugriechische  Vollcssprache  das  reine  Stammwort  t^Ofpoq,  dnnkel, 
neblicht,  (vom  Wetter)  und  d-oXoq,  trübe  (vom  Wasser),  während  die 
Alten  sich  der  Ableitungen  (^ognQoq,  ^oXiQoq,  bedienten.  Aus  den  orytonirten 
Adjectivcu  wurden  mit  Zurückziehung  des  Tones  Substantive  gebildet: 
i^oq'oq,  &oX6q  —  ^oqioq ,  &6Xoq.  Die  Endung  td  ist  collectivisch ,  und 
iy  Xi^Xtd  bedeutet  a*  ;roA^ai  /*Aat  ß^Wf^q,  wie  iy  Ma^^ia^ui,  rd  ßid^fia^ 
rd  noXXd  u.  dergl.  Die  Chiliä  besteht  gewissermassen  aus  einer  Meng« 
lauer  Quellen,   die  dicht  neben  einander  ans  dem  Steingerdll  aufspradela» 
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6)  fj  K^iia,  d.  li.  ^  H^va  ß^va^q,  die  kalte  Quelle,  im  Gegensatz  zur 
lauen  Chilis 

7)  Dodwell  sab  noch  den  jetzt  gänzlich  vertrocVneten  Turkiiichen 
Bronnen  aus  zehn  Rinnen  fliessen,  und  bemerkte  die  Terschiedene  Tempe- 
ratur der  beiden  Quellen,  die  er  für  Mnemosyne  und  Lethe  hielt,  aus 
deren  Zusaromenfluss  nach  seiner  Meinung  die  Hercynna  entstand.  Gell 
nennt  die  laue  Quelle  Lephe  und  erklärt  dies  als  Lethe.  Der  Name  Lephe 
ist  indess  in  Libadia  vollkommen  unbekannt.  Die  Angaben  der  Allen  und 
eigene  Anschauung  zwingen  mich  hier  wie  in  vielen  anderen  Bestimmungen 
von  den  früheren  Reisenden,   oder  vielmehr  Durchreisenden   abzuweichen. 

8)  Pausan.  IX.  29.  2.  fiel  d*er  roi  aTtfjXalo)  rov  Trotajuov  tt  at 
ntjyal  etc. 

9)  Paus.  IX.  29.  4.  ÖMi^fafifvoq  n  ivrav&a,  rd  tf  aXXa  ^ad-aqivn 
xcu  Xovtqiäv  fiQYfrat  ^iQnohf  ro  de  XoittQov  6  Ttorotfioq  iat^v  i}  "E^xifva. 
Lycophron  und  Livius  schreiben  "EQxvvva,  Hercynna. 

10)  Plutarch.  Amat.  Narr,  I.  iri'yxavt  yd^  (o  2r()dro)v)  ISmv  aiiriiv 
(tTjv  IdQiaroxXf^av)  iv  Atßadla  Xorofiivf^v  inl  rfi  x^7/ri|  tJ  'Eqxlivr^.  M/iiXXa 
foq  xm  Jd  Tw  ßaavXii  xavfjifOQeTv.  Die  Quellen  der  Hercynna  im  Hieron 
enwäbnt  aucli  Plilostr.  Vit.  Apoll.  Tyan.  VlIL  19. 

11)  Pausan.  IX.  39.  ro  ivtev&iv  vno  rth  Uqitav  ovx  aMxa  inl  tb 
navtHoVf  Inl  $k  vdatoq  nfiydq  dyttai^'  al  6k  i/yurard  liötv  dD.fiXmv, 
IvtavBa  äfj  x^h  ^***''  avrov  A^d^tig  ti  v6iaq  xaXovfievoVy  iva  Xfj9-rj  yivfjtai 
ol  ndvTorv ,  ä  tioiq  u(pq6vTi,L,i ,  xal  inl  rfJSi  aXXo  av&K;  vSm(j  nivei>v 
Mvtj^offtnfrjq'  dno  roiTov  ro  fiytifiovivii-v  rd  oqi&ivra  ot  xataßavrv.  Plin. 
H.  N.  XXXI.  c.  2.  s.  1 1.  in  Boeotia  ad  Trophonium  Deum  juxta  flumen  Orcho- 
menon  (corr.  Hercynoam)  duo  sunt  fontes,  quorum  alter  memoriam,  alter 
oblivionem  affert,  inde  nominibus  inventis. 

12)  Pausan.  IX.  39.  2.  KfxoG^tijra^  /ih  $ti  rd  dkXa  etplaw  rj  n6Xv<; 
Ofioibiq  rolq  *EXXtjvo)v  fidXiOta  ivSaifioa^'  Snigy€i>  Se  [Trora^o?]  dn  ai>r^q 
t6  aXaoq  rov  Tqogtowiov.  So  wird  sich  die  Locke  im  Text  am  einfachsten 
und  der  wirklichen  Lage  entsprechend  ausfüllen  lassen.  Auf  das  norafioq 
bezieht  sich  weiter  unten:  xal  ovofiaG&ijvou  tov  noraf*ov  inl  roitfj^ 
XiyovOiv  "Eqxvvav. 

13)  Corp.  Inscr.  Gr.  1588.  und  1571.  Letztere  hat  vs.  13.  ix  Kvnviov 
Tqtquavi^  iv  rov  d-fjcfavqov. 

14)  Pausan.  IX.  39.  3.  Td  6k  imq>aviotata  iv  rw  dXan  TQoqxovlov 
»«o§  xcu  dyaXfid  ior^v,  ^AcxX^nKfi  xal  rovto  tixadfiivov'  IIqali>tiX^q  6k 
inolfiai  ro  dyaX/ia. 

15)  Pausan.  IX.  39.  4.  nQwta  /nkv  rttay/iivt^  '^fifQwv  6iavTav  iv 
OMeiJ/toTi,  f/«*-  To  6k  oXxfjfia  Jaljuovoq  re  dya&ov  xal  Ti^^S  Itqov  ictw 
dya^q.  cf.  §,  5» 
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16)  PiOMB.  IX,  37.  S.  xctt  TqotpvtvMP  ph  iptcufl&a  Ui^ato  ^  pj 
ätaaräoa,  tv&a  iatlv  h  tu  aXan  r^  ir  AfßaSiia  ßo&Qoq  n  l4faßi^Sevq 
MalovfitviK:  xcU  n^q  axrtM  ^ijAijf.  ibid.  39.  4.  h  it  9v*ri,  §  xwtti^vv 
i'»act9q ,  iv  ramfi  %(iW9  O-ttova^v  iq  ßi&^ov,   InutciXovftfvo^  tov  l^yafifjS^. 

17)  Pausan.  IX.  39.  3.  dvaßwr^  Sk  im  t6  ftavtitor  xcu  alto&tr  ioi^iv 
tq  To  7tq6cM  Tor»  OQOvq  Ko^q  löT»  xaloi'ftirtjq  ^U^aq  xtü  /ttaq  ßaöiU»)q 
ifoo^  roTttov  fjth  Sij  6m  to  /liyf&oq  tj  xcu  t&t  noUfiWf  to  aXXtnaXkfiXw 
wpHxaai^v  ^filf^ov.  ly  Si  Itbqm  va&  K^evov  xal  ^H^cnq  xcu  Jutq  ictvt 
dyakfiata.  Diesen  letzlen  kletiieren  Tempel,  desieti  Trninmer  man  eben- 
fallt neben  denen  des  grossen  Tempels  sieht ,  sollie  wahrscheinlich  der 
neue  Tempel  vertreten.  Da  er  indess  nicht  fertig  wurde,  so  bliebeUf  wie 
es  seheint,  die  Statuen  des  Zeus,  der  Hera  und  des  Kronos  im  älteren 
Tempel  stehen,  ibid.  §.  5.  Bati^  6h  ro  ficwttZov  vTtkQ  ro  aXooq  inl  rov  o^vc. 

Phiiostr.  Vit.  Apoll.  Tyan.  Vlil.  19.  p.  362.  ro  6^iv  Atßa6iia  otonutf 
dvdxt^rap  f^kv  Tqofpowl^  rot  *A7t6)>Xfavoq,  iaßarbv  fiovoyq  xoZq  vnkq  j^^ff/'W 
90i>rwaiV.  o^ärcu  6*ovx  iv  tw  If^M,  fiixQov  6'avo)  rov  tf^ov  iv  yijX6q>M. 
^vyxXfiovai>  ^'arzo  a^6fj^fO^  oßiXiGxov,  xvxXut  TtfQi^ßdkXovrtq, 

18)  Corp.  Inscr.  1663.  "H^'^t  BaGdi6i>  xai  rfi  noXn  Afßa6io)v  Mivav6^% 
X^'fjGifiov ,  Uqcntvcaq  nfvtaittiQiöa ,  ix  rtitv  i6ib}V  dvi&^xtv  etc. 

19)  Diod.  XV.  53  cf.  BoecLh  ad  Corp.  Inscr.  Gr.  1603.  und  Explicat 
ad  Pind.  p.  176. 

20)  Liv.  XI.I.  27.  Strab.  IX.  2.  p.  209.  Tchn.  A^oq  T^oq>6>viov 
fiavTflov. 

21)  Bei  Plutarch.  de  Gen.  Socr.  XXII.  p.  99.  Tchn.  sagt  eine  Geister- 
stimme zum  Timarch,  der  in  die  Orakelhuhle  hinabgestiegen:  w  TifiaQXh 
ti  TfbB-ilq  7tv0-icd-ai>i  qqdaat  ^'aiVov,  oTi-  Ttdvra ,  ri  ydq  ov  &avn(iOiOv; 
dkX  ^/tZv,  ^dvai>,  roiv  avm  fiirearu  /jtvxQov  dXXov»  ydq  &(oiv  ixftva'  rtiv  ^ 
^fqöffovfiq  jitot^av,  fjv  riinZq  dUTtOfifv,  roh  noödqoyv  /liav  ovaav,  w;  tj 
Srv^  o^l^fi,  ßovXofiivM  aoi>  GxomZv  ndqiari/Vy  etc. 

Bei  Lucian  Necyom.  XXII.  steigt  Menippus,  nachdem  er  die  Unterwelt 
gesehen,  in  die  ihn  ein  ChaldaeTscher  Magier  zu  Babylon  hinabgeführt) 
durch  die  Höhle  des  Trophonius  wieder  hinaus:  ixnvo,  tq>f],  iari  to  l(^ 
rov  T^o^omov  xdxtZÖtv  xariQ/ovrai,  ol  drco  Bouariaq'  raiirijv  oiv  an^* 
xal  iv&vq  iGfi  inl  v^q  'EXXd6oq.  *Ha&fiq  6i  roZ^  tiqtifiivoyq  iyot  xa*  tof 
fidyov  danaadfifvoq,  ;^aAc;rb)?  /<oUa  6i>d  ro\>  aro/iiov  d/vf^niHSotq,  ovx  otS 
ÖTtMq  iv  Afßa6eia  yiyvo/iou. 

Auch  bei  Pbilostrat  Vit.  Apoll.  Tyan.  VIII.  19.  steigt  ApoUonias  durch 
das  Trophonische  OraVel  in  die  Unterwelt,  i^ot^f^  v7tox&6vi>oq ,  und  bringt 
die  Werice  des  Pyfhagoras  von  dort  zurück.  Bei  den  Aegyptem,  von 
denen  das  Volksmäbrrhen  von  Trophonius  und  Agamedes  Diebstahl  entlehnt 
ist,  ist  Bharopsinit  selber  Necromant,  Herod.  II.  122. 
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22)  Auch  Demeter  Erinnyii,  ihrem  Weien  nach  identisch  mit  Kora 
iiad  Hera  Baailii,  beiiit  bei  Lycophron  rs.  153.  Hercynua.  Ihr  Gemahl 
Ploto  wird  bald  Zeut  Trophoniui,  bald  Zeoi  Baiileoi  genannt.  Da  bei 
Pauianias  IX.  39.  3.  die  gewöhnliche  I>eMart  Ko^'tjq  iari  Ttodovftirfj  G'^Qaq 
keinen  Sinn  giebt ,  lo  glanbe  ich ,  daas  xcdovf€ir9i<;  'U^aq  au  leien  iit. 

23)  Corp.  Inicr.  Gr.  1680. 

24)  Pauian.  I.  14.  2. 

25)  Cic.  N.  D.  III.  21. 

26)  Orph.  Hynin.  XVII.   12.  und  dasu  Eachenbach.  cf.  LXXI.  Heiych. 

8    V.  EvßovXfVq. 

27)  Dies  Gemach  wird  /lavtuot,  oluoS6f*r^/ia,  oUtjCtq,  9^xo?,  a7r^XcM}r, 
specua  und  Eurip.  Jon.  atjxoi,  0ccXdftcu  genannt« 

28)  Cir.  N.  D.  III.  22.  alter  (IVf ercurias)  Valentis  et  Phoronidis  Alias, 
hy  qui  lab  terris  habetur,  idem  Trophonius.  Amob.  IV.  p.  170. 

29)  Entweder  hatte  der  Heros  Trophonius,  nach  der  Volksmeinung 
der  vergötterte  Erbauer  des  Orakels  und  älteste  Prophet  des  unterirdischen 
Zeus,  von  diesem  seinen  Namen,  oder  umgekehrt,  wofür  sich  ebenfalls 
analoge  Beispiele  finden.  Das  unterirdische  Gemach  (s.  oben  Anm.  27.} 
hiesB  kurs  TQOffnyviov  z.  B.  maraßalvw  iq  T^otfomov,  xtificu  h  T^oipomov, 
9^^  HnmGfia  i%  TQoq><oviov;  und  weil  man  glaubte,  dort  wohne  Trophonius, 
w  «agte  man  auch:    naraßtUiKa   naqa    T(JO(po.vui¥  (Herod.)  und  dvaßcuv» 

30)  Beschreibungen  der  Orakelbefragung  geben  Pausanias  IX.  39.  4.  sqq. 
Platarch  de  Gen.  Socr.  XXI.  sqq.  Philostr.  Vit.  ApoU.  Tyan.  VIII.  19. 
p.362.gqq.  Schol.  ad  Aristoph.  Nub.  cf.  Schol.  ad  Lucian.  Dial.  Mort.  III.  1. 
Nach  Strabo  V.  4.  p.  395.  war  das  Orakel  am  Averner  See  eine  Necro- 
mantie.  Auch  dort  gab  es  warme  Quellen,  wie  die  Hercynna,  die  man 
anf  den  Pyriphlegethon  deutete ;  auch  dort  war  das  Orakel  tief  im  Berge. 
cf.  Maxim.  Tyr.  XIV.  2.  Wie  alt  die  Todtenbeschwörongen  «ur  Erforschung 
der  Zukunft,  zeigt  unter  andern  Homers  Nccyia  und  I.  Sam.  28. 

31)  Slrab    I.  1.  p.  94.  IX.  2.  p.  268.  Tchn. 

32)  Statt  AißdSfM  findet  sich  bei  den  Alten  auch  AtßaSia  geschrieben, 
beides  von  X^ißto,  hßdiü»,  wohet  Xdß^&QOP,  Xißfjq,  X^ßdq  und  Xi>ßdS^oVi 
welches  letztere  noch  jetzt  eine  feuchte  Wiese  bedeutet.  Der  Neugriechische 
Name  ^  Ai^ßaduk,  spr.  Liwadia,  ist  derselbe  und  bedeutet  wörtlich  Austadt. 

33)  Plut.  Lysand.  XXVIII.  Suli.  XVI. 

34)  Pausan.  IX.  3.  4. 

35)  Polyb.  XXVÜ.  1. 

36)  Plutarch.  de  Def.  Orac.  V.  p.  141.   Tchn.    ovSafiov  yä^  dUa/o^i. 

ftavtm^q, 


oo;  fiuiarcu.  ae  uci.  ur«c.   v.  p.   »■«».    *v««.    «*.w«v^«^  ^^^  —  '»- 
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Ebene  iwisclien  Lebadea  und  Orcboinenos.  '—  Arspochöri.  —  Dorf 
Script  —  Naturbeichreibung.  —  Kloiiler  der  Panagia,  die  Tempel  der 
Chariten  und  des  DionyiiuB.  —  Cuit  derselben.  —  Inschrinen  über  die 
ChariteHien  und  Dionyiien.  —  Schafxhaus  des  Minyas.  —  Hellenictf,  Mauern 
von  Orchomenos.  —  Psrrgos,  Acropole.  —  Pelakas,  grosste  Quelle  dei 
Melai.  —  Acidalia,  sudlicbBte  Quelle.  —  Acontins,  Hedylius,  Hyphantiui.  — 
AndreiB  und  Phlegya  am  Acontius.  ^—  Gebiet  des  Athamas  im  Süden  und 
Sudwesten  des  Sees.  —  Altorchomenos  am  Triton.  —  Haliartiscfaer  Melaa.  — 
Sitz  des  Atbamas. 


Der  Weg  von  Libadiä  nach  Scripü  und  den  Ruinen  ?on 
Orchomenos  führt  über  eine  weite  Ebene,  die  jetzt  eben  so 
baumleer  ist,  wie  in  alter  Zeit  ^).  Ehe  man  das  kleine  Dorf 
Arapochöri  erreicht,  überschreitet  man  das  im  Sommer  gänzlich 
trockene  Bett,  durch  welches  bei  hohem  Wasser  der  Cephissus 
einen  Arm  in  die  Probatia  und  den  Sumpf  bei  Lebadea  sendet, 
wie  oben  bemerkt  worden.  Den  Cephissus  erreicht  man  in 
etwa  zwei  Stunden.  Eine  hohe  Brücke  führt  in  das  Dorf 
ScripA  hinüber,  welches  am  linken  Ufer  unterhalb  der  Ruinen 
des  alten  Orchomenos  liegt. 

Für  ibich,  der  ich  seit  mehren  Jahren  unter  Athens 
heiterem,  aber  trockenem  Himmel  lebte,  umgeben  von  kahlen 
Bergen  und  steinigen  Feldern,  die  selten  vom  Thau  getränkt 
nur  kurze  Zeit  grünen ,  wo  im  Sommer  der  Attische  Cephissos 
zu  einer  kleinen  Rinne  zusammenschrumpft  und  träge  unter 
alten  O^lbäumen  hinschleicht,  deren  lockeres  Laub  fast  keinen 
Schatten  gewährt,  und  das  Thal  des  versiechten  Ilissus  einer 
traurigen  EinOde  gleichen  würde,  wenn  der  Blick  sich  nicht 
an  der  nahen  Säulenpracfat  und  dem  farbigen  Meere  erquicken 
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köDDte,  für  mich  hatten  diese  Ufer  des  BOotischen  Cephissus 
einen  eigenen  Reitz,  und  erweckten  mir  heimathiiche  Erin- 
nerungen. Ein  breiter  Wasserstrom  —  man  verzeihe  mir  diesen 
Ausdruck,  denn  wir  sind  in  Griechenland  —  fliesst  langsam 
und  ruhig  zwischen  niedrigen  Ufern  und  hohen  Weidenbäumen 
fort.  Schaaren  von  Enten  und  Gänsen  durchziehen  seine  Fläche, 
hie  und  da  wälzen  sich  Schweine  behaglich  in  dem  feuchten 
Moraste.  Die  Hütten  des  Dorfes,  mit  Binsen  und  Rohr  ge- 
deckt, ragen  kaum  ans  dem  hohen  Gebüsche  hervor.  Auf  der 
Kuppel  der  kleinen  Dorfkirche  hat  ein  Storch  sein  Nest  gebaut. 
Die  untergehende  Sonne  lässt  am  feuchten  Horizonte  eine  dunkle 
Abeiidröthe  zurttck,  und  ein  niedriger  weisser  Nebel  lagert 
sich  über  der  flachen  grünen  Ebene.  Am  Morgen  fühlt  man 
hinaustretend  die  frische  Frühluft  und  findet  Felder  und  Gebüsch 
mit  Thauperlen  bedeckt. 

Scripü,  das  Binsendorf  ^),  liegt  näher  am  Flusse  und 
tiefer  als  das  alte  Orchomenos.  Die  Bewohner  leiden  häufig 
am  Fieber,  welches  hauptsächlich  in  den  niedrigen  Wohnungen 
unmittelbar  über  dem  feuchten  Boden  seinen  Grund  hat.  Das 
Kloster,  welches  die  Stelle  des  alten  Charitentempels  einnimmt, 
liegt  nur  wenige  Fuss  hoher,  als  das  Dorf,  und  schon  ausser 
dem  Bereiche  der  krankhaften  Luft  und  des  schädlichen  Nebels, 
so  dass  es  nicht  selten  Fieberkranke  zu  ihrer  Erholung  auf- 
nimmt. Ein  Mönch  dieses  Klosters,  der  Bruder  Jeremias, 
rühmte  sich  an  hundert  und  zwanzig  Jahre  alt  zu  sein.  Nach 
seiner  Erzählung  zweifle  ich  nicht,  dass  er  wirklich  im  Jahr 
1770  unter  dem  Klephtencapitain  Andritzos  nach  Morea  ge- 
zogen, wo  die  Russen  einen  Aufstand  gegen  die  Pforte  ein* 
geleitet  hatten,  der  höchst  unglücklich  endete  und  die  Besetzung 
eines  grossen  Theils  dieses  Landes  durch  Albanesische  Be- 
völkerung zur  Folge  hatte.  Doch  mag  der  alte  Mann  über- 
treiben, wenn  er  behauptet,  er  sei  damals  fünfzig  Jahre 
alt  gewesen. 

Das  Kloster  liegt  am  äussersten  östlichen  Abhänge  des 
Bergs  Acontius  und   ist   der  Mutter  Gottes   geweiht,   deren 
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Entschlafung  (Tlccvctylag  xotfttjtng)  hier  am  Griechischen  fünf- 
zehnten August  gefeiert  wird  und  dem  Kloster  seinen  Bei- 
namen gegeben  hat  QfiOpaari^Qiov  rtig  Tlavctylag  xoifuiixeag). 
Die  Klosterkirche  ist  sehr  gross  und  wurde  einer  Inschrift 
zufolge,  die  sich  an  der  äusseren  Wand  befindet,  zur  Zeit 
der  Regierung  des  Basilius  Macedo  im  Jahr  873  nach  Christus 
erbaut.  Aus  derselben  Zeit  ist  auch  eine  in  der  Nähe  einge- 
mauerte Sonnenuhr,  welche  zehn  Stunden  von  ci  bis  v  zählt 
Die  Kirche  und  ein  Theil  der  Klostergebäude  sind  aus  Steinen 
alter  zerstörter  Gebäude  aufgeführt.  Viele  Säulenstücke  sind 
in  der  Kirche  eingemauert,  andere  liegen  umher  und  beweisen 
übereinstimmend  mit  den  dort  befindlichen  Inschriften,  dass 
das  Heiligthum  der  Chariten  sowohl,  als  das  des  Bacchus, 
beide  von  Pausanias  erwähnt  ^),  auf  dieser  Stelle  standen. 

Den  Dienst  der  Chariten,  alter  Naturgöttinnen,  die  die 
Wohlthaten  derselben  versinnlichten,  sollte  Eteocles  einge- 
führt haben,  welcher  in  Andreis  herrschte,  lange  bevor  diese 
Stadt  den  Namen  des  Minyelschen  Orchomenos  erhielt.  Das 
spätere  Griechenland  versetzte  sie  als  HuldgOttinnen  in  die 
Umgebung  der  Olympischen  Gotter,  und  nannte  sie  Aglala, 
Euphrosyne  und  Thalia.  Pausanias  sah  in  ihrem  Heiligthume 
schöne  Statuen;  aber  die  eigentliche  Verehrung  galt  einigen 
vom  Himmel  gefallenen  Steinen,  alten  Fetischen,  wie  der 
Thespische  Eros  und  die  Paphische  Aphrodite.  Dionysos,  der 
Gott  der  wuchernden  Natur,  galt  für  den  Vater  der  Orcho- 
menischen  Chariten  ^),  und  Aphrodite  für  ihre  Mutter,  die 
unter  dem  Namen  Acidalia  mit  ihren  Töchtern  vielleicht  in 
demselben  Tempel  verehrt  wurde. 

Den  Chariten  galten  die  grossen  Festspiele,  die  Charitesien, 
welche  mit  dichterischen,  musicalischen  und  theatralischen 
Wettkämpfen  gefeiert  wurden.  Hierüber  haben  sich  zwei 
bekannte  Verzeichnisse  erhalten  *),  von  denen  das  ältere  sieh 
links  am  Eingange  in  den  inneren  Theil  der  Kirche  befindet, 
wo  die  Inschrift  auf  einem  Steine  der  Pforte  steht.  Sie  wurde 
durch  das  Abfallen  des  Kalküberzug^  zufällig  entdeckt,  und 
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es  dürfleu  sich  daselbst  noch  mehre  ähnliche  befinden.  Inner- 
halb der  Kirche  stehen  zwei  grosse  Steinblöcke,  die  zusammen 
die  runde  Basis  eines  Dreifusses  bildeten ,  welcher  nach  einer 
Inschrift  auf  dem  einen  derselben  von  den  verbündeten  BOoti- 
scheiß  Städten  den  Chariten  in  Folge  eines  Orakelspruchs  des 
Apollo  geweiht  war  ^).  Pindars  vierzehnte  Olympische  Hymne, 
mehr  ein  Lied  zum  Lobe  der  HuldgOtlinnen,  als  des  jungen 
Asopichos,  der  zu  Olympia  im  Wettlaufe  gesiegt  hatte,  wurde 
hier  im  Heiligthume  der  Chariten  gesungen. 

Dem  Dionysos  zu  Ehren  wurden  in  Orchomenos  Feste 
gefeiert,  in  denen  Männerchöre  unter  Flötenspiel  und  Gesang 
wettkämpflen.  Eine  der  Urkunden  hierüber  ist  in  die  Mauer 
des  Klosterhofes  hart  am  Eingange  eingemauert,  eine  andere 
hat  Lord  Elgin  von  da  fortgeführt  ^).  Es  scheint,  dass  der 
Tempel  des  Dionysos  dem  der  Grazien  benachbart  war. 

Auf  dem  Wege  vom  Kloster  zur  Acropole  gelangt  man 
zuerst  an  die  Reste  des  Schatzhauses  des  Minyas,  welches 
Pansanias  jedem  anderen  Denkmale  der  Welt  an  die  Seite 
stellt ').  Nach  seiner  Beschreibung  hatte  es  die  Construction, 
welche  der  erhaltene  Thesaurus  zu  Mycenae  zeigt.  Horizontale 
Lagen  grosser  sehr  genau  gefügter  Steine,  von  einer  kreis- 
runden Basis  ausgehend,  bilden  ein  Gewölbe,  welches  sich 
allmählich  nach  oben  verspitzt,  und  ein  runder  Schlussstein 
deckt  den  Gipfel  des  Gebäudes.     Der  Eingang  gleicht  den 
Thoren  Cyclopischer  Burgen.    Die  Pfosten  neigen  sich  etwas 
gegen  einander  und  sind  mit  einem  riesigen  Steine  bedeckt. 
Von  dem  Orchomenischen  Thesaurus,  der  aus  dem  Abhänge, 
woran  er  steht,  zum  grössten  Theil  hervorragte,  ist  nur  noch 
der  Eingang  zu  sehen.    Einiges  vom  unteren  Theil  der  Mauer 
mag  verschüttet  liegen.    Eine  Vergleichung  der  Maasse  zeigl 
dass  der  Bau  wenig  kleiner  war,  als  der  Mycenäische,  abe 
ungleich  prachtvoller;  denn  der  Baustein  des  Orchomenische 
ist  grauer  Marmor,  während  der  des  Mycenäischen  ein   ge 
wohnlicher  Stein  ist.    Der  Deckstein  der  Thür  ist  Über  acht 
zehn  Fuss  lang  und  verhältnissmässig  breit  und  dick.    Di 
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Ueberrcste  dieses  Thesaurus,  der  zur  Aufbewahrung  der 
königlichen  Schätze  und  Kostbarkeiten  bestimmt  war,  steht 
als  ein  Denkmai  des  uralten  berühmten  Reichthums  der  Orcbo- 
menier  ^)  da,  den  sie  schon  vor  den  Trojanischen  Zeiten  nach 
und  nach  einzubüssen  begannen.  Pausanias  vergleicht  (^cbo- 
menos  mit  dem  öden  Mycen  und  Delos;  und  jetzt  ist  es  za 
dem  armseligen  Binsendorf  herabgesunken,  dessen  reichere 
Bewohner  sich  nur  durch  Lehmhütten  von  den  ärmeren  unter- 
scheiden, die  unter  niedrigen  Rohrzeiten  wohnen,  und  diese 
schwerlich  verlassen  werden,  wenn  sie  nicht  zu  Grundeigen- 
thum  gelangen,  denn  der  Boden,  den  sie  bebauen,  gehört 
zum  grössten  Theiie  den  Archonten  von  Libadiä,  und  was 
dem  See  abgewonnen  wird,  dena  Staate.  Die  Werke  der 
Alten  sind  fUr  diese  Leute  ein  Gegenstand  abergläubischer 
Bewunderung.  Hellenen  '  °)  heissen  in  der  Sprache  des  Land- 
volks jene  Hünen  der  Vorzeit,  von  denen  jeder  so  gross  als 
eine  Pappel  war,  und  nicht  wieder  aufstehen  konnte,  wenn 
er  umfiel.  Ihnen  schreibt  man  diese  Werke  zu  und  nennt  die . 
Mauern  von  Orchomenos  das  Hellenicön  (to  '£Ui]vik6), 

Diese  Mauern  beginnen  wenige  Schritte  oberhalb  des 
Thesaurus  und  ziehen  sich  an  dem  Abhänge  des  langen  und 
schmalen  Berges  zu  beiden  Seiten  hinauf,  bis  sie  sich  auf 
der  Höhe  bei  einer  gut  erhaltenen  kleinen  Aoropole  vereinigen, 
die  auf  einem  steilen  vereinzelten  Felsengipfel  steht  und 
schlechthin  der  Pyrgos  genannt  wird.  Die  Stadtmauern  sind 
von  roher  polygoner  Bauart,  die  Mauern  der  Acropole  hin- 
gegen schön  und  regelmässig  aufgeführt.  Letztere  mögen  aus 
der  Zeit  Alexanders  des  Grossen  sein  '0*  Zwei  Thorwege, 
eines  nach  Osten  gegen  den  Thesaurus  und  das  Kloster  hin, 
und  ein  kleineres  nach  Süden,  sind  noch  in  den  Resten  der 
Stadtmauer  sichtbar,  und  im  Räume,  den  sie  umscWiesst, 
Spuren  bedeutender  Gebäude.  Zu  der  Acropole  führt  eine 
Treppe,  welche  in  der  nach  Osten  gekehrten  Felswand  aus- 
gehauen ist.  Um  ihr  eine  gerade  Richtung  zu  geben,  ist  d«»" 
Fels  an  einet  Stelle  über  zwölf  Fuss  tief  ausgebauen.    Von 
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den  hundert   Stufen,   welche   die  Treppe  obngefähr  haben 
mochte,  sind   zwei  und  achtzig  gut  erhalten.    Die  übrigen 
sind  theils  ausgebrochen,  theils  verschüttet  oder  mit  Gesträuch 
dberwachsen;  doch  kann  man  noch  ziemlich  leicht  hinaufsteigen. 
Unterhalb  der  Acropoie  am  nordostlichen  Fuss  des  Acontius 
entspringt  eine  Reihe  von  Quellen,  die  von  den  Ruinen  über 
ihnen  das  Hellenicön  genannt  werden.     Die  nördlichste  bei 
dem  zerstörten  Dorfe  Tzam41i  (ro  T^afAoth)  ist  die  Hauptquelle 
aod  heisst  P^takas  ''^}.  Sie  bildet  mit  dem  Zufluss  der  anderen 
den  Melas,  der  jetzt  entsprechend  Mauropotamos  heisst.  Plutarch 
lässt  diesen  Fluss  unter  der  Stadt  entspringen,  während  Pau- 
sanias  seine  Quellen  sieben  Stadien  (ein  und  zwanzig  Minuten) 
von  derselben  entfernt  bei  einem  Heraclestempel  angiebt.  Pau* 
sanias  beachtete  wahrscheinlich  nur  den  P^takas  auf  seinem 
Wege  nach  Aspledon,  denn  die  übrigen  Quellen,  unter  ab- 
schüssigen   Felswänden    entspringend  und    unmittelbar  tiefe 
Moräste  bildend,   sind   unzugänglich  bis  auf  die  südlichste, 
welche  nur  zweihundert  Schritte  weil  vom  Kloster  entfernt 
ist,  und  den  Bewohnern  von  ScripA  zum  Schöpfen  und  zum 
Tränken    ihrer  Heerden  dient.     Sie .  entspringt  unter  einem 
von   wildem  Feigengebüsch   und    Brombeern   überwachsenen 
Felsblock.    Da  auch  diese  Quelle  von  feuchtem  Grunde  und 
hohem  Rohr  umgeben  ist,  so  führt  ein  Weg  von  der  Seile 
der  alten  Stadtmauer  am  Abhänge  zu  ihr  hinab.  Eine  andere 
Quelle  oder  irgend  einen  Brunnen  hat  weder  das  Dorf,  noch 
das  Kloster,  und  man  muss  annehmen,  dass  diese  Quelle  die 
AcidaUa  ist,  in  der  die  Grazien  sieh  gebadet  haben  sollen, 
und  von   der  auch  Venus   den  Namen  Acldalia   erhielt  '^). 
Pausanias   erwähnt   kurz    einen  sehenswerthen  Brunnen  der 
Chariten,  zu  dem  man  hinabstieg,  um  Wasser  zu  schöpfen  ^^). 
Die  Ruinen  von  Orchomenos  liegen  an  dem  Ostende  einer 
nicht  hohen  Bergkette,   die  sich  längs  dem  linken  Ufer  des 
Cephissus  bis  zu  den  Ruinen  von  Parapotamii  oder  dem  jetzigen 
Dorf  B6gdana  erstreckt.    Slrabo  » ^)  nennt  die  ganze  Berg- 
kette Acontius,  Plutarch  unterscheidet  genauer  den  Hedylius 
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oder  den  westlichen  kleineren  Theil  von  der  übrigen  Haupt- 
masse, die  Acontius  biess  ^^').  Der  Weg  von  Kjtpraeua  nach 
Talanti  führt  über  eine  Brücke  des  Cephissus  unfern  des  Dorfes 
Karämusa,  und  von  da  über  eine  Niederung  der  Bergkette 
wieder  hinab  nach  Smixi  und  dem  Ufer  des  Assus.  Der  links 
von  diesem  Wege  gelegene  Theil  der  Bergkette  ist  für  den 
Hedylius,  der  rechts  gelegene  für  den  Acontius  2U  halten  '^). 
In  der  Nähe  des  Wegs  und  des  Assus  wären  auch  die  Ruinen 
des  von  Plularcb  bezeichneten  Orts  Assii  zu  suchen.  Dem 
Hedylius  gegenüber  liegt  der  Hügel  Philobüotus,  das  jetzige 
Paröri,  und  zwischen  beiden  tritt  der  Cephissus  durch  einen 
schmalen  Pass  in  Bootien  ein.  Die  äusserste  östliche  Hohe 
des  Acontius,  an  der  Orchomenos  selbst  liegt,  scheint  aucb 
Hyphanteon  geheissen  zu  haben  '^)« 

Der  Orchomenischen  Stadtchronik  zufolge,  die  uns  Paa- 
sanias,  wie  er  sie  an  Ort  und  Stelle  hörte,  ohne  Zweifel 
treu  aufbewahrt  hat,  hiess  die  hier  gelegene,  vom  Thessalier 
Andreus  erbaute  Stadt  und  das  Land  umher  anfänglich  Andreis. 
Als  Andreus  Sohn  Eteocles  kinderlos  gestorben,  ging  die 
Herrschaft  auf  den  Phlegyas  aus  dem  Geschlechte  des  AeoHers 
Sisyphus  über.  Dieser  fügte  der  Stadt  Andreis  einen  neuen 
Anbau  hinzu,  versammelte  daselbst  streitbare  Männer  aus 
ganz  Griechenland  und  nannte  ihn  Phlegya.  Aber  das  Ge- 
schlecht dieser  Pblegyer,  die  bald  wie  Raubritter  die  Umgegend 
beunruhigten ,  wurde  bis  auf  wenige  ausgerottet ,  die  sich  in 
Phocis  niederliessen.  Da  auch  Phlegyas  kinderlos  starb,  folgte 
ihm  sein  Vetter  Chryses,  Dem  Chryses  folgte  sein  Sohn 
Minyas,  der  alle  früheren  Könige  an  Reichthum  übertraf.  Er 
heisst  ein  Sohn  Poseidons  ohne  Zweifel  in  Beziehung  auf  die 
Werke,  die  er  zur  Ableitung  und  Austrocknung  des  Copaisehen 
Sees  unternahm.  Von  ihm  und  seinem  Sohne  Orchomenos 
erhält  Andreis  den  Namen  des  Minyeischen  Orchomenos. 

Indessen  herrscht  zur  Zeit  des  Andreus  und  von  diesem 
mit  einem  Königreiche  beschenkt,  Atbamas  über  die  südlichen 
Ufer  des  Sees,  über  das  Land  am  Fusse  des  Lapbystius  und 
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die  Gegenden  des  späteren  Goronea  undHaliartos  undAcraephia. 
Pausanias  umgeht  es,  uns  zu  sagen,  wie  der  KOnigssilz  des 
Athamas  geheissen,  vielleicht,  um  mit  den  grossen  tragischen 
Dicblern  nicht  zu  sehr  in  Widerspruch  zu  treten,  die  diesen 
beliebten  Helden  gewöhnlich  in  Theben  wohnen  und  herrschen 
liessen  '^).  An  den  Urenkel  des  Athamas,  den  Clymenos, 
ging  endlich  auch  die  Herrschaft  von  Andreis  tlber,  welches 
unmittelbar  vor  ihm  den  Namen  des  Mlnyeischen  Orchomenos 
erhallen  hatte.  Clymenos  ward  zu  Onchest  von  den  Thebanern 
erschlagen.  Sein  Sohn  Erginus  war  ebenfalls  unglücklich, 
da  Hercules,  den  Thebanern  zu  HUlfe  eilend,  durch  Verstopfung 
der  unterirdischen  Canälc  den  See  über  die  Ebene  ausgoss, 
und  so  die  Orchomenier  zwang,  ihre  Oberherrschaft  über 
Theben  aufzugeben.  Erginus  Nachfolger  zogen  in  den  Troja- 
nischen Krieg. 

Von  diesem  Berichte  des  Pausanias  weichen  andere  be- 
sonders in  Betreff  des  Athamas  bedeutend  ab.  Wie  viel  von 
den  verschiedenen  Sagen  über  ihn  und  seinen  Nachkommen 
Erginus  und  über  die  Herculische  Vei'stopfung  der  Abzugs- 
canäle  historische  Wahrheit  ist,  kann  nur  bis  zu  subjectiver 
Ueberzeugung  ermittelt  werden.  Doch  scheint  mir  die  Annahme 
einer  grossen  Vorhomerischen  Ueberschwemmung ,  welche 
den  Reichthum  und  damit  auch  die  Macht  der  Orchomenier 
brach  und  Theben  in  den  Stand  setzte,  sich  von  seinen 
Zwingherrn  zu  befreien,  eine  nicht  zu  bezweifelnde  Thatsache 
zu  sein  ^o). 

Als  Grates  versuchte,  die  Abzugscanäle  zu  reinigen  und 
Gräben  durch  den  See  zu  ziehn,  traten  zuerst  die  Südwest- 
lichea  Ufer  aus  der  Ueberschwemmung  hervor,  welche  auch 
jetzt  noch  wegen  ihrer  erhöhten  Lage  nach  jeder  Anfüllung 
des  Sees  zuerst  wieder  trocken  werden.  Bei  Alalcomenae  er- 
giesst  sich  der  kleine  Bach  Triton  in  den  See  ^0«  in  der 
Nähe  desselben  tauchten,  während  Grates  arbeitete,  die  Ruinen 
von  Städten  wieder  auf,  die  einst  iu  einer  Zeit,  wo  die  Trocken- 
heit der  Seeebene  keine  Ueberschwemmung  befürchten  liess, 
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dort  gestanden  hatten.  Diese  Ruinen  hielten  einige  für  die 
von  Cerops  erbauten  Städte  Athen  und  Eleusis.  Andere, 
namentlich  die  BOoter  selbst,  hielten  sie  für  das  alte  Orcho- 
menos  (o  'Ö^x^fifvog  6  aQXf^'tog)  ^^),  Dies  alte  oder  älteste 
Orchomenos  lag  demnach  südlich  vom  Gephissus,  und  wurde 
erst  später  wegen  des  überhandnehmenden  Wassers  an  das 
linke  Ufer  desselben  an  den  Abhang  des  Acontischen  Bergs 
verlegt  '^^). 

In  der  Mähe  dieses  ältesten  Orchomenos,  in  den  späteren 
Sümpfen,  die  zum  Haliartischen  Gebiet  gehörten,  floss  einst 
auch  ein  Melas,  der  aber  zu  Strabos  Zeit  nicht  mehr  zu 
finden  war,  da  er  entweder  von  einem  plötzlich  entstandenen 
Schlünde  verschlungen  war,  oder  sich  in  den  Sümpfen  verlor, 
Slrabo  unterscheidet  diesen  Melas  sehr  genau  ^*)  von  dem 
welcher  beim  jüngeren  Minyelschen  Orchomenos  nördlich  vom 
Gepliissus  entspringt,  und  es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass 
die  alten  Orchomenier  bei  der  Verlegung  ihrer  Stadt  an  den 
Acontius  auch  den  Namen  ihres  Flusses  auf  einen  ähnlichen 
dort  fliessenden  klaren  und  tiefen  Schwarzbach  übertrugen, 
wie  die  Argiver  den  Namen  ihres  heimathlichen  Inachus  auf 
den  Fluss,  den  sie  in  der  Nähe  des  neugegründeten  Ampbi- 
lochischen  Argos  vorfanden  ^s).  Ausserdem  gab  es  in  Grie- 
chenland noch  manchen  anderen  Melas,  wie  es  jetzt  viele 
Mauroneria  giebt.  Dass  aber  Flüsse  sammt  ihren  Quellen 
versiechen,  ist  nichts  unwahrscheinliches  und  wird  durch  häufige 
Beispiele  bestätigt  ^0- 

Man  hat  den  vielgereisten,  vielbelesenen,  sonst  so  klaren 
Strabo  der  Verwirrung  bezüchtigt,  dass  er  denselben  Fluss 
einmal  im  Haliartischen  Gebiet  südlich  und  einmal  im  Oreho- 
menischen  nördlich  vom  Gephissus  angiebt,  ohne  dass  man 
bedachte,  der  Geograph  rede  in  der  ersteren  Stelle  vom 
ältesten  versunkenen  und  verschollenen  Orchomenos  und  vom 
verschwundenen  Melas,  in  der  zweiten  von  der  berühmten 
Minyelschen  Stadt  und  von  einem  bekannten  noch  existireoden 
Flusse. 
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Würde  die  Frage  aufgeworfen,  wer  denn  in  jenem  ältesten 
Orchonienos  geherrscht  habe  in  der  Zeit,  als  die  Stadt  am 
Acontius  noch  Andreis  und  Pblegja  hiess,  so  würde  ich 
antworten:  Athamas^^)  und  seine  nächsten  Nachkommen,  bis 
die  grosse  der  Sage  nach  Herculische  Ueberschwemmung  die 
Bewohner  vertrieb.  Der  Thron  beider  Städte  war  bereits 
vereinigt;  nun  wurden  es  auch  die  Einwohner,  und  da  die 
neuen  Ansiedler  vielleicht  den  alten  an  Zahl  überlegen  waren 
oder  aus  irgend  einem  anderen  Grunde  erhielt  die  erweiterte 
Stadt  am  Acontius  forthin  den  Namen  Orchomenos. 
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1)  Platorch  SuU.  XX.  o/iatq  ^i  ^dqaoq  r»  r^  *Aqx^Xdifi  noQtXxtv  o 
^^05  '0^;ifo/t«y^  tono^y  Iv  (fi  matiarf^axoniSivaav ,  (vq>vi(fTatoq  wv  inrcot^a- 
rov(Si>v  ivayotyicaa&cu.  Töiv  yaq  Bi4tnliav  7tf$U^  o  rl  niq  iary  xoeJUUoroy 
%ou  fiiytGrov,  roTto  r^g  '0(>/o/t*vtW  i^tj^tjpiivov  noXfiaq  ftovov  dvaniTVtatat 
ädfV^QOv  cixQti  Twv  iXSv,  iv  ol<;  6  MiXaq  xaravaXiaxftai>  noraßioq. 

2)  ^  Sx^t'Tiov,  T^?  2x^i,7tovq,  von  scirpag  mit  Versetzung  des  ^,  wie 
man  jetzt  ox^oTt^oq,  cxqoTtata  statt  cxo^7t*6q,  öxoq7tii,w  sagt.  Die  Neu- 
griechischen Feminina  auf  ov  entsprechen  den  alten  auf  vt,  wie  Tlv&i) 
Uv&ovq,  und  sind  sehr  gebiüuchlich.  So  giebt  es  2.  B.  in  der  Nähe  von 
Athen  in  den  Gärten  des  Oelwaldes  eine  IJavayia  Ko?,oxvd-ov  wie  es  eioit 
eine  Jfif^^rTjQ  2i,ro»  gab. 

3)  Pausan.  IX.   38.    1,    X^^x^fitvioiq   Sk   Ttinoltiray   xai   J^ovvcov,  fo 

4)  Serv.  ad  Virg.  Aen.  I.  724.  Ipsius  enim  (sc.  Veueris}  et  Liberi 
filiae   sunt. 

Nenn    Dionys.  XVI.  p.  446. 

u4fiq>t7t6Xovq  Ifid  tixva  fiiraati^aaq  *Aq)Qodir7jq. 
cf.  XL  VI  II.  p.  1280.   19.   wo   die    Chariten    des  Bacchus    und    der  Nymphe 
Coronis  Töchter  heissen.    Nach  Schol.  ad  Piiid.  Ol.  V.  10.  hatten  Dionjiui 
und  die  Chariten  zu  Olympia  einen  gemeinschaftlichen  Altar. 

5)  Corp.  Inscr.  Gr.  1583.  und  1584. 

6)  Corp.  Inscr.  Gr.  1593.  wobei  ich  bemerke,  da«s  auf  dem  Stein 
Zeile  9.  deutlich  eEISÜIEIOS  steht,  wie  in  einer  ähnlichen  Inschrift, 
die  ich  in  den  Ruinen  des  PtoTscben  Orakels  fand.  Zeile  4.  las  ick 
^Ja/tnvixirao,  ein  sonderbar  aus  ^lafitjvoq  und  Ixirijq  lusammengesetzter  Name. 

7)  Corp.  Inscr*  Gr.  1579.  und  1580. 

8)  Pausan.  IX.  38.  2.  und  36.  3. 
9}  Hoi^  U.  IX.  381. 

01'^*  0(^  iq  ^OqxofifVWß  Ttoti/viaattcu ,  ol'd'  oVa  Brißaq 
Aiyvjtriaq,  o&y  nXiXöta  dofio^q  h  xrtifiafra  xtttai. 
10}  Riefen  heiisen  in  der  Volksipraohe  "EXX^rtq  and  dvd^tMfiifot. 
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11)  Arrian.  Expcd.  Alex.  1.  9.  19.  ini  rouro»;  *Oqx^f**^  rr^a« 
HXatoMq  dvaOTtjacU  rt  xai  rn>xi(tcu  ol  ^r/i/ta/o*  tyrtacav.  Diel  geschah 
uach  der  Kinnahme  Thebens. 

12)  6  riiraxaq,  so  viel  als  Ttiifa^,  TOn  ntrcM,  welches  im  Neu- 
griechischen auch  die  Bedeutung  von  nfjdv,  avannÜM  hat. 

13}  Virg.  Aen.  1.  724.  Matris  Acidaliae,  wozu  Servius:  Acidalia 
Venös  dicitur,  vel  quia  injieit  cnras,  quas  Graeci  dxiSoQ  dieunt,  vel  cerle 
8  foofe  Acidalio,  qui  est  in  Orchomeno  Boeotiae  civitale,  in  quo  se 
Graüae  lavant,  quas  Veneri  constat  esse  sacratas:  ipsius  enim  et  Liberi 
filiae  sunt.  cf.  Martial.  VI.  13.  5.  IX.  14.  3.  Acidalia  arundo,  der  Griffel 
der  Venus. 

14 j  Pausan.  IX.  38,  2.  tari  di  atf^o^  xai  x^f]vri  &ia<:  d^ia*  xara- 
ßaifovai,  dk  iq  aiW^y  i'J«^  oXoorrfq. 

15)  Strab.  IX.  3.  p.  272.  Tchn.  Jl^otfQov  ßkv  ol^  ohncBw,  tO¥ 
'O^XOftfvov  ipaCiV  inl  nnVm'  t/rt/roAaHorro>r  dt  rotr  (»Sa/rotv,  dpo^xtcOtjra^ 
n^oq  To  L^xorr*oy  offoq,  naqarnrov  im  ti^xorra  cradiovq  /*ixQ*  IJaQa- 
Ttotafiiityy  röiv  iv  r^i  fPaixuU. 

16)  Aus  Plutarch  Si^l.  XVI.  geht  hervor,  dass  der  Hügel  Philoboolui 
aa  den  Cephissus  sliess ,  auf  dessen  anderem  ITfer  die  einstige  Burg  von 
Parapotamii  und  an  diese  anstossend  das  Hedylion  lag.  Daselbst  cap.  XVII. 
heilst  es:  Ind  de  öiißrj  tov^'Acaov  o  ^vXXaq,  7ia(ftX&U¥  vno  to  *Hdvkut¥ 
TW  Jqx^^-d^  TtaQfar^aroniSivaf ,  ßfßXfjfthbt  /ct^aica  xaqtt^o¥  iv  fiioifi  toD 
Axortiov  xcu  tou  'H6v)Uov  nqoq  roXq  Xfyopiivoiq  ^Aactotq.  *0  piivroh  ronoq, 
If  w  xattCK^roHJfv ,  oi/Qu  vT/v  ^Aqx^Xaoq  an    ixdvov  xa^l^rra». 

17)  Polyaen.  I.  4.  5.  ^Hv  dh  6  notoftoq  KtjtpKJCoq  6^iso)y  o^^  Svo, 
IlaQvaaoor  xcu  'HdvXutv.  cf.  Plin.  IV.  7.  Adylius,  Acontius.  Uemosth.  387. 
11.  Harpocr.  s.  y.  'HdvXti^iv. 

18)  Strab.  IX.  4.  j^,  286.    Tchn.   t*ixQ*'  '^^^*  'YifavtHov,    itf  m  xtlrtu 

19)  Dass  die  Tragiker  Theben  zum  Schauplatz  der  Alhamantischen 
Sage  machten ,  scheint  aus  zwei  Epigrammen  hervorzugehen ,  Antholog. ' 
Gr.  IX.  216.  und  253.  Ferner  aus  Ovids  Behandlung  Metam.  IV.  416.  sqq. 
und  Stat.  Theb.  zu  Anf.  cf.  Tzetzes  ad  Lycophr.  22.  ^A&df*aq  6  AloXov 
TOI'  ''EXXijvoq  nalq,  ßctodtvq  ök  9/jßMv  etc.  Wenigstens  war  die  Ansicht, 
Athamas  sei  Thebaner,  die  gewöhnlichste:  Serv.  ad  Virg.  Aen.  V.  241. 
no(a  est  autem  fabula:  Indignata  Juno,  quod  ex  pellice  Rua  Semele  natus 
Liber  pater  ab  Ino  matertera  ejus  esset  nutrilus,  Athamanti,  viro  ejus, 
regi  Thebanorum,  sive  ut  quidam  volunt,  Orchomeniorum,  furorem  immisit 
etc.  Apollonius  lässt  Athamas  in  Orchomenos  wohnen;  doch  sind  seine 
Erklärer  in  Zweifel,  ob  er  nicht' vielleicht  die  Thessalische  Stadt  meine; 
Scbol.  Apoll.  Argon.  I.  763.  II.  1094.  1186.  HI.  265. 

20)  Diodor.  IV.  18.  Polyaen.  I.  3.  5.  cf.  Anagl.  Farnes.  Pausan.  IX.  38.  5. 
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21)  Paus.  IX.  33.  5.  ^fZ  dk  tiou  Ttoraftoq  irratf&a  ol  fUyaq  /f</<a^^r 

T^irowi  fyf*  ^oyoqj  w?  dtj  roTtov  rov  T^iton^a  orra,   neu  oi»/»  tov  Atßiw, 
o?  i(;  t-ijv  Tt^oq  Ai>ß\iri  ^dkaoöav  Ml6b)avif  in  Xfjq  T^i^toyvldoq  Ufivtjq. 

22)  Steph.  Byz.  g.  v.  ui&ijvay  oyditj  BoMtniaq  ij  U  t^q  ii/iw/? 
af9aq>avH0a  fieta  re  n^ortq^v  i7t$*Xv<f&^vcu ,  t^q  Ktanattioq,  ots  K^tri; 
aittijv  Surd^QivOiv.  'ExX'^&'tj  Sk  ^  nohq,  &q  cm?  pih  ipwMf  Id^ijrcUf 
cUXo*  de  '0(>/o;tfyo?y  wq  ol  BonatoL  - 

Strab.  IX.  2.  p  258.  IIdXi.v  ö*iyxov/jiivo)v  tmv  no^wf,  h  /tfrocJUfiTijc 
KqdrTjq,  dvfjQ  XocXxi6fvq,  dvaKaO-aiQow  td  ifnp^dyiiara  inaitcato,  aiaata- 
cdvtow  röiv  BotoytSiv'  naimq ,  wq  aMq  ev  rfi  nQoq  lAXi^avS^  sTiKnoXfi 
gfijaur,  dvftpvyfiivow  ijSfj  TtoXXwv ,  iv  olq  ol  fth  rov  'O^/o/tfrof  ohilo&a* 
rov  dqx^Zov  vTtfXdfißavoVf  ol  6*  ^EXtvaXva  mal  ^A^rivaq,  7ra(jd  tov  T^hma 
fTorajuov,  Aiy trat,  $k  Hai,  [dvtrpvxO-a^  rd  x(aqia,  iv  olq  ^ixor^ro  al  nolft; 
ai'Tat]  xard  KinqoTta,  '^vUa  r^q  Boioniaq  {»Tt^qle,  xaXov/iivtjq  roft 
^ftyvylaq'  d^avKj&fjvcu  de  rai'rtaq ,  imnXvaB'flöaq  vcrtqov.  Die  Lücke  m 
den  Handschriften  habe  ich  aus  dem  vorhergehenden  zo  ergänten  ver- 
gocht  Der  Sinn  ist  auch  ohne  Ergänzung  derselbe,  nehmlich,  dass  die 
Gegenden,  welche  durch  Crates  arbeiten  mit  alten  Städteriiinen  wieder 
ang  dem  See  hervortraten,  auch  zu  Cecropg  Zeit  trocken  gestanden,  später 
aber  überschwemmt  worden  seien. 

23)  Strab.  IX.  3.  p.  272.  Tchn. 

24)  Stralio  sagt  IX.  3.  p.  25S.  mit  nachdrucklicher  Wiederholung  dei 
Artikels  rov  Mü.ava  rov  ^iovra  dtd  rijq  'AXux^iaq,  derjenige  Melai, 
welcher  durch  das  Haliarlische  Gebiet  floss.  Stafius  Theb.  VII.  273.  nennt 
unter  den  Boeofischen  Flüssen  einen  Palladius  Melas,  \%oniit  er  den 
Haliartischen  Melas  bezeichnet,  welcher  In  der  Nähe  der  Heiligthumer  der 
Alalcomenischen  und  Itonischen  Mmerva  und  des  Triton  floss,  wo  j^thene 
auf  erzogen  sein  sollte.  D'.ea  zugleich  als  Antwort  auf  O.  Müllen  Frage, 
Minyer  p.  75.  Anm.  5. 

25)  Strabö  VII.  6.  p.   122.    Tchn. 

26)  Diodor.  III.  55.  Plutarch.  de  Def.  Or.  XLIII.  Athen  Deipnoi. 
Vlll.  6.  p.  332. 

27)  Nur  so  erklärt  sich,  wie  Pausauias  einmal  die  Untcrthanen  dei 
Athanias  Orchomenier  nennen  konnte  (I.  44.11.),  während  er  ein  anderei 
Mal  das  Gebiet  des  Athanias  auf  die  Gegend  am  Laphystius  und  dai 
spätere  Coronea  und  Haliart  beschränkt  (IX.  34.  5.).  So  erklärt  licli 
ferner,  wie  die  Acraephier  behaupten  konnten,  Athamas  habe  in  den 
Athamanlischen  Feldern  unterhalb  ihrer  Stadt  gewohnt  (IX.  24.  1.) ,  und 
endlich,  wie  Theben  sich  den  Athamas  aneignen  konnte;  denn  dieser 
Stttdt  fiel  ein  grosser  Tbeil  des  Athamanlischen  Reichs,  namentlich  die 
Ufer  am  PtoTschen  Gebirge  zu. 
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Lauf  der  FlSsse  Mauron^ro  oder  CephiRaus  und  Mauropofamos  oder 
Melas.  —  Natur  beider  FlOste.  —  Sumpfe  und  fluchende  Inseln  an  den 
Quellen  des  Alelas.  —  Berg  Clilomds.  —  Umweg  des  Pelopidas  nach 
Tegyrae.  —  Gerader  Weg  durch  den  Orchumenischen  Sumpf.  —  Grab  des 
Heiiod.  —  Alter  Damm  des  Cephissus.  -^  Siegesfeld  des  Sulla.  —  Pelecania.  — 
Ueberfahrt  über  den  Melas.  —  Rohrfloss.  —  Pyrgos  der  Hagia  Trias, 
Tegyrae  —  Orakel.  —  Dorf  Rhado.  —  Turlogiannes  und  Knmetes.  — 
Sirobiki.  —  Leuconis.  —  Palädmulos,  Katabothre  des  Melas.  —  Berg 
Delos.  -^  Topolia,  Copae.  —  Holmones  und  Hyettos.  ~  Katabothre  bei 
der  Mühle   von  Topolia.  —  Ruinen  und   Inschriften   von  Copae.  —  Aale. 


Im  sehr  trocknen  Sommer  des  Jahrs  1837,  als  ich  in 
ScripA  war,  flössen  beide  Flüsse,  der  Cephissus  und  der 
Melas,  gänzlich  getrennt  von  einander  und  vermischten  sich 
an  keiner  Stelle.  Der  Cephissus  macht  zwischen  ScripA  und 
dem  kleinen  Dorfe  PelromagAla  (ij  TliTQOfjiayovXct)  eine  kurze 
Biegung  nach  Norden,  fliesst  dann  aber  wieder  nach  Südosten 
fort  bis  etwa  um  die  Mitte  des  Sees,  worauf  er  sich  nach 
Nordosten  wendet  und  an  Copae  vorüber  zu  seinen  Katabothren 
fliesst.  Der  Melas  schweift  weiter  na(h  Norden  aus  und  nähert 
sich  dem  jenseitigen  Ufer  bei  dem  Kloster  der  heiligen  Drei- 
faltigkeit und  den  Ruinen  von  Tegyrae.  Von  dort  am  Ufer 
forlfliessend  verschwindet  er  in  einer  Katabothre  unter  dem 
Berge  Kumetes,  ehe  er  den  Cephissus  bei  Copae  erreicht. 
Bei  höherem  Wasser  fliesst  jedoch  nicht  nur  der  Cephissus 
zwischen  dem  Dorfe  Scripü  und  dem  Kloster  durch  ein  mit 
Weiden  bewachsenes  jetzt  trocknes  Bett  in  den  Melas  über, 
sondern  der  Melas  vermischt  sich  auch  mit  dem  Cephissus  in 
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den  tiefen  Sümpfen  zwischen  Tegyrae  und  Kameles*  Beide 
Flüsse  haben  ein  bleibendes  tiefes  Bett,  und  selbst  im  Winter 
bei  hohem  Wasserstande  bemerkt  man  ihre  Strömungen  in 
der  Oberfläche  des  Sees.  Ihre  Natur  ist  indess  sehr  verschieden. 
Der  Cephissus  steigt  im  Winter,  wo  ihm  aus  Giessbächen  auf 
seinem  langen  Laufe  viel  Wasser  zuströmt,  und  ergiesst  sich 
dann  trübe  und  weisslich  über  die  Seeebene.  Der  Melas  hin- 
gegen, aus  starken  perennirenden  Quellen  entspringend,  steigt 
und  fällt  wenig  und  ist  bei  weitem  tiefer  als  jener  O*  An 
seinen  Quellen  sowohl,  als  auf  seinem  ganzen  Laufe  ist  er 
von  schwarzem  Moore  umgeben,  der  sich  durch  Fäulniss 
vegetabiler  Stoffe  gebildet  und  durch  die  Wurzeln  des  hohen 
Rohrs  und  anderer  Sumpfgewächse  zu  einer  dichten  Masse 
vereinigt  hat,  die  dem  Torfe  norddeutscher  Moorgegenden 
ähnlich  ist,  und  beim  Verbrennen  denselben  Geruch  verbreitet 
in  ScripA  hörte  ich  von  den  Bauern,  dass  das  Land  am 
Mauropotamos  schwimme,  und  ich  erzählte  ihnen,  dass  es  in 
meiner  Heimath  ebenfalls  Strecken  gebe,  die  mit  zu-  und 
abnehmendem  Wasser  sich  höben  und  senkten.  Die  Aussage 
der  Bauern  fand  ich  bestätigt. 

Die  Breite  des  Melas  ist  im  Durchschnitt  fünfundzwanzig 
Schritt,  aber  in  der  Tiefe  ist  er  viel  breiter;  denn  die  Ufer 
hangen  über  und  schwanken,  wenn  man  fest  auftritt.  Am 
auffallendsten  findet  dies  in  der  Nähe  der  Quellen  statt,  die 
vor  ihrer  Vereinigung  mit  der  Hauptquelle  mehre  Inseln  unter 
einander  bilden,  deren  Ufer  rings  umher  von  dem  Wasser 
getragen  werden,  während  die  Mitte  feststeht.  Dies  sind  die 
schwimmenden  oder  vielmehr  fluthenden  Inseln,  deren  schlankes 
schmächtiges  Rohr  von  den  Allen  zu  Flechtwerk  gebraucht 
wurde  2).  Dass  von  diesen  Inseln  sich  je  eine  losreisse  und 
vom  Winde  umhergelrieben  werde,  wie  Reisende  behauptet 
haben,  wird  von  den  Einwohnern  Scripüs  durchaus  geläugnet. 

Der  gewöhnliche  Weg  von  Scripü  nach  Topolia  oder 
Copae  führt  nördlich  um  die  Orcbomenische  Seeebene  herum 
längs  dem  Fusse  der  Opuntischen  Berge,  deren  Knoten  Chlom*s 
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genannt  wird,  das  beisst:  der  bleiche  Berg,  weil  die  niedrigen 
Gesträuche  and  Kräuter,-  die  ihn  bedecken,  im  Sommer  ver- 
welken und  Ulm  ein  gelbliches  bleiches  Ansehn  geben  ^)«  Auf 
diesem  Wege  führte  Pelopidas  die  heilige  Schaar  von  Orcho- 
menos,  welches  er  durch  einen  unerwarteten  Ueberfall  zu 
nehmen  gehofit  hatte,  nach  Tegyrae  ^).  Dort  schlug  er  die 
Lacedaemottier,  die  ihm  aus  Locris  entgegen  kamen,  und  ging 
/darauf,  entweder  über  Copae  und  Acraephia,  oder  weiter  um 
die  nordöstlichen  Ufer  des  Sees  herum  nracfa  Theben  zurück. 
Plutarcb  bemerkt  dabei,  dass  damals  der  gerade  Weg  von 
Orchomenos  nach  Tegyrae  durch  den  Melas  unwegsam  ge- 
macht war  ^). 

Ich  horte  in  Scripd,  der  See  sei  diesen  Sommer  so  trocken, 
dass  die  Hirten  sich  bei  Hagia  Triiida  eine  Rohrbrücke  über 
den  Melas  gebaut  hätten ,  um  schneller  nach  Script  zu  kommen, 
und  beschloss,  diesen  neuen  Weg  einzuschlagen,  zum  Theil 
aus  Neugierde,  um  diese  sonderbare  Brücke  zu  sehen,  zum 
Theil  in  der  Voraussetzung,  so  am  sichersten  dahin  zu  gelangen, 
wo  Tegjrae  zu  suchen  sei.  Wir  machten  uns  zu  Pferde  auf 
den  Weg,  der  vom  Kloster  aus  anfangs  noch  eine  Weile  durch 
Felder  fortführt,  die  vom  Gephissus  angeschwemmt  sind,  bei 
der  gewöhnlichen  Anfüllung  des  Sees  aber  völlig  trocken 
bleiben  ^).  Nach  etwa  fünf  Minuten  vom  Kloster  aus  fand 
ich  rechts  vom  Wege  in  der  Nähe  einer  Hflrde  die  Reste 
einer  kleinen  Cella  von  zwei  und  zwanzig  Fuss  Länge  und 
elf  Fuss  Breite.  Etwa  ein  Drittfaeil  der  Hohe  steht  noch  am 
Platze,  die  übrigen  Qnadern  liegen  am  Boden  and  darunter 
ein  Stück  des  Gesimses  aus  bläulichem  Marmor,  mit  einer 
einfachen  Griechischen  Verzierung.  Es  sdieint  hier  ein  kleines 
Heroon  gestanden  zu  haben,  von  ähnlicher  Form,  wie  man 
im  südlichen  Tbeile  der  Insel  Tbera  ein  erhaltenes  und  zwei 
andere  in  Ruinen  sieht  Mir  fiel  das  Grab  des  Hesiod  ein, 
welches  die  Orchomenier  in  ihrer  Gegend  zu  besitzen  be- 
haupteten. Er  sollte  im  Ozolitchen  Locris  erschlagen  und 
anfangs  dort  unfvn  des  Meeres  begraben  gewesen  sein,  bis 
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die  Orcbomenier,  von  einer  Pest  heimgesucht,  sich  an  das 
Pythische  Orakel  wandten ,  und  von  diesem  den  Befehl  er- 
hielten, die  Gebeine  des  Dichters  aufzusuchen  und  in  ihrem 
Lande  zu  bestatten  ^}. 

Der  Weg  führte  bald  an  das  linke  Ufer  des  Cephissus. 
Ich  bemerkte  am  jenseitigen  Ufer  eine  senkrechte  Mauer  von 
gehauenen  Quadern  gebaut  mit  einem  an  zwei  Fuss  hoheo 
Aufbau  von  Bruchsteinen  und  Kalk*  An  dreissig  Schritt  weit 
lag  diese  Mauer  fret,  und  der  Fluss  glitt  dicht  an  ihr  hin. 
Sie  soll  sich  noch  weiter  nach  Süden  zwischen  dem  Rohre 
hinziehn.  Die  Unmöglichkeit,  an  das  jenseitige  Ufer  zu 
kommen,  hinderte  die  weitere  Untersuchung*  Auf  meine  Frage, 
was  dies  für  eine  Mauer  sei,  antwortete  der  Bauer,  der  uns 
als  Wegweiser  begleitete,  sie  seien  aus  jenen  Zeiten  (ano  top 
xaiQov  ixHvov)^  ein  Ausdruck,  womit  man  häufig  die  Helleni- 
schen Ruinen  bezeichnet,  während  man  alte  mit  Kalk  gebaute 
Mauern  und  Thürme  Venetianisch  zu  nennen  pflegt.  Ohne 
Zweifel  ist  es  ein  alter  Damm^),  bestimmt,  das  Bett  des 
Cephissus  zu  regeln  und  einzuschränken,  und  möchte,  den 
Aufbau  ausgenommen,  in  die  alte  Blüthezeit  der  Minyer  ge- 
hören und  mit  dem  Schatzhause  des  Minyas  gleichzeitig  sein. 

Nachdem  wir  die  nördlichste  Wendung  des  Cephissus 
umritten,  wandten  wir  uns  nach  Osten.  Sulla  gewann  in 
diesen  Gegenden  seinen  zweiten  entscheidenden  Sieg  über  die 
Feldherrn  des  Mithridat,  wobei  viele  Tausende  von  den 
Geschlagenen  im  Moraste  umkamen  ^).  Das  vom  Cephissus 
angeschwemmte  Land  wird  hier  allmählich  niedriger  und  geht 
in  den  eigentlichen  Sumpf  über«  Als  ich  den  See  bereiste, 
hatte  man  die  Trockenheit  des  Jahres  benutzt  und  viele 
Strecken  mit  Mais  besät,  den  ich  nie  so  hoch  und  üppig  sab. 
Zwischen  den  dichten  kräftigen  Halmen  schlängelten  sick 
Melonen  ^^)  und  Gurken  hin,  die  wie  wild  umherwucberteo 
und  in  Libadiä  als  die  besten  in  Böotien  bekannt  sind.  An 
manchen  Stellen  war  der  Moorgrund  feucht  und  locker ,  so 
dass  wir  gezwungen  waren,  abzusteigen  und  unsere  Pferde 
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ZU  ziehen,  die  gewohnt  an  steinige  Saumwege,  hier  im 
unsicheren  Boden  nicht  vorwärts  wollten.  Wir  befanden  uns 
in  der  Pelecania ,  wie  Theophrast  die  Gegend  zwischen  dem 
Cephissus  und  Melas  nennt  ").  Nicht  ohne  Schwierigkeit 
erreichten  wir  den  Meias,  Zahlreiche  Heerden  weideten  zu 
beiden  Seiten  desselben  im  hohen  Rohr.  Sie  gehören  theils 
den  Bewohnern  von  Martini,  einem  grossen  Albanesischen 
D(»rfe  zwischen  Opus  und  Larymna,  theils  nomadischen  Hirten, 
denen  die  Trockenheit  des  Sommers  diesmal  erlaubte,  ihre 
Heerden  weit  in  die  Seeebenc  zu  treiben.  Wir  trafen  zwei 
Hirten,  die  sich  in  den  Zweigen  eines  Weidenbaums  einen 
Sitz  bereitet  hatten,  um  ihre  Heerden  zu  übersehen  und  das 
sich  verlaufende  Rind  mit  ihrer  Stimme  zurtick  zu  locken, 
worin  sie  grosse  Geschicklichkeit  besitzen.  Diese  Hirten  er- 
zählten uns,  dass  die  Rohrbrtlcke,  über  die  die  Martinäer 
ihre  Schafe  getrieben,  bereits  wieder  zerstört  sei,  wir  indess 
bald  eine  Ueberfahrt  antreffen  würden.  Die  Brücke  hatte  aus 
Bündeln  trocknen  Rohrs  bestanden,  die  wie  eine  Schiffbrücke 
an  einander  befestigt  den  Uebergang  gebildet  hatten.  Aehnlich 
war  auch  das  Fährschiff,  welches  wir  bald  antrafen.  Der 
Anblick  machte  uns  Anfangs  stutzig.  Ein  Rohrbündel  ''^), 
kaum  gross  genug,  dass  sich  zwei  Personen  darauf  setzen 
konnten,  schwamm  im  Wasser,  und  war  unten  mit  einigen 
Steinen  beschwert,  um  die  Last,  die  er  zu  tragen  bestimmt 
war,  im  Gleichgewicht  zu  erhalten.  Schwanke,  an  einander 
geknotete  Rebenäste  bildeten  von  einem  Ufer  zum  andern  das 
Seil,  woran  man  sich  langsam  und  behutsam  hinüberzog. 
Nachdem  wir  glücklich  unsere  Person  und  unser  Gepäck 
hinübergeschafit,  wurde  zu  den  Pferden  geschritten.  Ver- 
schiedene Haltseile  wurden  zusammengeknotet  und  an  dem 
Zöget  eines  Thiers  befestigt.  Darauf  wurde  dasselbe  mit 
Gewalt  ins  Wasser  getrieben.  Da  die  elastischen  Ufer  über- 
hangen, so  tauchte  das  Pferd  beim  ersten  Sprunge  vollkommen 
in  dem  tiefen  Flusse  unter,  kam  aber  bald  wieder  zum  Vor- 
schein und  wurde  dann  vermittels  des  Strickes  schwimmend 
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an  das  andere  Ufer  geleitet.  Hier  konnte  es  aber  seine 
VorderfUsse  nicht  über  das  Ufer  bringen,  da  es  mit  den 
Hinterfüssen  keinen  festen  Grund  fand,  auf  dem  es  halte 
Stand  fassen  können.  So  mussten  wir  uns  beeilen,  das 
geängstete  Tbier  bei  der  Mähne  und  wo  möglich  auch  beim 
Schweif  zu  ergreifen  und  es  in  grOsster  Schnelle  ans  Ufer 
ziehen,  wo  es  keuchend  vor  Furcht  und  Anstrengung  mehre 
Minuten  ausgestreckt  am  Boden  liegen  blieb,  bis  es  sich  all- 
mählich wieder  aufrichtete.  Unsere  Agogiaten  weigerten  sich 
anfangs,  die  fibrigen  Pferde  dieser  Gefahr  auszusetzen;  da 
unser  Wegweiser  aber  versicherte,  die  Martinäer  brächten 
auf  diese  Weise  ihr  grösseres  Rind  über  den  Fhiss,  so 
willigten  sie  ein.  Als  die  Pferde  sich  in  der  guten  Weide 
einiger maassen  erholt  hatten,  setzten  wir  unseren  Weg  fort, 
und  erreichten  in  wenigen  Minuten  das  Kloster  Hagia  Triida, 
welches  etwas  höher  am  Ufer  ausserhalb  des  Bereichs  der 
Üeberschwemmungen  liegt. 

Südlich  vom  Kloster,  welches  jetzt  gänzlich  verlassen  ist, 
erbebt  sich  nahe  am  Sumpfe  ein  runder  Hügel ,  auf  welchem 
ein  sehr  hober  viereckiger  Thurm  aus  dem  Mittelalter  liegt. 
Der  Melas  fliesst  am  Fusse  des  Hügels  vorbei.  In  den  Thurai 
sind  einzelne  grosse  Steine  eingemauert,  die  alten  poIygonen 
Mauern  angehörten,  von  denen  sich  einige  Stücke  nach  dem 
See  hin  erhalten  haben,  und  unter  diesen  eins  von  zwanzig 
Fuss  Länge  und  sieben  bis  acht  Fuss  Breite.  Auch  nach  der 
Lsmdseite  hin  entdeckte  ich  ein  Stückchen  Mauer.  Viele  ander 
Steine,  an  einer  Seite  behauen,  an  der  andern  keilförmig 
auslaufend,  einst  offenbar  zu  polygonem  Gemäuer  gehörig, 
sind  zu  der  grossen  Tenne  des  Klosters  verwandt  worden. 
Hier  lag  Tegyrae,  dessen  Orakel  der  patriotische  Plotareh 
durch  weitläuftige  Erzählungen  eine,  wie  es  scheint,  unver- 
diente Wichtigkeit  gegeben  hat.  Sonst  wird  es  selten  er- 
wähnt. Nicht  einmal  Strabo  und  Pausanias  kennen  es.  Doch 
behauptet  Plutarch,  es  habe  zur  Zeit  des  Persischen  und  des 
Peloponnesischen  Krieges  geblüht,  eine  Sache,  wovon  Herodot 
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and  Tbucydides  nichts  wissen,  sei  aber  zo  sdner  Zeit  gänzlich 
Yerstummt  gewesen  *^). 

Ich  versuchte  den  Weg  am  Ufer  fortzusetzen.  Wir  ritten 
also  hinter  dem  Thurme  wieder  in  die  ausgetrocknete  See- 
ebene hinab.    Links,  hart  am  Sumpfe  ist  eine  grosse  Hohle, 
in  der  Dohlen  und  wilde  Tauben  neben  Schaaren  von  Fleder- 
mäusen nisten  '^).   Auch  auf  dieser  Seite  bemerkte  ich  einen 
kleinen  Rest  polygoner  Mauer.  Das  hohe  Rohr,  welches  auch 
hier  in  der  Seeebene  wuchert,  war  an  manchen  Stellen  abge- 
brannt, und  der  lockere  Moorboden  glimmte  hie  und  da  fort. 
Mit  grosser  Schwierigkeit  drangen  wir  vorwärts.   Zur  linken 
Hand  hatten  wir  schroffe  Abhänge,  zur  rechten  näherte  sich 
der  Melas  immer  mehr  unserem  Wege.    Nach  einer  halben 
Stunde  trafen  wir  einige  Frauen,  die  vom  Dorfe  Rh&do  zum 
Waschen  herabgekonmien  waren.  Diese  riethen  uns  den  Weg 
im  Sumpfe  aufzugeben,   da  der  Fluss  sich  weiter  abwärts 
nahe  ans  Ufer  dränge,  und  die  Versumpfungen  umher  nicht 
ganz  ausgetrocknet  seien.   Sie  zeigten  uns  zugleich  den  Fnss- 
pfad,  auf  dem  sie  herabgekommen  waren.  Dem  Rathe  folgend 
führten   wir   unsere  Pferde  hinauf  und   erreichten  bald  die 
Felder  des  kleinen  Dörfchens  Rhado.    Von  da  wandten  wir 
uns  rechts  nach  Topolia.  Der  Weg  führte  neben  zwei  runden 
und  fast  ganz  gleichen  Hügeln  hin,  von  denen  der  südwest- 
liche bei  hohem  Wasser  zur  Insel  wird.    Er  hat  von  seiner 
Form  den  Namen  Turlogiajsnes,  der   runde  Johann'*)»  er- 
halten.   Der  zweite  hängt  mit  dem  Festlande  zusammen  und 
heisst  Knm^tes.    Die  Gegend  umher  heisst  Strobiki'^).  Dem 
Turlogiannes  gegenüber  am  Ufer  liegt  eine  kleine  Capelle  des 
heiligen  Georg,  wo  ich  keine  Reste  aus  dem  Alterthume  fand 
mit  Ausnahme  einer  Eschare  oder  Opfergrube,  die  in  einem 
aus  dem  Boden  hervorstehenden  Steine  ausgehauen  war.  Unter- 
halb der  Capelle  fliesst  der  Melas  dicht  am  Ufer  vorbei  und 
wässert  vier  riesige  Pappeln.    In  ältesten  Zeiten,  als  der  See 
von  Natur  oder  durch   die  Kunst  der  Minyer  trocken  war, 
mügen  deren  viele  an  den  Ufern  des  Cephissus  und  Melas 
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gestanden  haben,  so  dass  die  Seeebene  davon  den  Namen 
Leuconis,  das  Pappelland,  erbielt  >^).  Einige  Hirten,  die 
icb  in  Strobiki  antraf,  versicherten,  der  Fluss  habe  unterhalb 
des  Kum^tes  seine  Katabothre,  und  ich  folgte  deshalb  seinem 
Laufe  bis  dahin.  Er  fliesst  langsam  zwischen  hohem  Rohre 
fort  und  ist  nur  noch  ein  kleines  Büchlein  in  Vergleich  mit 
der  Breite  und  Tiefe  zwischen  Orchomenos  und  Tegyrae. 
Auf  dem  langen  und  langsamen  Wege  verdunstet  ein  Tbeil 
des  Wassers,  ein  anderer  wird  von  dem  hohen  Rohre  und 
den  Sumpfkräutern,  denen  er  Nahrung  giebt,  verzehrt,  and 
ein  dritter  Theil  mag  in  der  Tiefe  verborgene  Ausgänge 
finden.  In  der  Nähe  des  Kum^tes  beschleunigt  das  Bächlein 
seinen  Lauf  und  stürzt  über  die  Trümmer  einer  allen  Mühle 
in  eine  halb  verschüttete,  jetzt  nur  vier  Fuss  hohe  Höhlung, 
die  sich  am  felsigen  Fuss  des  Berges  befindet.  Diese  Kata- 
bothre, die  einzige  bekannte  des  Melas,  hat  von  der  alten 
Mühle  den  Namen  Palaeömulos  (o  naXaiofiovXog)  erhalten.  Ihr 
Wasser  soll  nach  der  Behauptung  der  Bauern  von  Topolia 
unfern  Talanti  am  Meeresufer  wieder  zum  Vorschein  kommen, 
wo  die  Quellen  wegen  ihres  salzigen  Geschmacks  Armyrä 
(ra  uQfjivQa  SC.  vfQo)  genannt  werden.  Man  schliesst  dies  aus 
dem  Umstände,  dass  bei  dem  Dorfe  Paulo  (ro  Ilavko,  spr. 
Päwlo)  nördlich  vom  Kum^tes  in  der  Tiefe  eines  alten  Brunnens 
das  Wasser  fortwährend  von  Süden  nach  Norden  durchfliessL 

Plutarch  nennt  den  Berg  unfern  Tegyrae,  an  dem  die 
sumpfigen  Ergiessungen  des  Melas  enden,  Delos,  worunter 
also  der  Kumetes  oder  die  Bergkette  zwischen  diesem  und 
Tegyrae  zu  verstehen  ist  ^*). 

Von  der  Katabothre  des  Kumötes  ging  ich  wieder  auf 
den  Weg  zurück,  und  sah  bald  Topolia  vor  mir  liegen  ^'). 
Dies  Dorf  steht  auf  einem  niedrigen  Hügel,  der  bei  hohem 
Wasserstande  eine  Halbinsel  bildet,  die  nur  durch  eine  kleine 
schmale  Landenge  mit  dem  Festlande  verbunden  bleibt.  Vor 
dieser  einige  Minuten  nordwärts  sind  am  Fusse  der  Berge  an 
zwei  Stellen  Spuren  aller  Gebäude,  die  den  von  Pausanias 
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erwäbulen  kleinen  Oertern  Holmones  and  Hyettos  angehören 
mOgen  ^^).  Westlich  von  der  Landenge  ist  eine  Katabotbre, 
die  eine  Mühle  der  Dorfgemeinde  treibt.  Sie  nimmt  einen 
kleJDen  Arm  des  Cephissus  auf,  der  bei  Topolia  einen  weiten 
auch  im  heissesten  Sommer  nicht  austrocknenden  Sumpf  bildet. 
Veber  die  Landenge  führte  einst  eine  breite  Chaussee,  unter- 
stützt von  poIygonen  Mauern,  deren  Reste  unverkennbar  sind. 
Im  Dorfe  selbst  finden  sich  viele  Ueberbleibsel  alter  Mauern, 
Fandamente  von  Gebäuden,  Grabsteine  und  Inschriften»  von 
deneo  einige,  im  Böotischen  Dialect  abgelEasst,  in  die  Blüthezeit 
des  Böotischen  Bundes  zu  setzen  sind,  andere,  in  gewöhnlicher 
Sprache  geschrieben,  durch  ihre  Schriftzüge  die  Römische 
Zeit  verrathen.  Unter  den  älteren  Inschriften  zeichnen  sich 
besQoders  zwei  aus,  welche  die  Cataloge  oder  Jahresverzeich- 
nisse der  jungen  Männer  enthalten ,  die  in  den  Kriegsdienst 
eintraten.  Eine  davon  ist  bereits  herausgegeben,  und  enthält 
die  Namen  von  sechs  und  zwanzig  neu  eingeschriebenen 
Hapliten.  Die  zweite,  noch  unedirte,  enthält  die  Namen  von 
siebenzehn  Peltasten.  Beide  geben  ausserdem  den  Archonten, 
die  beiden  Polemarchen,  den  Lochagen  und  den  Schreiber 
an  3  1).  Zwar  kommt  der  Name  Copae  auf  keiner  Inschrift 
vor,  aber  diese  Verzeichnisse  lassen  auf  eine  nicht  unbe- 
dentende  Heeresmacht  und  eine  ziemlich  grosse  Stadt  schliessen, 
wenn  man  annimmt,  dass  iü  einem  Jahre  drei  and  vierzig 
Jünglinge  in  denHopliten-  und  Peltasten -Dienst,  und  ausser- 
dem noch  einige  in  die  Reiterei  und  eine  verhältnissmässig 
bedeutende  Zahl  aus  den  ärmsten  Classen  in  den  leichten 
Dienst  aufgenommen  wurde.  Eine  andere  grössere  Stadt  wird 
in  diesen  Gegenden  nicht  angegeben.  Copae  dagegen  kann 
20r  Zeit  der  Blülhe  der  Böotischen  Conföder^tion  nicht  unbe- 
deutend gewesen  sein ,  da  es  als  selbständiger  Staat  namhafte 
Truppen  zur  vereinten  Böotischen  Heeresmacht  stellte  ^^).  Die 
l^ge  dieser  Stadt  trifft  nach  Strabos  und  Pausanias  Angaben 
vollkommen  mit  Topolias  Lage  tiberein.  Nach  ersterem  lag 
sie  nach  Norden  am  See  und  zwar  so ,   dass   sie  bei  einer 
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hohen  Wasserflath  ia  Gefahr  kam,  von  den  Wellea  ver- 
schluDgeo  zu  werden,  bis  sich  in  der  Nähe  das  Chasma 
Öffnete,  welches  fortan  den  Cephissos  aufnahm  und  ihn  bei 
Ober-Larymna  in  der  Anchoe  wieder  aus  dem  Berge  hervor- 
treten Hess,  von  wo  aus  er  dann  zum  Meere  hinabfloss  ^3). 
Pausanias  giebt  Copae  ebenfalls  am  See  an  und  zwar  so,  dass 
man  auf  dem  geraden  Wege  von  Acraephia  durch  die  Atha- 
mantischen  Felder  an  den  See  gelangt  und  dann  auf  diesem 
nach  Copae  Uberschifll  ^^).  Von  Copae  aber  nach  Holmones 
und  den  übrigen  Städtchen  des  nordöstlichen  BOotiens  erwähnt 
er  keine  weitere  Wasserfahrt  ^^). 

Schon  Homer  fuhrt  Copae  als  eine  BOotische  Stadt  an, 
aber  ohne  weiteren  Zusatz.  Thucydides  zählt  die  Copa^nser 
unter  den  Böotischen  Bundesgenossen  auf,  und  Dicaearcb, 
Plinius  und  andere  kennen  den  Ort  ^  ^).  Pausanias  sah  Copae 
nur  noch  als  eine  kleine  Stadt  {noXiafia) ,  welche  HeiligthUmer 
der  Demeter,  des  Dionysus  und  Serapis  besass,  Weiler  ist 
von  Copae  wenig  anderes  bekannt,  als  die  grossen  nnd 
trefflichen  Aale,  die  dort  in  den  Sümpfen  gefangen  wurden  ^0« 
Sie  gedeihen  auch  jetzt  in  dem  Schlamm  des  Sees  bei  Topolia 
besser,  als  in  den  moorigen  Sümpfen  von  Orcbomenos  und 
Lebadea.  Die  grössten  wurden  einst  wie  vierfüssige  Opfer- 
thiere  bekränzt  den  Göttern  geschlachtet  ^").  Während  des 
Peloponnesischen  Kriegs  wurden  die  CopaKschen  Aale  von  den 
Gourmands  in  Athen  schmerzlich  entbehrt,  wofür  sie  von 
Aristophanes  verspottet  werden  ^').  Jetzt  macht  man  wenig 
Aufhebens  davon.  Freilich  mag  Kruse  recht  haben,  dass  der 
alte  Ruhm  BOotiens  verschwunden  ist,  während  die  Natur 
des  Landes  sich  gleich  blieb.  Aber  die  jetzigen  Bewohner 
dieser  Gegenden  besitzen  dafür  eine  Tugend,  die  den  alten 
BOotern  nicht  eben  eigen  gewesen  sein  soll,  die  Massigkeit, 
und  man  kann  in  Topolia  gewesen  sein,  ohne  einen  Aal 
gesehen  zu  haben;  ja  die  dortigen  Bewohner  ziehen  ein  Lamm, 
am  hölzernen  Spiess  gebraten ,  bei  weitem  dem  fettesten  Fische 
ihres  Sees  vor.  So  ungebildet  die  Topoliaten  auch  sind,  (denn 
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bei  der  Organisirung  der  Gemeinde  fand  sich  niemand,  der 
lesen  and  schreiben  konnte,  weshalb  der  Demarch  einen 
juDgen  Mann  aus  Thessalien,  der  früher  mein  Schüler  in 
Aegioa  gewesen  war,  als  Schreiber  annehmen  musste,)  so 
babea  sie  doch  aus  vieyähriger  Erfahrung  eine  genaue  Kenntniss 
voo  der  Natur  des  sie  umgebenden  Sees,  von  seinen  Verän- 
derungen und  Ab-  und  Zuflüssen,  und  ich  fand  das,  was  ich 
dort  borte,  bei  eigener  Besichtigung  und  Untersuchung  be- 
stätigt.   Meine  Resultate  gebe  ich  im  folgenden  CapiteL 
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Anmerkungen  zum  vierzehnten  Capitel. 


1)  Der  CepliissuB  fuhrt  viel  Regenwagser  mit  sich,  wäbrend  der  Melas 
baHes  QuellwasRer  baf.  Dies  konnte  auf  die  Gute  des  Rohrs  Einfloss 
bähen,  schwerlicb  aher  auf  die  Farbe  der  Schaafe;  und  die  Bebaaptung 
der  Allen,  jener  färbe  die  Scbaafe  weiss,  dieser  acbwar/,  findet  sich 
durchans  nicht  bestätigt. 

2)  Theophr.  Hist.  Plant.  IV.  11.  (12.)  ^vtadou  ök  tov  fihv  7rX6ni.ßiOv 
inl  rwv  nkoaSoWy  tov  dk  /«(laxiaf  Im  rolq  xot/iva^.  und  12.  (,13.)  roiv  dk 
vtißow  twv  TtXodfhw  röiv  iv  'O^f/o/tfvw  ra  fikv  fiiyi&fj  navöodana  rvy/dvn, 
ro  dk  jitiyvgov  aiTÖii'  ißri>v  öaov  tq^wv  aradiotv  r^v  mQiniTQOV.  Plin.  N.  H. 
XVI.  36.  8.  66.  übersetzt:    insulae  fluitanteg. 

3)  Das  alte  Wort  /Aof^ög,  xli»q6<;  bezieht  sich  auf  die  Gräser  und 
Blumen  des  Feldes,  von  denen  es  auch  in  Griechenland,  wie  im  Morgen- 
lande  wahr  ist,  dass  sie  Morgens  blühen  und  Abends  verwelken  und 
abfallen.  Daher  bezeichnete  man  mit  diesem  Ausdrucke  bald  blühende 
Frische,  bald  welke  Blässe.  Die  Neugriechische  Sprache  hat  aus  dem 
Stamm  /lotj  zwei  Wörter  gebildet:  yJ.Mqoq,  frisch  und  /hofiog,  bleich. 
Derselbe  Berg  der  im  Frühling  /Ao)(os  ist,  wird  im  Sommer  yXutfioq  sein, 
und  so  wäre  vielleicht  unter  dem  ofioq  i^dd-tov  -/Xm^ov  oder  XXvtqov  dei 
Apollinischen  Hymn.  va.  223.  der  jetzige  Chlomds  zu  verstehen. 

4)  Plotarch.  Pelop.  XVI.  XVII. 

5)  Plularchs  Ausdrücke :  ^  fiovri  ßdavfiov  r^v  und  tfjv  t%d  fiiaov  näcav 
6  Mü.aq  Ttorafioq  änoqov  iTtoln,  zeigen,  dass  dies  zu  Pelopidas  Zeit,  und 
nicbt  immer  der  Fall  war,  denn  gleich  darauf  heisst  es  im  Präseni: 
Mvxqov  Sk  vno  rd  e'Aiy  vmg  iat^v  l47t6U.o)vog  Ttyvqaiov  etc. 

6)  Diodor.  I.  39.  bemerkt,  der  Cephissus  habe  viel  Land  angeschwemmt, 
welches  dennoch  nicht,  wie  die  Ufer  des  Nils,  alljährlich  überschwemmt 
werde.  Dies  ist  von  der  Mündung  des  Cephissus  in  die  CopaTs  und  von 
den  trocknen  beackerten  Feldern  bei  Scripu  zu  verstehen. 

7)  Fausanias  IX  38.  3.  Plutarch.  Sept.  Sap.  Conv.  XiX.  Anthol. 
Gr.   VII.   54. 

8)  Ein  solches  Xiana  hatte  die  Probatia,  ein  anderes,  ein  Steindamm, 
der  später    zu   Zeiten    einen    Ueber/ug    von    Kalk  nöthig   hatte,    war    bei 
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Acraepbia^  n.  Corp.  InBcr.  Gr.  1569.  c.  und  1625,  vs.  14.  sqq.  Aiictere 
Xdtfiara  in  anderen  Gegenden  Griechenlands  su  älinliclien  Zwecken  er- 
wähnt Pausanias. 

9)  Plutarch    Sull.  XXI. 

10)  Die  Melonen  von  Orchomenos  waren  ebenfalls  bei  den  Alten 
bekannt.  Aristo! .  Probt.  XXI.  32.  Diese  Frucht  hiess  aixvßq  Ttimnv,  jetzt 
ninivh  weil  sie  nnr  reif  genossen  wird,  die  Gurke  {dyYov^i')  hingegen  roh. 

11)  Theophr.  Hist.  Plant.  IV.  11.  (12.)  (Pitrav  de  nln^oq  fih 
Htta^v  rov  K?j<p^Gov  xai  rov  MiXavoq'  ovtoq  dt  6  to/toq  TtqoaaYOQivixay 
Udixavia. 

12)  Die  Bauern  nennen  ein  solches  Rohrfloss  mit  einem  alten  Grie- 
chigchen  Worte  ffxfd^a  d.  i.  axf^la.  Es  erinnerte  an  die  scirpea  ratis 
des  Plaotus,  womit  die  Kinder  schwimmen  lernen. 

13)  Lycophr.  646.  und  Stephan.  Byz.  nennen  den  Ort  17  TiyvQa, 
Plotarch  de  Def.  Or.  V.  und  VIII.  und  Pelop.  XVI.  Tiyvqak. 

14)  Eine  ähnliche  Höhle  beschreibt  Homer  Od.  XXIV.  zu  Anf. 

15)  6  Tov^Xoyi'dvvijq,  von  tov^Xog,  rund,  woher  tovQXa,  die  Kuppel. — 
6  Kovfii^rrjq,  spr.  Kumitis. 

16)  To  SrqoßUv,  spr.  Srowiki ,  vielleicht  von  crqoßoq,  weil  hier  der 
Melas  bei  hohem  Wasser  in  der  Bucht  einen  Wirbel  bildet. 

17)  fi  Afvxomq  von  Xtvam.  Steph.  Byz.  s.  v.  Köina^.  Doch  licsse 
sich  dieser  Name  allenfalls  auch  auf  den  trocknen  Zustand  des  Sees 
deaten,  bei  dem  besonders  die  Gegend  am  Copae  mit  einer  weissen 
lehmigen  Erdschichte  bedeckt  erscheint. 

18)  Plutarch,  Pelop.  XVI.  xat  ro  ftev  nkrialov  o^oq  J^loq  xaAffrTa»^ 
wu  TtQoq  aito  xaTaAiJyoi'fftv  al  rov  MiXavoq  ö^axvCHq. 

19)  f]  ToTTokna.  Einige  Reisende  haben  die  erste  Sylbe  für  den 
Artikel  gehalten,  als  ob  es  tb  TloXna  sei,  woraus  auf  manchen  Karten 
ein  zweiter  nicht  exisiirender  Ort  Polea  entstanden  ist. 

20)  Pausanias  IX.  24.  3. 

21)  Corp.  Inscr.  Gr.  1574.  wobei  zu  bemerken,  dass  Zeile  6.  sehr 
deotlich  auf  dem  Stein  steht: 

AOXATJONTOS  FAJSIN02  nOJYKPJTin, 
wo  Bockh  fioQoyiovtoq   vermuthete.     Die   zweite   Inschrift   nennt  Zeile  7. 
die  Peltasten  ntXtoqiOQaq: 

TOIAnErPAWANTOEMUEATOfPOPAS. 
Zo  den  älteren  CopaTschen  Inschriften,  gebort  folgende,  die  ich  auf  einer 
grossen  Steinplatte  in  der  Kirche  des  Propheten  Elias  fand: 

APXANJPIS  KAnUlNOS  TON  OYION 

KHIJTIUS  KPATJINOS 
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OfJMlNA  TON  AJEAmON 

TYS  eiYS. 
welcbei    im    gewöhnlichen    Dialect:     u4^x**^^^^^^   KfinUovo^  rov   vlbv   xcu 
Ilrwtq  KQoiroyifoq  *I*Uo}va  rov  dSfXipoir  (aStX^toir)  totq  OfoTq. 

22)  Tbuc.  IV.  93.  91. 

23)  Strabo  IX  2.  p.  264.  tt^qI  /Jth  ox^t  Kianth  iX^tjray'  7tQocaq%no(i 
di  l(Jti>v  ini  T^  KioTttdSi,  Xifivji,  und  p.  257.  Tcfan.  Avlonivtiq  yaq  aiTljq 
(sc.  r^q  Xifivfjq)  &<rre  nvpSwtva/p  xatano&^vcu  täq  KtoTtaq  —  x^f*^ 
Ytwfi&ev  TT^o?  rij  Xi/irji  nXfjaiov  Kianwf ,  dviutltv  vno  y^q  ^ild-^ov  etc. 

24)  Pausan.  IX.  24.  I.  ig  ^k  riyir  Ufiv^v  o  r«  nota^oq  6  Kijqn^Gk 
tndidwtfyv,  aQ/oftfvoq  ix  A^Xaiaq  rijq  <I>ojx«W,  xo*  duxnXfvaavxi,  iq  Komaq 
(xttrrai,  dk  <w  Koincu  noXi^Cßia  inl  tJ  Xi/(vri.  toitov  Sk  xcu  *X)fifjQoq  e;ro»^- 
cato  h  xatcdoyo}  firtifitiv!)  irravd-a  J^ßifjt^oq  xai  Jutrvaov  xcu  Sa^a- 
TtUioq  iaryv  U(jd. 

25)  Paus.  IX.  24.  3.  Ktanm  Sk  iv  d^i^i^^  ctadiovq  nqosXHvty  &% 
$iadixd  HG^v  "OXfi(t>v(q. 

26)  Hom.  II.  II.  502.  Dicaearcb.  vs.  96.  Plin.  N   H.  IV.  7. 

27)  Paosan.  IX.  24.  2.  Nonn.  Dionys.  XIII.  p.  354. 

Kianaq  t   dyXaov  ovSaq,  onji  nt^iTTvarov  dxovo} 
*ßy/«AiW  d-qinxHQtw  iniavvfiov  iiavti,  U/irrjv, 

28)  Athen.  DeipnoB.  VII.  p.  297. 

29)  Aristoph.  Pax.  1005.  Acharn.  880. 
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FÜNFZEHNTES  CAPITEL. 


Natur  des  CopaTschen  See«.  —  Anrailuiig  im  Winter.  —  Zuflüsse  durch 
perennirende  Quellen.  —  Zustand  im  Sommer.  —  Kleibende  Sümpfe  bei 
Orchomenos,  bei  Copae,  bei  Jiebadea  und  bei  Ualiart.  —  Abflüsse  oder 
Katabothren  des  Melas  am  Kunietes,  des  Cephissus  und  der  Probatia  bei 
Copae,  des  Phalarus  und  Permessus  bei  Acraephia.  —  Durchfluss  der 
Haliartiscben  Gewässer  durch  den  Hylischen  und  Hanna- See.  —  Ausflüsse 
der  Katabothren  in  den  Salzquellen  Armyra,  im  Scroponeri  und  in  den 
Quellen  am  Messapios.  — -  Ursachen  ungewöhnlicher  Ueberschwemmungen.  — 
Arbeiten  der  IMinyer.  —  Vorhomerische  Ueberschwenimung  und  Untergang 
von  Altorchomenos.  —  Nachbomerische  Ueberschwemmuiig  und  Untergang 
Ton  Arne  und  Midea.  —  Ueberschwemmung  zur  Zeit  der  Chaeroneischen 
Sciilacht.  —  Arbeiten  des  Crates.  —  Acraephischer  Hamm.  —  Zustand 
der  Seeebene  im  Mittelalter.  —  Neueste  Arbeiten. 


Die  Copalsche  Seeebene,  eia  in  der  Urzeit  durch  ange- 
schwemmtes Land  halb  gefüllter  Bergkessel,  beginnt  von  den 
ersten  Herbstregen  an  von  Wasser  bedeckt  zu  werden.  Dies 
wächst  alimählich,  so  dass  der  grosste  Theil  der  Ebene  gegen 
das  Ende  des  Winters  zu  einein  grossen  zusammenhangenden 
See  wird.  Das  meiste  Wasser  führt  im  Winter  der  Cephissus 
zu  und  die  vom  Helicon  herabströmenden  grossen  Giessbäche 
Pbalarus  und  Permessus.  Einen  anderen  beständigen  aber 
langsamen  Zufluss  erhält  der  See  das  ganze  Jahr  hindurch 
von  dem  Melas,  von  der  Cephissusquelle  am  Philoböolus 
(Mauron^ri),  von  der  Probatia  und  von  einigen  kleineren 
perennirenden  Quellen  am  Fusse  des  Laphystius,  des  Til- 
phossius  und  bei  Haliart.  Wegen  der  grossen  Ausdehnung 
nimmt  der  See  nur  allmählich  zu  und  gleicht  durchaus  nicht 
<Jer  Ueberschwemmung   eines   reissenden  Stromes   oder  der 
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Springflutben  des  Oceans,  sondern  das  Steigen  schreitet  ohne 
Zerstörung  vor  sich,  so  dass  sich  noch  alte  Dämme  und 
Chausseen  in  einem  auffallend  guten  Zustande  erhalten  haben. 
Copae  wird  zur  Halbinsel,  und  der  gegenüber  liegende  Felsen 
mit  den  weitläuftigen  Mauern  einer  Homerischen  Bargstadt 
wird  vollkommen  zur  Insel. 

Mit  dem  Frühlinge  und  dem  Vertrocknen  der  Winterbäche 
beginnt  die  Wasserfläche  allmählich  zu  sinken.  Zuerst  treten 
die  südwestlichen  Ufer  aus  dem  Wasser  hervor  und  werden, 
wenn  der  Ablauf  nicht  ungewöhnlich  zögert,  beackert;  denn 
sobald  das  Wasser  zu  fallen  anfängt,  hat  man  für  das  laufende 
Jahr  kein  weiteres  Steigen  zu  befürchten  ')•  Andere  Strecken, 
wie  die  nordöstliche  Bucht  bei  Topolia,  werden  ebenfalls  ge- 
wöhnlich trocken,  aber  zu  spät,  um  beackert  zu  werden; 
noch  andere  bleiben  immer  tiefer  Sumpf  und  könnten  nur 
durch  Abzugsgräben  ausgetrocknet  werden.  Solche  bleibende 
tiefe  Sümpfe,  mit  hohem  dichtem  Rohr  bedeckt,  sind  jetzt 
wie  einst  namentlich  an  vier  Stellen:  erstens  nördlich  von 
Scripü  an  den  Quellen  und  Ufern  des  Mölas  oder  der  See 
von  Orchomenos;  zweitens  an  den  Ufern  des  Cephissus  von 
PetromagAla  bis  Topolia  oder  die  eigentliche  Cephissis  und 
Copals  im  engeren  Sinne;  drittens  an  den  Ufern  der  Probatia 
unterhalb  Lebadea,  und  viertens  bei  Megälo-Mulki  oder  die 
Haliartis,  welche  mit  der  Acraephis  und  dem  See  von  Onchestos 
eins  ist.  Im  Winter  bilden  diese  Sümpfe  einen  zusammen- 
hangenden See,  der,  wie  Strabo  bemerkt,  erst  in  späterer 
Zeit  den  gemeinschaftlichen  Namen  Gopais  erhielt  ^). 

Der  See  hat  jetzt  an  zwanzig  grösser^  und  kleinere  Ab- 
flüsse, die  Katabothren  ^)  genannt  werden.  Dies  sind  langge- 
zogene natürliche  Höhlen  im  Kalkgebirge,  welches  den  See 
umgiebt.  Durch  sie  fliesst  das  Wasser  ins  Meer  ab.  Man 
nimmt  mit  Wahrscheinlichkeit  an,  dass  die  Kätabothre  des 
Melas  am  Kum^tes  und  die  der  Gemeiudemühle  von  Topolia, 
die  einen  Gephissusarm  aufnimmt,  sich  in  den  drei  Salz- 
quellen Armyrä  am  Strande  des  Opuntischen  Meerbusens  er- 
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giessen.  Die  Hauptmasse  des  Cepbissus,  vereinigt  mit  der 
Probatia,  fliesst  östlich  von  Topölia  in  die  sogenannte  grosse 
Kalabothre  und  strOmt  im  Scropon^ri  ^)  mit  neun  Quellen  am 
Ufer  der  tiefen  und  einsamen  Meerbucht  zwischen  Larymna 
und  Anthedon  wieder  hervor.  Die  Gewässer  von  Haliartus 
fliessen  in  die  sogenannte  Katabothre  des  heiligen  Micolaos 
zwischen  Haliart  und  Acraephia,  und  dringen  durch  den  Sphinx- 
berg in  den  Hylischen  See  unterhalb  des  Wasserspiegels  ein. 
Der  Hylische  See  hat  keinen  sichtbaren  Abfluss;  da  er  aber 
immer  denselben  Wasserstand  mit  der  Paralimne  oder  dem 
Harmasee  hat,  so  schliesst  man  mit  Recht,  dass  er  durch 
einen  natürlichen  unterirdischen  Ganal  mit  diesem  in  Ver- 
bindung stehe.  Die  Paralimne  hat  an  der  Nordostseite  eine 
Katabothre  mit  einer  MUhle.  Diese  führt  endlich  das  Wasser 
des  Haliartischen  Sumpfs,  welches  sich  durch  den  Hylischen 
See  in  die  Paralimne  ergiesst,  ebenfalls  dem  EubOischen  Meere 
zu,  wo  es  sich  am  Ufer  zwischen  Anthedon  und  Ghalcis  in 
starken  Quellen  entladet. 

Diese  angeführten  vier  Katabothren,  die  des  Kum^tes,  die 
der  Topoliatischen  Gemeindemühle,  die  grosse  Katabothre  und 
die  des  Nicolaos,  fliessen  fortwährend  und  führen  auch  das 
Wasser  ab,  welches  im  Sommer  aus  perennirenden  Quellen 
zuströmt.  Die  übrigen  Katabothren  liegen  mehr  oder  weniger 
über  dem  Boden  des  Sees  erhaben  und  werden  nur  durch 
höheren  Wasserstand  in  Thätigkeit  gesetzt.  Doch  gewähren 
auch  sie  grossen  Nutzen,  da  sie  den  Ablauf  beschleunigen 
helfen.  Im  Sommer  sind  sie  trocken  und  man  kann  in  einige 
derselben  weit  hineingehen.  Die  beachtnngswertheste  unter 
allen  ist  die  sogenannte  Binia  (ij  'Mnlveia),  welche  bei  unge- 
v?öhnliehen  Ueberschwemmungen  eine  grosse  Wassermasse  auf- 
nimmt und  bei  Oberlarymna  wieder  ausgiesst.  So  ist  der 
gewöhnliche  natürliche  Zustand  des  Sees.  Trotz  der  Abstauung 
maneher  Katabothren  durch  Mühlen  und  des  Mangels  aller 
Reinigungsanstalten  sind  doch  die  grossen  anhaltenden  Ueber- 
schwemmungen eine  Seltenheit.    Nur  aus  Tradition  wussten 
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die  jeizigeD  Umwobfler  des  Sees,  dass  vor  etwa  hundert  und 
fünfzig  Jahren  einmal  eine  solche  statt  gefunden  habe,   als 
plötzlich  im  Jahr  1834,   in  der  Zeit,  als  die  Nachricht  von 
Ipsaras  Fall  in  diese  Gegenden  drang,   der  See  zu  steigen 
begann   und   fast   zehn  Jahre  lang  sich  nicht  *  verlief.    Das 
Thal  von  Phoniäs,  dem  alten  Pheneos,  hatte  fast  um  dieselbe 
Zeit  ein  gleiches  Schicksal,  und  ich  sah  es  noch  im  Jahr  1834 
in  einen   tiefen  grossen  Landsee   verwandelt,   bis  im  Jahre 
darauf  das  Wasser  sich  wieder  einen  Durchgang  bahnte,  und 
nun  nach  wie  vor  in  den  Ladon  ausströmt.    Die  Bewohner 
des  Dorfs  Phoniäs  hielten  das   Anschwellen  ihres  Sees  ftir 
ein  Wunder,  denn  es  war  wenig  Regen  gefallen.  Einige  Erd- 
stösse  gingen  voran,   dann  öffneten  sich  plötzlich  mitten  in^ 
den  Feldern  an  verscliiedenen  Stelten  starke  Quellen  und  er- 
gossen sich  mit  solcher  Heftigkeit,  dass  man  sie  auch  dann 
noch  emporkochen  sah,  als  die  Ebene  des  Bergkessels  schon 
vom  Wasser  überdeckt  war.    Da  ich  diesen  Umstand  kannte, 
so  erkundigte  ich  mich  auch  in  ScripA  und  Topolia,   durch 
welche  Ursachen  ihr  See  zuletzt  so  hoch  angeschwollen  sei, 
und  hörte  auch  hier  allgemein,  es  sei  von  Gott  gekommen, 
^Tov  '&eix6,  ein  Ausdruck  mit  dem  man  ungewöhnliche  Natur- 
erscheinungen  bezeichnet  ^).    Die  Topoliaten  benutzten  die 
Anschwellung  des  Sees  und  flüchteten  sich  mit  Hab  und  Gut 
in  das  nahe  Paläökastro,  welches  viele  Jahre  hindurch  auch 
im  Sommer  eine  Insel  blieb  und  besseren  Schutz  gegen  die 
Terheerungen  der  Türken  gewährte,  sUs  die  Halbinsel,  auf 
der   das  Dorf  liegt.    Vor  drei  Jahren  begann  dsA  Wasser 
ohne  künstliche  Nachhülfe  abzunehmen ,  und  jetzt  ist  der  See 
im  Sommer  so  trocken,  wie  man  es  sich  je  zu  erinnern  weiss. 
Grosse  Ueberschwemmungen  sind  seit  uralten  Zeiten  nicht 
nur  gewaltigen  Regengüssen,  sondern  besonders  auch  den  sich 
öffnenden  unterirdischen  Quellen  mit  Recht  zugeschrieben  wor- 
den.   Schon  die  Genesis  sagt  von  der  Sündfluth,    dass  alle 
Brunnen   der  grossen   Tiefe    aufbrachen,    und    die  Fenster 
des  Himmels  sich  öffneten  ^3.    Aehnlich  beschreibt  Ovid  die 
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Deucalioirische  Plath.  Jupiter  Usst  regnen,  ihm  hilft  der 
Erdersehüttrer  Poseidon,  er  tässt  allen  Flussquellen  nnge« 
zttgelten  Lauf,  ja  er  stOsst  mit  seinem  Dreizach  auf  die  Erde, 
sie  erbebt  und  ergiesst  aus  ihrem  Schoosse  die  verborgenen 
Gewässer  ').  Erdbeben,  sagt  Plinins,  lassen  Quellen  hervor*^ 
strömen  und  schlürfen  sie  wieder  ein,  wie  dies  fünfmal  beim 
Arcadischen  Pheneos  der  Fall  war  *).  Gegen  solche  Ueber- 
schwemmungen  vermag  die  menschliche  Kunst  nichts,  und 
ihnen  ist  es  zuzuschreiben,  dass  von  Zeit  zu  Zeit  alle  Unter- 
nehmungen zur  Austrocknung  des  Gopaischen  Sees  wieder 
zerstört  wurden.  Die  uralten  Minyer,  scheint  es,  hatten  dies 
erfahren,  und  da  sie  die  Unsicherheit  und  Zerstörbarkeit  der 
natürlichen  Abflüsse  des  Sees  erkannten,  beschlossen  sie,  ihm 
einen  grossen  künstlichen  Abzug  durch  den  Fels  zu  hauen, 
und  zwar  an  der  Stelle,  wo  der  Bergrücken,  der  den  See 
vom  Meere  trennt,  am  schmälsten  und  niedrigsten,  der  See 
selbst  aber  am  tiefsten  war,  nehmlich  zwischen  der  Binia  und 
einem  Giessbach,  der  nach  Larymna  hinabfliesst.  Entweder 
hofile  man  auf  einen  HOhlengang  zu  stossen,  den  man  erweitern 
oder  reinigen  konnte,  oder  man  wählte  diese  Stelle,  weil  sieb 
hier  auf  dem  kürzesten  Wege  ein  horizontaler  Stollen  durch« 
fuhren  Hess.  Die  verticalen  Schachten  sind  noch  vorhanden. 
Man  räumte  neuerdings  einen  davon  auf,  entdeckte  aber  keine 
Spur  von  einem  unten  durchziehenden  Stollen,  noch  stiess 
man  auf  eine  Katabothre.  Es  scheint  demnach,  dass  dies 
Werk  unvollendet  blieb.  Dem  Grates  darf  es  nicl^t  zuge*- 
schrieben  werden,  da  von  ihm  nur  gesagt  wird,  er  habe  die 
Verstopfungen  der  Durchgänge  aufgeräumt  und  Gräben  durch 
den  See  gezogen.  Es  müssen  demnach  diese  riesigen  Arbeiten 
wol  in  die  älteste  Blüthezeit  der  Minyer  hinaufgerückt  und 
als  gleichzeitig  mit  dem  marmornen  Schatzhause  zu  Orchomenos 
angesehen  werden. 

Die  vorhomerische,  der  Sage  nach  Herculische  üeber- 
schwemmung  «),  welche  den  Reichthum  der  Orchomenier  wenn 
auch  nicht  ganz  zerstörte,  doch  bedeutend  verringerte,  unter- 
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brach  vtelleicbt  diese  Arbeit,  als  mao  die  Schachten  votlendel 
hatte  und  im  Begriff  war,  nun  dea  Stollen  durchzubrechen. 
Durch  diese  Ueberschwenunung  verschwand  Altorcboroenos, 
und  wie  einige  behaupteten,  auch  die  BOotischen Städte  Athen 
und  Eleusis  sauimt  dem  Haliartischen  Melas. 

Nach  dem  Trojanischen  Kriege,  woran  auch  die  Minycr 
Theil  genommen,  brach  eine  zweite  grosse  FluUi  herein  und 
verschlang  die  Städte  Arne  und  Midea,  die  von  Homer  DO€h 
erwähnt  werden ,  später  aber  so  verschollen,  dass  verschiedene 
Orte  sich  um  ihren  Mamen  stritten»  Gopae,  welches  eben  io 
Gefahr  war,  unterzugehen,  blieb  dadurch  verschon^  dass  sich 
in  der  Nähe  ein  Chasma,  die  jetzige  Kalabothre  Binia,  öffnete 
und  das  Wasser  auf  einem  dreissig  Stadien  oder  drei  Viertel 
Meilen  langen  unterirdischen  Flussbette  nach  Oberlarymna 
führte.  Diese  Bemerkung  des  Strabo  ist  treffend,  denn  die 
Binia  liegt  nur  wenige  Fnss  unter  dem  Niveau  von  Topolia, 
führt  aber  so  viel  Wasser  auf  dem  kürzesten  Wege  nach 
Oberlarymna,  dass  der  Hügel  von  Copae  eigentlich  durgli  sie 
vor  üeberschwemmung  gesichert  wird.  Neuorchomenos  am 
Abhänge  des  Acontius  blieb  ebenfalls  verschont,  und  man  kann 
hinzusetzen,  auch  der  Charitentempel,  der  zwar  ausserhalb 
der  Stadtmauern  tiefer  in  der  Ebene  lag,  aber,  wie  das  jeUige 
Kloster  zu  Script  zeigt,  auf  so  erhöhtem  Boden,  dass  er  trotz 
einer  sehr  grossen  üeberschwemmung  auf  trocknem  Boden  blieb. 

Nach  dieser  Zeit  erwähnt  Strabo  keine  weitere  Wasser- 
noth.  Er  sagt  kurz^  dass  sich  wiederum  die  Durchgänge  ver- 
stopften, bis  der  Bergmann  Grates  aus  Chalcis  ^ur  Zeit 
Alexanders  begann  die  Verstopfungen  aufzuräumen.  Es  lässt 
sich  annehmen,  dass  die  Durchgänge  sich,  allmählich  in  regnigten 
Wintern  und  aus  Mangel  an  Reinigungen  mit  Schlamm  gefIlUt 
hatten.  Dass  in  Folge  starken  Winterregens  das  Wasser  sieb 
den  Sommer  über  nicht  verlief,  war  eine  Sache ,  deren  man  sieb 
zu  Theophrasts  Zeit  häufig  erinnerte,  und  man  wollte  behaupten, 
es  wiederhole  sich  dies  von  neun  zu  neun  Jahren.  Unge- 
wöhnlich hoch  stieg  einmal  der  See  Jcurz  vor  Thebeus  Befreiung 


Digitized  by 


Google 


Ffinfoehfites  Capitd.  QU 

dtirchPelopidas  «<>),  und  wiederum  zur  Zeit  der  Chaeronelschen 
Schlacht,  wo  das  Wasser  mehr  als  ein  Jahr  stehen  blieb,  sich 
jedoch  wieder  verlief  *'). 

JVach  der  Chaeronelschen  Schlacht  steMte  Philipp  Orcho- 
menos  wieder  her "  *).  Nach  Thebens  Zerstörung  durch  Alexander 
wurde  diese  Stadl  neu  befestigt  ^  ^).  Atich  die  übrigen  Böoti- 
sehen  Städte  hoben  sich,  als  Alexander  das  Thebanische  Gebiet 
DOter  sie  vertheille.  Für  solche  Gunst  blieben  sie  dem  Sieger 
rerbündet,  der  seinen  Canalgräber,  wie  Diogenes  Laertius 
den  Grates  nennt,  Teranlassen  mochte,  Reinigungen  der  Kata- 
bothren  und  Canalgrabungen  in  der  Seeebene  zu  bewerk- 
stelligen, um  den  Boden  wieder  urbar  zu  machen.  Doch 
wurde  auch  dies  Werk  wegen  Uneinigkeit  der  Böotier  unter 
einander  vor  seiner  gänzlichen  Vollendung  wieder  aufgegeben. 
Die  Arbeiten  des  Grates  hatten,  so  viel  wir  wissen,  darin 
bestanden,  dass  er  die  verstopften  Katabothren  ausräumte  und 
Abzugscanäle  durch  den  See  zog  '*). 

Seit  Grates  scheint  wenig  mehr  für  den  See  gethan  worden 
zusein,  in  Strabos  Zeit  bedeckte  er  die  Gegenden,  welche 
einst  bebaut  wurden*^),  und  im  ganzen  verarmten  Böotien 
war  mit  Ausnahme  von  Tanagra  und  Thespiae  kein  Ort,  der 
den  Namen  eines  bedeutenden  Fleckens  verdiente.  Gemein- 
schaftliche Werke  wurden  nicht  mehr  unternommen.  Höchstens 
thaien  einzelne  Ortschaften  am  See  etwas  für  ihre  nächsten 
Felder.  In  Acraephia  Hess  ein  reicher  Bürger  Epaminondas 
önter  der  Regierung  des  Marc  Aurel  und  Commodus  einen 
noch  vorhandenen  Damm  ausbessern,  der  das  Eindringen  des 
Wassers  in  die  Bucht  unterhalb  der  Stadt  verhinderte  '0- 
Pausanias  schiffte  von  Acraephia  ausgehend  nach  Copae  hinüber, 
woraus  hervorgeht,  dass  der  chaussirte  Damm  und  die  Cephis- 
susbrücke ,  welche  Copae  mit  dem  geg;enüberliegenden  Acrae- 
phischen  Gebiet  und  den  Abhängen  des  Ptoiscben  Gebirges 
verband,  nicht  mehr  benutzt  wurde. 

Dagegen  scheint  im  Mittelalter  wähi'end  der  Fränkischen 
Herrschaft  die  Seeebene  in  besserem  Zustande  gewesen  zu 
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sein.  Bei  Tegyrae  steht  eia  mittelalterlicher  Tbarm  <  ^),  welcher 
zu  beweisen  scheint,  dass  der  Weg  durch  die  Pelecania  damals 
gangbar  war.  Ruinen  eines  anderen  Thurms ,  ebenfalls  jetzt 
Pyrgos  genannt,  stehen  Topolia  gegentiber  auf  dem  OsUicbeD 
Festlande.  Ein  langer  Damm  zieht  sich  von  Topolia  aus  dort- 
hin, und  Über  den  Cephissus  führt  eine  niedrige  gut  erhaltene 
Brücke  mit  fünf  Bügen  neben  den  Ruinen  einer  zerfallenen 
Hellenischen  Brücke.  Der  Thurm  und  die  Fränkische  Brttde, 
deren  niedrige  feste  Bügen  sie  deutlich  von  deji  Türkiseben 
hoch  gewülbten  Brücken  unterscheiden,  beweisen,  dass  der 
gerade  Weg  von  Talanti  über  Topolia  nach  Theben  ebenfalls 
benutzt  und  unterhalten  wurde. 

Seit  der  Türkischen  Besitznahme  verschlimmerte  sich  der 
Zustand  des  Sees.  Die  Machthaber,  deren  jeder  nur  augen- 
blicklichen haaren  Gewinn  im  Auge  hatte,  Hessen  Myhien  an 
den  tiefer  liegenden  Katabothren  bauen  und  verpachteten  sie, 
unbekümmert,  wie  viel  Boden  durch  die  Zurückstauuog  des 
Wassers  allmählich  versumpfen  musste,  denn  eine  Mauer  von 
ein  Paar  Fuss  Höhe  reicht  hin,  um  das  Wasser  in  der  hori- 
zontalen Seeebene  meilenweit  zurück  zu  drängen.  Dazu  kam 
eine  .ungewöhnliche  Ueberschwemmung  geg^n  das  Ende  des 
vorletzten  Jahrhunderts  und  eine  zweite  in  der  jüngsten  Zeit. 
Beide  verliefen  ohne  weitere  Nachhülfe;  doch  verschlanunten 
die  Katabothren  immer  mehr.  Jetzt  ist  man  im  Begriff,  b^ 
gUnstigt  durch  einige  trockne  Winter,  dieselben  zu  reinigen; 
aber  die  Arbeit  schreitet  wegen  Mangel  an  Mitteln  nur  langsam 
fort.  Doch  würden  schon  jetzt  grosse  Strecken  Landes  bebaut 
werden  können,  wenn  jene  Gegenden  mehr  bevölkert  und  der 
Boden  Privateigenthum  wäre. 

Unter  dem  Landvolke  bOrte  ich  über  den  Copalscben  See 
folgende  Sage :  Ein  alter  KOnig  herrschte  einst  über  die  ganze 
Ebene,  die  völlig  trocken  war,  da  die  Gewässer  sich  durch 
die  Katabothren  verliefen.  Er  besass  zahllose  Heerden  v 
zweihundert  schone  DOrfer,  die  dort  standen,  wo  jetzt  in  den 
Sümpfen  Bohr  wächst,  und  im  Winter  ein  weiter  See  steht 
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Als  er  seia  Ende  herannahen  fühlte,  vertheilte  er  seinen 
Reicbthum  unter  seine  zwei  Söhne.  Dem  einen  gab  er  die 
Aecker,  dem  andern  die  Heerden.  Nach  der  Zeit  begab  es 
sich,  dass  ein  heftiger  Frost  und  Schneegestöber  plötzlich 
alles  Vieh  vernichtete.  Der  verarmte  Bruder  kam  zum  reichen 
aod  bat  um  einen  Antheil  an  seinem  Ueberfluss.  Dieser  wies 
ihn  schnöde  von  seiner  Thür  hinweg.  Der  Hirt  ersann  eine 
schreckliche  Rache.  Er  verstopfte  heimlich  die  Katabothren, 
und  als  der  Winterregen  kam,  verliefen  die  Gewässer  sich 
nicht  mehr.  Der  See  stieg,  und  die  schönen  Dörfer  gingen 
alle  in  den  Wellen  unten 
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1)  Biedorck  seichnet  licli  der  CopaTtfcli«  See  vor  dem  CIrtruHier  aof, 
der  aich  aack  im  Sommer  nach  itarlcen  Regengisien  oft  plofdkli  anfallt. 

2)  Strab.  UL  2,  p.  2W.  Tdin.  KgU  ro  yi  ncdcuop  olfu  ^¥  t^s  iU/i«^« 
xotrov  ovofta,  aA^a  xaö-'  ixactf^p  Jtqo(;  aiV^  xaroAxuxr  httivrjq  tTtmvftoq 
iUytto,  KfDTrcuq  ßikv  tior  Ktanötv ,  !/^Jl*a^*o?  de  'jiXtd^ov  tmu  oiVo);  im 
TtJh  aU.(tyif'  vGxtqov  d*  ij  7ra<7a  Kianatq  iU/^ij  *ar  tTtM^arfMir  iltVda^; 
»ai  Kijqtcaida  *aXtZ  raiViyy.  Aach  Livioi  XXZIII.  29.  begreift  die  Haliartii 
zwischen  Coronea  und  Acraephia  mit  unter  dem  allgemeinen  Namen 
Capais  pal  US. 

3)  Nengriechigcb :  17  xaraßo&^a,  d.  i.  xatoffto^  ßo&Qoq.  Ton  und 
Genua  ist  wie  in  avaßa&Qa. 

4)  To  Sn^oTTovi^^t ,  10V  Sxqonovf^i^v  i  nicht  SxquioveQk, 

5)  Plufarch  Camill.  III.  sagt  von  dem  ganz  ähnlichen  Anschwellen  dei 
Albaner  Sees:  d/^  avdfi^oq  cthiov,  nXiiv  tl  t»  ^ttovj  (&ttoq  heiast  jelit 
O^flxoq)  nnd  Livioa  V.  15.  aine  uUia  caeleatibua  aquia  caosave  qua  alia, 
quae  rem  miraculo  eximeret. 

6)  Genea.  VU.  11.  i^^dy^aonf  naßat  ai  Tf^yai  r^q  dßvaaovy  xo*  w 
xttfTct^^dxrcu,  TOI»  ovQcivov  f^vfMxO-tjaav. 

7)  Ovld.  Met.  I.  284. 

Ipse  tridente  auo  terram  percussit;  at  illa 
Intremnit  motuque  vias  patefecit  aquarum. 

8)  Plin.  N.  H.  XXXI.  5.  Terrae  quoque  motus  profundunt  aorbentqne 
aquaa,  »icut  circa  Pheneum  Arcadiae  quinquiea  accidisse  conatat  Die 
Gleichzeitigkeit  der  jüngsten  Ueberachwemmung  des  Copaischen  und  des 
Pheneatiachen  Sees  war  gewina   nicht   bloss  zufällig  und  nicht  die  einzige. 

9)  Man  konnte  sie  auch  die  Ogygische  Fluth  nennen,  denn  nach  Strabo 
IX  2.  p.  258.  Tchn.  hiess  Böotien  damals  Ogygia :  KaXovfUvtjq  tore  ^/iyi'ym?. 

10)  Plutarch.  de  Gen.  Socr.  V.  p.  69.  Tchn.  *Ak^d(iXM¥  Sh  r^v  /«fycUiyy 
aipoqiav  xal  rr^v  imßaoi/v  rrjq  Xifivtjq  ovn  dno  vavrofidxov  ytviad^tu  ro^i« 
kovGi^,  aXXd  fi^yi,fia  rov  tdqiov  rovro  Ttt^KX&ttv  dvao/ofthqpq  oQtrrrofiifor. 

11)  Theophr.  Hist.  Plant.  IV.  11.  (12.)  iTf^i  dk  tov  avXfir^xov,  to 
fih  qivic&ak  di^  itviartjQidoq,  Stantq  tyviq  ipaßify  xaX  tavrtjv  ilvcik  ttiv  Ta§*i', 
Ol'«  dkri^lq'  dXkd  to  fihv  oAoy  avlvi&HOtiq  yivir<u  r^q  Xlfirtiq,  *t>r*  de 
Tow   idoHt^  GvfißcUvHV   iv  toXq   Tt^oti^of  ;^^0f«  /laX^ga  d*    lvv<ztTj/^«da?> 
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xai  tijf  fiftoip  tov  Ka).dfiQV  rairrtjv  inoioi'v ,  ro  cvftßfßfjHoq  wq  ra|»y 
Xafißdvwmq.  Vivtra^  Je,  otav  Inoußqiaq  ytvofiirfjq  di>ffifihr(  ro  iV)©»^ 
$ntkq  rovXdxt'?op ,  xai  nXtiwv  %ai  xaV.iMv.  Tottov  Je  ftaXi^^a  ftyrjfiovti'ovat 
yfyovoToq  töir  vatf^ov  /(»orow  ör«  avvißfj  rd  Ttf^i  XakQotvf^av  n^to  rovrwf 
yd^  tffafsav  Jkrj  nkik*  ßa&fvd-ijvfißb  tfjr^  liftrtfr*^  -  • 

Plin.  N.  H.  XVL  36. 

12)  PauRan.  IV.  27.  5.  xou  *0^/Oitt^wW  di  o*  JJfi-yi'a»,  fitrd  tijv  f^^X'^i* 
tiif  h  AfvxxQoXq  ixTriaovttq  vno  QtjßcUiav  ef  *ü(j/o^ifvov ,  xarij/ö'iyffay  h; 
BoMriav  vTTo  flnUnnov  tov  lAfiiivtov, 

13)  Arrian.  Exped.  Alex.  I.  9.  19. 

14)  Oiogeii.  Laerf.  IV.  4.  6.  ratp^oi^v/oq  l4Xf^dvS(iM  Of^wv. 

Slrali.  IX.  2.  p.  2d8«  o  fitraXXfitrjq  K^dt^q ,  dvij^  XaXx^itvq,  dva~ 
Ka&cuQiav  rd  ifitpQdyfiaxa  (ic.  xwv  no^oyii), 

Stepb.  Byx.  s.  v.  Id&^ya^'  ort  K^drijq  airrf^v  (sc.  ttjv  Xiftvfiv) 
durdfqtvGi¥, 

15)  Strab.  IX.  2.  p.  271.  Tchn.  XlyovOk  Je  to  /o^^ioy,  o;r«^  ^  Ai/^r^ 
iMtxixH  vTnf  rj  Kianatq,  dvt^pi'xB^a^  n^on^ov  xal  ytotQyftaBab  narroSaTrwq 
wro  TO*?  ^O^x^fiivio^q. 

16)  Corp.  Inscr.  Gr.  1625.  cf.  Cap.  XVIII.  Anm.  31. 

17)  Leake,  Athen  filnleit.  p.  60.  setzt  den  Thnrm  auf  der  Acropolis 
xi  Athen,  der  dem  in  Tegyrae  rollkommen  in  der  Bauart  gleicht,  in 
deo  Anfang  des  fuufachnien  Jahrlinnderts  In  die  Zeit  des  Fränkiiclien 
Uenogtbumt. 


Digitized  by 


Google 


nQ 


SECHSZEHNTES  CAPITEL. 


Copae,  Ruderstadt.  —  Felienintel  bei  Topolia.  »  Bau  am  troclmea 
Steinen. —  Gla,  Fränkische  Befeitigung. —  Palaedicastro,  iilteste«  Copae. — 
Alte  Dammwege  in  der  Seeebene.  ^  Cephidsusbrucken ,  Helleniscbe  und 
FränkiHcbe,  beim  Pyrgoi  der  Hagia  Marina.  —  Katabothren  des  Cepbissus.  ^ 
Grosse  Katabothre  Kökkina.  —  Katabothre  Binia,  das  von  Crates  gereinigte 
Chasma.  —  Scbacbten  bei  der  Binia ,  unausgeführter  Emissair  der  Minyer.  — 
Nerolribid ,  Auchoe.  —  Ueber  alte  und  neue  Benennungen  der  Katabothren 
und  ihrer  Aus*  und  Einflüsse. 


Kehren  wir  von  tliesen  allgemeinen  Bemerkungen  nach 
Gopae  auf  den  Reiseweg  zurück,  den  wir  zu  beschreibeD 
angefangen,  Dass  Topolia  die  Stelle  der  BOotischen  Bundes- 
stadt Gopae  einoimmt,  ist  ausgemacht.  Auch  der  Name  Gopae, 
die  Ruderstadt,  würde  noch  jetzt  auf  Topolia  passen,  da  es 
der  einzige  Ort  im  Bereiche  des  Sees  ist,  wo  man  sieb 
hölzerner  Barken  zum  Befahren  desselben  bedient.  Dem  Dorfe 
gegenüber  am  rechten  Ufer  des  versumpften  Gepbissus  liegt 
auf  einem  ausgedehnten  flachen  Felsen  ein  Palaeökastro,  welches 
zu  den  besterhaltenen  in  Griechenland  gehört.  Ich  konnte  voa 
Topolia  aus  trocknen  Fusses  dahin  gelangen,  wenn  ich  dem 
alten  Dammwege  durch  den  See  folgend,  über  die  Gephissus*- 
brücke  beim  Pyrgos  ging,  von  wo  aus  wiederum  ein  ähnlicher 
alter  Dammweg  zum  Palaeökastro  führt.  Doch  zog  ich  es 
vor,  in  einem  Nachen  über  den  Sumpf  zu  setzen,  von  wo 
aus  ich  über  den  weisslichen  vollkommen  trocknen  Boden  des 
Sees  bald  den  befestigten  Felsen  erreichte,  der  ebenfalls  riogs 
im  Trocknen  lag.  Er  hat  etwa  die  Gestalt  eines  sehr  breit* 
Schenkligen  Winkelmaasses,  dessen  Spitze  nach  Norden  gegen 
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Copae  gekehrt  ist  Ueber  die  zum  Theil  schroffen  Abhänge 
ziehen  sich  gewaltige  wahrhaft  Cyclopische-  Mauern  hin ,  die 
aas  rohen  Steinen,  deren  natürlicher  Bruch  Quadern  bildet, 
in  horizontalen  Lagen  aufgeschichtet  sind.  Mancher  Stein  ist 
über  sechs  Fuss  lang  und  halb  so  hoch  und  dick.  Die  Breite 
der  Mauern  beträgt  über  fünfzehn  Fnss  und  eben  so  viel  die 
Weite  von  zwei  Thoren,  von  denen  das  eine  nach  Norden, 
das  andere  nach  Osten  gekehrt  ist.  Ein  dritter  engerer 
Tborweg  ist  im  Westen.  In  dem  geräumigen  Innern  dieser 
Mauern  sieht  man  mehre  Substructionen  grosser  Gebäude  aus 
behauenen  Steinen ,  aber  keinen  Rest  von  Sculptur  oder 
Schrift.  Während  des  Befreiungskrieges  bauten  sich  die  flttch*- 
tigen  Topoliaten  dort  ein  Capellchen  ohne  Dach  aus  zusam- 
mengelegten Steinen.  Es  erinnert  an  die  Bedrängnisse  dieser 
Zeit  und  zugleich  an  den  wenn  auch  abergläubigen,  doch 
religiösen  Sinn,  den  die  jetzigen  Bewohner  Griechenlands 
mit  den  ältesten  gemein  haben.  Ehe  sie  sich  selbst  aus  Rohr 
ein  Obdach  flochten,  errichteten  sie  diese  Gapelle  und  den 
Altar  in  der  Mitte,  um  keinem  unter  den  Heiligen  die  ihm 
gebührende  Feier  seines  Namenstages  zu  entziehen. 

Mauern  aus  blossen  Steinen  ohne  Kalk  oder  Mörtel  zu 
bauen,  ist  noch  jetzt  in  ganz  Griechenland  sehr  gebräuchlich. 
Durch  die  Legung  der  Steine  und  ihr  Eingreifen  in  einander 
weiss  man  so  grosse  Festigkeit  hervorzubringen,  dass  eine 
solche  Mauer,  wenn  sie  gut  gebaut  ist,  nur  dadurch  zerstört 
werden  kann,  dass  man  die  Steine  einzeln  oben  abhebt  0 

Die  nach  Norden  gekehrte  Seite  des  Felsens  erhebt  sich 
am  hödisten.  Dort  sieht  man  die  Grundlagen  eines  weiten 
Gebäudes  aus  grossen  Sleinblücken,  die  mit  festem  Kalk  ver- 
bunden sind.  Die  Abtheiliingen  des  Inneren,  deren  Reste  man 
sieht,  waren  ebenfalls  aus  Steinen  und  Kalk  erbaut  In  Topolia 
nennt  man  diesen  Platz  Gla  (zo  ni,  und  o  nSg),  imd  mein 
Führer  machte  mich  besonders  auf  den  dortigen  festen  Kalk 
aufinerksam,  wodurch  es  sich  vor  den  übrigen  Hellenischen 
Mauern  auszeichnet  die  man  durch  den  Ausdruck  Palae6kastro 
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vom  Gla  unterscheidet.  Den  Felsen,  der  im  Winter  and  bei 
liofaeu  Uebersohwemmongen  zur  Insel  wird,  bezeichnet  man 
in  Topolia  bald  mit  dem  einen,  bald  mit  dem  andern  Namen. 
Das  Gla  möchte  irgend  einem  Fränkischen  Schlosse  oder  einer 
mittelalterlichen  Befestigung  angeboren.  Welcher  alte  Name 
gebührt  aber  dem  Palaeökastro? 

Alt6rchomenos,  wo  Athamas  wohnte,  und  die  Sagenstädte 
Athen  und  Eleusis,  wenn  sie  je  vorhanden  und  mit  Allorcho- 
menos  nicht  identisch  waren,  lagen  am  Baebe  Triton  am 
siklwestlichen  Seeufer,  und  zwar  so  niedrig,  dass  sie  von 
den  Wellen  versohlungen  wurden.  Arne  und  Midea,  die  noch 
im  Homerischen  Catalog  aufgeführt  werden,  hatten  dasselbe 
Schicksal,  müssen  also  ebenfalls  in  der  Niederung  gelegen 
haben.  Das  Palaeökastro  kann  keiner  von  diesen  StMlen  ange- 
boren, denn  es  erhebt  ^ich  noch  hoher,  als  die  Halbinsel 
worauf  Topolia  liegt,  und  ragte  auch  bei  der  letzten  lieber- 
schwemnHmg  ans  den  Wellen  hervor.  Ich  glaube ,  man  darf 
annehmen ,  es  sei  das  älteste  Gopae ,  welches  später  mit  Bei- 
behaltung seines  Namens  von  der  unbequem  gelegenen  Insel 
auf  die  kaum  sieben  Stadien  oder  zwanzig  Minuten  entfernte 
Halbinsel  verlegt  wurde.  Jene  Homerische  Burgstadt  konnte 
immer  gewissermaassen  die  Acropolis  bleiben,  wohin  die 
Bewohner  in  Kriegsgefahren  sich  flüchten  konnten,  wie  sie 
dies  in  neuester  Zeit  wiederholt  haben«. 

Von  der  Ostseite  des  Palae^kastro  führt  ein  ziemitch  gut 
erhaltener  alter  Dammweg  an  den  Fuss  der  gegenüber  liegenden 
Berge,  und  darauf  an  diesem  fort  bis  zu  einem Pyrgos,  unter- 
halb welchem  er  mit  dem  von  Topolia  ansgebenden  Dammwege 
zusammentrifft.  Der  Pyrgos  bat  seinen  Namen  von  der  unfern 
gelegenen  Capelle  der  heiligen  Marina  (o  Ilv^yog  r^g  äfiag 
Maghag^  und  ist  in  sehr  zerstörtem  Zustande.  Ich  ging  vom 
Palae^kastro  zu  Fuss  nach  dem  Pyrgos,  wohin  ich  die  Pferde 
und  das  Gepäck  von  Topolia  aus  vorausgeschickt  hatte. 

Der  Cepfafsstts  hat  trotz  aller  Uebersdiwemmungen  wenig- 
stens an  diesen  Punkte  seinen  Lauf  nicht  verändert^  denn  nor 
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etwa  zwetbandert  Schritt  unterhalb  der  Fränkischea  Brücke, 
die  mit  fünf  kleinen  Bögen  über  den  Fluss  fHbrt,  siebt  man 
die  Reste  einer  grossen  antiken  Brücke  ^  auf  welche  der  von 
Topelia  ausgebende  alte  Dfirmmweg  in  gerader  Richtung  hin* 
ftibrt  und  sich  am  rechten  Ufer  bis  zum  Pyrgos  fortsetzt* 
Qoadern  liegen  an  beiden  Ufern,  und  man  erkennt  die  Steine, 
aus  den^  einst  der  grosse  Bogen  gewölbt  war.  Rohr  und 
SoHipf  siebt  man  von  hier  an  nicht  mehr,  imd  sowohl  die 
Dämme  als  die  Brticken  stehen  auf  festem  lehmigen  Boden. 
Beide  letzteren  sind  durch  Uebersobwemmungen  mit  einer 
weisslicben  Lehmkruste  überzogen,  die  sieb  durch  die  Zeit 
und  die  Sonnenhitze  so  verhürlet  bat,  dass  sie  sich  im  Wasser 
nieht  leicht  wieder  auflöst.  Die  Breite  des  Dammwegs  ist 
zwei  und  zwanzig  Fuss.  Zu  beiden  Seiten  ist  er  durch 
Mauern  unterstützt,  von  denen  die  sudwestliche  am  stärksten 
und  zwar  vier  Fuss  breit  ist,  weil  von  dort  her  das  Wasser 
aodräogt. 

Der  Felsen,  worauf  die  Reste  des  Pyrgos  liegen,  gehört 
zu  den  nördlichen  Abhängen  des  Ptoon  und  bildet  ein  kleines 
Vorgebirge.  An  den  senkrechten  Felswänden  siebt  man  mebre 
horizontale  Streifen  von  verschiedener  Farbe,  weiss,  gelblich, 
grau,  schwarz,  welche  die  verschiedenen  Ueberschwemmungeii 
ak  Zeichen  ihres  höcteten  Standes  zurückgelassen  haben.  Der 
Schlamm,  den  eine  Ueberschwemmung  mit  sich  führte,  vo** 
bärtete  sieh  an  der  Felswand  nach  dem  Zurücktreten  des 
Wi^sers,  und  wurde  durch  nachfolgende  auch  höhere  Ueber- 
Sidiwemmungen  nicht  verwischt«  Die  höchste  Wasserlinie  war 
zehn  Fuss  über  dem  Niveau  der  Fränkischen  Brücke  und  diese 
vi^  Fuss  höber  als  die  nächste  Fläche  der  Seeebeoe. 

Vom  Pjrgos  aus  läuft  die  alte  Chaussee  dicht  am  nörd- 
lidien  Pusse  des  Ptoon  nach  Osteo  fort,  und  führte  ws^- 
seheinlich  rechtis  nach  Ahtbedon  und  links  nach  Larymna. 
l^eberall  erhebt  sie  sich  einige  Fuss  über  die  Seeebene  imd 
i&t  «umTbeil  mit  hohem  Gebüsch  überwachsen.  Ich  ritt 
1      n^btm  derselben  hin  imd  errichte  bald  die  böixernen  Buden 
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der  Arbeiter^  welche  unter  Leitung  des  Bayrischen  Haupt- 
manns Luft  nach  einem  verständigen  Plane  die  Katabothren 
zu  rdnigen  angefangen  haben.  Bei  der  Aufräumung  findet 
man  die  Eingänge  der  meisten  mehr  als  zur  Hälfte  mit  Gertil 
und  verhärtetem  Lehm  verstopft.  Fast  Überall  sieht  man  n^ben 
den  Katabothren  aufgeworfene  Steinhaufen  als  Beweis  älterer 
Reinigungen.  Im  äussersten  Ostlichen  Winkel  liegt  die  soge- 
nannte grosse  Katabothre  oder  Kökkina  (tj  fayakij  Äarcißo^^, 
7j  KoKxiva),  welche  jetzt  den  Hauptstrom  des  Gephissus  auf- 
nimmt und  in  die  Bucht  von  Scropon^ri  führt.  Diese  Katabotbre 
ist  von  allen  bei  weitem  die  grösste.  Ihr  Eingang  besteht  iu 
einer  hohen  gewölbten  Grotte,  die  der  bewunderten  Goryciscben 
wenig  nachsteht.  Der  Gephissus,  welcher  vor  dem  Eingänge 
so  flach  ist/dass  man  durchwaten  kann,  stürzt  mit  Geräusch 
hinein.  An  hundert  Schritt  weiter  im  Innern  bricht  er  sich 
an  einem  grossen  Felsblocke,  der  einst  aus  der  Decke  des 
Hühlenganges  vielleicht  durch  ein  Erdbeben  herabstürzte,  so 
dass  der  Fluss  sich  jetzt  durch  kleinere  SeitenOffnungen  und 
Ritzen  durchdrängen  muss.  Die  Zersprengung  und  Aushebung 
dieses  Blockes  wird  das  wesentlichste  Mittel  sein,  den  Ablauf 
der  Gewässer  zu  beschleunigen.  Durch  das  Loch,  welches  der 
Sturz  des  Felsblocks  in  der  Decke  der  HOhle  geöiTnet  hat, 
kann  man  mit  Hülfe  eines  über  dasselbe  herabhangenden  Feigen- 
baumes hinaussteigen  und  befindet  sich  dann  bei  einer  un- 
mittelbar Über  der  Katabothre  stehenden  Gapelle  des  heiligen 
Johannes.  Sie  gehört  dem  Dorfe  Kökkino,  welches  nach  der 
Behauptung  der  Bauern  vor  mehren  Generationen  hier  stand, 
dann  aber  weiter  ins  Innere  des  Ptoons  verlegt  wurde.  Seinen 
Namen  erhielt  es  von  dem  rotben  eisenhaltigen  Gestein  dieser 
Gebirge,  die  einst  das  Aonische  Eisen  lieferten.  Die  Baue^ 
frauen  von  Kökkino  komrmen  jetzt  zum  Witschen  an  diese 
Katabothre  herab.  Die  nächste  bedeutende  Katabothre  nach 
Norden  ist  die  Binia  ^}.  Sie  liegt  bedeutend  hoher  ids  die 
grosse  Katabothre,  und  ich  sah  sie  gänjdieh  trocken.  Wenn 
die  Wasserhohe  sie  erreicht,  so  fliessl  sie  bei  Oberlar^mna 
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ans;  jetzt  ist  aber  auch  jener  Erguss,  die  Ancho«,  ebenfttlls 
trocken.  Die  Binia  ist  das  Gbasma,  welches  Strabo  als  das 
einzige  seiner  Zeit  siebtbare  kennt.  Die  Identität  beider  be- 
weist der  Zusatz,  dass  es  auf  einem  an  dreissig  Stadien  langen 
unterirdischen  Wege  den  Gephissus  nach  Oberlarymna  führe  ^). 
Die  grosse  Katabothre  und  die  übrigen  drei ,  welclie  auch  im 
Sommer  fliessen,  liegen  zu  tief  als  dass  Grates  zunächst  an 
ihre  Reinigung  hätte  denkeri  können.  Die  grosse  Binia  da- 
gegen ist  geräumig,  und  man  kann  mit  Bequemlichkeit  tief 
hineingehen.  Ich  vermuthete  daher,  an  ihr  Spuren  von  Grates 
Aufräuniungen  zu  finden,  und  täuschte  mich  nicht.  An  allen 
Stellen,  wo  der  von  Natur  unregelmässige  Höhlengang  sich 
mehr  erweiterte  und  Raum  liess,  sah  ich  Steine  aufgeschichtet, 
wie Cyclopische Mauern  in  Miniature.  Hie  und  da. waren  grosse 
Steine  aufgemauert,  um  einen  von  der  Decke  herabhangenden 
und  Einsturz  drohendea  Block  zu  unterstützen.  Alle  Ecken 
und  Winkel  des  Ganges  waren  bedachtsam  ausgefüllt.  Die 
Steine  der  Mauer  waren  durch  Schlamm,  der  in  die  Fugen 
eingedrungen,  so  fest  verkittet,  dass  sich  keiner  losbrechen 
liess.  Ich  zweifele  nicht,  dass  dies  ein  Theil  der  Arbeiten 
des  Grates  ist,  denn  niemand  erzählt,  dass  er  Schachten  grub, 
sondern  dass  er  die  Verstopfungen  aufräumte.  Durch  die 
beschriebenen  Arbeiten  wurde  ein  doppelter  Zweck  erreicht: 
der  Gang  wurde  aufgeräumt  und  dem  Wasser,  wekhes  durch 
denselben  strömt,  eine  gerade  und  gleichmässige  Richtung 
gegeben,  und  zugleich  auch  dem  Einsturz  der  Decke  einiger- 
massen  vorgebeugt.  Ueber  der  Binia  ist  der  Bergrücken,  der 
den  Copaischen  See  vom  Meere  trennt,  am  niedrigsten.  Von 
der  Wasserscheide  fliesst  diesseits  ein  kleiner  Giessbach  zur 
Binia  hinab  und  jenseits  ein  anderer  in  die  Thalschlucbt  von 
Larymna.  An  den  Ufern  beider,  an  denen  auch  der  Weg 
nach  Larymna  hinführt,  liegen  die  bekannten  und  von  Reisenden 
oft  erwähnten  Schachten,  vierzehn  an  der  Zahl,  die  eher  den 
alten  Minyern,  als  dem  Grates  zugeschrieben  werden,  müssen. 
Sie  liegen  wegen  der  Unebenheit  der  Bergabhänge  nicht  in 
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gerader  Linie  aber  doch  in  einer  zusammenhangenden  Reihe, 
weshalb  man  mit  Recht  auf  einen  Stollen  oder  Emissaire 
schloss,  der  bestimmt  war,  das  Wasser  des  Sees  reichliefaer 
und  schneller  durch  das  Thal  von  Lai^mna  ins  Meer  abfliessen 
zu  lassen.  Einen  Ton  diesen  Schachten,  deren  Weite  sechs 
Fuss  ins  Gevierte  beträgt ,  hat  man  neuerdings  bis  auf  den 
Grund  reinigen  lassen,  hat  aber  keinen  StoUen  gefunden, 
wessbalb  man  dies  Werk  als  unvollendet  ansehen  mnss.  Es 
gleichen  diese  Schachten  vollkommen  den  Brunnentiefen,  welche 
zur  Anlegung  und  leum  Reinigen  alter  unterirdischer  Wasser- 
leitungen dienten,  wie  z.B.  bei  Athen,  wo  eine  solche  aus 
dem  Lycabettus  in  den  nördlichen  Theil  der  Stadt,  und  eine 
andere  aus  dem  Brilessus,  in  den  südlichen  Theil  derselben 
fuhrt.  Eine  dritte,  vor  kurzem  gereinigte,  fuhrt  wieder  flies- 
sendes  Wasser  aus  dem  Corydalus  zum  Piraeus.  Der  Emissaire 
des  Albanersees  hat  ähnliche  Schachten.  Dies  letztere  bewun- 
dernswürdige Werk  ist  nicht,  wie  das  Copalsche  unvollendet 
geblieben,  da  die  grosse  Masse  des  beharrlichen  Romischen 
Volks,  erschreckt  vom  Wunder  der  plötzlichen  Anschwellung 
und  durch  einen  Delphischen  Orakelbefehl  bereitwillig  ge- 
macht, ein  Werk  vollendete,  welches  dem  Minyelschen  selbst 
dann,  wenn  auch  dieses  ausgeführt  wäre,  wenig  nachstehen 
würde.  Der  Albanische  Emissaire  ist  an  zwei  und  zwanzig 
Stadien  lang:  der  Gopalsche  wUrde  freilich  nach  den  verticalen 
Schachten  zu  urtheilen,  eine  bedeutendere  Breite,  aber  nicht 
über  achtzehn  Stadien  Länge  erhalten  haben. 

Der  nordostlichste  und  letzte  Copalsche  Schacht,  liegt 
untern  des  Platzes,  wo  die  Binia,  so  oft  der  steigende  See 
sie  erreicht,  ihr  Wasser  wieder  hervorgiesst.  Dieser  Platz, 
der  wohl  keine  Ortschaft  war,  wie  man  angenommen  bat, 
hiess  Ancho«,  wörtlich  der  Erguss  *).  Der  nach  Nordosten 
gegen  eine  tiefe  Schlucht  gekehrte  Bergabhang  ist  wie  durch 
Gewalt  aufgerissen  und  bildet  eine  senkrechte  Wand,  an  der 
unmittelbar  ein  breites  Flussbelt  beginnt,  welches  sich  abwärts 
allmählich  verengt  und  wilder  wird.    Als  ich  dort  war,  floss 
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kein  Wasser,  doch  sieht  mau  die  vielen  Risse  und  Löcher  in 
der  Felswand,  durch  welche  sich  mit  grosser  Gewalt  eine 
bedeutende  Wassermasse  durchdrängt»  sobald  die  SeehOhe  die 
Biota  erreiche  Neuerdings  hat  man  hier  gereinigt  und  ge- 
sprengt, aber  die  Risse  und  Locher  sind  so  eng,  dass  man 
Dicht  einmal  tief  hineinsehen  kann.  Zur  Zeit  hoher  Ueber- 
schwemmungen  entsteht  hier  eine  grosse  Quelle,  die  des- 
wegee,  weil  sie  während  des  Befreiungskrieges  mehre  Jahre 
pereonirte,  Kephaläri  genannt  worden  ist.  Jetzt  heisst  sie 
nur  noch  uneigeutlich  so,  da  sie  im  Sommer  gänzlich  ver- 
siecht. Die  Bauern  nennen  sie  Nerotribiö,  wegen  einor  dort 
aogelegten  Wollspüle  oder  Kleiderwäsche  ^).  Auf  meine  Frage, 
warum  man  jene  vertrocknete  Quelle  Kephaläri  nenne,  ant- 
wortete mir  ein  Bauer,  man  habe  sie  früher  so  getauft,  wie 
sie  floss,  jetzt  aber  sei  sie  kein  Kephaläri  mehr/).  Es  scheint 
mir  nicht  unnöthig,  hier  etwas  über  die  Bezeichnungen  der 
HOblengänge  und  ihrer  Ausflüsse  und  der  Quellen  überhaupt 
auseinander  zu  setzen,  besonders  da  ein  neuerer  Gelehrter 
sich  Unrichtigkeiten  in  dieser  Hinsicht  hat  zu  Schulden  kommen 
lassen.  Däss  Katabothre  (97  naraßo&^a)  ^^  den  ganzen  Höhlen- 
gang bedeutet,  ist  bereits  oben  gesagt.  Die  Eingänge  nennt 
man  am  Copalschen  See  rQovna  rrjg  xarctßo&Qctg  oder  rQovTta 
iiberhaupty  Z.  B.  ij  Tonohdnxtj  TQOvna,  jJ  MaQTivctlixfj  rgovna. 
Am  Parnass  sagt  man  auch  ^  xccranoT^ci  (Schlund)  und  ^  xarcc- 
TioTQid  und  bildet  daraus  das  Zeitwort  MaranoT^idCaK  Die 
Alten  nannten  den  Eingang  x^^f*^>  ^^°  Gang  selbst  ßaQctd^gov, 
ßi^e^QOp,  Arkadisch  fE'()«^(>oi// auch  ßo^gog,  noQog,  vnovofiog, 
^H^Qov  vnovofiov,  avavXog ,  exQvatg.  Der  Ausfluss  hiess  bei 
den  Alten  i'xQrilig,  ixßoXri,  dvaßoXv,  dvaxori ,  bei  Larymna 
hxin*  Die  neuere  Sprache  hat  keinen  eigenen  Ausdruck 
dafür 8),  denn  Kephaläri,  was  dafür  ausgegeben  wird,  be- 
deutet in  der  Neugriechischen  Sprache  jede  grosse  perennirende 
Quelle,  wie  z.  B.  die  des  Attischen  Cephissus,  die  des  Ismenus 
und  zahllose  andere  Quellen  und  Mühlbäche,  die  nichts  mit 
Katabothren  gemein  haben.  Die  Quelle  des  Argolischen  Erasinus 
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heisst  allerdings  Kephaläri,  aber  nur  deswegen ,  weil  sie 
reichhaUig  ist  und  im  Sommer  nicbt  versiecbt.  Dagegen  heissl 
der  Ansfluss  des  Pamassiscben  Sees  Zälesca,  die  Dine  im 
Argoiischen  Meerbusen  Anabolö,  und  zwei  grosse  Ausflüsse 
des  CopaKscben  Sees  selbst  Armyrä  und  Scropon^ri.  Kepbaläri 
(wie  Caput)  ist  eine  grosse  perennirende  Quelle  {aiwtnoq 
nfiyn\  und  zwaf  genau  genommen  eine  solcbe,  die  unterhalb 
eines  Felsens  oder  an  einem  Bergabhange  entspringt.  Fliessen 
mehre  benachbarte  Quellen  zusammen  und  bilden  eins,  so  sagt 
man  KephalAbryso  {j6  Ke<jpctk6ß^vao).  Eine  kleine  Quelle  ist 
ßQvaig,  eine  sehr  grosse  heisst  in  manchen  Gegenden  des 
Festlandes  BtXovx^.  Eine  Quelle,  die  in  einer  Ebene  ans 
erdigem  Boden  aufsprudelt,  heisst  o  Sf4ßXag,  ol  afißXadsg,  von 
dvttßaXXcD ,  woher  auch  ro  ^Avaßolo ,  weil  sie  ufAßXndtiv  aus 
der  Erde  hervorkommen. 
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1)  Man  gebraaclit  diese  Banarf,  die  im  kleinen  der  sogenannten 
Cfclopitchen  vollkommen  gleicht,  in  vielen  Gegenden  xu  Garten  -  und 
Felderomzäunungen    und    nennt    sie     ^i^XkB-td,    so    viel    als    daa    alte 

2)  4  *t*7ti»fi^i  vielleicht  von  i/iTtivu).  Neben  der  Binia  liegt  eine 
zweite  kleine  und  dunkle  Katabolhre  in  gleicher  Höhe,  die  man  die  kleine 
Binia  nennt,  17  /i^x^ijf  'itf^rmta,  und  jene  ^  fnydXfj  ^Mnlpt^a, 

3)  Da  Strabo  sagt,  es  sei  von  allen  Abflüssen  kein  anderer  sichtbar, 
all  der  bei  Copae,  so  geht  daraus  hervor,  dass  damals  das  Wasser  fort- 
wahrend sehr  hoch  stand.  Aber  dennoch  konnten  10  Strabos  Zeit  viele 
Aeeker  durch  Dämme  geschOtxt  und  besser  bebaut  sein,  als  bei  dem 
jetzigen  niedrigeren  Wasserstande. 

4)  {  ^Ay^ofii  Aeolisch  für  ovoe/oi/y  d.  Hesych.  dvaxooU,  ^ro^o»,  und 
o^oddiiv,  wnxßoXadtiVy  und  ayxooii'  mjyaX  Inl  Mvcifw  neu  ronoq 
h  Boutniijt, 

5)  To  vf^oTQi'ßio,  eine  Art  trichterfdrmiger  Mfihle,  die  das  hoch 
herabfallende  Wasser  umtreibt  und  xugleich  die  hineingelegten  wollenen 
Zeoge  reinigt  und  geschmeidiger  macht. 

6)  hi^  ro  ßwf^laa/pi,  ftä  rm^a  dh  nve  nX^a  (TtXiov)  Kt^aXd^». 

6)  Dass  nataßo&qa  ein  Femininum  ist,  habe  ich  bereits  bemerkt. 
\^äre  es  Neutrum,  so  musste  mau  tictrdßo&Qoy  sagen.  In  Athen  nennt 
nau  jeden  Abgrund  xataßo&^a,  Mfj  niajiq  ^ar^v  xaraßo&Qav  hört  man 
oft  die  Mütter  ihren  Kindern  xurufen,  wenn  sie  sich  vom  Hause 
TerUafen. 

8)  Dr.  Forchhammer  Hellenica  p.  162.  nennt  die  Quelle ,  onrov  *ßyai 
fj  xataßo&^a,  wie  man  Neugriechisch  sagt,  hdchst  unrichtig  Kephalaric 
Ich  halte  mich  fdr  vepflichtet,  auf  die  lahlreichen  Anorthographien  ai 
merkiam  zu  machen,  die  sich  in  jenes  Werk  eingeschlichen.  So 
l^io-Jaui  statt  Turlogiannes  geschrieben,  Chlomd  statt  Chlomds,  Poly 
•tatt  Petakas  (Melasqaelle),  Hhat  statt  Rhado,  Luki  statt  Lukisi,  Kochyi 
(abgeleitet  von  uoxv»)   statt  Kökkino  (von  tionmvoq  roth),   Morikiös  sii 
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Moriki  oder  Morilion,  Hungru  statt  Ungri  oder  (Jngria,  tou  ^anäq  statt 
Tov  Ttannä,  Kartitza  statt  Karditza,  See  Likari  statt  Likeri,  n.  s.  w. 
Likari  soll  ein  Diminutiv  'Yh^xaQtov  von  'YXnifj  sc.  Xifivij  sein,  alu  ob 
man  von  Adjectiven  solche  Diminutive  je  gebildet  hätte.  Von  'YXkxij  kann 
man  Neugriechisch  nur  vhxovXa,  vXkxirta  und  t^^Kax»  bilden.  Gän/lich 
unrichtig  wird  auch  die  Xifivfj  r^q  Bfißaq  für  verschieden  von  dem 
Hylischen  See  ansgegebeu  (p.  166.) ,  da  doch  in  Theben  jedermann  den 
Hylischen  See  unter  diesem  Namen  kennt. 
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Mfililen  der  Kiapliabryii.  —  Thal  von  Ap&no  -  Larma  and  Kalo- 
Unna.  —  Basar4ki,  Ruinen  von  Ober  -  Larymna.  —  Kirche  dea  Hagioi 
Nicolaoi.  —  €eachichle  von  Ober-  and  Unter « Larjmna.  —  Kastri, 
Bainen  von  Unter  -  Larymna.  —  Bucht  von  Larymna.  —  Fluth  dea 
Euripai.  —  Weg  lum  Scroponeri.  —  Feltenbrucke  Kamira.  —  Eber  dea 
Ptoooi-Scroponeri,   Ausflnii  der  groiien  Katabothre  des  Cephliaoa. 


Von  der  Ancho^  führt  der  Weg  an  dem  rechten  Ufer 
des  tiefen  und  wilden  Ravins  hinab,  welches  der  Erguss  des 
Cephissus  gebildet  hat.  In  etwa  zwanzig  Minuten  erreicht 
man  eine  mitten  in  diesem  Kavin  entspringende  volle  Quelle, 
welche  drei  Mühlen  treibt,  von  denen  die  obere  dem  Kloster 
Palagiä  auf  dem  Ptoon,  die  beiden  unteren  der  Gemeinde  des 
Albanesischen  Dorfs  Martini  gehören.  Die  Quelle  wird  Kiapha- 
brysi  oder  Griechisch  Kryabrysis  genannt,  und  man  leugnet 
ihren  Zusammenhang  mit  dem  Copaischen  See,  da  die  Ver^ 
äaderungen  desselben  auf  ihr  klares  immer  fliessendes  Wasser 
keinen  Einfluss  üben.  Die  Gegend  von  der  oberen  Mühle 
aufwärts  heissl  Apäno- Larma,  abwärts  bis  ans  Meer  Kato- 
Lama.  Spricht  man  vom  ganzen  Thale,  so  bezeichnet  man 
es  pluralisch  mit  Vra?^  A^Qi^atg.  Diese  alten  Namen,  denn 
Larma  ist  Larymna,  gingen  nach  der  Zerstörung  der  Städte 
auf  die  Gegend  über,  wie  dies  in  Griechenland  häufig  der 
FaH  warO»  tind  die  Albaneser  von  Martini  behielten  sie 
unverändert  bei. 

lieber  der  ersten  Mühle  am  rechten  Ufer  des  Baches  in 
der  Gegend  Ap&no-Larma  liegt  ein  kegelförmiger  Hügel  und 
auf  demselben  die  Trümmer  einer  Acropole.     Unter  dieser 
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dehnl  sich  nach  der  Ancho^  bin  eine  kleine  Fläche  aus,  auf 
der  Substructionen  und  Reste  alter  Gebäude  zu  erkennen  sind. 
Ein  Theil  der  Steine  hat  dazu  gedient,  mehre  Tennen  zu 
pflastern.  Stücke  von  polygonen  Mauern,  die  zur  Unter- 
stützung von  Terrassen  gedient  zu  haben  scheinen,  entdeckte 
ich  weiter  hinab  gegen  das  Bett  der  Anchoe.  Die  Tenneu 
und  die  Ruinen  umher  nennt  man  BazarJdci  (ro  MnaCcc^axt), 
und  glaubt,  es  seien  dort  in  alten  Zeiten  Kaffeehäuser,  Kauf- 
läden und  Magazine  gewesen.  Inschriften  konnte  ich  nicht 
entdecken,  doch  zweifle  ich  nicht,  dass  hier  Ober-Larymna 
lag,  dessen  Platz  Strabo  hinlänglich  durch  die  Nähe  der 
Ancho^  bezeichnet*),  und  dessen  Name  sich  in  der  Gegend 
erhalten  hat. 

Etwas  weiter  abwärts  im  Thale  neben  der  mittleren  Müble 
liegt  die  halb  zerstörte  Kirche  des  heiligen  Nicolaos.  Vor 
derselben  sind  zwei  antike  KellergewOlbe  aufgedeckt.  In  der 
Kirche  selbst  steht  in  einer  Ecke  ein  kleiner  Altar  oboe 
Inschrift.  Eben  daselbst  befindet  sich  auf  einem  grossen  vier- 
eckigen Steine  das  Bild  eines  Dreifusses,  halb  erhoben  und 
flüchtig  gearbeitet.  Wie  eine  Inschrift  einen  Dreifuss  im 
natürlichen  Stein  eingehalten  als  Grenze  des  geweihten  Cir- 
rhaelschen  Gebiets  angiebt^),  so  mag  dieser  Stein  vielleicht 
der  Grenzstein  eines  heiligen  Feldes  gewesen  sein,  welches 
dem  Dionysos  gehörte,  dessen  Tempel  und  Statue  Pausanias 
in  Unter -Larymna  sah  *). 

Von  der  mittleren  Mühle  an  beginnt  das  Thal  abwärts 
offener  und  äusserst  lieblich  zu  werden.  Der  volle  Bach 
rauscht  mit  klarem  Wasser  zwischen  dicht  bewachsenen  Ufern 
zum  Meere  hinab.  Nirgends  sah  ich  so  schönen  und  hoben 
Oleander  als  hier.  Das  Wasser  des  Bachs  wird  hie  und  da 
zum  Bewässern  der  Felder  und  Gärten  abgeleitet,  die  mit 
schonen  Oliven  und  Feigenbäumen  geschmückt  sind.  Die 
Martinaeer  gelten  für  einen  schönen  und  kräftigen  Menschen- 
schlag, und  ich  fand  dies  bestätigt,  da  die  Mühle  und  die 
Feldarbeit  viele  Männer  beschäftigte,  und  Frauen  und  Kinder 
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zum  Waschen  berabgekommen  waren.  Das  Dorf  Martini  liegt 
am  nördlichen  Abbange  eines  Bergrückens,  der  den  CopalscheU 
See  im  Nordosten  begrenzt,   und  die  Verbindung  zwischen 
dem  Chlomös  und  dem  Ptoon   bildet.    Von  Martini  fuhrt  ein 
breites  Thal  mit  einem  Giessbache  nach  Unter  -  Larymna  und 
verbindet   dieses   Dorf  durch  seine   Lage   mit   den   unteren 
Mühlen.  Der  Umstand,  dass  die  obere  Mühle  einem  BOotischen 
Kloster  gehurt,  könnte   zur  Folgerung  führen,   dass  Ober- 
Larymna   wol   hätte   zu  BOotien  geboren  können,   während 
Unter -Larymna  noch  Locrisch   war,   aber  nicht  umgekehrt, 
wie  es  0.  Müllers  Charte  angiebt;  denn  der  Weg  von  BOotien 
nach  Unter  -  Larymna  hätte  so  durch  Locrisches  Gebiet  führen 
müssen.    Es  liegen  nehmlicb  die  Ruinen  von  Ober -Larymna 
oder  das  Bazarälii  am  rechten  Ufer  des  in  der  Anchoe  wieder 
hervorbrechenden  Cephissus;  die  von  Unter -Larymna  hingegen, 
jetzt  Kastri  genannt,  über  das  linke  Ufer  hinaus  am  Meere, 
da  wo  sich  das  Martinische  Thal  Offnet.    Strabo  nennt  zwar 
die  obere  Stadt  Locrisch,   die   untere  BOotisch,   setzt  aber 
hinzu,  dass  die  obere  Stadt  durch  die  ROmer  bereits  zu  der 
unteren  hinzugefügt  sei  ^),  woraus  folgt,  dass  zu  seiner  Zeil 
das  alte  einst  Locrische  sogenannte  Ober  -  Larymna  nicht  mehr 
bewohnt  wurde.    Larymna  geborte  ursprünglich  zum  Opunti- 
schen  Locris,  und  Lycophron  führt  es  unter  den  Städten  an, 
die  der  Olleische  Ajax  beherrschte  ^).    Pausanias  bestätigt, 
-dass  es  anfangs  Locrisch  gewesen,   und  setzt  hinzu,  es  sei 
später  freiwillig  zu  BOotien  übergetreten,  als  Theben  zu  grosser 
Macht  gelangt   sei  ^).    Dies  ist  wol  nicht  auf  die  Zeil  des 
Gpaminondas  zu  beziehen,  denn  Scylax  führt  Larymna  noch 
nnter  den  Locrischen  Städten  an  "}.  Auch  Plinius,  ohne  eigene 
Untersuchung  älteren  Quellen  folgend,  nennt  die  Stadt  Locrisch 
und  lässt   auch  den  Cephissus   sich  durch  Locris  ins  Meer 
ergiessen  ^).    Ihr  Uebertritt   zum  BOotischen  Bunde  mochte 
nach  Thebens  Wiederaufbau  durch  Cassander  und  der  Wieder- 
herstellung des  BOotischen  Bundes  erfolgt  sein.  Polybius  führt 
sie  aus  dem  Jahr  830  als  BOotiscbe  Stadt  an  ''').   Zu  Sullas 
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Zeit  gehörte  nicht  nnr  Larymna,  sondern  die  ganze  Gegend 
bis  Halae  zu  Böotien  ^  O9  und  Strabo  kennt  ebenfalls  beide  als 
Böotische  Städte  ^^). 

Es  scheint,  dass  das  älteste  Locrische  Larymna  bei  der 
Anchoe  lag  und  seinen  Hafen  und  Handelsplatz,  sein  inivsiov 
und  ifJinoQiov  in  geringer  Entfernung  am  Meere  hatte.  Letzterer 
Ort  mochte  sich  allmählich  heben  und  besonders,  seit  Larjmna 
zum  Böotischen  Bunde  übergetreten,  weil  es  durch  seine  Lage 
für  den  Seeverkehr  von  Lebadea,  Chaeronea,  Orchomenos, 
Copae  und  den  übrigen  benachbarten  Böotischen  Ortschaften, 
wie  noch  jetzt,  grössere  Bequemlichkeiten  darbot,  als  früher 
Anlhedon,   oder   sonst  ein  Böotischer  Hafenplatz.     Die  auf- 
bllthende  Hafenstadt  wurde  ihrer  Lage  nach  Unter-Larymna 
genannt,  zum  Unterschiede  von  dem  älteren,  einst  Locrischen 
Ober- Larymna.    Jene,  die  Hafenstadt,  konnte  man  auch  vor- 
zugsweise das  Böolische  Larymna  nennen,  da  sie  nach  der 
Vereinigung  der  Larymnaeer  mit  dem  Böotischen  Bunde  sich 
erst  heben  konnte,  denn  für  Locris  ist  Larymna  keine  natür- 
liche Echelle.  Die  Römer  mochten  zuletzt  Ober-Larymna  ganz 
aufheben  und  die  Bewohner  veranlassen,  sich  in  Unter-Larymoa 
niederzulassen,  welches  nicht  allein  für  den  Seehandel,  soodera 
eben  so  für  die  Bebauung  der  Umgegend  eine  vorlheilhaftere 
Lage  hat,  und  dessen  Ruinen  deutlich  zeigen,  dass  es  zu  weil 
bedeutenderer  Blülhe  gelangte,  als  Ober-Larymna,  welches 
Pausanias,  wie  es  scheint,  nicht  einmal  dem  Namen  nach  kannte. 
Die  Ruinen  von  Unler-Larymna,   die  man,   wie  Delphi, 
Kastrl  nennt,  erreichte  ich   von  der  untersten  Mühle  an  iu 
einer  halben  Stunde.   Man  folgt  dem  Bache  bis  ans  Meer  und 
geht  darauf  links  noch  eine  Strecke  am  Strande  weiter.  Vieler 
Häuserschutt  und  mehre  Grundbaue  grosser  Gebäude  bedecken 
eine  ausgedehnte  Fläche   von  fünfzehn  Stadien  im  Umfanß, 
die  nach  Nordosten  in  eine  breite  Landzunge  ausläuft.  An  der 
Südseile  der  Stadt  ist  dem  Ufer  entlang  ein  Molo  aus  grossen 
Quadern   von   röthlichem  Stein  ziemlich   gut   erhalten,  und 
ebenso  ein  Damm,  der  sich  weit  in  die  Bucht  hinein  erstreckt, 
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um  den  Hafen  gegen  Wellenschlag  zu  schützen.    Reste  der 
Stadtmauern  sind  rings  nach  der  Landseite  hin  erhalten,  am 
stärksten  aber  war  die  Halbinsel  befestigt,  und  man  sieht  an 
ihr  zwei  Epochen.    Die   nördliche  Seite  ist   nehmlich  aus 
Polygonen  gebaut,  und  mag  der  Sullanischen  Zerstörung  ent- 
gaogen  sein.   Die  südOstUche,  aus  schOuen  Quadern  gebaute, 
würde  dann  einer  späteren  Zeit  angehören«  Von  der  Halbinsel 
aus  führte  eine  grosse  Brücke  in  drei  Bögen  über  eine  seichte 
Meerbucht  in  den  gegenüber  liegenden  nördlichen  Theil  der 
Stadt  Theile  der  Pfeiler  und  einzelne  Trümmer  dieser  Brücke 
haben  sich  erhalten.  Südlich  von  den  Stadtmauern  und  wenige 
Schritte  vom  Meere  entfernt  quillt  zwischen  alten  Trümmern 
eine  kleine  salzige  Quelle,  die  von  den  Martinaeern  als  heil- 
kräftig gebraucht  und  wie  die  bei   Cirrha  heiliges  Wasser, 
Hagiönero,    genannt  wird.     In   der  Nähe   steht   ein  grosser 
Sarcophag,  der  aber  von  der  Seeluft  stark  gelitten  hat.    Das 
Meer  in  der  Bucht  südlich  von  Larymna  ist  sehr  tief '^),  un4 
man  fährt  mit  den  gewöhnlichen  kleinen  Kähnen  bis  fast  an 
den  Ausfluss  des  Müblbachs.    Die  Fluth  des  Euripus  ist  sehr 
merklich  und  steigt  bei  wehendem  Mordost  bedeutend  hoch. 
Dies  betrog  einmal  den  Antigonus  Doson,   so   dass   er  bei 
plOlzlich  eintretender  starker  Ebbe  mit  seinen  Schiffen  auf  dem 
Trocknen  blieb,  bis  die  Fluth  ihn  wieder  flott  machte  ^^). 

Der  Weg  von  den  Larymnaelschen  Mühlen  zu  den  grossen 
Ausflüssen  der  Copals,  zum  Scropon^ri,  führt  wieder  an  den 
Tennen  von  Bazaräki  vorbei.  Hier  wandte  ich  mich  links  und 
liess  den  Berg,  durch  den  die  Binia  fliesst,  rechts.  Mein  Führer 
nannte  diesen  Spartiä,  ein  Name,  den  er  von  dem  Ginsterkraut '  ^) 
erhalten,  welches  hier  in  Menge  wächst.  Man  macht  aus  dem- 
selben noch  jetzt  grobe  Taue,  zum  Anbinden  der  Schiffe,  auch 
Körbe  und  anderes  Flechtwerk.  In  zwei  und  einer  halben 
Stunde  erreichte  ich  auf  einem  schwierigen  Wege  die  Bucht 
von  Scroponiri.  Der  zur  Bucht  hinabführende  Theil  des  Weges 
hat  seinen  Namen  vom  Chatzi- Ibrahim,  der  die  Bauern  der 
Umgegend  zwang»  ihn  zu  pflastern,  weil  er  Heerden  an  dem 
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Gestade  weiden  Hess.  Etwa  eine  halbe  Stunde,  bevor  man  die 
Bucht  erreicht,  fuhrt  der  Weg  links  an  eine  fünfzehn  Schritt 
lange  natttrliche  Felsenbrttcke  vorbei,  die  sich  über  das  tiefe 
Bett  eines  wilden  Giessbachs  wie  ein  Gewölbe  hinbaut,  wesshaii} 
sie  Kamära  genannt  wird.  Sie  ist  der  Rest  einer  Conglomeral- 
Masse,  die  der  Bach  von  unten  allmählich  abgespült  hat. 

Die  Meerbucht  von  Scropon^ri  ist  tief  und  kaum  eine  Viertel- 
Meile  breit  Rings  umgeben  sie  hohe  mit  niedrigen  WalduDgeo 
und  dichtem  Gebüsch  bedeckte  Berge.  Die  Aussicht  nach  der 
offenen  See  ist  durch  einen  Yorsprung  und  eine  kleine  losei  ver- 
engt. Eine  verlassene  Hürde  und  eine  Hütte  stehen  nahe  am  Ufer, 
und  hoher  amBerge  hinaufblicken  ausdemDickichtdie  Trümmer 
des  seit  langer  Zeit  verlassenen  Dorfs  Scropon^ri  hervor  '  0- 

Die  Berge,  welche  die  Bucht  umgeben,  sind  Yerzweigungeo 
des  Ptoon,  welches  hier  am  waldigsten  ist.  In  dem  Dickicht  halten 
sich  wilde  Schweine  nicht  weniger  als  zu  Pausanias  Zeit  auf  *^)* 
Ein  Eber  sollte  auch  Latona  vom  Ptoon  verscheucht  haben,  als  sie 
nach  einem  Lager  umherirrte,  um  das  Gütterpaar  zu  gebärea^']* 

Im  innersten  Winkel  der  Bucht  am  Fusse  des  Berges  rieseln 
der  Reihe  nach  neun  Quellen  hervor  und  ergiessen  sich  in  das 
Meer,  welches  so  nahe  ist,  dass  die  Fluthen  desselben  über  sie 
hinschlagen,  wesshalb  sie  alle  einen  salzigen  Geschmack  haben 
bis  auf  die  nördlichste  und  kleinste,  die  etwas  weiter  vom  Ufer 
entfernt  im  Gebüsche  versteckt  liegt.  Die  siebente  Quelle  von 
dieser  an  ist  die  grOsste,  und  quillt  unter  einer  senkrechten  Wand 
mit  reichem  Wasser  aus  vielen  Spalten  hervor.  Ehe  sie  ins  Meer 
fliegst,  bildet  sie  ein  Bassin,  welches  früher  mit  einer  Mauer  ein- 
gefasst  war,  und  sich  mit  süssem  Wasser  füllte,  aus  dem  man  die 
Heerden  tränkte.  Jetzt  hat  man  die  Mauer  eingerissen  und  den 
Schutt  vor  der  Quelle  weggeräumt,  ohne  dass  ihr  Erguss  dadurch 
bedeutender  geworden  ist ' ').  Die  neun  Quellen  zusammenge- 
nommen heissen  Scropon^ri  und  haben  ihren  Namen  dem  zer- 
störten Dorfe  und  der  Meerbucht  mitgetheilt.  Nach  der  überein- 
stimmenden Erklärung  der  Einwohner  dieser  Gegenden  bezieht 
sich  das  Wort  Scropooiri  auf  den  Umstand,  dass  sich  in  ihm 
das  Wasser  der  grossen  Katabothre  in  neun  Arme  vertheill  **)• 
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Anmerkungen  zum  siebenzehnten  Capitel. 


1)  In  Athen  mm  Beiipiel  iit  der  Name  der  Quelle  Calirrbol  auf  di« 
G«g«id  amber  übergegangen;  lo  der  Name  der  Academie,  am  Unai^fttM 
(Sleph.)  in  *u4xa0^ftrM  verändert 

2)  Slrab.  IX.  2.  p.  257.  Tchn.  ilra  m^ijh^  (ic.  o  Kij^^aaoiO  dq 
triv  inyfdvtMr  xara  Aaqvfiyav  r^s  AoH^iioq  t?^  ayitf  —  xcüinrcu  6*  6 
TOTloq   l^yj^o^, 

3)  Corp.  Inner.  Gr.  1711.  A, 

4)  Pauian.  IX.  23.  4. 

5)  Strab.  IX.  2.  p  267.  natä  Adqvfivwß  r??  AoxQtSoq'  neu  yd^ 
ki^a  iarlv,  ^q  tXnofiiv,  inl  rj  0aXda<sv^  17  Bo^wtmti,  §  rrfioai&taav 
Poi/tuto»  TTjv  ayo). 

6)  Lycophr.  1146. 

AaQVfi^a  na*  Sni^x^^  *^  Bodyqyi 
Kni  KTi^f  nal  SndqqitM  nvtl  *PaXw(^tdq 
Kai  Naqvntmv  äatv  »ai  Si^ovitk^iq 
AoH^Siv  dyvMxi  etc. 

7)  Pauian.  IX.  23.  4.  nal  oimriXn  dk  iq  V7io7rra  17  Ad^v^vt»  ro 
a^/otw  9ijßaio)v  6k  Inl  fiiya  laxi'oq  nqotX&ovttor ,  rtjVhnaXrta  inovaUaq 
f*(t(tä^arto  iq  ßoMtovq. 

8)  Scylac.  Peripl.  fitrd  6k  BoMuroifq  Aonqol  It&^oq,  Kai  «tcr*  nard 
JSi'ßoiav  avTotq  noXnq  a!i6t'  Adqvfiva  etc. 

9)  PHu.  N.  H.  IV.  7. 

10)  Polyb.  XX.  5.  7.  wo  itatt  Aaßqimw  mit  Recht  Adqvfxvav 
einendirt  ist. 

U)  Plutarcb.  Suli.  XXVI.  hiiy^avt  ydq,  ör*  ttiv  nqoq  ^Oqxofnvfi 
fa/^jv  viVLX^xwq  idiione  roiq  noXffiioq,  äjna  tqtZq  noXnq  rijq  Bo^onlaq, 
•^yOrföova,  Adqvfivav,  'AXaiaq,  dvfiQfjxiaq. 

12)  Strab.  IX.  2.  p.  254.  Tcbn»  fiel  /itV  ro*  fr*  nal  Ttqoiovrv  ftkxqov 
?roA//va*  ovo  riäv  Boitarwv,  Adqvfivd  re,  naq  ijv  6  Kijqnoooq  ix6i6o)Ci>, 
xa»  £Tfr  enixfi^a  'AXal  6/to)vvfioi>  totq  lArri^xotq  di^fto^q. 

13)  Bei  Larymua  leigt  tich  nirgends  ein  Landiiee.  Ich  vermnthe 
deihalb,  das«  bei  Pausanias  IX.  23.  4.  nicht  Xifivfj  londern  Xt.iu,7jv  6i 
C9KJiv  ioTiv  dy/tßa&^q  xu  lesen  iit  Umgekehrt  iit  V.  13.  4.  itatt  Xkft^v 
bcreiUi  Xifivfj  mit  Kecht  geietit  worden. 
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14)  Polyh.  XX.  5.  7.  and  11. 

15)  17  Sna^iM,  %'oui  noch  geliräuchlichen  anaqroq» 

16)  Dr.  Forchhaminer  halt  diese  Ruinen  für  Anthedon;  es  finden 
sich  aber  dort  keine  Spuren  von  allem  Gemäuer,  noch  konnte  ich  in  der 
Bucht  irgend  einen  Rest  von  Harenbauten  entdecken.  Die  wirklieben 
Ruinen  von  Anthedon  liegen  ausserhalb  der  Bucht  von  Scroponeri  weiter 
nach  Süden  am  oflfenen  Meere,  und  es  sind  daselbst  bedeutende  Reste  von 
Hafenbauten  und  Mauern  erhalten* 

17)  Pausau.  IX.  23.  4,  xa^  ra  oqti  ra  vnhq  f^v  noXw  vwß  na^ix^tat 

18)  Plutarch.  Pelop.  XVI. 

19)  Im  Widerspruche  mit  den  Erfahrungen  jeder  Zeit  —  denn  selbit 
die  Türken  xwangen  ihre  sogenannten  CoUigas  oder  Pächter  die  Eingänge 
der  Katabothren  des  Pheneatischen  Sees  jährlich  xu  reinigen  —  hat  man 
kurzlich  behauptet,  dies  sei  nutzlos,  und  das  nächste  Mittel  zur  Beschleu- 
nigung des  Abflusses  sei  die  Erweiterung  der  Ausgänge  der  Katabothren. 
Ich  bin  der  entgegengesetzten  Meinung,  denn,  wenn  z.  B.  der  Auiflan 
des  Scroponeri  verstopft  wäre,  so  würde  das  in  die  grosse  Katabolhre 
einfliessende  Wasser  allmählich  den  ganzen  Höhlengang  von  der  Seeebene 
bis  zum  Meere  hinab  anfüllen.  Der  Druck  des  Wassers  auf  das  Scroponeri 
würde  dann  einer  Wassersäule  gleich  kommen ,  die  man  sich  senkrecht 
über  dem  Scroponeri  in  einer  Höhe  zu  denken  hat,  welche  das  Niveso 
des  Copaischen  See»  erreicht.  Das  Gewicht  dieser  wenigstens  au  drei- 
hundert Fuss  hohen  Wassersäule  würde  nicht  nur  jede  Verstopfung  auf- 
sprengen ,  sondern  auch  die  natürlichen  Oeffnungen  des  Felsens  von  selbst 
hinlänglich  erweitern. 

20)  nq  t6  2/.(tonovk{ti  öy,qo7Tdn  d  i.  ^xo^mUTa»  to  vf^o  rijq  /ffya'«^? 
mataßod-qai;.  Das  l\(iv7Toviqt,  bei  Meletius  ist  wol,  wie  das  Aaqvi^  »tatt 
Ad^fioK;,  ein  Druckfehler. 
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Weg  nach  Palagia.  —  Aussicht  auf  die  Copaische  Ebene.  —  Kloster 
Palagia.  —  Drei  Gipfel  des  Ploon.  —  Heiliges  Marienbild.  —  Ruinen 
des  PloTschen    Oral^els    bei   der   Perdilcöbrysis.  —    Inschrift.  —    Karditza, 

Acraephia.    —     Geschichte    des    Ptoischen     Orakels    und    Acraephias.   

PtoTscbes  Heiligthum.  —  PtoTsches  Fest.  —  Reigentänze.  —  Art  der 
Oraielhefragung.  —  Ruinen  der  Stadt  und  Acropole.  —  Acraepbische 
luschriften.  —  AthamantiRche  Ebene.  —  Katabotbre  des  heiligen  Nicolaos.  — 
Atbamantischer  Damm.  —  Ueerstrasse.  —  Arbeiten  zur  Austrocknuug  der 
Aihamantischen  Ebene.  —  Ruinen  von  Arne. 


Von  ScropoD^ri  beschloss  ich  über  das  Kloster  Palagia 
nach  Karditza  zu  gehen ,  da  der  Umweg  nicht  bedeutend  ist, 
und  in  den  weniger  bewohnten  Gegenden  die  Kloster  einiger- 
massen  die   fehlenden  Gasthäuser  ersetzen.    Der  Weg  dahin 
führt  in   einer  Schlucht   hinauf,    deren  Abhänge   zu  beiden 
Seiten  mit  einem  Dickicht  von  kleinen  Steineichen  und  w  ilden 
Oelbäumen  bewachsen  sind.     Auf  der  Wasserscheide^  ange- 
langt, sah  ich  wieder  die  Copais  vor  mir,  in  deren  Hinter- 
gründe der  erhabene  Parnass  0  so  hoch  emporragt,  dass  der 
Aeontius   und  Hedylius   als  winzige  Hügel   und   die  Cirphis 
und  der  Helicon  als  kleine  Berge  gegen  ihn  erscheinen, 
der  grünen  Seeebene  schlängelt  sich  der  Cephissus  in  vie 
Windungen  hin,  und  man  erkennt  auch  da,  wo  die  Süm 
am  tiefsten  sind,  die  Richtung  des  Stromes.  Nicht  sowohl 
Beziehung  auf  seinen  Lauf  durch  Phocis,  als  vielmehr  dui 
die  flache  Ebene  vom  Philoboeotos  an  bis  über  Copae  hin; 
ist  Hesiods  Ausspruch  zu  verstehen: 
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Längs  der  Panopischen  Flur  und   dem   festumtbUrmeten 

Glechon 
Und  in  Orchomenos  Land  hinzieht  er,  wie  Schiangen- 
gewinde. '-') 

Hier  im  Angesichte  der  weiten  so  oft  überschwemmleD 
Ebene  und  des  alle  Berge  umher  überragenden  Parnasses, 
findet  man  es  natürlich  und  begreiflich,  dass  die  Ursage  des 
Menschengeschlechts  von  einer  alles  übersteigenden  Fluth,  aas 
der  nur  ein  Menschenpaar  sich  auf  einem  einzigen  Berggipfel 
rettete ,  von  den  Bew  ohnern  von  Locris  und  Böotien  auf  den 
Parnass  übertragen  wurde.  Vor  dem  Berge  Tzukuridi  wendet 
man  sich  links  und  erreicht  von  Scropon^ri  aus  etwa  in  vier 
'  Stunden  das  Kloster  Palagiä,  welches  in  einem  Hochthale  am 
Fusse  der  schroffen  Felswand  des  gleichnamigen  Berggipfels 
liegt,  der  mit  dem  Tzukuri^li  und  dem  Megälo-Bunö  das 
dreigipflige  Ptoon  bildet.  Der  Name  IlaXayid  ist  zusammen- 
gezogen aus  nakaiu  Ilavayla.  Man  feiert  in  dem  Kloster  die 
Geburl  der  Mutter  Gottes,  t«  Uavayiag  yevhiot. 

Reste  des  Allerthums  finden  sich  daselbst  nicht;  ich  hörle 
indess  von  den  München,  dass  sie  sich  vor  nicht  langer  Zeit 
hieher  zurückgezogen  hätten,  und  die  Trümmer  des  alten 
Klosters  der  Panagias  Gcnesia  weiter  abwärts  bei  Perdikö- 
brysis  (ij  Ufgdi'ÄoßQvaig,  die  Rebhuhnquelle)  lägen.  Um  die 
Verlegung  des  Klosters  möglich  zu  machen,  bedienten  sich 
die  Mönche  eines  gewöhnlichen  Kunstgriffes.  Sie  Hessen 
plötzlich  durch  ein  Wunder  das  alte  heilige  Marienbild  aus 
der  Kirche  verschwinden.  Dies  erregte  grosses  Aufsehen  und 
Betrübniss.  Man  fürchtete  den  Zorn  der  Mutter  Gottes  über 
Vernachlässigung  ihrer  Verehrung.  Nach  einiger  Zeil  erschien 
Maria  einem  alten  Hirten  im  Traume  und  zeigte  ihm  an,  wo 
sie  zu  finden  seL  Man  grub  an  der  bezeichneten  Stelle  und 
fand  das  Bild.  Niemand  zweifelte  mehr  an  dem  Willen  der 
Panagia.  Zahlreich  strömte  das  Landvolk  aus  den  umliegenden 
Dörfern  herbei,  brach  die  alten  Klostergebäude  ab,  und  baute 
sie  da  wieder  auf,  wo  die  Panagia  sich  selbst  ihren  neuen 
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Platz  gewählt  hatte.  Die  Mönche  erreichten  durch  diesen 
KuDStgriff  zweierlei.  Sie  entzogen  sich  den  habsüchtigen  Augen 
der  TUricen  und  gaben  zugleich  ihrem  Marienbilde  grössere 
Heiligkeit;  denn  von  nun  an  galt  es  als  Bild  der-  Geoffen- 
barten,  der  Phaneromene ,  für  Wunderthätig. 

Die  heiligen  Gemälde  vertreten  bei  dem  Volke  die  Stelle 
der  antiken  Xoana.  Sie  sind  meist  auf  einem  Holztäfelchen 
angeblich  mit  Wachs,  Mastix  und  Weihrauch  gemalt.  Sie 
zeichnen  sich  durch  braunes  Colorit  und  viele  Vergoldungen 
aus,  und  die  Farben  liegen  dick  auf,  sind  aber  oft  durch 
vieles  Küssen  und  Berühren  verrieben.  Das  strenge  Festhalten 
an  dem  traditionellen  Typus  ist  Ursache,  dass  man  nie,  weder 
in  diesen  Bildern,  noch  in  der  Kirchenmalerei  überhaupt,  wie 
sie  noch  heut  zu  Tage  ausgeübt  wird,  etwas  ganz  verzeich- 
netes oder  hässliches  sieht.  Die  heiligen  Schnitzbilder  und 
die  steinernen  Fetische  der  Alten  mussten  vom  Himmel  ge- 
fallen sein:  die  wunderthätigen  Kirchenbilder  der  neueren 
müssen  auf  ausserordentliche  Weise  durch  Offenbarung  in  einer 
Höhle,  in  einem  Baumstamme  oder  tief  in  der  Erde  gefunden 
sein  und  den  heiligen  Lucas  zum  Verfertiger  haben.  Auch 
die  Art  der  Verehrung  ist  nur  äusserlich  verschieden,  im 
Wesen  aber  sich  gleich  geblieben. 

Die  Perdik6brysis  liegt  etwa  eine  halbe  Stunde  vom  Kloster 
abwärts  am  Wege  nach  Karditza.    Der  Berg  Palagiä  bildet 
unter  seinem  schroffen  Gipfel  einen  Vorsprung  mit  einer  kleinen 
Fläche,  auf  der  an  dreissig  kleine  Steineichen  in  Gruppen 
vertheilt  stehen.    Die  kleine  Quelle  sprudelt  mit  klarem  und 
kühlem  Wasser  aus  dem  Boden  hervor,  rings  umgeben  von 
den  Schutthaufen  des  zerstörten  Khisters.  In  einem  Capellchen 
ohne  Dach  liegen  mehre  uncannelirte  Säulenstücke  aus  grauem 
Marmor  von  drei  Viertel  und  anderthalb  Fuss  im  Durchmesser 
Die  kleineren  waren  wahrscheinlich  Stelen,  bestimmt  Weih- 
geschenke zu  tragen.     Die-  grösseren  mögen  einem  kleinei 
Tempelgebäude  angehören.  Die  Aussicht  ist  sehr  schön.  Mai 
befindet  sich  zwischen  drei  hohen  Berggipfeln,  Tzukuri^li 
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Palagiä  und  Megälo-Bunö.  Zwischen  beiden  letzteren  ist  der 
Bück  nach  Südwesten  oifen.  Man  sieht  auf  den  Theii  der 
Copalschen  Seeebene  hinab,  den  einst  die  Atbamantiscbeo 
Gefilde  einnahmen,  und  erblickt  im  Hintergrunde  den  SpbiDX- 
berg  und  den  Helicon,  den  jetzigen  Phagäs  (o  Oayäg)  und 
die  Palaeoböna  (17  üaXccioßovpcc). 

Indem  ich  unter  den  Trümmern  umhersnchte,  entdeckte 
ich  Über  der  Quelle  einen  grossen  viereckigen  Marmorstein. 
Drei  Löcher,  zu  einander  im  Dreieck  stehend,  Hessen  ver- 
muthen,  dass  der  Stein  einst  einen  metallenen  Dreifuss  ge- 
tragen. Ich  erwartete  eine  Inschrift,  und  Hess  den  Stein,  der 
halb  in  die  Erde  versunken  war,  herausheben.  Er  misst  drei 
Fuss  ins  Gevierte  und  ist  ungefähr  eine  Spanne  dick.  Nach 
Abräumung  des  Mooses  und  Schmutzes  fand  ich  auf  einer  der 
schmalen  Seiten  eine  vierzeilige  Inschrift  folgenden  Inhalts: 
Die  Böoter  brachten  dem  Ptoischen  ApoUoa  das 

Weihgeschenk. 

Archon  des  Böotischen  Bundes  war  Philocomos 

Antigenes  Sohn  aus  Thespiae. 
Böotarchen  waren: 

Empedocies  Athenocritos  Sohn  aus  Tanagra, 

Python  Automedes  Sohn  aus  Orchomenos, 

Hippotion  Astymedons  Sohn  aus  Coronea, 

Ephialtes  Machons  Sohn  aus  Theben, 

Nicion  Gryllos  Sohn  aus  Plataeae, 

Aristocles  Hegesias  Sohn  aus  Anthedon, 

Saon  Theotimos  Sohn  aus  Thespiae 
Das  Orakel  befragte 

Onomastos  Nicolaos  Sohn  aus  Thespiae.  ^) 
Den  Text  dieser  Inschrift  die  im  Böotisch-AeoHschen  Di^lect 
geschrieben  ist,  und  deren  Abfassung  in  die  Zeit  kurz  nach 
Thebens  Wiederaufbau  durch  Cassander  (Olymp.  116.  I.)  fällt, 
habe  ich  schon  früher,  begleitet  mit  einigen  Erläuterungen, 
herausgegeben.  Sie  lässt  bei  Vergleichung  der  übrigen  An- 
gaben der  Alten  über  die  Lage  des  Ptoischen  Orakels  und 
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somit  auch  über  das  dreigipflige  Ptoon  keinen  Zweifel 
mehr  übrig.  ' 

Herodot  giebt  das  Heiligthum  des  Ptolschen  Apolls  über 
dem  Gopalschen  See  am  Berge  unfern  der  Stadt  Acraephia 
an  ^).  Pausanias  geht  von  Theben  nach  Acraephia  und  von 
dort  durch  die  Athamantischen  Geßlde  bis  an  den  See,  welchea 
der  Cephissus  bildet,  lieber  diesen  fährt  er  zu  Schiffe  nach 
Copae,  und  geht  von  dort  zu  einigen  kleinen  Städtchen  des 
nordlichen  BOotiens.  Rechts  von  diesem  seinem  Wege  an 
fünfzehn  Stadien  von  Acraephia,  welches  selbst  schon  zwischen 
den  Abhängen  das  Ptoon  liegt,  giebt  er  das  Heiligthum  des 
Apollo  an,  von  welchem  aus  man  nach  Uebersteiguug  des 
Berges  nach  Larymna  ans  Meer  gelange.  Dieses  stimmt  voll- 
kommen zu  der  Annahme,  dass  die  Ruinen  bei  Perdiköbrysis 
dem  Apollinischen  Heiligthume  angehören;  denn  auf  der  einen 
Seite  führt  der  Weg  über  Palagiä  nach  Larymna,  auf  der 
anderen  Seite  erreicht  man,  dem  Bette  eines  Giessbaches 
folgend,  in  einer  halben  Stunde  Karditza,  und  von  da  in 
wenigen  Minuten  die  Ruinen  von  Acraephia.  Dort  ist  eine 
grosse  Inschrift  ^}  erhalten,  die  ebenfalls  zeigt,  dass  man 
vom  Ptolschen  Heiligthume  zur  Stadt  hinabsteigt.  Pindar  lässt 
den  Apoll  oder  seinen  Sohn  und  Propheten  Teneros  die  drei- 
gipflige Thalschlucht  des  Ptoons  in  Besitz  nehmen  ^),  was 
sich  auf  die  Errichtung  des  Orakels  zwischen  den  drei  erwähnten 
Berggipfeln  bezieht.  Diese  bilden  den  Knoten  des  Ptolschen 
Gebirges,  welches  im  weiteren  Sinne  sich  vom  Tenerischen 
Felde  und  dem  Sphinxberge  an  bis  nach  Larymna  und  dem 
Euboelschen  Meere  erstreckt  ^).  Es  begrenzt  den  Copalschen 
See  im  Osten  und  trennt  ihn  von  den  Seeen  von  Hylae  und 
Harma. 

Der  Aeolide  Athamas,  der  die  südliche  Hälfte  der  Seeebene, 
die  Gegenden  von  Coronea  und  Haliart  beherrschte,  und  den 
Feldern  von  Acraephia  seinen  Namen  gab,  soll  einen  Sohn 
Ptous  gehabt  haben,  dem  man  die  Errichtung  des  Ptolschen 
Orakels  zuschrieb  «).    Andere  leiten  das  Wort  Ptoon  davon 
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ab,  dass  Latona  einst,  da  sie  im  Begriff  war,  za  gebären, 
von  einem  Eber  aufgeschreckt  worden  sei  ')•  Nach  Tzetzes 
war  es  die  überall  verscheuchte  Latona,  die  zuerst  Ptoa  ge- 
nannt wurde  >  ^).  Eine  verstossene ,  fluchtige  Mutter  gab  man 
sinnreich  dem  Apollo ,  als  dem  Gott  des  Asyls  und  der  Sühne, 
die  seit  urällester  Zeit  mit  Orakeln  verknüpft  waren. 

Ausser  den  Böotischen  Orakeln  des  Trophonins,  des 
Amphiaraus  und  des  Ismenischen  Apolls  stand  um  die  Zeit 
der  Perserkriege  auch  das  des  Ptoischen  Apolls  in  Ansehn. 
Mardonius  Hess  es  durch  einen  Abgesandten  befragen,  wobei 
Herodot")  ein  für  jene  Zeiten  auffallendes  Wunder  erzählt. 
Es  redete  nehmlich  der  Ptolsche  Prophet  den  abgesandten 
Carier  in  einem  barbarischen  Dialecte  an,  der  den  anwesenden 
Thebanern  unbekannt  war.  Der  Abgesandte  behauptete  in- 
dessen, es  verstanden  zu  haben,  denn  es  sei  Carisch,  schrieb 
den  vermeintlichen  Orakelspruch  auf  und  kehrte  zum  Mar- 
donius zurück. 

Vor  der  Schlacht  bei  Leuctra  befragten  die  Thebaner 
unter  andern  auch  das  Ptolsche  Orakel  '*).  Nach  Thebens 
Zerstörung  durch  Alexander  gerieth  es  in  Verfall  '^).  Doch 
scheint  es  schon  zwanzig  Jahre  nachher  beim  Wiederaufbaa 
Thebens  durch  Cassander  im  Jahr  315  wieder  aufgeblüht  za 
sein,  wie  der  Dreifuss  beweist,  den  laut  der  Inschrift  die 
verbündeten  BOoter  in  Folge  eines  Orakelspruchs,  (vielleicht 
eines  Delphischen)  dem  Ptoischen  Gotte  weihten. 

Acraephia,  welches  Anfangs  Theben  einverleibt  war,  und 
wohin  auch  ein  Theil  der  Thebaner  bei  der  Zerstörung  ihrer 
Stadt  sich  geflüchtet  hatte,  mochte  zugleich  mit  dem  benach- 
barten Orakel,  welches  ebenfalls  sammt  dem  Berge  an  Theben 
gehört  halte  '  *),  bei  der  Wiederherstellung  dieser  Stadt  durch 
Cassander  an  dieselbe  zurückfallen,  da  keine  Inschrift  oder 
sonstige  Erwähnung  es  unter  den  Bundesstädten  anfuhrt'^). 
Im  Jahr  196  vor  Christus  wird  Acraephia  als  bedeutender 
Ort  erwähnt.  Da  im  Jahr  171  der  Böotische  Bund  sich  auf- 
löste, möchte  Acraephia  selbststän'dig  geworden  sein.  Ans  der 


Digitized  by 


Google 


Achtzehntes  CapiteL  gj^| 

Zeit  der  Selbständigkeit  Acraephias  hat  sich  in  der  Kirche 
des  heiligen  Georg  bei  Karditza  das  Bruchstück  einer  Inschrift 
erbalten ,  laut  welcher  der  Rath  und  die  Gemeinde  den  Pole- 
marchen  einen  Befehl  ertheilt  in  Betreff  einer  Schenkung  an 
den  Ptolschen  Apoll  von  2000  Attischen  Silberdrachmen  ^  die 
zu  den  penteterischen  Festspielen  bestimmt  wurden  '  ^).  Zu 
Strabos  Zeit  war  Acraephia  unabhängig  von  Theben  und  wol 
auch  im  Besitz  des  Orakels.  Zu  Plutarchs  Zeit  gerieth  letzteres 
gänzlich  in  Verfall,  wie  alle  übrigen  ausser  dem  des  Tro- 
phoDius  '^).  Doch  ist  der  Ausdruck,  dass  man  einen  Tag 
gebrauche,  um  am  Ptoon  einen  weidenden  Hirten  zu  finden, 
v^ol  sehr  übertrieben  '^).  Wenigstens  musste  seit  Hadrian 
die  Bedeutung  des  Ptolschen  Heiligthums  sich  wieder  gehoben 
haben,  denn  die  grosse  Acraephische  Inschrift  '  ^),  die  Böckh 
in  die  Zeit  des  Marc  Aurel  und  seines  Sohnes  Comraodus 
nach  177  nach  Christus  setzt,  giebt  als  Unterbrechung  der 
Ptolschen  Festspiele  dreissig  Jahre  an.  In  die  Zeit  dieser 
Unterbrechung  mag  die  Reise  des  Pausanias  fallen,  der  kurz 
angiebt,  dass  bis  zu  Thebens  Fall  das  Ptolsche  Orakel  un- 
trüglich gewesen  sei.  Der  Inschrift  zu  Folge  erneuerte  der 
reiche  Acraephier  Epaminondas  die  Festspiele  und  vollzog 
dabei  Opfer  und  Orakel. 

Der  Ptolsche  Apoll  hatte  keinen  eigentlichen  Tempel,  der 
als  Wohnung  des  Gottes,  als  vaog,  eine  eigene  Priesterschaft 
and  einen  fortgesetzten  Gottesdienst  erfordert  hätte.  Auch  das 
heilige  Gebäude  scheint  kein  auf  gewöhnliche  Weise  mit  Säulen 
geschmücktes  Gotteshaus  gewesen  zu  sein,  denn  auch  in  dieser 
architectonischen  Bedeutung  ist  der  Ausdruck  vaog  nicht  unge- 
bräuchlich, kommt  aber  vom  Ptolschen  Heiligthume  nirgends 
vor  *o).  Ausser  Plutarch  ^j),  der  einen  Tholus  erwähnt,  ist 
bei  den  übrigen  Schriftstellern  nur  von  einem  rifi^vog,  Uqov, 
X^(fnigiov  oder  /jiccvtsTov  die  Rede.  Auch  die  grosse  Acrae- 
phische Inschrift  spricht  nur  von  einem  Uqov  ^Anokkmvog  rov 
IlTfotov.  Wir  sind  also  nicht  berechtigt  mehr  anzunehmen, 
als  einen  Rundbau  ^^)  in  einem  umschlossenen  heiligen  Bezirk 
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und  daneben  laat  der  Inschrift  eine  Orchestra  (:^v(niXiK6.p)  für 
agonistische  ChOre  mit  Sitzen  für  die  Zuschauer  {^iargov). 
Am  grossen  Plolschen  Feste  wurden  dort  vaterländische  Proces- 
sionen  und  Reigentänze  {<ul  nir^ioi  nofinml  %ui  ^  rmv  av^tm 
naxQt^og  o^x^]aig)  anfgefübrt,  wobei  zu  bemerken  ist,  das» 
wie  damals  in  Acraephia,  so  jetzt  in  ganz  Griechenland  eio 
Reigentanz  av^rog  genannt  wird ,  z.  B.  ;|fO()«i5w  top  (tvqtov  sg. 
Xoqöv.  Vom  Choregen,  der  immer  einer  der  geschicktesteB 
Tänzer  sein  muss,  ist  der  Ausdruck  gebräuchlich,  dass  er 
den  Tanz  zieht:  gvqh  top  xoqov.  Solche  grosse  Reigentänze, 
aa  denen  oft  die  Bewohner  mehrer  Dörfer  Theil  nehmen, 
sind  an  einzelnen  Festtagen  gebräuchlich.  In  Aegtna  wird 
um  Ostern  ein  grosser  Reigentanz  aufgeführt,  der  geschlossen 
ist  und  deswegen,  zum  Unterschiede  vom  cvQTog,  6  xXskftos 
genannt  wird.  Ich  sah  ihn  daselbst  von  mehr  als  hundert 
Leuten  tanzen.  Die  Spiellente  und  Kinder  sassen  in  der  Mitte 
des  grossen  Kreises,  die  übrigen  nicht  theilnehraenden  Zu- 
schauer standen  ausserhalb  rings  )ierum.  Diese  Belustigung 
würde,  da  sie  slundenlang  währt,  einförmig  und  ermüdend 
sein,  wenn  nicht  verschiedfsne  Lieder  zum  Tanz  gesungen 
würden.  Zugleich  ist  es  die  einzige  Gelegenheit  im  Jabr, 
bei  der  ein  Verlobter  seiner  Verlobten  die  Hand  reichen  und 
sich  im  Tanze  zu  ihr  stellen  darf. 

Das  grosse  Ptolsche  Fest  gehörte  nach  der  angeführten 
fragmentarischen  Inschrift  zu  den  penteterischen.  Auf  welche 
Weise  die  Weissagung  vollzogen  wurde,  bleibt  aus  Mangel 
an  näheren  Berichten  ungewiss.  Mach  Herodots  Erzähiuog 
scheint^  es ,  dass  der  Prophet  {n^q^i^Ttig,  n^oficcprig)  ohn« 
grosse  Vorbereitungen  (n^oxa)  etwa,  wie  der  Priester  des 
Clartschen  Apollos  bei  Colophon  ^^)  nach  einem  blossen  Truok 
aus  der  heiligen  Quelle,  die  OraHelsprücfae  ertheilte.  Die  Per«* 
köbrysis  wäre  dann  der  proj^etische  Brunnen,  über  dem  vid* 
leicht  der  Rundbau  stand. 

Das  Dorf  Karditza  hat  einen  Neugriechischen  Namen  (v^f^^ 
dhi»,  das  Herzchen),  ist  aber  von  Albanesen  hewobat.  SüdliA 
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vom  Dorfe  in  geringer  Entfernung  liegt  ein  isolirter  Felsen- 
bügel und  jenseits  desselben  eine  Bucht  der  CopaYschen  See- 
ebene,  die  sich  gegen  den  Hylischen  See  richtet.  Auf  dem 
abgeflachten  nicht  hohen  Hügel  sind  die  Ueberreste  der  Acro- 
pole  Acraephias.  Am  nördlichen  und  westlichen  Fusse  des- 
selben gegen  Karditza  gekehrt  ist  die  Stelle  der  alten  Stadt 
in  vielen  Substnictionen  verschiedener  Gebäude  zu  erkennen. 
Zwischen  diesen  steht  die  Kirche  des  heiligen  Georg,  welche 
sammt  den  anstossenden  Klostergebäuden  aus  Steinen  aufge^ 
baut  ist,  die  einst  besseren  Gebäuden  angehörten.  Der  Weg 
vom  Dorfe  dahin  führt  an  einem  tiefen  Brunnen  aus  helleni- 
scher Zeit  vorbei,  aus  dem  noch  geschöpft  wird.  In  der 
Kirche  sind  viele  Marmorplatten  von  verschiedener  Farbe, 
Säulenstucke,  Capitäle,  Grabsteine  ^^)y  Altäre  theils  frei, 
tbeils  eingemauert.  Mehres  davon  mag  dem  Tempel  des 
Dionysos  angehören ,  den  Pausanias  in  Acraephia  sah  ^^}. 
Die  von  Leake  abgeschriebene  grosse  Inschrift  ^ «)  ist  ausser- 
halb der  Kirche  eingemauert.  Eine  zweite  eben  so  grosse 
dient  als  Pfosten  einer  Mebenthtlr ,  die  leider  mit  Steinen  und 
Dorngesträuch  so  verrammelt  war,  dass  ich  nur  die  Anfänge 
der  Zeilen  lesen  konnte  ^^a).  Ausserdem  steht  sie  umgekehrt. 
Sie  scheint  sich  auf  denselben  reichen  Acraephier  Epaminondas 
zu  beziehen  und  auf  neue  Wohlthaten  dieses  freigebigen 
Hannes,  dessen  Verdienste  um  Acraephia  die  andere  bereits 
bekannte  Urkunde  bewahrt  hat.  Einige  andere  Bruchstücke 
beßnden  sich  innerhalb  der  Kirche.  Der  Name  der  Stadt  *^) 
kommt  auf  keiner  der  Inschriften  vor,  wol  aber  liest  man 
auf  dem  Bruchstücke  eines  Siegerverzeichnisses  dreimal 
'^xQdtKfittg  und  zweimal  Btißalog,  sonst  aber  keine  Bürger- 
oamen  einer  anderen  Stadt,  woraus  sich  schliessen  Hesse, 
dass  vielleicht  am  Ploischen  Festspiele  ausser  Acraephiern 
nur  Thebaner  Theil  nahmen.  Eine  andere  Inschrift  «*)  er- 
wähnt Festspiele  zu  Ehren  Zeus  des  Erretters,  die  Boeckh 
mit  Wahrscheinlichkeil  auf  die  glückliche  Beendigung  des 
Milhridalischen  Krieges  bezieht,  durch  den  Böotien  so  sehr 
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geliüen  baue.  Da  Sulla  das  Fest  seines  CbaeroDelscben  Sieges 
zu  Theben  feierte,  und  zwar  auf  Helleniscbe  Weise  mit 
Weltkämpfen  ^'),  so  mOcbten  einige  andere  Städte  sieb  be- 
eifert baben,  in  den  nacbfolgenden  Jabren  dies  Siegs-  and 
Errellungsfest  zu  wlederbolen. 

Von  den  Ruinen  Acraepbias  fübrt  der  Weg  zur  Seeebene 
noch  eine  Viertel  Stunde  neben  dem  Bette  des  Giessbacbes, 
der  von  Perdiköbrysis  herabkommt,  bergab,  so  dass  Strabos 
Ausdruck,  Acraepbia  liege  bocb,  sich  nicht  nur  auf  die 
Acropolis,  sondern  auch  auf  die  Stadt  bezieht  ^^).  Auch 
Pausanias  sagt  bezeicbnend,  die  Stadt  läge  im  Ptolschen 
Berge. 

Die  Ebene  unterhalb  Acraepbia  ist  eine  Bucht  des  CopaX- 
schen  Sees  zwischen  zwei  Vorgebirgen  Myttika  (ra  Mvmxü) 
nördlich  und  Hagios  Blasios  südlich.  In  der  Nähe  des  letzteren 
und  am  Fusse  der  Felsen  sind  drei  Katabothren,  die  einen 
Theil  des  Wassers  vom  Copalscben  See  in  den  Hyliscbcn 
fübren.  Die  mittlere  und  grössere,  die  Katabothre  des  heiligen 
Nicolaos,  wird  höchst  selten  trocken,  so  dass  im  Sommer  zu 
ihr  die  Frauen  von  Karditza  zum  Waschen  herabkommen.  Im 
Winter  pflegt  der  grösste  Theil  der  Felder  innerhalb  der 
Bucht  überschwemmt  zu  werden.  Einst  verhinderte  dies  ein 
breiter  Steindamm,  der  sich  von  dem  einen  Vorgebirge  za 
dem  anderen  in  def  Richtung  von  Norden  nach  Süden  erstreckt 
ia  einer  Länge  von  fast  einer  halben  Meile  oder  achtzehn 
Stadien.  Nur  an  einigen  Stellen,  namentlich  am  Südende 
haben  die  Gewässer  des  Phalaros  und  Permessos  den  Damm 
gänzlich  durchbrochen.  Er  kann  kein  anderer  sein,  als  der, 
welchen  die  Acfaepbische  Inschrift  unter  dem  Namen  des 
grossen  und  das  Land  beschützenden  Dammes  anführt.  Der 
Acraephier  Epaminondas  Hess  ihn  auf  eine  Stcecke  von  zwttif 
Stadien  ausbessern  ^0«  Die  erste  Anlage  des  Dammes  muss 
dem  Athamas  zugeschrieben  werden,  von  welchem  die  dadurch 
geschützte  fruchtbare  Ebene  unterhalb  Acraepbia  die  Atha- 
mantische  hiess  ««).  Durch  diese  führte  der  gerade  Weg  Wi 
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Tbebeo  nach  Copae,  den  Pausan'ias  einschlug.  Das  Wasser 
erreichte  damals  vielleicht  den  Damm,  so  dass  er  von  dort 
aus  in  einem  Nachen  nach  Copae  überfuhr.  Jetzt  strOmt  es 
im  Winter  durch  die  Lücken  über  den  grOssten  Theil  der 
Athamantischen  Gefilde,  so  dass  nur  etwa  ein  Fünftheil  der 
Aecker  bestellt  werden  kann.  Ausserdem  bleiben  noch  einige 
Weingärten  am  Fusse  der  Hügel  unterhalb  der  Acraephischen 
Acropole  trocken.  Den  übrigen  Theil  bedeckt  Schilf  und  Rohr. 

Mitten  in  der  beackerten  Ebene  sind  in  der  Richtui^  von 
Westen  nach  Osten  und  in  verschiedenen  Entfernungen  sieben 
Schachten  ausgehauen,  ähnlich  denen,  die  von  der  Binia  zur 
Ancho^  führen,  aber  von  geringer  Tiefe  und  unten  sich  wie 
Cislernen  erweiternd.  Ihr  Zweck  war  offenbar  gänzlich  ver- 
schieden  von  jenen,  die  für  einen  wagrechten  Stollen  bestimmt 
waren.  Hier  im  Athamantischen  Gefilde  war  ein  solcher 
StoUen  überflüssig.  Es  breitet  sich  nehmlich  wenige  Fuss 
anter  dem  fruchtbaren  Boden  innerhalb  dieser  Bucht  eine 
harte  Steinkruste  aus,  unter  der  lockeres  und  poröses  FlOtz 
liegt,  wie  schon  Strabo  im  allgemeinen  von  ßik)tien  be- 
merkt 3^).  Man  brauchte  hier  deshalb  bloss  die  obere  Kruste 
20  durchbrechen,  damit  sich  das  Wasser  in  dem  durch* 
löcherten  unteren  FlOtz  verlaufen  konnte.  Zur  Erleichterung 
des  Abflusses  bei  sehr  grosser  Wasscrsnoth  hat  man  am 
äossersten  Ostende  einen  Fels  zwanzig  Fuss  breit  durcbge* 
haaen.  Dies  künstliche  Felsenbett  Öffnet  sich  nach  einer 
tiefen  Schlucht  hin,  in  der  ich  ebenfalls  zwei  tiefe  Schachten 
sah,  die  nach  der  Behauptung  der  Bauern  noch  jetzt  alljährlich 
das  von  den  nahen  Hügeln  berabslrümende  Wasser  ver- 
schlucken. 

Zwischen  den  Weingärten  an  der  Nordseite  der  Bucht 
haben  sich  deutliche  Spuren  6iner  breiten  unterbauten  Heer- 
strasse erhalten,  die  sich  von  Osten  nach  Westen  gegen  den 
Bamm  richtet,  und  dieselbe  sein  mag,  die  Pausanias  ging. 
Eben  daselbst  sind  auch  nicht  geringe  Spuren  alter  Gebäude, 
und  eine  kleine  Kirche  ist  ganz  aus  alten  Steinen  aufgebaut. 
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Iq  der  Nähe  liegen  sehr  rohe  unbeschriebene  Grabsteine 
umher,  und  unter  anderen  zwei,  die  sich  durch  einen  auf- 
fallend spitzen  Giebel  auszeichnen  und  auf  ein  sehr  hohes 
Alterthum  schliessen  lassen.  Arne  wird  von  Homer  tranben- 
reich  ^*),  von  Statins  feucht  ^^)  genannt.  Nach  Slrabos 
Behauptung  ward  es  von  den  Wellen  des  Copalschen  Sees 
verschlungen;  doch  führt  er  auch  die  Meinung  einiger  an, 
dass  Acraephia  das  alte  Arne  sei  ^^).  Später  behauptete  man 
zwar^  Ghaeronea  oder  Coronea  komme  dieser  Homerische 
Name  zu,  aber  die  Ausdrucke  traubenreich  und  feucht, 
namentlich  letzterer,  passen  weder  auf  Ghaeronea  noch  auf 
Goronea,  wol  aber  auf  die  Weingärleu  der  Alhamantischeu 
Ebene  und  auf  die  dortigen  Reste  einer  alten  Stadt,  die 
noch  jüngst  wiederum  vom  Wasser  überdeckt  wurden;  und 
ich  wäre  geneigt,  eher  hier,  unterhalb  Acraephia  imd  in  der 
Nähe  uralter  Werke  zur  Ableitung  und  Abdämmung  des  Sees, 
als  «onst  irgendwo  die  verlorene  Homerische  Stadt  zu  suchen. 
Nonnus,  alten  Epikern  folgend,  nennt  Arne  eine  Wohnung 
des  ErderschüUerers,  wol  in  Beziehung  auf  die  Sage  vom 
Untergange  der  Stadt  durch  eine  Ueberschwemmung.  Derselbe 
sagt  auch,  dass  es  sich  des  Dionysos  ^^)  rühme,  womit  er 
die  Verehrung  desselben  Gottes  andeutet,  die  auch  in 
Acraephia,  der  höher  gelegenen  Nachfolgerin  Arnes,  bis  zu 
Pausanias  Zeit  fortdauerte. 
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1)  Find.  Nein.  U.  29.  v^^fiidaMf  Ila^yaaiq. 

Z)  Strabo  IX.  3.  p.  286.  lagt  xwar:  o*q  J»  ohjq  (fo»  t^t;  «Poiki^o« 
atioXtSq  xcu  S^xortofiSiäq ,  aber  der  Vera  lowobl  —  denn  Orchomeuoi  liegt 
in  Bootien  —  alt  die  Vergleichung  des  jetzigen  Fluiibetfeü  im  gebirgigen 
PhociH  mit  dem  im  ebenen  Bootien  zeigt,  dasi  Hesiod  letaterei  vor 
Augen  hatte. 

3)  1.  BoMotol  *jin6)J.iavb  Ihißiiok  dri^kav,  ä(^XQrroq  Bouatotq  ^Uo« 
»tifiü»  uirr^/fPfUo}  QnCTti'tltoq] , 

llov&iavoq  ^4itOfind(U(o  *E^x*^ftivit , 
3.   *JnnoTiit)voq  Faati>f*n^orti(a  Ko(Mt)vttoq:  ^EmFaXthO^ 
Ma/omoi  0f*^ijw,  Nutliovoq  rfjvXXiotvoq  lIXaratloq, 

CTTntoq,  ftamvoftiiHf)  *Jlvv/tdcrifi  iV*xoAoew  0**ff7r**ro?. 
Zd  bemerken  iit,  dasd  die  Xanien  l4vTiyfVfU(t} ,  *EmFoiltt,oq  und  F^i'AAiWoc 
nicht  ganz   deutlich   zu    lesen    waren.     Sonst  fehlt  vom  Stein  nur  die  be- 
zeichnete Ecke  mit  drei  Buchstaben. 

4)  Herod.  VIII.  135.  ToPro  dk  to  Iqov  xaUftat  fttv  Ihwov,  tath  6i 
Bijßaionr,     xiitat    di    vm^    rjjq    K(oiiatäoq    liftvtjq    TTf^oq    ov^n    ay/orarw 

*A»QCMpitiq  TloXbOq. 

5)  Pausan.  IX.  23.  3.  xnta^  /niv  t6  TtoXiOfta  iv  o^f*  tw  Jltta^t, 
Biaq  dk  Ä^ta  ivtaT'&a  Jtovvaov  vaoq  iat^  xal  ayaXfta.  nqotXO^övr^  dk  dno 
r^q  nokiotq  iv  dt^i>^  nirrt  nov  y.ai  dixa  otadiovq,  rov  j47t6XXMy6q  iati,  toD 
Ilxiaov  TO  U^ov.  —  §.  4.  'Y7tfQßal6¥to)v  dk  to  o^oq  to  llamv,  tot^v  inl 
d^aXdaa^q  Boi'tnwv  nöX^q  Ad^v^va. 

cf.  Corp.   luscr.   Gr.   1625.    vi.  63.    xaraßaipovroq    atVor'    dno    tov   U^ov 
tni  xfjv  noXbV. 

6)  Strab.  IX.  2.  p.  267.^  Tchn.  fiv&tvccab  d*  'AnoXXmoq  vioq  i* 
MfXiaq,  TT^oqi'^ttjq  tov  fiaytfiov  natd  to  Utoiov  oQoq,  ö  gfi^Otp  tlva^  f^^xo- 
Qv^ov  6  aiVo«  Ttob^tifjq. 

Kai  Ttoti  Toy  tqir.dqavov  Iltwov  atvO'fiMva  xatia/f. 

7)  Strab.  IX.  2.  §.  34.  p.  267.  Tchn.  iW^xwto*  de  to  lltwov  toi'  Tpvi- 
Ifixov  MfS^if  xoM  t^q  Kwnatdoq  Xiftvfjq  rtQoq  *Axqaiffita.  Pausan.  IX,  23, 1. 
i'TttqßaXXovtWf  6t  To  o^?  to  Utmov,  %(stw  ini  ^aXd^fStiq  etc. 
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8)  Pauion.  IX.  33.  3.  Stephan.  Byz.  i.  v.  jinga^fia. 

9)  Plularch.  Pelop,  XVI.  nal  yaq  to  Tltiawf  i^fix;,  o&tv  aiViyy 
nvanxori&riva^  TiQoqxxvirroq  ilalifVfjq  xdnqov  Uyovcy.  cf.  Steph.  Bys, 
t.   T.   jiitqcuipia. 

10)  Tze(2.  ad  Lycopbr.  266.  ITrwoq  6k  6  ^AnoXXwf  oxma  Xiyftat' 
AiftoX  h  J'^X^t  (dem  Bootigchen  Berge  bei  Tegyrae)  T^crrwffii  ^Af^t/jikr 
xcU  AnoXkfitva,  Gv(i  fiiya^  äy^^oq  igxxfi;'  l6ovoa  dk  roito  intotjd^  uai 
JJtiäa  iAk'^&fj,  ofAolo)^  di  nal  17  'A^fft^^  nai  o  AnoXXoyv  JJwoq. 

11)  Herod.  VIII.  135.  Pauian.  IX.  23.  3.  cf.  die  corrompirte  StelU 
Plutarcb.  de  Def.  Or.  Y.  und  Arislid.  XIX.  wq  a\'  Ilxwiv  statt  «(9 
Tqotptoviox^   XU  lesen. 

12)  Pauian.  IV.  32.  5. 

13)  Pauian.  IX.  23.  3. 

U)  Herod.  VIII.  135.   ftfr»  dk  Bfißaiwf  (to  fVi».) 

Strab.  IX.  2.  p.  268.  Tcbu.  BTjßau&f  6'  ^v  to  rt  ftartitor  »ai 
to  0^09. 

Pauf.  IX.  23.  3.  livay  dk  e^  ci^XV^  ^^  ptoZ^av  tijq  S^ßatSoq  tijq  noXtp 
9aoi,  nou  v^tgov  dtaTttoorraq  Ofjßaltay  iq  avt^jv  av6qaq  tvqyanov,  '^vUa 
*4Xilav6Qoq  inoiii^  taq  B^ßaq  dvaotatovq'  vno  6k  d<j&f¥iiaq  nai  yi^^ttq 
ov6k  iq  tfjv  ^AttMifiv  dnoGod^^pctt  6wifd-irraqf  irrav&a  ^tttjcav. 

15)  Lir.  XXXIII.  29. 

16)  [i7ti^6ij  Oft  6tl¥a,  txmnnwq]  6M*Hiitvoy  \n]qo\q  cinartaq^ 
tovq  TTolfltctq  dvatfd-fU[a<j$,  h  Twy  i6litfv'\ 

tfi  tt  ^AnoXkwvk  tifi  ütüAtfi  nai  [Jh  t^  M(yict^)], 
[a]q  ftana&loraG^v  tiq  t«  JJtma  td  Jtivlta-'] 
itfi^Qa,  d^yv^iov  'Atrmov  6^axftdq  6^0/1^ 
Xiaq'  6i6oYßiivQv  hvou  toZq  tt  cvvi6Qo*q  [njap] 
Cf5  6'^nM,  tolfq  noXffidqxovq  To[i']c  tni  lCayft[ffo-] 
Ißotoii]  dqxovtoq  [inawicok  tqusJ  Tt^oHqiil/ihovq  etc.] 

17)  Plutarcb.  de  Def.  Or.  V. 

18)  Ibid.  cap.  AUL  tlvoq  y«^  ^v.dya&ov,  *l  h  T*y»''^aK  »5  ir^t^op 
f^  fiamiov,  17  TT«^  TO  Ut&Wy  onov  niqoq  ^/ti^ntq  htv/tZv  ioTt/9 
dvO-^TT^   viftovty. 

19)  Corp.  Inscr.  Gr.  1625.  v».  37.  lyUXotnotoq  ydq  ^6^  tqydnovta 
^fl  Tov  Twy  Jltftiiütv  dy&foq,  xataGta&lq  dyavoB-itfjq ,  TTQod-vßiotata  ixtÜ^ 
|of  0  ipUo6o^iJGaq  TO  dißavfdeaa&ay  ttjv  a^/a*oTi»;ra  Tof»  dywvoq  twf  /itydXmr 
TltMiwv  xal  KcMraQ7jO)v,  xtiattjq  dvia&t¥  ytvofifvoq,  dvaXaßwp  ti  tijy  d^xv^ 
fv&mq  inyt%XtZ  tdq  -O-vciaq  tu»i  td  tov  Bfov  ftcutrtta  etc. 

20)  Der  Auidruck  vaoq  wird  auch  auf  tempelartige  Gebäude,  tragbare 
Tempelobeu  und   derglei«ben   auagedebnt,   aber  nicbt  bäofig.    Im  Oaase» 
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iiiasB  man  annehmen,  dasf,  wo  der  Ausdruck  vaoq  bei  häufigen  und 
wiederboUen  Erwähnungen  dei  Heiliglhumü  eines  Gottes  nirgends  vor- 
kommty  weder  ein  beständiger  Gotlesdiensf,  noch  ein  bedeutendes  Tempel- 
gebäude existirte.  Ist  hingegen  von  dem  Heiliglbunie  eiues  Heroen  die 
Rede,  so  ist  der  Ausdruck  rao?  selten ,  und  auch  dann ,  wenn  dem 
Heroen  ein  mit  Säulen,  Giebelbildern,  Statuen  und  Gemälden  geschmücktes 
Qebäode  errichtet  war.  Selbst  des  vergötterten  Hercules  Tempel  hiessen 
seltea  vaoq,  gewöhnlich   aber  'HQaxXnov  oder  if^ov  und  tiqwov  *H^ax).iov<;, 

21)  Plutarch.  Gryll.  VII.  iv  6h  tji  &6),m  toH  Tho)ov  li47i6Uo)voq  XaOtav 
tk;  vßiäv  iviyQaxpev'  ui/uXfvq  xaXoq'  ^Jiy  tov  L^/tAAcü>?  viov  ^/ovtoq, 

22)  Dr.  Forchhammer  giebt  Hellenica  p.  351.  den  Tholus  des  Apollon 
P(oo8  für  den  Eingang  einer  Katabothre  aus.  aber  der  CopaTi«che  See 
wurde  eher  mit  dem  Meere  eins  werden,  als  er  das  Ptoische  Ueiligthnn 
erreichen  könnte,  zu  welchem  man  von  dem  Niveau  des  Sees  drei  volle 
Viertel  Stunden  nicht  wenig  steil  hinaufsteigt. 

23)  Tac.  Ann.  II.  54. 

24)  Auf  einem  Grabsteine  daselbst  steht: 

ini 
JVkxoXdii}  KaßiQl^i 
NofiiGMq  Sontj^lxct 

25)  Pausan.  IX.  23.  3. 

26)  Corp.  Inscr.  Gr.  1625. 

26  a.')  Die  oben  erwähnte,  bisher  noch  unbekannte  Acraephisclie 
Inschrift  copirte  idi  bei  meiner  zweiten  Anwesenheit  In  Karditza,  und  fGge 
sie  hier  mit  einigen  Ergänzungsversuchen  ihrer  historischen  VA  ichtigkeit 
wegen  bei.  Der  Stein  bildet  eine  Pfoste  der  NebenthQr  der  Kirche  des 
H.  Georg.  Er  steht  umgekehrt  und  hat  an  manchen  Stellen  sehr  gelitten. 
Um  als  Pfosten  eingepasst  zu  werden ,  ist  er  an  einer  Seite  der  ganzen 
Länge  nach  etwa  um  einen  Zoll  verkürzt  worden,  wodurch  zu  Anfang 
jeder  Zeile  ein  oder  mehre  Buchstaben  verschwunden  sind.  Die  Schriftzüge 
sind  einfach  und  gut  geschrieben,  werden  aber  gegen  das  Ende  hin 
grosser  und  weilläuftiger. 

Es  ist  diese  Inschrift  kurz  nach  Calignlas  Regierungsantritte  verfasst 
and  geht  der  Inschrift  im  Corp.  Inscr.  Gr.  1625.  um  einige  Jahre  voran. 
Der  Kaiser  ist  wiederholt  Germanicus  und  in  Beziehung  auf  das  erste 
Jahr  seiner  Regierung  6  vioq  Stßaatoq  genannt,  und  in  seinem  Briefe  nennt 
er  sich  selbst  Airtoytqdroiq  Stßactoq  KaXtsaq ,  Bmv  Sfßaarov  Myyovoq, 
Ttßf^v  Kaioa^oq  vlmoq.  Hiemit  stimmen  die  auf  Caligula  und  dessen 
Vater  Germanicns  bezuglichen  Römischen  Inschriften  (Corp.  Inscr.  Lat. 
701.  sqq.  655.  sqq.)  uberein. 
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Die  r«rlleg«rs4€  Ittscbrift  xerfÜlt  ia  folgende  UmS«: 
I)  Sdiretben    dei   io  Arge«   venmameltea    Puihelleiitsclw«  Bunte  in 

aie  "Amepkler  (f «.  I  —  15.)  begleitet  tos  eineai  BesdilBSie  ilcsaclbea  n 

Ebren  dei  Acraepbiers  EpaaiiiioiitU«.  (w%,  15  —  20.} 

t)  Briefliebe  Antwort   dei  Kaisen    an   die  PanbellenlM^en  Gesängen 

(ru,  21  —  46.),    begleitet,    wie  e«   icbeint,    von    eine«    Sdundbcn  des 

Pnieion  C^9.  47  —  50.) 

3)  Schreiben  det  Bootischen  Bondei  an  die  Acraephier  mit  eiaein 
BeschloM  fiber  Epaminondai  (rf.  51  —  77.) 

4)  Schreiben  der  Thebaner  an  die  Aeraepfaier  (75  —  87),  begleitet 
von  einem  BeichlaM  denelben  Stadt  xn  Gunttea  des  Epaminondat. 
tvi.  87  —  125.) 

{_To  y.ouvo¥  *^xcuotv]  xal  Bloua}roiv  xai  Aok^wv  *<u  EvßoUtr  ««* 
l/Poty.it>p  K€u  6  y(jaftftaTfvq  Eiix^ho!;  *AxQtjq!Utar  a^/oi'ff*  Z«*?**'- 
Co  7t(fiq)&H(;  v\if  vfiStv  n^faßfttTjq  'ETra/ti^rtfMat;  'ETia/ntMov 
[tj  ffi'^od^ß]  onovÖouMq  anidiaxiv  rijv  noL^  v/iÜ¥  4jr»^c]«il[^] 
5  [TTf^i  T^?)  H<:  KcUcaqa  rf(ißiavi>it6r  Stßaaxh/v  finrißfiaq  tow  « 
tAoy<w]  vTtk^  T^s  noXffoq  Vfioh,  nttfiortoq  xai  tow  ^^/cwo?, 
[xa*J  rov  cifvidqlov  xai  T^q  oii^66ov  nttiaxfv'  n^toßHo^  dk  t^- 
{:tovfii\vfiq  vnkq  BoMinwv  nqoq  rov  Stßaarov  xai  *x  tat  /torl^ovfar  ln]ol[i-] 
[ow  Twy  7ta]q6vriav  xai  ld^vo]vfihi»n'   xai  BTitxcü^ovfiiroir  wq  aTtoßt^rcu 

10  (^xtvdv]vnii>v  Tfjv  Botwtiav  ano  x&v  lIarfXXi^v(ov,  a^^aroy  t^fov  inoirjOt 
J[xai  ivy]fviq  xai  ivatßnaq  i/o/ifvov  r^q  dq  rov  Sfßaarov  6  vfUu^i 
t7r^(o]ßiiirfjq  ^EnafAivwvdaqt  vTfoG/Oßievoq  Tiyr  TtQoq  top  Stßagov  n^fo- 
tßdav]  VTttQ  tov  Bovoreiav  t&vovq  xata  Sit)qidv,  itp  m  vno  Ttarrtov  riäv*El- 
lX^v(f)]v  dnodox^jq  ^W^^  y«*  Inaivow  xal  tnfioyv,  äq  ixp^qiiaayTo  a(i'-} 

15  [t^".]  M^^ota&f.         *'Edo^e  rf/  avvoöoi  tSiv  'E).).^v(av  iTzat-viaa*  'Ena- 

i/ii^]o)vdav  *E7tafii>vo)vdou  l4xQ7j<fi^,  intidti  noXk^q  (^Tjr^afiaq  ytrofie- 
Ivfjq  vJTiiaxito  rtjv  n^oq  tov  Sißaatov  n^iaßnav  n^o&vftotata  xatä 
[^öo)(f(ä]v  vnk^  rov  BoioytMv  ^3-yovq,  ^v  äXXotr  TiaQovriq  ix  rSv  ftfi^of- 
töjv  7t6Xt]o}v  '^gv^aavro,  atiq>av(aoai  altov  xai  XQVßöi  qtqtdv^  x€ti  <[»-] 

20  [xö|v*  y^d/ttfi  dya&jif  Hvav  dt  xal  iv  dvayqaqtr^  xo  '^tjq>^/ia  r[oiTO.] 
[^Ai'tox]QdroiQSißaatoqKaiffa(),()-io[u]St[ßa]a'tovliyy]ovoq,Ti,ß(QlovKai' 
Lflra^o>'  vltDJvoqt  d()xn()f  vq,  Sf][fia^xi>XTjq  iiov]ala[q,  \ma\toq/Ax^^'^^  xalBoi^ 
[tMV  x]al  Aox^üiv  xal  *I»o)xio)v  xai  Evßoiwv  rw  xoi>väi  /oM^ffry.  dfoyfovq 
[to  do]&iv  /io*  v7t6  tiiiv  v^tti^oiv  TtQfGßtitöiv  xi'-^qjtGfia  tyvi$iv,  oti  oi'<y«[/*]*- 

25  [av  vJTTf (jßoXfjV  dTriXintrt  t[tjq]  vfi[fxi^aq  6fiovo\iaq  xcU  tvGfßfiaq,  i^ 
ltxaa]toq  d-vadfttvo*  V7rk(j  [rijq  l<iia]q  owttiqlaq  xal  xoi.v^i  h^affaff«: 
lxa]l  rnfidq  äq  ijS[f]cB'tl6fj,uo]alaq  [rp^q)]Kjdfitvoi',  itp  olq  anaa^  ijiwrtf 
lvfi]dq  xal  dnodixt^/AOt,  xaX  fAifivijuivoq  t^q  ix  naXaMV  Xii^**^ 
\jtvvo\iaq  kxdctov   [ .  .]   tö  Vf^aq  oifnG€af*ifOVi' 
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iß^ftoi]    ti&tiGOftiwoiq ,    6/ro[  •  • ]iavToi'q    [.    .    .] 

[.  .  .Jw/iatf»  ßal ]    ^'r^fic/tart.    [ ] 

[•  .  ,]if   rd    oroftara   (•  • ]    Tt^tCiJuT^q  [ ] 

35  [ I  Ö*«7ro[/«]7r[oi' ] 

lStvo]6dftov    l •• ] 

iT\fif$olhov   l ] 

lK]a7ivoqdvtjq    ( *£;ra/4»-] 

[9tav]daq  *E7rafnv[ii»9Öov  •  •••••• • Bt-] 

40  i(ja\nUtrof:,    'Pinuii^    K\ •••• ,.] 

[.  .]  9^01':  Aon^mr  dk  i/[ ] 

[•  •]  dtnartOodfHOv    [ ] 

[•  •  •]v  'H^tdiidov  [...••• • y^^f*'} 

{/4aT]ifa(;  röh  [..*• •••..•••] 

45  [.  .]  tov  /rtftq^divroq    [ *E/ta-] 

\ßi]vwrSov ,   ccTrodörro?  fitt[ •• •. ] 

[tJ^jk  7Ta(jd  rov  Stßacrod  (TTtGroXrjv  lm\7TOftq.a    vftHt 
lr\dq  tf  ¥inf  TtdXi^  7T^(7Tovoaq    [aiVorj    tfiftdi,    ä<i  i^'f}filöaG&l ,   x^'] 
r^ti»    xlrr^canitov   fttra    tüv    ai'vni>iG[ßntm     rj/r*ptö-//if^[a   tlq    t^i»] 
50  \ßt\*t\i^av  tGOfiiv^y  tdh  ^jl/aMÖv  ^iVodov.  tqf(oiGO-(. 

[To  *oi\vov  BoMutüiv  nai  o  /(ju/nftoitfis  tov  Gifftö^iov  Zianvqoq 
fA'^a\iiiiGGtO{iQ(i    ^AxqtiqUinv    a^/ora»  /ou^u'.  (»>y   »rf  ol  [.  ,] 

[.  .  .]    T»/tO>y    l'TTO    Twy    Bohwtiäf    [ ] 

Ltw  n\ol(irr^  v/twr  (••• • G^^aytod-] 

55  [/tfJt'O»   rfi    HO^vri    Gqi^yidi     [ ] 

L'.  .]»ya,    onoioiq   h  rfj  navtifvQty  [ ] 

['.  .Jiy     *EnantvwfSa<;     *Enan[i^viav$ov ] 

[*  .  ]/o>y    naqd   xiäf   xd    to[v]    ßio[v ] 

[.   .]     ßovXofttVOq    tlq    to     [ ] 

60  [.  •  ,]trj  iniXanSftv   [ )   toD   viov   Btov  SkßotGxo    [v,  .] 

\nqiG\ßHa^  t^fltovfthfjq  h  roZf;  llaviXXtiGiv  [ ] 

[ 1    ftfiSinta    [ ] 

[;r]avra       iv       iXdGGovi>       &ifiivo<i       ^d        [cai^of'        7tQ0$-Vft6tata} 
ii7t]t6i^cvro         TO         f*(yaX6tfQ0P ,         [ü^oy         vTiOGnofitvoq        t^v] 

65  [7t(jiG]ßfVG^v   Tt^q  Toy  SfßaGr6[v ] 

lnX\fiQd)Gaq     td     r^q    [TT^fGßtiaq         fiitd         twv         dXXwr         Gifv-] 

inQia]ßfWf  rdq   | ] 

[St]ßaGt^,       fjvtvxiv       dnon^^fta       n^oq        to        i&voq         [     ifd^l 

l€ivd]^mciq         xou         iknidiov  dya&wp  nl^^tq,  [dk      a] 

•0  lndvt]a     Wo$t      tw      noi^^     Bo^nnwv,      *E/ta^uv0väav      [ina^vitfai'] 
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[ß-tt¥a]^      dk      aiftov      xo»      tUava      YiHtTrrijy      h     on).[oi]q     [h 
[rfj      yaf5      t^?      Eit(avla<:      I4&fjvaq,       xi^      iTnyQaftjf      Tiotov 
ljiivotf]<:     TfivSe  TO     »otvhv     Boiwtwß     ^E7Tatnvüiv[öaf    *E-[ 

75  l7tafi]^vb)v6ov ,    ft^foßfvaarta    n^wrov    vn[kq    Tof»     Bom- 
[rwy     e\&vovq     xara     «^oi^^ccir     TtQog    r6[9    Sfßctaror 

[O*     OfißdUlmf     aqxovrtq     utai     fj    ßovkti    xet«    6    ürj^noq  l^x^fiim 

80  t«^]«*-!^!?]     Si/juav    %ai    JloXtvTH^aq     [nnw,     «?    ^EnoifAivpMa 
(Enatifi\mvdov     r^     noktirri     vfiwv     [StZ    dnootfZXcu 
1idv]riy^(pov ,      xad-wq      ^do^fv      ly/*!**^»       icfp^ayt^aßiivov      tfi     «ot-. 
tvfl     o]9Qayl6*,     naqixaXiaafiiv     \ti\ix[tkB^ilv  •«.•••.• 
C.    •    •]      Jtqoq     v/iaq      JiaQo&fov      N[i]xoxX[iovq      Toy      y^ftfiaxia] 

85  [t^(  {]/4<T^^ac  ^oAfo»?  loyovq  7t[ ■    .   • 

[•    .    *]QCi'9y     xaO^     nq     HXaßoi^    Traget   r^q    [•••••••. 

U^KJto]Xdq,  H^^wc&t.  *Em[, 

[•    •    •]  avfTtoXvrtv   [.  ••• ....» 


90  C 

C 

[ 

[ 

|] ••••..    ^. ITTO-^ 

95  £px^/*f^o\q  nq  To  xoivov  roiv  BoKfitiov,  [;r]oAAMr  [aU-j 
[Awv  7taQ6]vr<t)v  f  vnofittvdv  to  ßdqoq  xai  rti^  S/ZflCif 
[t^?  a\nodrititaq ,  xivdwhXfovroq  re  toP  ^&ifOvq  a[;r]o- 
ZC7tac]0^ijva^  r^q  xot^q  twf  ji/cMÖv  i^TTiioq  «<»* 
[9)Uay^]^o)7rf  a^  >        avrfTrdyyfXtoq        h        r^        xo*»^        Twr      Ha- 

100  [wAAiJywv  TW  dx&^ivtk  h  ^uiqyt^,  vTtOfieivaq,  ^y  «Aio* 
J[7roXXöl]         nedovfitro*         ^QP^ffarro  rtqiaßtv\pi^  t/;ritf/*Te,] 

[ ]  ;if^oyoy  cxijGdtiivoq  [•    •    • J 

[ ]       xoM       raita       mtu       aXXa       nava(ifiiy[oiq  ] 

Lex     Tft)]v    iJtW     vnooxofifvoq.  nXfj^taaq     Si     rijy    v^ 

105  [tov  ^0-yovq  nq^aßnav  to  dnox^ifia  [  XoLßvtv  naqd  ] 
CtoJ»  y]^oi/  Sfßaarov  duxofitafv,  Tido^q  iXniSoi 

Itpi^av&qtaTtivfiq  nXiJQiq,  dvimßaQ'^evq  M* 

[Ta?]  TioXnq  xoU  TO  Ko^of  Hai  h  rfi  i^oStj^t  xa»  if 
irfi        7r^]tGßHif>        [id(raq]y        S^        ä        «J^ijf        ^tSoyfiivov        *mk«» 

HO  Itoiq]  Tf  a^xovOi>  uai  r^  ßovXji  kdU  tta  d^/i^t  [i*-] 
ld6]a&uu        noXHtiiap        xara        öiftgtdy       *Ejrafi[t$mvi^       'Ena-] 
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f[fi]ftrmpSov       K€u       i§vcu       ait^       fift[oxfjv  x^                 ] 

[t]^s*       noXftnq        9*Xctv&^witi»9 ,        na&*        a  neu       tok        ^y] 

l'ofxJoK»         dra&fXrcu         di        aiVoD        neu  tl{HOpa        h        rfS] 

115  li&fdr]qm        inix^vool^,       Tijy        inty^ctfi^v  TTiMtvptirov^       rifi^**] 

[Jon         7r^]*ff/?fi'[ffayfa         nqwrw  ««Jr«         d«)^«ar         [  tTri^  ] 

Tror»  Boi4ti\tw9  t[(>vov^  Jt(^(i  TOT  a^Tox^oro^] 

[^'/9]a(7Toy         [/Ccciaev^]         Vffifiatuiwf        [•••••#••••] 

120  [ ]  JwJco/iiVaf^a  [ ] 

[.    • ;r^]os'  T^i»  !/lx^^9>*^«>fr  [;roA»y        ] 

f.    •    .]    Jw(toB^iov   fttp  [..••••*.••••••    ••,.] 

[.    .    •]   rditt  nal   [.    • •• ] 

r ]        «V       V^        [ : ] 

125  [.    .    .    .  ]     j;     ol     Ht[ ] 

27)  lieber  die  Rechdchreibmig  hemeht  groise  Verachiedenbeir.  Herodot 
und  liWiuM  Bcbreihen  *yfu^cuipifj  and  Acraepbia  im  Singalar.  Sonnt  konint 
ancb 'ai  'uitc^ai^Mk,  ro  *An(>aitphOv ,  to  'Ax^cU^nov  und  ro  l^x^aiVna  vor. 
cf.  Steph.  Bjrs.  Für  den  BGrgemamen  wird  *A*^ai^^ivq  durch  Inichriften 
besUligt. 

28)  Corp.  Inscr.  Gr.  1587. 

29)  Plnfarcb.  Sylt.  XIX.  TaiViyq  rd  intvitua  tfjq  ftdxfjc;  ^yf¥  h  G^ßcuq 
m(}i  rijif  Oiö^nodHUß  n^¥ti¥  naracnivdaciq  ^VfiiXt^.  Oi  6h  n(fl909t((:  tiGov 
"E^lij^tq  ix  TMT  aXXü}v  dvaxtxkfifiivo^  noXtttf, 

30)  Sfrab.  IX.  2.  p.  268.  Tchn.  t6  d*  'Axqalq>^ov  %al  cciVo 
tHxau    iv    inffik. 

31)  Corp.  Inicr.  Gr.  1625.  vi.  15.  rov  xt  ftryiotov  r.cu  cmiorroq  ^ftih 
Tiff  /w^y  ;if(tf/iaT09  7rai^aXiXttfifiiv7i<;  r^q  novMßtwq,  o>v  TJ  iyöoan,  rov 
oXo9  i/iKrxtvcuj&fjvcu  KoU  xovia&^vcu  fiovoq  ngotvdrjaiv ,  nqoanUvat;  ncU 
natta^d-woato ,  vtiIq  e^ax^öxiXia  ö^vd^^a  ovOfjq  r^q  imiJXdt^q  iq  dwdixa 
oradiovq. 

32*)  Paufan.  IX.  24.  1.  i£  *AxQcufvlov  Je  »orr*  ivd-nav  M  Xifivtiif  tijv 
KtifKfoiSa  —  TttSlov  xaXovftivov  i<ft&¥  Idd-afidrr^or'  olx^ocu  Je  ]A&dfiarra 
if  aiVw  ^aaiv. 

33)  Strab.  IX.  2.  p.  256.  Tcbn.  ^Yndvtqov  dk  naX  ctiQayyÄiovq  ovatiq 
xora  ßd&ovq  r^q  yijq. 

34)  Hom.  U.  II.  507. 

0»  T€  7toXv<rrd<pvXov  ^Aqv^v  t^ov,  o%  re  Mlduav^ 

35)  Stat.  Theb,  VII.  331.    qooa  humida  inggerit  Arne. 
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36)  Strab.  I.  I.   p.  94.    Tchn.    itto    M   rfj<;    K^naUnq   )Jfivr}(:   ^   t( 
*'^Qrtj    xarf7i69-ij    zai    ij    Mt^na.  cf.  IX.  2.    p.  268.     ipaai    6f    rorro    (to 

Ol    M    qiac^     neu    Ttjv  *L4^v^v     vno     t^S     Xiftvtjq     KataTto&ijvct^    xai   rijf 
Midnav. 

37)  Nonn.  Dionyi.  XIII.  57.  p.  354. 

xai  tvdvov  *Evvoc^yaiov 
*'uiQvrjv  xae  lUtfiara  tcai  ^Jlxa?.hjv  xal  *EQV&(}d(;, 
*'u4^vtjv  j  ßoT^vofCOav ,  aya)J.onivriV  Jiovvgm. 
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Weg  nach  dem  Hyliichen  See.  —  Ebene  von  Sengaena.  —  Hyliicher 
See.  —  Mündungen  dei  lümenof,  Theipioa  und  Schoenof.  —  ZofloM  auf 
der  Cop&Tf.  —  AbfloN  naek  der  Paralimne.  —  MOndang  det  Cnopaf.  — 
Katabothre.  —  Vergleich  der  kleineren  Landieen  mit  der  CopaTi.  — 
Fiücherei.  —  Neuere  Namen  der  kleineren  Seeen.  —  Beitimmoiig  der 
alten  Namen.  —  Hyle.  —  Eleüiae,  Cynoicephalae.  —  Moriki,  Schoenos.  — 
Atalante.  —  Paralimne,  Harmaiee  oder  See  von  Hyria.  -*  CnopuR.  — 
Trophea.  —  Atharoantiflchea  Reich.  —  Weg  nach  Theben.  —  Aoniichea 
Feld.  —  Ankunft  in  Theben. 


Der  Weg  nach  dem  Hyliscfaen  See  fUhrt  an  dem  oben 
bezeichneten  künstlichen  Felsenbette  vorbei,  durch  das  sich 
einst  eine  Wasserfluth  entleerte,  deren  Höhe  die  neueste 
Ueberschwemmung  nicht  erreicht  bat.  Eine  niedrige  Hügel- 
reibe trennt  die  Athamantischen  Felder  von  der  kleinen  an 
den  Hylischen  See  anstosseoden  Ebene,  die  mit  der  Copalschen 
dasselbe  Loos  hat;  sie  wird  nehmlich  bei  dem  Steigen  des 
Copalschen  Sees  und  dem  damit  verbundenen  gleichzeitigen 
Steigen  des  Hylischen  zur  Hälfte  mit  Wasser  überdeckL  Die 
Übrigen  Ufer  sind  von  steilen  Anhohen  rings  umgeben,  wess- 
balb  sie  Statins  schmal  nennt  0*  ^tir  bei  starken  Regen- 
güssen schwellen  der  Ismenus  und  der  von  Thespiae  herab- 
kommende Thespius  ^),  der  jetzige  Kanab&ri,  so  an,  dass  sie 
nach  ihrem  Laufe  durch  den  lockeren  und  durstigen  Boden 
der  Thebanischen  Waizenfelder  den  See  erreichen.  Sie  ver- 
einigen sich  kurz  vorher  und  münden  sich  durch  eine  enge 
Schlucht  zwischen  den  Ruinen  von  Hylae  und  den  beiden 
Hügeln  Eleüisae.  Mehr  Wasser  fliesst  durch  den  Schoenus  zu. 
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der  vom  Berge  Hypatos  und  den  gegenüber  liegenden  Höhen 
herabstrOmt.  Den  grOssten  Zufluss  aber  erhält  der  Hylische 
See  aus  den  Haliartischen  Gewässern  durch  die  Katabotbre 
des  Nicolaos  und  die  andern  benachbarten  Katabothren  bei 
Hagios  Blasios.  Ihr  Wasser  quillt  unfern  des  Dörfchens  S^Q- 
gaena  in  der  westlichsten  Ecke  des  Hylischen  SSes  unter  dem 
Wasserspiegel  wieder  hervor.  Ich  hörte  diesen  Umstand,  der 
auch  dem  kenntnissreichen  Slrabo  nicht  fremd  geblieben  war  ^), 
von  Leuten  in  S^ngaena,  wo  ich  tibernachtete. 

Die  Paralimne  liegt  in  geringer  Entfernung  nordöstlich 
vom  Hylischen  See  und  ist  von  der  Copais  durch  den  Knolen 
des  dreigipfligen  Ptoons  getrennt.  Einen  offenen  Zufluss  erhält 
sie  von  den  Bergen  umher  durch  mehre  Giessbäche,  unter 
denen  der  grössle,  welcher  vom  Ploon  herab  bei  dem  Dorfe 
Ungria  einströmt,  der  alle  Cnopus  sein  mag.  Einen  unterir- 
dischen Zufluss  erhält  sie  aus  dem  Hylischen  See,  was  man 
aus  dem  Umstände  schliesst,  dass  ihr  Wasser  mit  dem  Hyli- 
sehen  und  Copalschen  See  gleichzeitig  steigt  und  föllt,  wie 
sich  dies  namentlich  bei  der  letzten  Ueberschwemmung  deutlich 
zeigte.  Eine  Katabothre  mit  einer  Mtthle  an  der  Ostseite  flibrt 
endlich  einen  Theil  der  Paralimne  in  die  Euboelsche  Meerenge. 

Vom  Copaischen  See  sind  beide  kleineren,  der  Hylische 
und  die  Paralimne,  sehr  verschieden.  Sie  sind  wahre  Land- 
seen, Ufivai,  mit  tiefem  nie  vertrocknendem  noch  ganz  ver- 
laufendem Wasser.  In  der  Mitte  des  heissesten  Sommers  sah 
ich  die  Wasserfläche  beider  so  dunkelblau  wie  das  Meer, 
während  die  Copais  zum  Theil  trocken,  zum  Theil  ein  mit 
Rohr  bedeckter  Sumpf  war,  ein  ßdlrog  nach  der  neueren 
Sprache,  der  nur  im  Winter  zur  A/^wy  wird  *)•  Bei  den 
Bauern  gelten  die  Hylice  und  die  Paralimne  für  unergründlich 
tief  und  man  meint,  es  sei  unmöglich  sie  auszutrocknen; 
auch  würde  man  bei  einem  solchen  Unternehmen  nur  die 
Fische  verlieren,  ohne  Acker  zu  gewinnen. 

In  der  That  sind  beide  Landseen  sehr  fischreich,  und 
ihre  Nutzung  wird  von   der  Regirung  in  Theben  öffentlich 
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versteigert.  Man  nennt  daselbst  den  näheren  und  grosseren 
Hylischen  See  den  See  von  Theben ,  v  ^If^vti  r^g  Brißaq  oder 
0Tjßaqy  den  kleineren  und  entfernteren,  den  Nebensce,  ?; 
TlttQaXliAvtj,  bisweilen  auch  i;  mgu  k/fivtj  und  OvyyQoklfJivij. 
Die  Albanesischen  Umwohner  hingegen  nennen  sie  Fischteiche, 
UtiQitt,  ein  Wort,  welches  einem  Dialecte  der  Albanesischen 
Sprache  angehört  ^). 

Eine  grosse  Schwierigkeit  gewährt  die  Bestimmung  der 
allen  Namen  im  Bereiche  beider  Seen,  und  ich  wage  wenig 
mit  Sicherheit  zu  behaupten.  Der  grossere  näher  bei  Theben 
gelegene  See  wird  allgemein  für  den  Hylischen  gehalten,  und 
mit  Recht,  denn  Slrabo  giebt  ihn  im  Thebanischen  Gebiet  an 
und  sagt,  dass  er  sich  durch  unterirdische  Gänge  aus  der 
Copals  fUlle  ^).  Er  erhielt  seinen  Namen  von  der  nahen  Stadt 
Hyle,  die  später  pluralisch  Hylae  genannt  wurde  ^)«  Oresbios, 
den  Hector  vor  Troja  erschlug,  hatte  daselbst  gewohnt  und 
seine  reiche  Herrschaft  bis  an  die  Copais  ausgedehnt.  Auch 
Tychios,  ein  geschickter  Lederarbeiter,  der  den  Schild  des 
Telamonischen  Ajax  verfertigte,  wohnte  in  Hylae  ^),  und 
nach  Moschus')  mochte  es  scheinen,  als  sei  es  auch  Pindars 
Vaterstadt  gewesen* 

Der  See  selbst  ist  gewissermassen  in  zwei  Theilc  getheilt 
durch  zwei  Vorsprünge,  die  sich  in  der  Mitte  des  Sees  von 
beiden  Seiten  so  nahe  begegnen,  dass  nur  eine  schmale  Enge 
die  eine  Hälfte  mit  der  anderen  verbindet.  Der  nördliche 
Vorsprung,  ein  schroffer  Felsen,  heisst  Klematariäs  (o  jatjfAa^ 
raQiSg).  Den  südlichen  bilden  die  zwei  Hügel  Eleäsae  (at 
*Ek6ovacci)  genannt*  lieber  die  Enge  führte  einst  eine  Brücke, 
deren  Reste  man  im  W^asser  erkennt.  Neben  der  Osllichefl 
Eleusa  an  der  Mündung  des  Ismenus  finden  sich  Spuren  einer 
alten  Ortschaft,  die  wahrscheinlich  dem  alten  Hylae  angehören. 

Stephanus  von  Byzanz  und  die  alten  Biographen  des  Pindar 
geben  als  Geburtsort  des  Dichters  Cynoscephalae  an,  und 
nennen  es  bald  Gegend,  bald  Ortschaft  '  °).  Da  die  Thessalische 
gleichnamige  Gegend,  die  sogenannten  Hundskopfe  bei  Scotussa, 
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beschrieben  wird  aU  gleiche  neben  einander  liegende  Hügel  i'), 
so  vermuthe  ich,  dass  die  beiden  coniscben  einander  anfallend 
ähnlichen  Hügel  Elcüsae  '^)  die  Böotischen  HundskOpfe  sind. 
Xenophon  giebl  sie  im  Thebaniscben  Gebiet,  wie  es  scheint 
gegen  Thespiae  hin  an,  doch  ohne  nähere  Bestimmnng  >^). 
Nehmen  wir  an ,  dass  die  Eleäsae  Cynoscephalae  seien  und 
die  Ruinen  an  ihrem  Fusse  Hylae,  so  erklärt  es  sich,  wie  bald 
das  eine,  bald  das  andere  als  Heimath  des  Pindar  angegeben 
werden  konnte. 

Die  schon  dem  Homer  bekannte  Stadt  Schocnos  und  der 
an  ihr  vorbeifliessende  FIuss  waren  von  den  dort  wachsenden 
Binsen  benannt  '^).  Strabo  kannte  den  Namen  Schoenos  nur 
noch  als  Bezeichnung  einer  Gegend  Im  Thebaniscben  Gebiet, 
an  fünfzig  Stadien  oder  zwei  und  eine  halbe  Stunde  von 
Theben  entfernt  und  vom  Schoenus  durchflössen  '^).  Diese 
Angabe  passt  nur  auf  den  Giessbach,  der  aus  dem  Thal  von 
MoiMki  herab  in  den  Hylischen  See  fliesst  und  bei  seiner 
Mündung  in  der  That  mit  Binsen  und  Gesträuch  bedeckt  ist. 
Schoenos,  welches  demnach  in  der  Gegend  des  Dorfs  Moriki 
zu  suchen  ist,  war  Vaterstadt  der  Böotischen  Atalante,  der 
Tochter  des  Schoeneus,  der  grausamen  Läuferinn ,  die  jeden 
Freier,  den  sie  im  Wettlauf  einholte,  mit  ihrem  Jagdspiess 
erlegte,  bis  Hippomenes  sie  durch  List  überholte,  indem  er 
die  goldnen  Aepfel  hinter  sich  warf.  Zu  diesen  bückte  sich 
das  Mädchen  neugierig,  so  dass  jener  einen  Yorsprung  ge- 
wann und  ihr  am  Ziele  zuvorkanu 

Aelian  erwähnt  einen  Böotischen  See  Harma^O»  womit 
wahrscheinlich  die  Paralimne  gemeint  ist,  denn  südlich  von 
dieser  lag  in  nicht  bedeutender  Entfernung  am  Wege  voo 
Theben  nach  Chalcis  der  Tanagraeische  Ort  Harma,  dessea 
Gebiet  sich  einst  über  diesen  See  erstrecken  mochte.  Dieselbe 
Paralimne  konnte  vielleicht  von  dem  Ort^  Hyria,  unfern  Aulis 
gelegen  und  einst  j^um  Thebaniscben,  später  zum  Tana- 
graelsehen  Gebiete  gehörig,  See  von  Hyria  benannt  werden  '  0- 
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Weiiigslens  ist  sowohl  für  Harma  als  für  Hyria  die  Paralimne 
der  nächste  See  '?). 

Wenn  Micander  bei  Copae  und  an  der  Mündung  der 
beiden  FlUsse  Schoenus  und  Cnopus  dieselbe  Wasserpflanze, 
die  Side,  angiebt  »^),  so  will  er  damit  wol  die  drei  BOoti- 
schen  Lands^een,  den  Copalschen,  den  Hylischen  und  den 
Harmasee  bezeichnen.  Cnopus  mochte  der  Giessbacb  sein,  der 
sich  vom  Ptoon  herab  bei  dem  zerstOrlen  Dorfe  Ungri  oder 
Ungria  in  die  Paralimne  ergiesst  und  an  seiner  Mündung 
einen  Rohrsumpf,  einen  ßükxog,  bildet,  Dicaearch  führt  ihu 
ebne  nähere  Bestimmung  unter  den  BOotischen  Flüssen  mit 
dem  Asopus  und  Ismenus  an  2^);  aber  damit  ist  keineswegs 
gesagt,  dass  er  in  der  Nähe  von  Theben  fliesse,  wohio  mau 
ihn  wol  versetzt  hat,  denn  dort  ist  ausser  dem  Ismenus  und 
der  Dirce  nur  ein  kleiner  im  Sommer  gänzlich  trockner  Giess- 
bacb, an  welchem  keine  Sumpfpflanzen  wachsen^').  Wenn, 
wie  sich  erwarten  lässt,  am  Cnopus  und  der  Paralimne  eine 
alte  Ortschaft  lag,  etwa  an  der  Stelle  von  Ungria,  so  mischte 
dies  Trophea  gewesen  sein  ^^). 

Das  Scboeneus  Sohn  des  Athamas  genannt  wird,  bezeugt 
dass  dieser  Herojs,  dessen  historische  Existenz  die  riesigen 
Werke  zur  Austrockniuig  des  Copalscben  Sees  beuikundeu, 
seine  Thätigkeit  und  Herrschaft  auch  auf  den  Hylischen  See 
ausdehnte.  Sei  es  nun,  dass  ihm  desweg^  ein  Sohn  Schönens 
aogedichlet  wui'de,  oder  dass .  er  wirklich  einen  seiner  Sohne 
so  benannte  und  ihm  jene  Gegend  zum  'Herschersitz  anwies. 
Als  Sühne  des  Athamas  werden  ferner  Sphingios,  Ptoos  und 
Orchomenos  erwähnt,  alle  in  augenscheinlicher  topographi- 
scher Beziehung  zum  Bereiche  der  Athamanlischen  Herrschaft 
stehend.  Auch  Leucon  deutet  sich  von  selbst  auf  das  Copalsche 
Seegebiet,  welches  einst  Leuconis  hiess,  und  Erythrios  findet 
in  dem  jetzigen  Dorf  Kökkino  und  der  rothen  eisenhaltigen 
Erde  jener  Gegend ,  dem  Kokkinöchoma,  und  der  Kalabolhre 
K6kkiua  und  dem  Berg  Kokkine  zwischen  Laiymna  und 
Scroponeri  seine  Deutung. 
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Der  alte  Athamas,  im  stolzen  Yertraaen  auf  seiue  KuDst, 
baute  sich  seine  Königstadt  Orchomenos  mitten  in  die  niedere 
Seeebene  zwischen  dem  Lapbystius  und  dem  Ptoon*  Räumung 
der  Katabothren,  Schachten  und  Stollen,  Durchbrechung  von 
Felsen,  Canäle  und  Dämme  sicherten  den  grOssten  Theil  der 
fruchtbaren  Niederung  vor  Ueberschwemmung,  und  wenn  sich 
aus  mythischen  Namen  geschichtliche  Folgerungen  ziehen  lassen, 
so  beherrschte  Athamas  Geschlecht  einst  den  ganzen  Bereich 
des  Copalschen  Sees  südlich  vom  Cephissus  sammt  dem  Hjli- 
schenSee  und  der  Paralimne,  über  die  sich  jede  Austroeknung 
mit  erstrecken  muss.  Aber  die  stärkere  Natur  warf  die  meoseh- 
liche  Kunst  zu  Boden  und  nie  wieder  war  das  vereiole 
BOotien  im  Stande,  die  glücklichen  Athamantischen  Zeiten 
znrttck^imifeu, 

Von  S^ngaena  führen  zw^ei  Wege  nach  Theben,  der 
eine  westlich,  der  andere  östlich  Über  die  Felsenhügel,  die 
den  See  umgeben*  leb  wählte  den  letzteren  Weg«  Nachdem 
die  Hügel,  zwischen  denen  sieb  der  Schoenus  mündet,  tlbe^ 
schritten,  gelangt  mau  in  die  weite  offene  Aoniscbe  Ebene, 
deren  tiefes  fettes  Erdreich  seine  Ergiebigkeit  an  vortrefflichem 
Waizen  nicht  verloren  hat.  Das  jetzige  Theben,  wie  «ii 
Pausanias  Zeit  die  Stelle  der  Cadmea  einnehmend ,  üegl  in 
der  Mitte  einer  langen  Hügelreihe  im  Süden  der  Ebene.  Der 
Weg  dahin  führt  an  der  Oedipodischen  Quelle  vorbei,  dio 
unfern  der  Stadt  am  rechten  Ufer  des  Ismenus  entspringt  itrd 
sich  im  schönen  Brunnen  der  heiligen  Theodore  aus  zw>)l( 
marmornen  Mündungen  ergiesst« 
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Anmerkungen  zum  neunzehnten  Capitel. 


1)  Stat.  Hieb.  VII.  267.  breve  lifd^s  llylos. 

2)  Hesycb.    s.    v.    Biamo<;'    norafioq    Bomrlaq.    Suid.    s.  v.    ßittnna. 

3)  Sfrab.  IX.  2.  p.  259.  Tchn.  17  ßiev  yÜQ  (^  Komatt;')  iari,  uffoXtf 
xa*  ot'X  ty  T^  &rjßatd'i' ,  ^  de  (^  *Yhx^^  /Lux^d,  ixfl&^fv  dv  V7TOv6fiit)v 
nlf^qovfiivTj ,  KHfxivfi  fitra^if  O^ßiTtv  xal  u4vd-7j()6voq. 

4)  Man  mans  sagen:  CopaTs  palus,  und  HylicuH  lacus,  und  lacus 
Hyriae  oder  Harma. 

5)  Das  Wort  hxiQi>  ist  vom  Alhanesiscbeu  XUße  (lique)  abzuleilen. 
Einen  Fiscbteich  hei  fileusis  nennen  die  dortigen  Albanesen  Ttian^X^xifty 
(pisk-likeri}.  So  giebt  es  einen  Xvxiqv  rov  Talarti^ov  und  andere  mehr. 
Der  Hylisclie  See,  die  lifivri  t^q  Sr^ßaq,  heisst  bei  den  Umwohnern  to 
^fyyat^aiixo  Xi>xi(Ji,  vom  Dörfchen  to  2^^yyatva,  die  Paralinme  to  Mo^*- 
xauxo  Xixiqv  vom  Dorfe  to  Mo(iixv, 

6)  Sfrab.  1.  I.  rtfV  'YXhxijv  it^oaayo^fVOftivtjv ,  aTto  rifi  TtX^oior 
TtoXiMq,  ?jv  xaXovavv  "i'Aa?. 

7)  Schol.  ad  Hom.  II.  II.  500.  vX^v  di  xaXoT>vtai>  "FAcu.  nXfj&i't^ixwq. 
Pliu.  N.  H.  IV.  12.  wo  Hylae  statt  Hilae  jeu  lesen.  Mosch.  HI.  89. 
ßoKtnidiq    YXai>. 

8)  Hom.  11.  V.  708. 

"Oq  ^'  iv  "YXin  vaiftfxe  fiiya  nXomovo  piffifj?Mq, 
Alfivri  xixXi>f*ivoq  Kriqu^aaldi,. 
Strabo  srheint  sich  in  der  Erklärung  dieser  Stelle  zu  irren,  da  er  meint 
es  sei  unter  Cephissis  hier  nicht  die  CopaTs,  sondern  die  Hylice  zu  ver- 
stehen, aber  das  xixXmivoq,  vom  Scholiasten  durch  natiaxdfuvoq  erklärt, 
ist  allgemein  von  der  Lage  und  Ausdehnung  des  Oresbischen  Reiches, 
nicht  von  der  Lage  der  Stadt  H}ie  zu  verstehen. 

Hom.  n.  VII.  220.  cf.  Nonn.  Dionys.  XIII.  66.  p.  354. 
—  xa*  0*  Xdxov  ivßotov  "YXriv 
Sxi^oroftov  Ti'xioto  tavvxvi'iiiiSa  rif&^VTjv. 
.     9)  Mosch.  III.  89. 

Ilivda^ov  ov  no&iovri>  toaov  ßouijtidfq   YXat,. 
10)  Die  metrische  Lebensbeschreibung  sagt  vs.  3.  Kvvoq  x**aAfj  /[aiid 
/MQM,    Sonst   wird   der  Ort  >co5/(>/    und  /w^/ov  BtipMV  genannt,    cf.   Steph. 
%«.  s.  v.  Kvvoöxt9a?ML 
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11)  Plufurcli.  Flamin.  ißtd;forTO  nt^l  rat;  y.a?.ovßtha4  Kttoii  xtqaiAqj 
at  Xoqiotv  ovcai,  ttvxvmv  xal  Tza^ct/J.tj/.MV  ax(jai,  i.tnrcd  öC  o/<o*OT/^Ta  toi- 
c/Tjßtatoq  oiToi?  oiPOfi'daS'fjGav. 

12)  Der  weBtliche  lieisst  /ux^i/)  ^lü.tovtfa,  der  öüllidie  Hugel  fiffäifj 
^Ektovaa. 

13)  Xenoph.  Hell    V.  4.   15.  cf.  VI.  4.  5.  Agc».  II.  22. 

14)  EostaHi.  ad  II.  II.  497.  dni)  roh  c/oiviav  qvoßtkvuiv  aitof^y  und 
^iM  ro  iXwdtq  rov  ronov.  Slrabo  nennt  den  Fluss  2^/oi,vot'(; ,  andere 
2Sxoiviv(;.  Die  Stadt  liiesü  mascalinisch  6  ^/oTvo^;  i.  Stepli.  Kyz.  und 
Stat.  Theb.  VII.  267.  Atalan(aeu8  Sclioeiioi. 

15)  Strab.  IX.  2.  p.  260.  Tcliii.  -i/onoc  <)'  tori  /w^a  r^t;  0/;/^ai'z/;v 
xara  Tjyr  o6ov  rijv  tni  ^^^v^t/cVora ,  dU/oraa  Gtißfäv  oaov  TTfvrjjxmTa  ora- 
diov<;'  ^t*  de  xa*  Trora/iin;  Öi^  aiTtji;  — /otroTs. 

16)  Aelian.  V.  H.  HI.  45.  ryv  Ö/y^-jcüx^y  r?jv  itcu.ovfiihti¥  "%ta 
Ttf^uX&ovra  ).lftvfjv. 

17)  Ovid.  Met.  AH.  371.  lacua  Hyries. 

18)  Der  doppelte  Name  wird  nicht  befremden,  da  je(zt  derselbe  »See 
Tier  Namen  hat:  nagaUfir^ ,.  ni^a  Xi/tvtj ,  Ot*yy^oAiftvri  uud  Mo^txaUxo 
ktxi^t.  Weder  Harma  noch  Hyria  lag  an  der  Paralimue,  aber  die  Bewohner 
jener  Orte  konnten  die  Ufer  des  Sees  bebauen  und  beweiden,  wie  jetzt 
die  von  lUoriki,  welche  den  See  den  ihrigen  nennen,  obgleicli  sie  in 
einem  Thale  wohnen,  das  sich  gegen  den  Hylischen  See  öffnet.  Im  Mittel- 
alter gehörte  der  See  dem  Kloster  der  Metamorphose,  auf  dem  Berge 
Hypaton  gelegen,  der  schon  damals  Sagmatas  hiess.  Unfern  des  Hypalos 
lag  Harma,  Paus.  IX.  19.  3.  und  4.,  dem  eben  so  gut  einst  der  See 
gehören  konnte.  Laut  der  ChrysobuUe  des  Klustet'ä  schenkte  diesem 
Alexius  Comnenus  im  Jahr  1106  den  See,  der  ^  liftvi^  xcerci  rijv  OvyyqtiMv 
xti'fiivfj  genannt  wird. 

19)  Nicand.  Theriac.  887. 

20)  Dicaearch.  106. 

J/ora/tois'  <)*  e/e^  (j^  Botoma)  roy  fth  Ityoßitvav  ^Jofitvor, 
KvMTtov  T  *Aamt6v  rt. 

21)  Das  TauagraeTsche  H^iligthum  des  Ampbiaraos  war  von  dem  hei 
Mycalessus  gelegenen  Harma,  nach  welchem  die  Paralimue  Hanunsee 
benannt  wurde,  nach  Tanagra  verlegt.  Paus.  IX-  19.  4.  Strabo  nennt 
IX.  2.  253.  Tchn.  die  Gegend,  woher  es  verlegt  wurde,  Cnopia,  und 
rechnet  sie  zum  Thebanisehen  Gebiet.  Da  nach  Strabo  früher  Byria 
sowohl,  als  das  Ptoon  an  Theben  gehörte,  so  mochte  auch  die  Gegend 
um  den  Cnopus  und  Harma  derselben  Stadt  gehört  haben,  letztere^  aber 
spiter  an  Tanagra  gekommen  sein. 

22)  ef.  über  Trophea  O.  Müller  Minyer  p.  81. 
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NACHTRAG. 


Im  October  des  Jahrs  1838  wurde  der  Regierungsarchilecl 
Laurent  aus  Dresden,  nach  Delphi  geschickt,  um  dort  Vermes- 
sungen und  Hfiuserschätzungen  vorzunehmen.    Die  Regierung 
beabsichtigt  eine  Verlegung  des  kleinen  Dorfs  oder  wenigstens 
vorläunge   Verhinderung   der  Neubauten   an   den  wichtigsten 
Steilen.     Herr  Laurent  untersuchte  die  Marmariä  näher  und 
stellte  einige  Nachgrabungen  an.    Er  fand  die  Substructionen 
aller  vier  Tempel,  und  zwar  in  folgender  Ordnung:   1)  Sub- 
structionen eines  kleinen  Tempels  ohne  Archilectur.   Z)  Sub- 
slruction  eines  grossen  Tempels  ebenfalls  ohne  Architectur. 
3)  Substruction  und  Reste  Dorischer  Architectur  eines  kleineren 
Tempels.    4)  Substruction  und  Reste  eines  runden  Dorischen 
Tempels    und   dazu   gehörige  SäuIenstUcke ,   Architrave   und 
Triglyphen  von  sehr  schOner  Arbeit.    Herr  Laurent  erkannte 
diesen  Tempel  seiner  Lage  nach  für  den  der  Athene  Pronoea. 
Mangel  an  Zelt  und  Mitteln,  vieler  Schutt  und  einzelne  grosse 
Steinblöcke,  die  vom  Parnass  herabgefallen  bis  auf  die  Sub- 
structionen fortgerollt  sind,  erlaubten  nur  eine  fluchtige  Unter- 
suchung.  Doch  fand  sich  ein  colossaier  Marmorfuss,  der  nach 
der   Beschuhung   und   dem   über  den  Fuss  herabhangenden 
Gewände   zu   urtheilen,  einer  stehenden  Minerva  angehört^ 
vielleicht  der,   welche  im  Innern    des  Tempels  stand;  dei 
die  grosse  Statue  im  Pronaos  war  nach  Pausanias  aus  Ei 
Ich  stimme  der  Ansicht,  der  besagte  Dorische  Rundbau  (tholu 
sei  der  Tempel  der  Pronoea,  vollkommen  bei,  und  berichtij 
das  Cap.  V.  Anm.  9.  gesagte. 
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264  Nachtrag. 

Zu  den  Werken,  welche  Vilruv  benutzte  (Ltb.  VII.  praef.) 
und  die  er  mit  grossem  Lobe  erwähnt,  gehörte  auch  das  vob 
Theodorus  Phocaeus  de  tbolo,  qui  est  Delphis.  Ohne  Zweifel 
hatte  Thepdorus  seinem  architectonischen  Werke  ein  Muster- 
gebäude zürn  Grunde  gelegt,  und  ein  solches  war  in  Delphi 
nach  dem  Apollotempel  wol  zunächst  der  derPronoea,  deren 
Cult  mit  dem  des  Apollo  so  eng  verbunden  war,  dass  ihr 
als  vierter  Gottheit  das  heilige  Land  mit  geweiht  war,  und  vor 
der  Befragung  des  Orakels  ihr  geopfert  wurde.  s.Cap.lV.Anm.8. 
Der  Verfasser  der  Rede  gegen  Aristogiton  nennt  §.  34.  p.  780. 
den  Tempel  der  Pronoea  ndXXigog  mal  f^f'yigog  vmg  und  nach 
Pausanias  hatte  er  einen  Pronaos.  Wenn  er,  abgesehen  vom 
Baustyr,  dem  Römischen  Pantheon  ähnlich  war,  so  ist  unter 
dem  Pronaos  das  von  Säulen  getragene  und  durch  ein  Gitter 
verschlossene  Portal  zu  verstehen.  Die  Ausgrabungen  zeigen, 
dass  der  Rundbau  ein  solches  hatte,  aber  kein  Peripteros 
war.  Cyriacus  hielt  die  Reste  desselben  fttr  den  Apollotempcl. 
Zur  Zerstörung  haben  die  Felsblöcke  beigetragen,  die  sich 
von  der  Hyampea  später  als  jene  losgerissen  haben,  welche 
Herodot  im  Tempelhofe  der  Pronoea  sah. 


Digitized  by 


Google  ,^..-1 


Digitized  by 


Google 


Digitized  byC^OOQlC 


Digitized  by 


Google 


Digitized  by 


Google 


o 


REISEN  UND  FORSCHUNGEN 


IN 


GRIECHENLAND 


VON 

H.  N.  ULRICHS. 


ZWEITER  THEIL. 

TOPOGRAPHISCHE   UND    ARCHÄOLOGISCHE    ABHANDLUN( 


HERAU80E0EBEN 


MIT    VIER    TAFELN. 


BEELIN. 

WEIDMANNSCHE  BUCHHANDLUNG. 
1863. 


Digitized  by 


Google 


Digitized  by 


Google 


FRIEDRICH  GOTTLIEB  WELCKER 

IN  BONN 


UND 


WILHELM  HENZEN 

IN  ROM 


ZUGEEIGNET. 


Digitized  by 


Goc 


Digitized  by 


Google 


JNnr  wenige  Bemerkniigeii  erlaube  ich  mir  über  die  Grundsätze 
vorauszuschicken,  wonach  diese  Sammlung  der  zerstreuten  Auf- 
sätze von  Ulrichs  veranstaltet  worden  ist.  Sie  enthält  Alles,  was 
derselbe  in  gelehrten  Zeitschriften  veröffentlicht  hat  mit  Ausnahme 
der  Abhandlungen  über  die  Inschriften  von  Crissa  und  dem  Berge 
Ptoon,  welche  in  ihren  wesentlichsten  Bestandtheilen ,  besonders 
die  letztern,  bereits  in  den  ersten  Theil  der  Reisen  und  For- 
schungen aufgenommen  sind;  aufserdem  ist  die  Inschrift  von  Crissa 
seitdem  in  genauerer  Copie  veröffentlicht  worden.  Die  von  Henzen 
in  den  Annalen  des  Instituts  ins  Italienische  übersetzten  sechs 
Capitel,  welche  für  den  zweiten  Theil  der  Reisen  und  Forschungen 
bestimmt  waren  (und  zwar  als  11 — ^V.  u.  X.  XI.  0  Cap.),  erscheinen 
hier  zum  ersten  Mal  in  der  von  Ulrichs  hinterlassenen  Form,  Der 
Deutsche  Ausdruck  ist  nur  selten  abgeändert  worden,  und  vor 
Allem  sind  die  topographischen  Bestimmungen,  worauf  gerade  bei 
einem  so  gewissenhaften  und  sorgfältigen  Forscher  wie  Ulrichs 
viel  ankommt,  immer  getreulichst  wiedergegeben  worden.  Uebrigens 
tragen  diese  Capitel  viel  mehr  den  Stempel  des  Fertigen  und  Ab- 
geschlossenen an  sich,  als  die  Abhandlung  über  Euboea,  welche 
aus  den  Notizen  eines  Tagebuchs  im  Ausdrucke  am  meisten  den 
Eindruck  einer  Vorarbeit  oder  eines  Entwurfes  macht.  Dagegen 
war  eine  Abänderung  nöthig  bei  den  Abhandlungen  über  die  Häfen 
von  Athen  und  das  Emporium,  indem  die  Einleitung  zu  der  letz- 
teren entbehrt  werden  konnte,  weil  sie  nur  eine  kurze  Uebersicht 
der  ersteren  mit  einigen  Zusätzen  ist.    Diese  Zusätze,  meist  An- 


^)  Dies  Capitel  enthält  das  Leuctra-Denkmal ;  die  Anzeige  von  Ulrichs 
im  Eunstblatte  ist  deshalb  gleichfalls  fortgelassen. 
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merkungen,  sind  an  den  betreffenden  Stellen  in  die  erstere  Ab- 
handlung eingeschaltet  und  durch  Einklammerung  als  solche  be- 
zeichnet worden. 

Die  Inschriften,  welche  den  Druck  des  Buches  bedeutend  ver- 
theuert  haben  würden,  wenn  sie  sämmtlich  in  getreuen  Copien 
wiedergegeben  wären,  sind  nur  da  aufgenommen,  wo  sie  zum  Ver- 
ständnifs  der  einzelnen  Abhandlungen  nothwendig  waren.  So  fielen 
die  Inschriften  fort  zu  der  Abhandlung  über  Theben,  zu  denen 
besondere  Typen  hätten  geschnitten  werden  müssen,  und  von  den 
durch  Henzen  als  Appendiz  zu  den  genannten  Capiteln  veröffent- 
lichten sind  nur  diejenigen  abgedruckt  worden,  welche  sich  in  dem 
Ulrichsschen  Manuscript  unter  den  Anmerkungen  befinden.  Auch 
die  Pläne  zu  dem  Tempel  der  Juno  auf  dem  Berge  Ocha  wurden 
des  Kostenpunctes  wegen  fortgelassen. 

Das  ganze  Material  ist  in  drei  Gruppen  eingetheilt  worden; 
zu  Boeotien  habe  ich  als  achten  Absatz  die  Abliandlung  über  das 
benachbarte  Tithora  hinzugefügt,  welche  sich  hier  am  besten  unter- 
bringen liefs.  Der  Index,  welcher  den  ersten  und  zweiten  Theil 
umfafst,  ist  besonders  ein  geographischer;  doch  wurde  auch  anf 
andere  Sachen:  Inschriften,  Neugriechisches  u.  s.  w.  Rücksicht 
genommen. 

Was  die  in  dem  Buche  beobachtete  Orthographie  betriifft,  so 
war  es  mein  Bestreben,  die  von  übichs  S.  57  Anm.  18  voi^e- 
schriebene  durchgehend  zu  beobachten.  Da  dieselbe  indessen  von 
ihm  selbst  keinesweges  gleichmäfsig  gewahrt  wurde,  so  sind  leider 
hin  und  wieder,  besonders  bei  Unterscheidung  der  Buchstaben  c 
und  kj  Versehen  dagegen  stehen  gebliejben,  die  die  Nachsicht  des 
Lesers  erfordern. 

Die  Citate  sind  sämmtlich  nachgesehen  und  an  Stelle  veralteter 
Ausgaben  (z.  B.  der  Tauchnitzer)  die  jetzt  herkömmlichen  aufge- 
nommen worden,  wo  es  sich  irgend  ermöglichen  liefs. 

Schliefslich  habe  ich  meinen  besonderen  Dank  Herrn  Prof. 
Michaelis  in  Oreifswald  zu  sagen,  durch  dessen  freundschaftlichen 
Rath  und  Beistand  das  Oanze  sehr  wesentlich  gefördert  wurde. 

Halberstadt,  im  Juni  1863. 
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rleinrich  Nicolaus  Ulrichs,  geboren  in  Bremen  den 
8.  December  1807,  war  der  vierte  Sohn  des  Kaufinanns  Bar- 
tholomäus Ulrichs  aus  dessen  Ehe  mit  Marie  Elisabeth,  geb. 
Achelis.  Der  Vater,  ein  liebenswürdiger,  feinfühlender  Mann 
von  sanfter  und  wohlwollender,  aber  gleichwohl' leicht  erreg- 
barer Gemüthsart,  lebte  zunächst  ganz  dem  Kreise  der  Seinigen, 
genofs  jedoch  auch  bei  seinen  Mitbürgern  allgemeine  Achtung 
und  Verehrung.  Die  gegen  sich  selber  ernste  und  strenge, 
gegen  die  Fehler  Anderer  oft  zu  nachsichtige  Mutter  pflanzte 
dem  Knaben  von  früher  Jugend  Abscheu  ein  gegen  jegliche 
Täuschung  und  Unwahrheit.  An  der  Eltern  Seite  hat  der  Knabe 
eine  glückliche  Kindheit  und  Jugend  zugebracht  und  in  froher 
Erinnerung  lebten  ihm  diese  heiteren  Jahre  stets  fort,  so  dafs 
er  oft  und  gerne  von  ihren  Freuden  sich  unterhielt.  Auf  der 
Hauptschnle  zeichnete  sich  Ulrichs  ebenso  sehr  durch  gewissen- 
haften Fleifs  als  die  gröfste  Sauberkeit  und  Sorgfalt  in  seinen 
Arbeiten  aus;  daneben  machte  ihn  sein  für  alles  Gute  und 
Edle  empfängliches  Gemüth  Lehrern  und  Mitschülern  werth. 
Nachdem  er  die  Absicht,  sich  dem  Handelsstande  zu  widmen, 
aufgegeben  hatte,  trat  er  in  die  Gelehrtenschule,  wo  er  mit 
dem  erfolgreichsten  Eifer  unter  Menkes  Leitung  besonders  dem 
Studium  der  Griechischen  Sprache  sich  hingab.  Im  Jahre  1827 
bezog  er  die  Universität  Leipzig,  siedelte  von  da  nach  Bonn 
über  und  beschlofs  nach  einem  dreijährigen  Aufenthalt  in 
München  seine  Universitätszeit,  indem  er  sich  daselbst  zum 
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Doctor  promoviren  liefs.  Noch  als  Stadent  hatte  er  in  Ge- 
sellschaft mehrerer  Künstler  eine  Reise  nach  Italien  bis  Neapel 
nntemommen;  nachgelassene  Zeichnungen  nnd  Skizzen  von 
damals  beweisen,  wie  ihn  der  Anblick  der  Italienischen  Natur 
und  die  Schönheit  der  antiken  Kunstwerke  im  Innersten  be- 
geistert haben  mufste! 

Nach  einem  kurzen  Besuch  in  der  Heimath  entschlofs  sich 
Ulrichs  nach  München  zurückzukehren,  halb  schon  in  der  Ab- 
sicht, sich  in  dem  Lande  einen  nützlichen  Wirkungskreis  zu 
begründen,  das  dem  Knaben  durch  seine  Geschichte  und  Sagen, 
später  durch  die  Schriften  und  Lehren  seiner  Weisen  und  nun 
durch  den  siegreichen  Kampf  um  die  Freiheit  lieb  und  theuef 
geworden  war.  Ein  wahrer  Philhellene,  der  das  Volk  liebte, 
seit  er  denken  konnte,  begleitete  er  voll  Enthusiasmus  die 
mit  dem  jungen  König  im  Jahre  1832  nach  Griechenland 
gehende  Regentschaft  und  betrat  mit  dem  Wonnegefühl  der 
Erfüllung  eines  heifsen  Wunsches  im  Februar  1833  den  clas- 
sischen  Boden.  Im  September  desselben  Jahres  wurde  er  als 
Lehrer  der  Lateinischen  Sprache  an  das  neu  errichtete  Gymna- 
sium in  Aegina  berufen.  Die  Einführung  des  Lateinischen 
Sprachstudiums  in  einem  Lande,  dem  dasselbe  völlig  fremd 
geblieben  war  und  das  im  Allgemeinen  seine  Nothwendigkeit 
keinesweges  begriflf,  obgleich  die  Einsichtigen  in  ihm  die  erste 
und  unerläfsliche  Bedingung  wie  zu  jeder  wissenschaftlichen 
Vorbildung  so  zu  echter  Gemeinschaft  mit  dem  Abendlande 
erkannten,  —  die  Einführung  dieses  wichtigen  Gegenstandes 
hat  sich  Ulrichs  als  erste  Aufgabe  gestellt  und  sie  trotz  aller 
Hindemisse  auf  die  befriedigendste  Weise  gelöst.  Mit  eisernem 
Fleifse  legte  er  sich  auf  das  Erlernen  der  Neugriechischen 
Sprache,  bemüht  ebenso  sehr  durch  freundschaftlichen  Verkehr 
als  durch  seinen  Unterricht  auf  die  Schüler  zu  wirken.  Als 
das  Gymnasium  1834  nach  Athen  verlegt  war,  gab  er  eine 
Lateinische  Grammatik  heraus,  die  mit  einem  zweibändigen, 
bald  darauf  erschienenen  Lateinischen  Lesebuche  in  allen  Grie- 
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chischen  Schulen  eingeführt  war^.  Während  der  Ferien  des 
Jahres  1834  und  1835  wurden  zum  Theil  in  Begleitung  des 
Malers  Rottmann  verschiedene  Reisen  unternommen  und  der 
Urlaub  im  August  des  folgenden  Jahres  zu  einem  Besuch  in 
der  Heimath  benutzt.  Von  dieser  Reise  führte  er  sich  eine 
junge  Lebensgefährtin  aus  einer  geachteten  Familie  heim,  die 
19jährige  Tochter  des  Senators  Joh.  Gildemeister.  Am  15.  Fe- 
bruar hielt  das  junge  Paar  seinen  Einzug  in  Athen  und  zwar 
so  glänzend  als  möglich;  denn  an  demselben  Tage,  der  für 
Ulrichs  ein  unvergefslich  schöner  war,  brachte  der  junge  König 
seine  erhabene  Gemahlin  dem  jubelnden  Volke. 

Hatte  ihm  früher  das  freie,  ungebundene  Leben  unter  dem 
herrlichen  Himmel  Griechenlands  in  hohem  Grade  zugesagt, 
so  behagte  es  ihm  jetzt  in  eigner  gemüthlicher  Häuslichkeit 
noch  besser.    Den  Tag  über  widmete  er  sich  seinem  Berufe  und 
Lieblingsstudien,  nach  Sonnenuntergang  war  ihm  ein  Spazier- 
gang in  dieser  classischen  Umgebung,  wo  dem  Geiste  und  Auge 
sich  immer  neue  Genüsse  darbieten,  eine  köstliche  Erholung 
und  in  den  späteren  Abendstunden  versammelten  sich  Freunde 
um  den  Theetisch  seiner  Frau.     An  der  im  Mai   1837  er- 
öffiieten  Universität  war  Ulrichs  schon  vor  seiner  Reise  nach 
Deutschland    zum    ordentlichen    Professor    der    Lateinischen 
Sprache  ernannt  worden ;  auch  wurde  er  zum  Mitdirector  des 
philologischen  Seminars  und  zum  Mitglied  einer  Kommission 
gewählt  für  Ausarbeitung  des  von  Brandis  verfafsten  Ges< 
entwurfs  über  das  gesammte  Universitätswesen.    Der  ver^ 
fserte  Wirkungskreis  spornte  seinen  Eifer  nur  noch  mehr 
denn  auch  das  Lehramt  am  Gymnasium  hatte  er  beibehal 
Obschon  er  bereits  durch  seinen  Unterricht  sich  einige  Un 
lehrer  herangebildet  hatte,  so  konnte  doch  keiner  seine  St 
ganz  ersetzen.    In  den  Ferien  fand  Ulrichs  alljährig  Geleg 

*)  Fgafi/nanx^  trjg  Janvtx^g  yX(6<foag  vno^Evq.  OvXsqIxov,  Athen  1 
und  ^To»/c»(ü(f);  fjtttSrifjLaTct  rtjg  jättnytxrje  yk(6<faag  vno  'Evq.  OvXsgi 
Athen  1836. 
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heit  theils  mit  Freunden  wie  Welcker  und  Rofs,  theils  mit 
seiner  Frau  Ausflüge  nach  verschiedenen  Gegenden  Griechen- 
lands zu  machen.  Besonders  oft  bereiste  er  Boeotien,  Delphi 
und  die  Nachbarländer  nebst  Euboea.  Delphi  sprach  ihn,  ebenso 
wie  seinen  grofsen  Freund  0.  Müller,  der  kurze  Zeit  vor  ihm 
im  Dienste  der  Wissenschaft  sein  Leben  opferte,  nicht  weniger 
durch  die  grofsartige  Natur  an,  als  es  in  topographischer  Bezie- 
hung sein  wissenschaftliches  Interesse  erregt  hatte.  Ein  acht- 
tägiger Aufenthalt  an  letzterem  Orte  wurde  zu  fleifsigen  Unter- 
suchungen angewandt  und  durch  glückliche  Ergebnisse  belohnt, 
die  in  der  Abhandlung  über  die  Städte  Cirrha  und  Crissa  (Mün- 
chen 1838)  und  in  einem  Aufsatze  über  die  Inschrift  eines  Altars 
daselbst  zur  Berichtigung  einer  fehlerhaften  Abschrift  im  Corpus 
Inscriptionum  (tit.  1)  niedergelegt  sind.  Beide  Arbeiten  sind  in 
den  ersten  Theil  der  Reisen  und  Forschungen  aufgenoBomen, 
welcher  zu  Weihnachten  1838  beendigt  wurde.  Auf  diesen 
seinen  Reisen  sanamelte  Ulrichs  auch  für  verschiedene  andere 
Arbeiten.  So  bot  ihm  die  schwer  zu  bestimmende  Topographie 
Thebens  ein  reiches  Feld  der  Forschung  und  seine  Abhand- 
lung in  den  Münchener  Akademischen  Blättern  ist  als  di«  ein- 
zige richtige  Darstellung  gewürdigt  worden.  Ganz  besonders 
erfreute  ihn  femer  die  Entdeckung  des  Schlachtdenkmals  in 
der  Ebene  von  Leuctra,  worüber  er  im  Kunstblatt  von  1840 
berichtete.  Die  letzte  Reise,  welche  er  im  Juli  1843  unter- 
nahm, war  in  Begleitung  des  Hanseatischen  Geschäftsträgers 
Colquoun  nach  Troja  gerichtet,  wozu  der  König  ihm  seinen 
Kutter  überlassen  hatte.  Die  häufigen  Debatten  über  die  wahre 
Lage  Trojas  hatten  in  Ulrichs  den  lebhaften  Wunsch  rege  g^p- 
macht,  an  Ort  und  Stelle  selbst  Untersuchungen  anzustell 
Glücklich  im  Vorgefühl  künftiger  Entdeckungen  hatte  er  schi 
fleifsige  Vorarbeiten  unteniammen,  als  er  sich  zur  Ausführ 
des  Unternehmens  entschlofs.  Nach  einem  Monat  kehrte 
befriedigt  heim  und  benutzte  die  ersten  Quarantaine-Tage  dazu, 
die  gemachten  Entdeckungen  vorläufig  zu  Papier  zu  bringen; 
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es  ist  das  Einzige,  was  er  von  diesen  Forschungen  hinter- 
lassen hat. 

Auf  den  Ausflügen  durch  das  nördliche  Hellas  bemühte  sich, 
Ulrichs  zugleich  seine  Sammlung  Neugriechischer  Volkslieder, 
die  wegen  so  mancher  Anklänge  aus  der  alten  Welt  ein  be- 
sonderes Interesse  für  ihn  boten,  zu  bereichem.  Ein  grofs- 
artiges  Todtenfest  in  Dadi,  dem  er  zufällig  beiwohnte,  gewährte 
in  dieser  Beziehung  eine  ergiebige  Ernte,  und  auch  von  Morea, 
das  er  nur  einmal  auf  acht  Tage,  und  zwar  die  nördlichen 
Theile,  mit  seinem  Schwiegervater  besuchte,  wurde  Mancherlei 
heimgebracht.  Wichtiger  indessen  war  eine  Arbeit,  wozu  Ulrichs 
öfter  aufgefordert  wurde  und  welche  bei  dem  zunehmenden 
Studium  des  Lateinischen  ein  tief  gefühltes  Bedürfhifs  war. 
Durch  die  Herausgabe  eines  Lateinisch-Griechischen  Lexicons 
wollte  er  seinen  Bemühungen  um  die  Griechische  Jugend  die 
Krone  aufsetzen.  Jahre  lang  hatte  er  zu  diesem  Zwecke  ge- 
sammelt, und  als  er  die  Erlaubnifs  zum  Druck  in  der  könig- 
lichen Druckerei  erhielt,  begann  er  die  Ausarbeitung  mit 
jenem  Eifer  und  jener  Beharrlichkeit,  die  seinem  ganzen 
Wesen  eigenthümlich  war.  Zur  Erholung  pflegte  er  dann  auf 
seinen  abendlichen  Spaziergängen  vornehmlich  die  Topographie 
Athens  zu  studiren,  Studien,  denen  die  Abhandlungen  über 
den  von  ihm  entdeckten  Athene -Ergane- Tempel  und  die  Er- 
klärung der  Bildwerke  des  Theseums  ihre  Entstehung  ver- 
danken. Im  Herbst  1842  beendete  er  das  Lexicon^).  Da  ihm 
von  da  ab  nur  noch  die  Beaufsichtigung  des  Druckes  blieb, 
so  gewann  er  hinlängliche  Mufse,  um  die  Bearbeitung  des  be- 
reits gesammelten  Stofl^es  zum  zweiten  Theile  seiner  Forschungen 
zu  beginnen.  Auch  eine  neue  Idee,  die  Lage  der  Häfen  Athens 
betreffend  und  das  dortige  Emporium,  die  ihn  lange  beschäf- 
tigt und  zu  häufigen  Untersuchungen  veranlafst  hatte,  wurde 
jetzt,  nachdem  aller  Zweifel  durch   die  Zeugnisse  der  Alten 
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beseitigt  schien,  der  Oeffentlichkeit  übergeben.  Eine  andere 
neue  Ansicht  über  die  Lage- der  Pnyx  ist  leider  nicht  weiter 
entwickelt;  die  hinterlassenen  Notizen  aber  sind  durch  Welcker 
in  den  Berichten  der  Berliner  Akademie  mitgetheilt  worden. 
Das  letzte  Jahr  seines  Lebens  wurde  Ulrichs  bitter  getrübt. 
Er,  der  sich  so  hohe  Verdienste  um  die  geistige  Wiedergeburt 
des  Griechischen  Volkes  erworben  hatte,  erfuhr  jetzt  statt  des 
schuldigen  Dankes  für  seine  Bemühungen  die  kränkendsten 
Zurücksetzungen.  Auf  seinen  Antrag,  der  amtlichen  Thätigkeit 
am  Gymnasium  entbunden  zu  werden,  um  sich  ganz  der  Uni- 
versität und  häuslichen  Arbeiten  zu  widmen,  zumal  da  von 
ihm  herangebildete  Schüler  seine  Stelle  am  Gymnasium  ersetzen 
könnten,  erhielt  er  trotz  zweimaliger  Anfrage  zuerst  gar  keine 
Antwort;  darauf  wurde  ihm  angekündigt,  dafs  in  Folge  der 
Finanzverhältnisse  der  Lehrstuhl  der  Lateinischen  Sprache  dem 
Professor  der  Archäologie  übertragen  sei,  ihm  jedoch  Titel 
und  Rechte  eines  Universitäts- Professors  bleiben  sollten,  falls 
er  fortführe,  unentgeldlich  zu  lehren.  Da  er  hierin  die  Ab- 
sicht erkennen  mufste,  ihn  zum  gänzlichen  Austritt  aus  dem 
Staatsdienste  zu  bewegen,  so  forderte  er  seine  Entlassung. 
Obgleich  nun  der  König  die  Wiedereinsetzung  in  die  frühere 
Universitäts-Professur  durchsetzte,  wobei  Ulrichs  sich  verpflich- 
tete, den  Unterricht  in  den  obersten  Klassen  des  Gymnasiums 
unentgeldlich  fortzusetzen,  so  lange  es  die  Regierung  für  durch- 
aus nöthig  halte,  so  war  doch  die  Freude  über  diese  Wieder- 
emennung  nur  von  kurzer  Dauer;  denn  schon  drei  Tage  nach- 
her brach  die  unglückliche  September -Revolution  aus,  und 
deren  nächste  Folge,  die  Entlassung  aller  Deutschen,  traf  auch 
Ulrichs.  Damals  lag  er  bereits  an  einem  gastrischen  Fieber 
darnieder,  welches  allmählich  seine  frische  Jugendkraft  unter- 
grub; mit  der  Körperkraft  schien  auch  seine  geistige  Regsam- 
keit abgenommen  zu  haben,  er  zeigte  auffallend  wenig  Theil- 
nahme  für  Alles,  was  Aufsen  vorging.  Nachdem  er  noch 
Wochen  lang  das  Bett  auf  Stunden  verlassen  hatte,  erfafste  ihn 
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plötzlich  vom  7.  auf  den  8.  October  die  Krankheit  mit  neuer 
Gewalt  und  nach  dreitägigem  schmerzlichen  Leiden  schied  er 
in  den  Morgenstunden  des  10.  October,  mit  himmlischer  Ruhe 
der  trostlosen  Gattin  den  letzten  Segen  ertheilend.  Seine  ir- 
dischen Reste  wurden  von  den  trauernden  Freunden  und  Schü- 
lern am  folgenden  Morgen  zur  Ruhe  geleitet. 

Ein  feines,   edles  Aeufsere   nahm   gleich  Anfangs  jeden 
Fremden  für  Ulrichs  ein,  zuvorkommende  Freundlichkeit  und 
lebhafte  Theilnahme  gewannen  ihm  vollends  die  Herzen.    In 
seinem  Kreise  war   er  offen   und  lebhaft   und  wufste  wohl- 
begrundete  Ansichten  mit  grofser  Beredtsamkeit  gegen  die  hart- 
näckigsten Angriffe  zu  vertheidigen.    Als  Lehrer  verstand  er 
auf  das  Glücklichste  wissenschaftlichen  Ernst   mit   der  Ver- 
trauen einflöfsenden  Humanität  zu  verbinden,  welche  der  Wifs- 
begierde  seiner  Schüler  entgegenkam  und  in  belehrender  Beant- 
wortung ihrer  Fragen  nicht  ermüdete.    Fem  aller  kleinlichen 
Eifersucht  war  Ulrichs  von  der  reinsten  Liebe  und  Begeisterung 
für  Kunst  und  Wissenschaft  erfüllt.    Diese  völlige  Hingebung 
machten  seinem  mit  trefflichen  Kenntnissen  ausgerüsteten  Geiste 
Klarheit  und  Sicherheit  der  Auffassung  möglich  und  mit  be- 
harrlicher Ausdauer  forschte  er  dann  weiter,  um  zu  sicheren 
Ergebnissen  zu  gelangen  und  alle  Schwierigkeiten  und  Zweifel 
zu  überwinden.   Es  gehörte  zu  seiner  charakteristischen  Eigen- 
thümlichkeit,  dafs  ihn  in  Augenblicken,  wo  er  auf  solche  Weise 
angespannt  war,  äufsere  Eindrücke  in  keiner  Weise  abzuzi( 
vermochten.    Alles  Halbe  und  Unvollkommene  war  ihm 
wider;  was  er  that,  mochte  es  Grofses  oder  Kleines  sein, 
that  er  ganz.    Die  Verhältnisse  veranlafsten  ihn  zu  her 
ragender  Beschäftigung  mit  der  Lateinischen  Sprache,  doch 
besonderer  Liebe  und  gleichsam  zur  Belohnung  für  die  em 
Sprachstudien  widmete   er   sich   in  seinen  Mufsestunden 
Archäologie.   Der  Anblick  einer  gelungenen  Statue  gehörte 
seinen  höchsten  Genüssen  und  im  Anschauen  der  herrli< 
Denkmale  des  alten  Griechenlands  konnte  sein  Geist  sich 
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eigentlichsten  Sinne  verlieren.  Ein  unermüdliches  Forschen 
nach  den  Zeugnissen  der  Alten  wurde  durch  eine  klare  Ueber- 
sicht  belohnt  und  so  baute  er  sich  mit  Hülfe  seiner  lebhaften 
Phantasie  Thore  und  Tempel,  ja  ganze  Städte  wieder  auf,  wie 
denn  auch  seine  topographischen  Arbeiten  vor  Allem  aner- 
kannt sind. 

Ulrichs  besafs  ein  überaus  glückliches  Temperament;  er 
pries  sich  bevorzugt  vor  vielen  Anderen,  die  entbehren  mufsten, 
was  ihm  geworden.  Mangelte  ihm  etwas,  so  fühlte  er  ent- 
weder diesen  Mangel  gar  nicht  oder  er  fand  schnell  einen 
Trost,  indem  er  der  Sache  irgend  eine  günstige  Seite  abgewann. 
An  seinen  Arbeiten,  an  Haus  und  Hof,  an  Weib  und  Kindern 
hatte  er'  eine  innige  kindliche  Freude,  die  er  täglich  mit  neuem 
Wohlbehagen  zu  erkennen  gab.  Auch  in  seiner  langwierigen 
Krankheit  verlor  er  nie  den  Muth;  er  selbst  tröstete  seine 
weinende  Umgebung  und  bewahrte  jene  ihm  angeborene  Lie- 
benswürdigkeit bis  zum  letzten  Athemzuge. 

Auf  dem  protestantischen  Kirchhofe  zu  Athen  findest  Du 
einen  einfachen  Marmorstein  mit  der  Inschrift: 

Selig  sind,  die  in  dem  Herrn  sterben,  denn  ihre  Werke 

folgen  ihnen  nach. 
Hier  ruht  der  Mann  von  seinen  Arbeiten  aus,  in  dem  die  An- 
gehörigen zu  früh  einen  liebenden  Beschützer  und  Vater,  die 
Freunde  einen  treuen  Gefährten  in  Leid  und  Freud  und  die 
Wissenschaft  einen  Jünger  verloren,  der  in  seinem  hingebenden 
Eifer  und  seiner  warmen  Begeisterung  für  das  classische  Alter- 
thum  noch  zu  so  manchen  schönen  Erwartungen  berechtigte. 
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Topographie  von  Theben. 

(Abhandl.  der  phil.  hist.  ClMte  der  kfin.  bayer.  Akad.  der  WUsenseh.  Bd.  IIT,  S.  418  C 

MOnehen  1841.) 


Unter  allen  Städten  Griechenlands  ist  keine,  über  die  seit 
ältester  mythischer  Zeit  bis  herab  zu  unseren  Tagen  ein  so 
wandelbares  Schicksal  geschwebt  hat,  als  über  Theben.  Auch 
gewährt  fast  keine  ein  Bild  so  gänzlicher  Zerstörung,  dafs  man 
beim  ersten  Anblick  fast  verzweifeln  möchte,  ihre  alten  Grenzen 
zu  bestimmen,  wozu  doch  ein  dringendes  Bedürfnifs  uns  auf- 
fordert, da  Lage  und  Geschichte,  vor  allem  aber  die  Meister- 
werke tragischer  Dichtkunst  uns  so  oft  dahin  versetzen.  Glück- 
licher Weise  hat  die  Natur  des  Bodens  mit  seinen  Hügeln  und 
Quellen  sich  nicht  wesentlich  verändert,  und  man  kann  hinzu- 
setzen, auch  die  von  der  Natur  angewiesenen  Pfade  folgen  in 
Theben,  wie  fast  überall  in  Griechenland,  noch  ihrer  alten 
Richtung,  bis  künstliche  Strafsen  sie  verdrängen  werden.  So 
hoffen  wir  denn,  in  der  Natur  selbst  hinlängliche  Anhalts- 
punkte zu  finden,  an  die  wir  mit  ziemlicher  Sicherheit  das 
reihen  können,  was  Zeit  und  Zerstörung  uns  ganz  oder  doch 
zum  gröfsten  Theil  entzogen  hat. 
^14  Die  jetzige  Stadt  nimmt,  wie  schon  zu  Pausanias  Zeit,  die 
Stelle  der  alten  Cadmea  ein^).  Sie  liegt  auf  einer  niedrigen 
Anhöhe  in  der  Mitte  einer  langen  Reihe  von  Hügeln,  welche 


*)  Paus.  X,  7,  4. 
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die  grofse  fruchtbare  Thebanische  Komebene  im  Süden  be- 
grenzen und  nach  Osten  an  den  Teumessus,  den  jetzigen  Sorös, 
stofsen,  nach  Westen  aber  sich  am  Fufse  des  Helicon  bei 
Thespiae  enden.  Obgleich  die  Stadt,  wie  der  gröfsere  Theil 
Böotiens,  unter  der  Türkischen  Herrschaft  durch  Albanesen 
colonisirt  ist,  hat  sie  doch  ihren  alten  Namen  mit  einer  Aeo- 
lischen  Veränderung  des  0  in  Ö)  beibehalten  und  wird  ^  0ijßa 
genannt.  Den  alten  Namen  Oi^ßt]  und  at  0^ßa$  als  Hügel- 
stadt zu  erklären,  wozu  Varro  veranlafst'),  mag  gegründet 
sein,  und  pafst  vortrefflich  auf  Thebens  Lage,  wie  auch  Di- 
caearch  von  ihr  sagt,  sie  sei  xd&vÖQog  nada,  %X<aqd  t€  xcu 
ysciXoifog.  Der  Hügel,  auf  welchem  die  Stadt  liegt,  und  den 
wir  zur  Unterscheidung  von  den  übrigen,  die  ihn  umgeben, 
den  Cadmeischen  nennen  wollen,  ist  von  allen  Seiten  leicht 
zu  ersteigen,  am  leichtesten  im  Süden,  wo  er  mit  einem  über 
die  Thebanische  Ebene  bedeutend  erhöhten  Terrain  zusammen- 
hängt. Im  Westen  fliefst  an  ihm  ein  wasserreicher  Bach  zwi- 
schen grünen  Gärten  hin,  die  Dirce,  jetzt  17  nlaxl^mx^ada 
genannt.  Am  Fufse  des  Cadmeischen  Hügels  wird  diese  durch 
die  starke  Quelle  t6  Ilaqanoqxi,  verstärkt,  die  unter  einer 
nicht  hohen,  aber  senkrechten  Felswand  hervorquillt  und  em 
aus  alten  Steinen  erbautes  grofses  Bassin  füllt.  Ueber  ihr  ist 
in  der  Felswand  eine  Höhle,  welche  wir  vorläufig  als  das 
Lager  des  Drachen  und  die  Quelle  Parapörti  als  den  Ares- 
brunnen bezeichnen. 

Oestlich  zieht  sich  hart  am  Fufse  des  Cadmeischen  Hügels 
fast  parallel  mit  der  Dirce,  ein  Hohlweg  hin,  der  in  geringer 
Entfernung  südlich  von  der  Stadt  seinen  Anfanjg  nimmt.  Der 
von  niedrigen  Hügeln  zusammenfliefsende  Regen  verläuft  sich 
durch  ihn  nördlich  von  der  Stadt  in  den  Feldern.  Auf  neueren  415 
Karten  ist  hier  irrthümlich  der  Cnopus  angesetzt.  Wir  be- 
zeichnen den  Hohlweg  vorläufig  nach  Arrian  mit  dem  Namen 


2)  R.  R.  m,  1,  6. 
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xoiXfj  bdog.  Er  ist  jetzt,  wie  einst,  der  gewöhnliche  Weg, 
auf  dem  man  von  dieser  Seite  nach  Theben  geht,  und  die 
neue  Chaussee  nach  Athen  wird  längs  demselben  nur  einige 
Fufs  höher  hingeführt.  Oestlich  vom  Hohlwege  erheben  sich 
wiederum  mehrere  Hügel,  welche  ihn  vom  Ismenus  trennen, 
dessen  tieferes  Bett  sich  ebenfalls  fast  parallel  mit  dem  Hohl- 
wege und  der  Dirce  von  Süden  nach  Norden  zieht.  Der  Is- 
menus, in  ältester  Zeit  Ladon  oder  Kddiiov  novg  genannt^), 
entspringt  mit  reichem  Wasser  in  einem  gemauerten  Bassin 
unfern  einiger  Häuser  und  Gärten,  die  von  früheren  dortigen 
Gerbereien  den  Namen  ol  Tafindxideg  haben.  Die  Quelle 
selbst,  welche  die  Alten*)  vielleicht  Melia  nannten,  heifst  jetzt 
1:0  x€(paldQ$  Tov  äyiov  ""loodppoVj  und  bildet  einen  starken 
Bach,  der  aber  nicht  mehr  seinem  natürlichen  tiefen  Bette 
folgt,  sondern  theils  zur  Bewässerung  verbraucht  wird,  theils 
am  rechten  Ufer  abgeleitet  der  kleinen  Vorstadt  Theödori  {ol 
äy^ot  ^sodwQOi)  zufliefst,  und  dort  mehrere  Mühlen  treibt. 
Nur  bei  sehr  starken  Regengüssen  vereinigen  sich  die  Dirce, 
der  Ismenus  und  der  durch  den  Hohlweg  strömende  Regen- 
bach, und  fliefsen  dem  Hylischen  See  zu. 

Neben  den  Mühlen  der  Vorstadt  Theödori  entspringt  unter 
dem  Hügel,  worauf  diese  liegt,  eine  andere  starke  Quelle,  die 
durch  einen  schönen  zwölfröhrigen  Brunnen  fliefst.  Man  nennt 
sie  ßgvtf^g  t&v  äyicop  d'sodcogcov.  Wir  bezeichnen  sie  vorläufig 
als  Oedipodia.  Sie  füllt  sich  keineswegs,  wie  Gell  meint,  aus 
dem  Mühlbach  Ismenus,  von  dem  sie  sich  auch  durch  gröfsere 
416  Kühle  und  Klarheit  unterscheidet.  Nordwestlich  von  Theben 
liegt  die  kleine  von  wohlhabenden  Bauern  bewohnte  Vorstadt 
Pyri  (to  nvQi).  Daselbst  sind  zwei  bedeutende  Quellen,  von 
denen  die  eine,  die  Chlevina  (ij  XXsßtva  oder  to  XXeßtvo)^ 
wegen  ihrer  Kühle  berühmt  ist.    Sie  ist  in  ein  steinernes  mit 


3)  Paus.  IX,  10,  5.  Plutarch.  fluv.  2. 

*)  wie  Spanheim  ad  Gallim.  H.  in  Del.  80  nachzuweisen  sucht 
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Sitzen  versehenes  Becken  eingefafst  und  diente  den  reichen 
Türken  zum  Fufswaschen.  Vielleicht  ist  sie  die  Strophie, 
welche  Callimachus*)  neben  der  Dirce  erwähnt,  und  der  Scho- 
liast  eine  Quelle  in  Theben  nennt,  über  die  sich  indefs  nichts 
näheres  bestimmen  läfst.  Diese  vortrefilichen  Quellen  und 
Bäche,  die  den  Cadmelschen  Hügel  rings  umgeben,  rechtfertigen 
hinlänglich  die  Wahl  des  Cadmus,  als  er  sich  einen  Platz  für 
seine  Niederlassung  suchte.  Aber  auch  die  Burg  selbst  durfte 
nicht  ohne  Wasser  bleiben,  und  zu  diesem  Zwecke  wurde 
südlich  von  derselben  eine  unterirdische  Wasserleitung  durch 
den  Felsen  gehauen,  die  aus  einer  den  jetzigen  Thebanem  un- 
bekannten Entfernung  her  so  reichliches  Wasser  in  ihre  Stadt 
führt,  dafs  es  daselbst  nicht  mir  mehrere  öffentliche  und  Privat- 
brunnen versorgt,  sondern  zum  grofsen  Theil  wieder  in  nie- 
driger gelegene  Gärten  zum  Bewässern  abgeleitet  vdrd  und 
mst  ohne  Zweifel  aufser  der  Cadmea  noch  einen  grofsen  Theil 
der  alten  unteren  Stadt  mit  Trinkwasser  versehen  konnte. 
An  zwei  Stellen  sieht  man  durch  senkrechte  Oei&ungen  in 
den  weiten  Stollen  hinab,  durch  den  das  Wasser  hinfliefst. 
In  der  Nähe  des  Cadmeischen  Hügels  wird  es  von  einer  auf 
zwanzig  Bögen  ruhenden  Fränkischen  Wasserleitung  aufge- 
nommen und  in  die  jetzige  Stadt  {^  x^Q^)  geführt,  wefshalb 
man  es  tijg  x^Q^S  ^^  v^Qo  nennt.  Die  Fränkischen  Bögen 
nennt  man  al  xaiidgat.  Dem  antiken  Theil  der  Wasserleitung 
wagen  wir  den  Namen  der  Cadmeischen  zu  geben*). 

Von  der  Cadmea  haben  sich  nur  sehr  schwache  Reste  er-  417 
halten,  und  zwar  nördlich  unter  einem  grofsen  Fränkischen 
Thurme  und  östlich  neben  einem  kleinen  ähnlichen  Thurme. 
Ein  anderes,  besser  erhaltenes  Mauerstück  sieht  man  südlich 
unweit  der  Kamärae.   Dies  letztere  liegt  tiefer  und  gehört  der 

6)  Hymn.  in  Del.  76. 

^)  Nach  Dicaearch:  gigtrat  cfi  xai  and  t^s  Kaff/Ltsias  vdcDQ,  aq>avk 
&tä  fStalfivmv  ctyofjityov  (d.  h.  inl  ttjp  Kad^tlap  ayo/nspoy)  vno  K&dfAOV  to 
nakcctw,  t»^  Xfyovm,  xatecx€vctiff4ipoy. 


Digitized  by 


Google 


Construction  nach  einer  spätem  Zeit  an.  Wahrscheinlich  ist 
es  ein  Rest  der  Stadtmauer,  die  an  dieser  Seite  dicht  neben 
der  Cadmea  hinlief.  "Zu  Pausanias  Zeit  war  die  untere  Stadt 
verödet.  Nur  die  Heiligthümer  und  die  sieben  Thore  standen 
noch^),  die  Mauern  selbst  waren  nicht  mehr.  Einst  umfafsten 
sie  mehrere  Hügel,  und  namentlich  sieht  man  auf  dem  nord- 
östlich von  der  Cadmea  gelegenen  viele  alte  cistemenartige 
Behälter,  und  Quadern  und  andere  Baureste  werden  dort  um- 
her häufig  ausgegraben.  Die  richtige  Bestimmung  der  Thore 
bildet  den  wesentlichsten  Theil  der  Topographie  der  sieben- 
thorigen  Stadt.  Die  Sache  selbst  zwingt  uns,  von  den  bis- 
herigen gelehrten  Untersuchungen  hierüber  bedeutend  abzu- 
weichen. 

Pausanias,  der  in  seinen  Beschreibungen  fast  überall  einem 
gewissen  Faden  folgt,  bleibt  sich  auch  in  Theben  treu.  Er 
nennt  zuerst  die  drei  Hauptthore  der  Reihe  nach:  das  Electri- 
sche,  das  Proetidische,  das  Neitische®),  durch  welche  auch  zu 
seiner  Zeit  die  Hauptstrafsen  führten,  und  vor  denen  der 
Thebanischen  Lage  nach  in  der  Argivischen  ^Belagerung  vor 
allen  der  Kampf  gewüthet  hatte;  denn  am  Electrischen  Thore 
ward  Capaneus  vom  Blitze  getroffen,  vor  dem  Proetidischen 
kämpften  Tydeus,  Melanippus  und  Amphiaraus,  und  vor  dem 
Neitischen  fielen  die  beiden  Brüder  Eteocles  und  Polynices  im 
Zweikampf.  Voran  nennt  Pausanias  das  Electrische  Thor,  durch 
welches'  er  von  Plataea  kommend  eintrat.  Auch  der  gewöhn- 
liche Weg  von  Athen  über  Eleutherae  und  Hysiae  führte  zu 
418  diesem  Thore,  wie  Arrians  Erzählung  von  Thebens  Einnahme 
zeigt,  von  der  weiter  unten  die  Rede  sein  wird.  Auch  Euri- 
pides  bestätigt  es,  denn  als  Pentheus  die  Botschaft  erhält,  die 
Bacchantinnen  seien  in  Hysiae  und  Erythrae  eingefallen,  be- 
fiehlt er,  seine  gesammte  Kriegsmacht  solle  sich  zum  Aus- 

')  IX,  8,  3. 

8)  (Schub,  u.  Walz  [Paus.  IX,  8,  3]  schreiben  mit  Unger  Theban. 
rerum  specimen  p,  35  sq.   Ntitürag.) 
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marsch  am  Electrischen  Thore  versammeln*).  In  den  Schutz- 
flehenden des  Enripides  steht  ebenfalls  der  Bote  auf  einem 
Thurme  am  Electrischen  Thore,  als  er  das  über  Eleusis  heran- 
rückende Heer  des  Theseus  gewahrt. 

Als  zweites  Thor  nennt  Pausanias  das  Proetidische,  durch 
welches  der  Weg  nach  Chalcis  führte,  den  er  darauf  für  seinen 
nächsten  Ausflug  von  Theben  aus  wählt  und  bis  Anthedon 
vorrückt.  Aufserhalb  dieses  Thores  wandte  sich  am  Gymna- 
sium des  lolaus  ein  anderer  Weg  nach  Acraephia,  der  den 
zweiten  Ausflug  von  Theben  bildet. 

Durch  das  dritte  Thor,  das  Neitische,  verläfst  endlich  Pau- 
sanias, die  Dirce  überschreitend,  Theben,  um  sich  nach  Onchestus 
und  Thespiae  zu  begeben.  Ueber  die  Richtung  dieser  Thore 
kann  kein  bedeutender  Zweifel  obwalten,  da  die  natürlichen 
Wege  noch  unverändert  sind.  Das  Electrische  Thor  lag  im 
Süden,  das  Proetidische  im  Nordosten  und  das  Neitische  im 
Nordwesten  der  Cadmea*^.  Mit  gleicher  Regelmäfsigkeit  zählt 
Pausanias  die  übrigen  Thore  auf,  und  zwar  erst  das  Crenaeische, 
von  Aeschylus")  das  Nördliche  genannt,  wodurch  seine  Lage 
zwischen  dem  Proetidischen  und  Neitischen  Thore  hinlänglich 
bestimmt  ist.  Dann  nennt  Pausanias  zwei  auf  einander  folgende  419 
Thore,  die  Hypsistae  und  das  Ogygische  oder  Oncaeische.  Diese 
beiden  vmrden  zvnschen  das  Proetidische  und  Electrische  fallen, 
also  nach  Westen  und  Südwesten  gerichtet  sein,  und  so  giebt 
auch  Nonnus  das  eine  von  ihnen,  das  Oncaeische,  als  nach 
Westen  (ig  saniqiov  xXliia)  gewendet  an.  Das  von  Pausanias 
zuletzt  genannte,  das  Homoloische,  fällt  dann  zvnschen  dem 
Electrischen  und  Proetidischen,  und  vnr  hoflfen,  diese  Annah- 


')  ^«y  ^^'  'HXiiCTQttg  Uop  ntiXas  •  xüivi  —  naytttg  ^navtav,  Eur.  Bacch. 
770  u.  Suppl.  654  f. :  cr^^»»  (f  *HkixTQas  nvkas  i<fnjp  d^tanis,  nvqyop  Bvayn 
Xccßfov. 

^0)  Vgl.  Paus.  IX,  18,  23.  25.   Nenn.  Dien.  V,  78:  'HeXiip  nvQotpn  — 
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men  im  Verlauf  unserer   Abhandlung   näher   begründen  zu 
können. 

Amphion  und  Zethus  hatten  die  Mauern  der  Stadt  so  an- 
gelegt, dafs  die  Dirce  und  der  Ismenus  sie  von  zwei  Seiten 
einschlössen,  weshalb  ein  Dichter  sie  mit  poetischer  Freiheit 
eine  Insel  nennen  konnte^*).  Durch  diese  beiden  Flüsse  ist 
also  die  Ausdehnung  der  Mauern  nach  Westen  und  Osten  ge- 
geben. Wenn  dagegen  Dicaearch  sagt:  notaikol  ^iovffi  di!* 
avtrig  ^^^y  SO  begreift  er  die  ausgedehnten  Vorstädte  und 
Gärten  mit,  welche  Dirce  und  Ismenus  bewässerten.  Derselbe 
giebt  ihr  eine  runde  Form  und  einen  Umfang  von  70,  oder 
nach  der  metrischen  Beschreibung  von  43  Stadien,  welches  für 
den  Raum  zwischen  den  beiden  Flüssen  bei  weitem  zu  viel  ist. 
Auch  Pindars  Haus,  welches  jenseits  der  Dirce,  also  schon  in 
einer  Vorstadt  lag,  wird  gewöhnlich  mit  zur  Stadt  gerechnet. 
Die  Dirce  flofs  vor  dem  Neitischen,  der  Ismenus  am  Proeti- 
dischen  Thore  hin"). 

Der  südliche  Theil  der  Stadtmauer,  in  welcher  das  Electri- 
sche  Thor  lag,  zog  sich  nach  Arrian  hart  am  Fufse  der  Cadmea 
hin,  und  ein  Hohlweg  führte  am  Heracleum  vorbei  ins  Thor. 
Es  wird  hier  am  Orte  sein,  Arrians  Erzählung  kurz  zu  wie- 
420  derholen.  Alexander  war  von  Onchestus  aufgebrochen  und 
hatte  sich  anfangs  in  der  Gegend  des  Heiligthums  des  Jolaus 
aufgestellt.  Dies  lag  nach  Pausanias  aufserhalb  des  Proetiden- 
thors  am  Wege  nach  Acraephia,  also  in  der  Ebene  nordöstlich 
von  der  Stadt.  Am  folgenden  Tage  rückte  Alexander  mit  sei- 
nem ganzen  Heere  auf  die  andere  Seite  der  Stadt  in  die  Nähe 
des   Thors,   welches   nach   Eleutherae   und  Attika  führte"). 


")  Schol.  Eur.  Phoen.  832.  Ael.  V.  H.  XU,  57.  Aesch.  Sept.  377  u. 
Lycopfar.  1204  f.:  yr^cots  fnaxd^otv  d^  iyxarotxiiai&s  f^iytcs  ^Qtas,  aQwyog 
XotfuXüif  roUvfAdtOiV, 

«)  Paus.  IX,  25,  3.  Aesch.  Sept.  377. 

^^)  Anab.  I,  7.  8  ff. :  ngocfiyt  ngog  t^p  noUp  my  Stjßakov  xarä  to  rov 
^loXdov  rifitvog,  —  rg  de  vifngai^  äpccXccßatP  tijp  CTQanäp  nSaap  xai  ntQul- 
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Arrian  nennt  zwar  dasselbe  nicht,  dafs  aber  das  Electrische 
gemeint  ist,  haben  wir  oben  gezeigt,  und  wird  noch  dadurch 
bestätigt,  dafe  Pausanias")  das  Polyandrion  der  gegen  Alexan- 
der gefallenen  Thebaner,  wie  auch  das  Heracleum  vor  dem 
Electrischen  Thore  angiebt.  Alexander  stand  hier  der  Cadmea 
nahe,  doch  hatten  die  Thebaner  nach  dieser  Seite  hin  aufser- 
halb  der  Stadtmauern  einen  doppelten  Wall  aufgeworfen,  um 
eine  Communication  der  Belagerer  mit  der  Macedonischen  Be- 
satzung der  Cadmea  zu  verhindern.  Dieser  schlofs  das  an 
einem  Hohlwege  gelegene  Heracleum  mit  ein").  Perdiccas  griff 
zuerst  an  und  durchbrach  die  Verschanzung.  Anfangs  wurden 
die  Thebaner  durch  den  Hohlweg  bis  zum  Heracleum  zurück- 
gedrängt, dann  wandten  sie  sich  plötzlich  und  trieben  die 
Macedonier  wieder  hinaus.  Nun  griff  Alexander  mit  der  Pha- 
lanx so  heftig  an,  dafs  ein  Theil  der  Macedonier  zugleich  mit 
den  fliehenden  Thebanem  in  das  Thor  drang.  Schnell  erstie- 
gen die  Eingedrungenen  theils  die  Cadmea,  und  eilten  von 
dort  in  Verbindung  mit  der  Besatzung  nach  dem  Amphion 
hin  in  die  Stadt  hinab,  wo  die  Thebanische  Reiterei  und  ein 
Theil  des  Fufsvolks  aufgestellt  war,  theils  besetzten  sie  die 
Mauern,  so  dafs  auch  diese  von  den  Belagerern  leicht  über- 
stiegen werden  konnten,  und  richteten  sich  dann  gegen  den  - 
Markt,  der  etwa  im  Mittelpunkte  der  Stadt  lag.  So  wurde 
Theben  nadi  kurzem  Widerstände  eingenommen,  und  nur  die 
Reiterei  und  ein  Theil  des  Fufsvolks  retteten  sich,  diese,  so 
gut  sie  konnten,  jene,  indem  sie  sich  in  die  Ebene  warfen. 
Nach  dieser  Erzählung  des  Arrian  läfst  sich  die  Lage  des 
Electrischen  Thores  genau  bestimmen.  Es  stand  über  dem 
Hohlwege  östlich  von  den  Bögen  der  Fränkischen  Wasserleitung. 


&(iiw  xata  tag  nvkas  ras  tptQovCag  in  'Ekiv&€gde  te  xal  t^p  'Atnx^v  ovdi 
Ton  nQo<sifAbli  roZg  nlxnft  aviois,  äiV  icrgaronidevaey  ov  noXv  anixov  ^ 
Kad/Ltilag. 

«)  IX,  10,  1. 

^^)  i^i'  xoiXiip  odoy  t^p  xata  i6  'HQaxUtoy  (f^Qovaay,   Arr.  Anab.  I,  9* 
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Ohne  Zweifel  flofs  der  Regenbach  durch  das  Thor  über  eine 
Strafse  fort,  die  ihn  vielleicht  zum  nördlichen  Thor  wieder 
hmausfohrte,  wodurch  die  ungefähre  Lage  auch  dieses  Thores 
bestimmt  würde,  obgleich  es  ungewifs  bleibt,  wie  weit  sich 
die  Stadt  nach  Norden  in  die  Ebene  erstreckte.  Theben  war 
seit  Cassanders  Wiederherstellung  wohl  von  regelmäfsigeren 
Strafsen  durchschnitten''),  aber  ausnehmend  schmutzig,  und 
Cloaken  waren  nicht  angelegt^'). 

Nicht  fem  vom  Polyandrion  zeigte  man  dem  Pausanias  den 
Platz,  wo  Gadmus  die  Drachenzähne  gesäet  haben  sollte.  Wir 
nehmen  an,  dafs  dieser  Platz  links  vom  Wege  nach  der  Dirce 
hin  lag,  theils  weil  alles,  was  sich  auf  die  Sage  von  Cadmus 
Ankunft  bezieht,  an  der  Dirce  in  der  Gegend  des  Ogygischen 
Jhores  spielt,  theils  weil  Pausanias  unmittelbar  darauf  unter- 
scheidend hinzusetzt:  rechts  aber  vom  Thore  ist  ein  dem 
Apollo  heiliger  Hügel,  den  man,  wie  auch  den  Gott,  den  Isme- 
nischen nennt,  da  der  Ismenus  daselbst  vorbeifliefst*®).  Der 
Ismenische  Hügel  ist  also  der,  welcher  sich  zwischen  dem 
Hohlwege  und  dem  Bette  des  Ismenus  erstreckt,  und  die  hoch 
gelegene  Kirche  des  heiligen  Lucas  möchte  etwa  die  Stelle 
des  Apollotempels  einnehmen.  Hiemit  stimmt  Euripides  über- 
em,  in  dessen  Schutzflehenden  (vs.  654)  der  am  Electrischen 
Thore  stehende  Bote  das  Atheniensische  Heer  so  geordnet 
sieht,  dafs  Theseus  mit  dem  rechten  Flügel  gegen  den  Isme- 
mschen  Hügel  (658)  hinaufreicht,  während  sich  Paralus  mit 
den  Reitern  bei  der  Aresquelle,  die  Streitwagen  aber  unter- 
halb des  Grabhügels  des  Amphion  in  der  Ebene  aufstellen. 

")  xtttyoi  i^^vfioTofiiifiiyii,  Dicaearch. 

^^)  Dicaearch:  ntjXoy  l^a  nokvy.  Eubulus  bei  Athen.  X,  p.  417.  d.: 
xonqaiy*  fyet  inl  lals  &vqms  txatnos, 

^^)  Pausanias  nennt  den  Flnis  "Icfi^ytos  statt  'Icfitiyog.  Was  er  aber 
mit  dem  &y(atiq(a  de  tov  ^ia/u^yiov  Ttjy  HQi^yijy  tdotg  ay,  ijynya  "Aqüos  gfotctp 
Ugay  fly<u  (10,  5)  sagen  will,  verstehe  ich  nicht,  wenn  es  nicht  etwa 
dnattigto  heifsen  soU,  denn  eine  andere  Quelle  als  die  des  Ismenus  selbst 
giebt  es  dort  nicht 
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Links  von  dem  Electrischen  Thore  lagen  die  Ruinen  des 
Hauses,  welches  Amphitryon  bewohnt  haben  sollte'®).  Zwischen 
diesem  zeigte  man  das  Gemach  der  Alcmene,  welches  Tro- 
phonius  und  Agamedes  dem  Amphitryon  erbaut  hatten,  ferner 
das  Grabmal  der  Kinder  der  Megara  und  einen  Stein,  2co(fQo- 
vKtT^Q  genannt,  mit  welchem  Athene  den  Hercules  geworfen 
haben  sollte,  als  er  im  Begriff  war,  auch  den  Amphitryon  zu 
tödten").  In  der  Nähe  war  der  Tempel  des  Hercules,  ein  aus- 
gezeichnetes von  Praxiteles  geschmücktes  Gebäude,  verbunden 
mit  einem  Stadium  und  Gymnasium,  die  etwa  in  der  Gegend 
der  Nicolauskirche  anzusetzen  sind.  Jenseits  des  Sophronister 
stand  der  aus  Asche  erhöhte  Altar  des  ApoUon  Spodios.  Wei- 
ter zeigte  man  dem  Pausanias  den  Platz,  wo  die  Kuh  des 
Cadmus  sich  niedergelegt,  und  daselbst  den  Altar  und  die 
Statue  der  Athene  Onca.  Dies  sowohl  als  das  Drachensaatfeld, 
welches  wir  oben  erwähnt,  ist  vor  dem  Ogygischen  Thore  im 
Thale  der  Dirce  anzusetzen,  wovon  weiter  unten.  Nun  geht  423 
Pausanias  sogleich  zur  Beschreibung  der  Cadmea  über,  oin 
neuer  Beweis,  dafs  der  Weg  vom  Electrischen  Thore  dahin 
nur  einen  unbedeutenden  Theil  der  Stadt  berührte.  Wir  ver- 
lassen den  alten  Reisenden  auf  einen  Augenblick,  und  wenden 
uns  zur  Dirce. 

Diese  entspringt  in  der  Nähe  des  Dörfchens  Tachi  (ro 
Taxi)  ^^s  mehreren  Quellen,  die  zum  Theil  durch  niedrige 
Hügel  von  einander  getrennt  sind").  Die  Hauptquelle  heifet 
To  xeifaXag^j  und  tränkt  aufser  einigen  sie  umgebenden  Gärten 
und  Maisfeldem  junge  Maulbeerpflanzungen.  Eine  andere  be- 
nachbarte,  To  Tnjyadclxt^  quillt  neben  einer  aufserordentlich 


20)  Paus.  IX,  11,  1.  Ant.  Lib.  33:  'HgaxX^g  h  t^  ayoQ^  soll  wohl 
heifsen:  iy  t^  yv/uyaci^, 

«*)  Vgl.  Eur.  Herc  Für.  994. 

*^)  Auf  mehrere  Quellen  scheinen  auch  einige  Ausdrücke  der  Alten 
zu  deuten,  wie  Soph.  Antig.  105.  M^xtua  ^ii&ga.  vs.  844.  J&Qxaliu 
x^^va».   Eurip.  Phoen.  648.    yä^cnra  tpv^qa  xai  ^U&qu  x^oe^d. 
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hohen,  weit  sichtbaren  Weide.  Viele  alte  Bausteine  liegen  dort 
umher,  und  das  grofse  Bassin  des  Kephalari  und  ein  anderes 
in  Tachi  sind  aus  alten  Quadern  gebaut.  Einst  war  in  dieser 
Gegend  ein  schattiger  Hain,  wohl  derselbe,  den  Pausanias  in 
Potniae  erwähnt,  welches  der  Lage  nach  mit  Tachi  zusammen- 
trifft, wonach  der  dort  angeführte  Flufs  die  Dirce  wäre,  wie 
auch  Strabo  von  beiden  zusanmien  redet  *").  Eine  dritte  Quelle 
rinnt  von  der  Decke  einer  kleinen  Grotte  herab  und  gilt  für 
das  ausgezeichnetste  Trinkwasser  der  ganzen  Gegend.  Sie 
heifst  die  Quelle  des  Kadi,  vov  xav^  ij  ßgvc^g;  man  erzählt, 
dafs  ein  Pascha  in  Negroponte  sich  von  dort  das  Wasser  für 
seine  Tafel  holen  liefs,  und  einmal  seinen  Diener  ermordete, 
da  er  merkte,  dafs  dieser  ihm  nicht  aus  der  befohlenen  Quelle 
gefallt.  Das  Wasser  der  Dirce  wird  auch  von  den  Alten  oft 
gerühmt'*). 
424  Die  Quellen  der  Dirce  liegen  von  Theben  aus  in  der  Rich- 
tung gegen  den  Cithaeron  hin.  Lycus  Gemahlin,  Dirce,  hatte 
die  Antiope  vom  Cithaeron  geholt,  um  sie  nach  Theben  zu 
bringen.  Unterwegs  holen  sie  Amphion  und  Zethus  ein,  be- 
freien ihre  Mutter  und  lassen  die  Dirce  durch  einen  Stier 
schleifen.  Aus  ihrem  todten  Körper  entsprang  die  Quelle,  die 
zugleich  als  ihr  Grab  angesehen  wurde.  Weil  aber  der  Quellen 
viele  sind,  was  auch  Properz  anzudeuten  scheint,  so  blieb  das 
eigentliche  Grab  ein  Geheimnifs").  Wo  der  Bach  sich  der 
Cadmea  am  meisten  nähert,  ist  am  Fufse  derselben  ein  Fels- 
abhang mit  einer  kleinen  Höhle,  unter  der  die  starke  Quelle 
Parapörti  entspiingt,  die  wir  bereits  als  Aresquelle  angegeben. 


*^  Vgl.  Senec.  Oed.  530  ff.  und  Paus.  IX,  8,  1. 

**)  Vgl.  Aelian  V.  H.  XII,  57:  xa&aghy  xm  ^dv,  Eut.  Herc.  Für.  572: 
Ji^xijg  vafitt  Uvxoy  U.  776:  Jigxa  a  xaXXtQitd-gog, 

^)  Vgl.  Hyg.  fab.  7.  8.  Prop.  III,  14:  Dirce  duciturin  multis  mortem 
habitura  locis.  Plut.  de  Gen.  Soor.  5:  toy  Jigxtis  jd(f>ov  äyyüi<noy  oyta 
rolg  Btißaiots  nlijy  my  Innaqxn^omy,  Senec.  Theb.  125:  Cadmi  nemus  — 
Sacra  quo  Dirce  latet. 
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Der  Drache  des  Ares  bewachte  nicht  nur  diese,  welche  vom 
Gotte  ihren  Namen  hatte,  sondern  auch  die  Gewässer  der 
vorbeifliefsenden  Dirce^®).  Deshalb  wird  diese  mit  der  Ares- 
quelle oft  verwechselt '^O. 

Am  Ufer  der  Dirce,  unweit  der  Aresquelle,  warf  sich  die 
Kuh,  die  Führerin  des  Cadmus  nieder  (Eurip.  Phoen.  638).  Der 
Drache  lag,  wie  Ovid  beschreibt,  in  einer  Höhle  oberhalb  der- 
selben'®), üeber  der  Höhle  war  ein  Felsabhang,  über  den  die 
spätere  Stadtmauer  sich  so  hinzog,  dafe  Menoeceus,  nachdem 
er  sich  zur  Rettung  des  Vaterlandes  auf  den  Zinnen  im  An- 
gesicht des  feindlichen  Argivischen  Heeres  getödtet,  zu  der 
Drachenhöhle  und  zu  den  Belagerern  hinabfiel  **). 

Kehren  wir  vdeder  zu  Cadmus  zurück.  Als  die  Kuh  sich 
im  Grase  niedergelegt,  erkannte  er,  dafs  er  auf  dem  vor  ihm 
liegenden  Hügel  seine  Stadt  bauen  solle '^).  Er  wollte  die  Kuh 
der  Athene  Onca  opfern,  als  er  aber  aus  der  nächsten  Quelle 
reines  Wasser  schöpfen  wollte,  dessen  er  zum  Opfer  bedurfte, 


2«)  Eur.  Suppl.  663;  x^jjviy  U^tog,  Schol.  Eur.  Phoen.  660:  Ugtia  n^n 
und  ebend.  931 :  dgccxaiv  6  yt/sy^s,  Jigxtjg  vafjtavav  iniaxonos.  Vgl.  645  ff. 
u.  Tzetz.  zu  Lycophr.  1206. 

'^  Nonn.  Dien.  4,  356.  5,  4:  dgaxoytoßovp  naga  Mgxri,  Palaeph.VI. 
Senec.  Theb.  125.  Oed.  578.  Schol.  zu  Eurip.  Phoen.  657.  1043.  Schol. 
zu  Luoan  IV,  550.  Cadmus  venit  ad  Dirces  fontem  juxta  Thebas,  et 
quum  illuo  misisset  etc. 

28)  Metam.  III,  1  ff.  Vgl.  Eurip.  Phoen.  931:  ^«Aa^a*.  1011:  cnxoi 
fitlafißa&ijs  dgäxofrros.  Philostr.  Imagg.  II,  4:  17  j^<»a  tou  dgaxoyjos. 
Schol.  zu  Eurip.  Phoen.  931:  <f(oU6g. 

*»)  Eurip.  Phoen.  1315:  xgij^ot  dgaxopmot  und  Phil.  a.a.O.  Stat 
Theb.  X,  756  und  besonders  777  in  saevos  cadere  est  conatus  Achivos. 
Ast  iUum  amplexa  pietas  etc.,  wogegen  sich  der  Scholiast  zu  Eurip. 
a.  a.  0.  irrt,  wenn  er  sagt :  dsl  yotlv  tat»  mp  xnxi^^  ro^  iOixoif  rov  dgd- 
xoyrog  tlya&,  ntag  yhtg  c^<  ro  adfjia  ayccXaßtiy  o  Kgmv,  ttav  nolsfiion^ 
nagaxa^fiiy(ov;  auch  das  Grab  des  Menoeceus  sa)i  Pauaanias  IX,  25, 1 
aufserhalb  des  benachbarten  NelCtischen  Thores. 

^)  Schol.  zu  Eurip.  Phoen.  638:  nid^  ne^tpn  und  ox^i^  in*  dxg^- 

Ttttip. 
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hinderte  ihn  anfangs  der  Drache,  bis  er  auch  diesen  mit  Hülfe 
der  Athene  erlegt  hatte.  Dann  säete  er  nach  dem  Rathe  der 
Götter  die  Drachenzähne.  Diese  ganze  Sage  ist  an  die  Oertlich- 
keit  des  Dircae'ischen  Thals  und  der  Quelle  Parapörti  geknüpft, 
und  von  den  zwei  alten  Substructionen,  die  sich  von  da  etwas 
stromaufwärts  an  beiden  Ufern  des  Baches  befinden,  mag  eine 
426  dem  Heiligthume  der  Athene  Onca  angehören  **%  In  der  Nähe 
dieses  Schauplatzes  lag  das  Ogygische  Thor,  weshalb  es  auch 
das  OncaeTsche  genannt  wurde**).  Von  dem  Thor  Hypsistae 
läfst  sich  wenig  sagen.  Die  Tragiker  führen  es  unter  dem 
Ausdrucke  des  siebenten  Thores  an.  Aeschylus  und  Apollodor 
setzen  hieher  den  Zweikampf  der  Söhne  des  Oedipus,  Pausa- 
nias  dagegen  und  Statins  vor  das  Neitische  Thor"*),  wodurch 
unsere  Annahme  von  der  Lage  der  Hypsistae  zwischen  dem 
Ogygischen  und  Neitischen  Thore  bestätigt  wird.  An  der 
Hypsistae  war  ein  Heiligthum  des  Zeus"). 

Zu  Pausanias  Zeit  war  der  Markt  auf  der  Cadmea,  da,  wo 
ernst  der  Pallast  des  Cadmus  gestanden  haben  sollte.  Man  sah 
dort  noch  die  Ruinen  von  den  Gemächern  der  Harmonia  und 
Semele.  Unter  andern  stand  daselbst  eine  Bildsäule  des  Epa- 
minondas  mit  dem  bekannten  Epigramm:  fjfuziQmg  ßovXatg  etc. 


")  Paus.  IX,  12,  2.  Aeschyl.  Sept.  164:  "Oyx«  ngo  nökems.  Schol. 
ad  Eurip.  Phoen.  1062.  Nach  den  Scholiasten  soll  dort  auch  ein  Ort 
Oncae  gelegen  haben.  Tzetz.  ad  Lycophr.  1225.  Schol.  ad  Pind.  Olymp, 
n,  iL  48.   Vgl.  Hesych. :  "Oyya  U^tjyä,    Phavor. :  "OyxM, 

")  Aeschyl.  Sept.  486:  ydrovac  nvXag  "Oyxag 'A&ayag.  vs.  501:  ''Oyxa 
rittkkag  tJT  uyxintoUg  nukaKf^  ytirtov.  Schol.  ad  Eurip.  Phoen.  274.  Vgl. 
Hesych.:  "Oyxag  U&ayag.  Boekh  C.  I.  I,  p.  77,  wo  auch  nachgewiesen, 
dafe  Apollodor  sich  irrt,  wenn  er  das  Oncaeteche  und  Ogygische  als 
zwei  verschiedene  Thore  anführt,  und  dagegen  das  NeKtische  gar  nicht 
erwähnt.  Am  Ogygischen  Thore  zeigte  man  das  Grab  des  alten  Ogygos. 
Schol.  ad  Eurip.  Phoen.  1113.  Vgl.  Lactant.  ad  Stat.  Theb.  VIT,  348. 
Ogygios  tumulus. 

^)  Paus.  IX,  25,  3.   Stat.  Theb.  VIII,  353. 

^)  Paus.  IX,  8,  3.   Vgl.  Nonn.  Dion.  V,  84. 
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Der  jetzige  Markt  ist  in  der  breiten  Strafse,  welche  die  Cadmea 
von  Süden  nach  Norden  durchschneidet.  Pausanias  erwähnt 
femer  den  Tempel  des  Ammon,  die  Vogelwarte  des  Tiresias, 
das  Heiligthum  der  Tyche,  die  Holzbilder  der  Aphrodite  und 
das  Heiligthum  der  Demeter  Thesmophoros.  Dsmn  verläfst  er 
die  Cadmea,  und  wendet  sich  zum  Proetidenthor.  In  der  Nähe  427 
desselben  lag  das  Theater  und  der  Tempel  des  Dionysos  Lyskos. 
In  dieser  Gegend  befanden  sich  auch  die  Grabdenkmäler  (jiv^- 
(AttTo)  der  Niobiden,  deren  eigentliche  Grabstätte  (twqo)  aber 
ein  halbes  Stadium  von  dort  entfernt  war  und  zwar  schon 
aufserhalb  der  Mauern'*).  Nach  Erwähnung  des  Niobidendenk- 
mals  föbrt  Pausanias  fort:  nXvialov  dh  lAgtifjudog  vaog  i(fuv 
EvxXslag.  Hier  befinden  wir  uns  also  in  der  Agora  der  alten 
unteren  Stadt;  denn  die  Euclea  stand  auf  den  Märkten  der 
Böotischen  Städte  und  wird  von  Sophocles  auf  dem  Markt  in 
Theben  angegeben**').  Auch  die  Statuen  der  beiden  Schutz- 
götter Apollo  und  Athene,  die  der  Sophocleische  Chor  zugleich 
mit  der  Artemis  um  Abwehrung  der  Feinde  anfleht,  erwähnt 
Pausanias  unter  dem  Namen  ApoUon  Bo6dromios  und  Athene 
Zosteria'').  Ein  fernerer  Beweis,  dafs  sich  Pausanias  hier  auf 
dem  alten 'Markte  befindet,  ist  seine  Erwähnung  des  Hermes 
Agoraeos  neben  dem  Apollon  Boedromios.  Pausanias  fahrt 
femer  fort:  Z^d'tp  Si  fAPijfMx  xat  ^Ai^qiiovh  ip  xo$P(5  y^g  X^f^ 
u  ov  [Aiya.  Aus  Euripides  ergiebt  sich,  dafs  dieses  gemein- 
schaftliche Grab  der  Bruder  in  der  Ebene  aufserhalb  der 
Mauem  und  aus  Aeschylus,  dafs  es  vor  dem  Nördlichen  Thore 


*6)  Paus.  IX,  17,  1  u.  Eur.  Phoen.  159:  ixs%yos  inra  nag^ivioy  idq-ov 
nikas  m6ßiis  'Adgaffr^  nXfi<sio¥  nagatnarft. 

^  Plut  Arist.  20  u.  Oed.  R.  161:  Ugtefjuy  a  xvxJLotyT'  ayoqSs  »q6vo¥ 
tvxUa  ^da<fiP,  Dazu  das  schol. 

'^  Bei  Paus.  IX,  17,  2  ist  ein  xat  ausgefallen  und  zu  lesen:  nJuiciot^ 
de  *A/Ltq$TQv<opos  dvo  dydkftara  U^tya  kiyovat  xai  ^A&ijyas  inixX»i<r$y  ZomWj- 
gias.  Wie  aus  dem  Folgenden  hervorgeht,  war  Minerva  dargestellt,  wie 
sie  den  Amphitryon  zum  Kampfe  gürtete. 


Digitized  by 


Google 


17 

lag**).    Pausanias  geht  im  folgenden  Capitel  durch  das  Proe- 
tidenthor.    Es   bleibt  also  kein  Zweifel,   dafs  er  vom  alten 

^  Markte  durch  das  nördliche  Thor  oder  über  die  zerstörte  Ring- 
mauer zur  Besichtigung  dieses  Denkmals  hinausging  und  dann 
zum  Proetidenthor  zurückkehrte.  Hieraus  scheint  zu  folgen, 
dafs  der  alte  Markt  nordöstlich  von  der  Cadmea  in  der  Nie- 
derung zvnschen  den  Hügeln  lag,  wo  sich  auf  eine  bequeme 
und  natürliche  Weise  alle  Hauptwege  der  Stadt  vereinigen 
konnten.  Diodor  und  Plutarch  erzählen,  dafs  der  Markt  einst 
mit  mehreren  Stoen  geschmückt  war'*). 

Das  von  Xenophon,  Arrian  und  Plutarch  erwähnte  l^fiq>€top 
oder  "'AiKftop,  mit  dem  Grabmale  des  Amphion  und  Zethus 
nicht  zu  verwechseln,  scheint  die  Anhöhe  innerhalb  der  Stadt 
nördlich  von  der  Cadmea  gewesen  zu  sein,  wo  jetzt  Meer- 
schaum gegraben  wird*^). 

Das  nördliche  Thor  nennen  Euripides,  Pausanias  und  Apol- 
lodor  KqtivaXai  und  KQfjvldeg.  Vielleicht  hatte  es  diesen  Namen, 
weil  es  zu  den  schönen  Quellen  der  jetzigen  Vorstadt  Pyri 
hinausführte.  Statins  nennt  es  Dircaea  culmina  und  Dircaea 
turris**),  woraus  man  hat  schliefsen  wollen,  dafs  es  zur 
Dirce  führte,  was  jedoch  schon  ein  alter  Scholiast  als  zweifel- 
haft angiebt:  tttutg  dk  zfi  -^^ßxjy  naqinssivto  xctl  dno  ravifig 
(ovofida&^^yav.  Statins  irrte  sich,  wie  auch  in  anderen  Dingen, 
z.  B.  dafs  er  den  Ismenus  ins  Meer  fliefsen  läfst.  Wahr- 
scheinlich- verleitete   ihn   die  Berühmtheit   der  Quelle  Dirce, 

^  das  Quellthor  dircaeisch  zu  nennen  *').    Durch  das  Proetiden- 


^)  Eür.  Phoen.  145.  Suppl.  664  und  Aesch.  Sept.  527. 

^)  Diod.  XII,  10,  p.  527  und  Plut.  de  Gen.  Soor.  33. 

*®)  Xen.  Hell.  V,  4,  8:  ayayoyrts  inl  to  'A/LKffloy  ^i<r&a&  ixüevoy  r« 
onXa.  Flut,  de  Gen.  Socr.  4:  ixytvüae  r^c  odov  /ntxQoy  vno  to  "Afn^^ov. 
Arrian  Anab.  1,  8.   Vgl.  L.  Dind.  Xen.  Hell.  1. 1. 

*0  Stat.  Theb.  VIII,  357  u.  X,  651. 

^)  Stat.  Theb.  I,  39.  —  Es  ist  hier  zu  bemerken,  dafs  die  Stelle 
Paus.  IX,  8,  3:  imo  tovtov  dt  rov  Nijtdos  rag  nvkag  xktj&^va^  ravtag,   nvXag 

Ulwchs,  Reisen  II.  2 
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thor  kam  man  nach  Chalcis.  Der  jetzige  Weg  geht  von 
der  Cadmea  unterhalb  der  Vorstadt  Theodöri  hin.  Einige 
Schritte  bevor  man  den  Ismenus  überschreitet,  möchte  man 
sich  etwa  anf  der  Stelle  befinden,  wo  das  alte  Thor  stand. 
Dafs  der  Ismenus  hier  vorbeiflofs,  wird  durch  Aeschylus**)  be- 
stätigt. Vor  dem  Thore  war  das  Grab  des  Melanippus  und 
das  des  Tydeus**).  Melanippus  hatte  nach  Pausanias  den  Ty- 
deus  getödtet,  und  fiel  selbst  durch  die  Hand  des  Amphiaraos. 
Aeschylus  setzt  ebenfalls  den  Tydeus  und  Melanippus  an  dies 
Thor,  den  Amphiaraus  aber,  der  dem  Tydeus  im  Kampfe  nahe 
stehen  mufste,  um  ihn  rächen  zu  können,  ans  Homoloische, 
und  Euripides  umgekehrt  den  Tydeus  ans  Homoloische,  den 
Melanippus  ans  Proetidische.  Auch  Apollodor  entfernt  die  beiden 
Helden  nicht,  indem  er  den  Tydeus  am  Crenaeischen,  den 
Amphiaraus  am  Proetidischen  Thore  kämpfen  läfst.  Diesen 
Erzählungen  nach  war  dem  Proetidischen  Thore,  wie  nach 
Norden  das  Crenaeische,  so  nach  Süden  das  Homoloische  be- 
nachbart. Nach  Apollodor  floh  Amphiaraus  längs  dem  Ismenus 
davon,  als  plötzlich  die  Erde  sich  vor  ihm  aufthat,  und  ihn 
sammt  seinem  Streitwagen  verschlang.  Diesen  Platz  sah  Pau- 
sanias**) rechts  von  seinem  Wege  nach  Theben,  also  gegen  den 
Ismenus  hin.  Es  ist  hiemach  mehr  als  wahrscheinlich,  dafe 
das  Homoloische  Thor  südöstlich  zum  ""laiiiqvMg  Xoipog  führte; 
und  diesen  Hügel  scheint  auch  Stephanus  zu  bezeichnen**)« 


d(  Kqrivaiag,  rag  dk  (lies  re)  ^Y^picrag  int  k6y(p  roi^de  ovofAtiiovat  fol- 
genden Sinn  hat:  einige  sagen,  das  NeKtische  Thor  habe  seinen  Namen 
vom  Ne^,  dem  Sohne  des  Amphion,  und  auf  ähnliche  Weise  benennt 
man  auch  das  Grenaelfsche  und  die  Hypsistae,  nämlich  nach  einem  ge- 
wissen Crenaeus  und  Hypseus,  zwei  Namen,  die  auch  bei  Statins  unter 
den  Thebanischen  Helden  wieder  vorkommen. 

«)  Sept.  378  ff. 

**)  Paus.  IX,  18,  1  ff. 

«)  Paus.  IX,  8,  2. 

^)  'OfioXtj  —  xai  O^ßvav  ai  nQog  t^  oget  'O/uokotdig  nvka&. 
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Vor  dem  Thore  befand  sich  wahrscheinlich  ein  Heiligthum 
Homoloium,  wo  das  Fest  der  Homoloien  gefeiert  wurde  *^).  Da 
nach  Pansanias*^)  die  vertriebenen  Anhänger  der  Nachkommen 
430  des  Eteocles,  von  Thersander,  dem  Sohne  des  Polynices,  zurück- 
gerufen, durch  dieses  Thor  ihren  Einzug  hielten,  so  scheint 
mir  das  vor  demselben  gefeierte  Homoloische  Fest  ein  Versöh- 
nungsfest streitender  bürgerlicher  Parteiungen  gewesen  zu  sein, 
was  Istrus  bei  Suidas  bestätigt,  der  das  Wort  "O^oAwi'o^  vom 
Aeolischen  ofAoXov  ableitet,  welches  to  ofAOVotjnxov  xai  «?giy- 
vixoV  bedeute. 

Vor  dem  Proetidenthor  sah  Pausanias  die  Gräber  der  Söhne 
des  Oedipus,  die  vor  dem  Neitischen  Thore  gefallen  waren, 
und  gedenkt  bei  dieser  Gelegenheit  auch  des  Cenotaphium  des 
Tiresias,  welches  man  15  Stadien  von  dort  entfernt  zeigte, 
wobei  er  es  unbestimmt  läfst,  ob  es  am  Heerwege  nach  Chalcis 
oder  in  einer  anderen  Richtung  lag.  Dann  erwähnt  er  die 
Quelle  Oedipodia  und  daneben  das  Grab  des  Hector  und  das 
des  Asphodicus,  von  denen  letzterer  bei  der  Argi vischen  Be- 
lagerung den  Parthenopäus  getödtet  haben  sollte*^).  Ich  glaube, 
dafs  die  zwölfröhrige  ßgvatg  %&v  ayioav  Osoäcogcov  die  Oedi- 
podia, und  einer  von  den  Erdhügeln,  die  einige  Schritte  weiter 
links  am  Wege  liegen,  das  Grab  des  Hector  ist,  dessen  Ge- 
beine in  Folge  eines  Orakels  nach  Theben  gebracht  und  dort 
unter  einem  Erdhügel  begraben  waren  ^®).  Seine  Manen  wurden 
in  Kriegsnöthen  zur  Hülfe  heraufgerufen").  Der  Ort,  wo  er 
begraben  lag,  hiefs  J$dg  yovai,  und  galt  den  Thebanem  für 


4')  Hierüber  siehe  0.  Müller,  Orchom.  p.  233. 

*8)  Paus.  IX,  8,  3. 

^)  Der  Ausdruck  des  Pausanias:  l<rr»  cT«  xal^  läfst  die  Lage  der 
Oedipodia  unbestimmt,  doch  zeigt  der  Anfang  des  folgenden  Capitels  (19) : 
inl  lavTtj  Tfj  XfoDqoQip  i<ni  Ttvfitjaog,  dafs  er  sich  vor  dem  Proetiden- 
thor befindet. 

^)  Anthol.  Gr.  11,  p.  755:  /niyag  rv/Ltßos, 

")  Lycoph.  1189  ff.  Schol.  n.  XHI  init. 
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den  Geburtsort  des  Zeus").  Die  Oedipodia  sollte  ihren  Namen 
davon  haben,  dafs  Oedipus  an  ihr  sich  vom  Blute  des  Mutter- 
mordes reinigte.  In  ihrer  Nähe  errichtete  Sulla  nach  Besiegung 
des  Archelaus  einen  Schauplatz,  wo  er  die  Festspiele  seines 
Sieges  in  griechischer  Weise  feierte").  Alles  dies,  und  zugleich  431 
die  Ausdrücke,  deren  sich  Plutarch,  Lycophron,  die  Epigramme 
und  Scholiasten  bedienen,  beweisen,  dafs  die  Oedipodia  und 
Hectors  Grab  in  der  Nähe  der  Mauern  Thebens  zu  suchen 
sind ").  So  befand  sich  auch  wohl  das  Grab  des  Asphodicus, 
der  sich  bei  der  Argivischen  Belagerung  ausgezeichnet  hatte, 
in  der  Nähe  der  Mauern,  wo  die  anderen  Helden  gleichfalls 
begraben  lagen.  Plinius  und  Solinus  fuhren  die  Oedipodia 
unter  den  bedeutenden  Quellen  Boeotiens  an.  Jetzt  zeigen  die 
Thebaner  den  zwölfröhrigen  Brunnen  als  den  schönsten  Schmuck 
ihrer  Stadt. 

Von  einem  Ausfluge  nach  Anthedon  kehrt  Pausanias  zum 
Proetidenthor  zurück,  um  sich  von  da  nach  Acraephia  zu 
wenden.  Der  jetzige  Weg  dahin  zweigt  sich  bei  der  Oedipodia 
von  dem  nach  Chalcis  führenden  links  durch  die  Ebene  ab. 
Nehmen  wir  an,  dafs  die  Wege  im  Ganzen  noch  dieselben 
sind,  so  ergiebt  sich  dadurch  die  Lage  des  Heroums  und  Sta- 
diums des  lolaus  und  des  benachbarten  Hippodroms"),  nämlich 
in  der  Niederung  nördlich  von  der  Oedipodia  am  Wege  nach 
Karditza. 


62)  Lycophron  1194  nennt  ilin  poötisch  yeytHia  nkäi,  und  giebt  ihn 
an  den  Mauern  Thebens  an.   Vgl.  vs.  1209. 

63)  Plut.  Süll.  19:  iy  Oiißatg  ntgi  t^p  Oidmodetoy  xgijvijy, 

6*)  Tzetz.  ad  Lycoph.  1194:  t«  tov  ^qü)os  Uitpay«  e&iyro  ntgl  r^y 
Oidmodtlay  xgijytjy  iy  O^ßats  etc.  1206 :  ai  C^xroga)  a|«*  6  Snagm  Uo>i 
eh  ras  Oijßag,  Tijy  TVQtr^y  xat  to  ntxos  rov  Kakvdyov.  Vgl.  zu  1208  ff. 
Das  Orakel  (Paus.  IX,  18,  4)  sagt:  "Bxroqos  6<nia  xofAUfmms  is  oUops. 
Anthol.  Gr.  IL  p.  755:  "Exiogos  xft/aiyov  iy  Oijßmg.  Ein  anderes  Epi- 
gramm bei  Tzetzes  Lycoph.  1194  giebt  die  Mos  yoyal  in  Theben  an, 
welches  unter  dem  Maxdgcoy  y^cot  verstanden  ist. 

")  Paus.  IX,  23, 1  ff.  Arrian.  Anab.  I,  7. 
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Pausanias,  von  seinem  Ausfluge  nach  Acraephia,  Copae 
und  Larynma  nach  Theben  zurückgekehrt,  reist  (cap.  25)  durch 
das  Neitische  Thor  nach  Thespiae  ab.    In  der  Nähe  dieses 
Thores   sah  er  das  Grab  des  Menoeceus.    Er  hatte  sich  über 
32  der  Drachenhöhle  getödtet,  die  wir  von  da  stromaufwärts  im 
Thale  der  Dirce  angegeben  hatten.  Unfern  seines  Grabes  zeigte 
man  die  Stelle,  wo  Eteocles  und  Polynices  sich  wechselseitig 
tödteten.    Die  Gegend  hiefs  2vQ(jba  l^rt^yorf^g.   Von  hier  ging 
Pausanias  über  den  Bach  Dirce,  und  sah  dann  die  Ruinen 
vom  Hause  des  Pindar  und  das  Heiligthum  der  Dindymene 
oder  Rhea.    Alexander  hatte  das  Haus  des  grofsen  Dichters 
den  Heiligthümem  der  Götter  gleich  geachtet  und  der  allge- 
meinen Zerstörung  entzogen.    Eine  Vermuthung,  die  ich  an- 
derswo ausgesprochen,  Pindars  Geburtsort  Cynoscephalae  möchte 
bei  Hyle  zu  suchen  sein,  mufs  ich  hier  zurücknehmen,  denn 
Pindar  wurde  in  demselben  Hause  am  Rheatempel  in  Cynos- 
cephalae geboren,  wo  er  später  wohnte").    Cynoscephalae  ist 
demnach  aufserhalb  des  Neitischen  Thores,  jenseits  der  Dirce, 
auf  dem  "Wege  nach  Thespiae  zu  suchen,  und  zwar  so  nahe, 
dafs  es  als  Vorstadt  Thebens  xiaqiov  ®nßäv  angesehen  werden 
komite*'). 

*•)  Philostr.  Imagg.  ü,  12.  Tom.  Mag.  Vit.  Find,  und  die  metrisclie 
Lebensbeschreibung.    Vgl.  Schol.  Find.  Pyth.  III,  137. 139. 

^^  Steph.  Byz.  v.  Kwoi  xti^akai,  über  die  Lage  von  Cynoscephalae 
gegen  Thespiae  hin  vgl.  Xen.  Hell  V,  4, 15.  VI,  4,  5.  Ages.  II,  22. 
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Ann.  dell'  Instituto  XVm,  p.  1  — 18. 


Aonische  Ebene.  —  Mesabuni  und  Soros,  Teumessus.  —  Chalcodons  Grabmal.  — 
Portaes,  alter  Wall.  —  Thermodon,  Calamites.  —  Sirdshi  Glisas.  —  Go- 
mosäda,  Grabhügel  der  Epigonen.  —  üeber  alte  Puppenköpfe.  —  Tiirleza, 
Acropole  von  Glisas.  —  Sagmaläs,  Hypatus.  —  Klosterkirche,  Tempel  des 
Hypatos  Zeus.  —  Ruinen  alter  Aoniscfcer  Ortschaften.  —  Kastri,  Harma.  — 
Rhitzona,  Mycalessus.  —  Graboaauer  am  Anephorites,  Hermaeum.  —  Kara- 
babäs,  Salganeus.  —  Ktypas,  Messapius.  —  Dorf  Chälia.  —  Ruinen  des 
alten  Chalia.  — »GaYdoronisi,  Tempel  des  Nesiotes  Apollon.  —  Weg  von 
Chalcis  nach  Anthedon.  —  Limnionas,  Anthedon. 

Der  Weg  von  Theben  nach  Chalcis  führt  über  das  jetzt  trockene  3 
Rinnsal  des  Ismenus  zum  grofsen  zwölitöhrigen  Brunnen  der 
heiligen  Theodora  (früher  Oedipodia)  und  von  da  längs  dem 
nördlichen  Fufse  einer  langen  Hügelreihe  hin.   Dieselbe  trennt 
die  Aonische   Ebene  ^)   vom  Thale    des   Asopus  und  wächst  4 


*)  Die  Thebanische  Ebene,  einst  wie  jetzt  durch  ihren  vortrefflichen 
Weizen  berühmt  (Hom.  hym.  Apoll.  228:   Oijßrjs  nsdioy  nvQfiqoqov  und 
sonst),  scheint  nicht  nur  bei  Dichtem  wie  Mosch.  IV,  36 : 
oV  Oi^ßfjy  innotQ6(f>ov  ivvaiovüt 
*Aoyiov  möloio  ßad-tiau  ßwkoy  aqovvus 
„   T^—  Phoen.  643:  m^ia  nvqotpoq"  "Aoptov.   Stat.  Theb.  XII,  192:  Aonius 
,  sondern  auch  im  prosaischen  Sprachgebrauch  das  Aonische 
mannt  worden  zu  sein.    Eine  bekannte,  lückenhafte  Stelle  bei 
[).  412,  wo  bereits  statt  7oV»ov  richtig  "Aovioy  gelesen  wird,  liefse 
3lleicht  aus  dem  Zusammenhange  und  in  üebereinstimmung  mit 
irklichen   Oertlichkeiten   so  ergänzen:    [T6Vfj.fi<fcog  öt]  ytoikofa 
d^lvoidf],  otg  vno\  nlnTtt  to  'Aovtoy  xakovfifyoy  nedloy,  o  duntiva 
^ßtay  xai  tov  Ttjytgtxov  nfdlov]  ano  tov  'Ynatov  ogove*   Von  Dich- 
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östlich  von  Theben  zu  einem  nicht  unbedeutenden  Berge 
dem  Sorös  (o  Scogog)  an;  auf  diesen  folgt  wiederum,  andert- 
halb Stunden  von  Theben  entfernt,  eine  vereinzelte  kahle  und 
felsige  Hügelreihe,  die  wegen  ihrer  Lage  Mesabüni  (to  Msaa- 
ßovptj  der  Mittelberg)  genannt  wird.  Zwischen  beiden  zieht 
sich  der  jetzige  Weg  bis  nach  Chalcis  hin,  und  einige  zu 
beiden  Seiten  liegende  Grabhügel  zeigen,  dafs  er  im  ganzen 
die  Richtung  des  grofsen  Heerweges  einschlägt,  den  uns  Pau- 
sanias  beschreibt.  Einer  der  Grabhügel,  vielleicht  der  äufserste, 
links  am  Wege  und  wenige  Minuten  bevor  man  d^  Mesabüni 
verläfst,  mag  das  Grab  des  Ghalcodon  sein,  der  hier  in  einer 
Schlacht  gegen  Amphitryon  fiel').  Mesabüni  ist  ohne  Zweifel 
der  Teumessus  der  Alten,  den  sie  uns  als  einen  niedrigen, 
windigen  Hügel,  mitten  im  Felde  unfern  Thebens  und  am 
Wege  nach  Chalcis  angeben').  An  eine  der  kleinen  Höh- 
5  len,  die  sich  auf  seiner  Südseite  nebst  Spuren  alter  Stein- 
bruche*) vorfinden,  mag  sich  die  Fabel  vom  Teumessischen 
Fuchse  knüpfen,  der  lange  Zeit  die  Gegend  unsicher  machte, 
bis  ihn  der  Hund  Laelaps  einholte,  worauf  beide  versteinert 

tern  (S.  Spanh.  ad  Gall.  h.  p.  374)  wird  ganz  Boeotien,  insbesondere 
Theben  aber  Aonisch  genannt,  was  sich  daher  erklärt,  dafs  nach 
Paus.  IX,  5,  1  die  Äonen  von  Kadmus  nicht  wie  die  übrigen  Urein- 
wohner vertrieben  wurden,  sondern  mit  ihm  vereint  die  Cadmea  be- 
völkerten. 

>)  Paus.  IX,  19,  3. 

8)  Antimachus  bei  Arist.  Rhet.  m,  6  u.  Strab.  p.409:  llün  nc  äre- 
fji6$ig  okiyos  X6(fof,  vgl.  p.  412.  Ovids  Beschreibung  Met.  VII,  719:  collis 
opex  medii  subiectis  imminet  arvis,  stimmt  vollkommen  zu  der  Lage 
sowohl  als  mit  der  Bedeutung  des  jetzigen  Namens  Mfifaßovvk.  Vgl. 
Palaeph.  8:  top  xaXovfuyoy  Tevf4iio$oy  X6(f>oy  u.  Hom.  h.  Apoll.  224,  wo 
Teumessus  zwischen  Mykalessus  und  Theben  angegeben  wird. 

*)  Nonn.  Dion.  V,  60  läfst  den  Teumessus,  Cithaeron  und  Helicon 
die  Steine  zur  Erbauung  Thebens  liefern.  Mesabüni  ist  der  nächste 
Hügel,  wo  ein  schwerer  und  fester  Bimstein  gebrochen  werden  kann, 
da  die  näheren  und  die,  auf  denen  Theben  selbst  steht,  nur  einen  un- 
braadibaren  zerbrechlichen  Stein  liefern. 
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wurden.  Europa  sollte  von  Zeus  daselbst  eine  Zeitlang  ver- 
borgen gehalten  und  durch  denselben  Laelaps  bewacht  worden 
sein^).  Auch  die  Erlegung  eines  Teumessischen  Löwen  durch 
den  jugendlichen  Her.cule8  wurde  hieher  versetzt®).  Reste  alter 
Gebäude  begegnen  uns  an  mehreren  Stellen  rings  um  den 
Hügel,  ganz  besonders  jedoch  am  östlichen  Abhänge,  so  dafs 
man  in  ihnen  die  gleichnamige  unbedeutende  Ortschaft  Teu- 
messus  vermuthen  darf  ^).  Wenn  dagegen  die  Alten  unter  den 
Hauptbergen  in  der  Umgegend  von  Theben  neben  dem  Helicon 
und  Cithaeron  auch  den  Teumessus  anführen*),  so  berechtigt 
uns  dies  zu  dem  Schlüsse,  dafs  man  diesen  Namen,  worunter 
ursprünglich  das  vereinzelte  Mesabüni  und  die  benachbarte 
Ortschaft  Verstanden  wurde,  auch  den  nahen  Berg  Sorös  und  6 
die  von  ihm  ausgehende  Hügelreihe  nach  Analogie  anderer 
Berggruppen  übertrug. 

Bemerkenswerth  sind  noch  ^wei  lange  Erddamme,  deren 
innerer  Kern,  wie  man  an  mehreren  Stellen,  besonders  aber 
bei  dem  Pörtaes  deutlich  sieht,  theils  aus  rohen  Steinen,  theils 
aus  Quadern  bestand.    Der  eine  Danmi  durchschneidet,  ehe 

5)  Paus.  IX,  19, 1.  Antimach.  b.  Steph.  T6vfitia<roe,  Hygin.  Astron.  35. 

8)  Stat.  Theb.  I,  485.  IV,  85.  Bei  Apollod.  (II,  4,  9;  vgl.  Tzetz.  U, 
36, 15  ff.)  verwüstet  dieser  Löwe  vom  Cithäron  herab  das  Thespische 
Gebiet,  wo  der  König  Thestius  herrschte,  der  damals  dem  achtzehn- 
jährigen Hercules  seine  fünfzig  Töchter  vermählte.  Häufiger  wird  in- 
dessen der  Löwe  Heliconisch  genannt,  was  wegen  der  Lage  von  Thespi» 
am  Fufse  des  Helicon  passender  ist. 

')  Paus.  IX,  19, 1 :  /oipwv  Tfv/uijüoog.  Dem.  b.  Steph.  Tsvfi^trdos  a<nv. 

s)  Nonn.  Dion.  V,  60  nennt  den  Teumessus  mit  Helicon  und  Cithäron 
und  erwähnt  dort  Dickicht  und  Waldung:  naga  kS^fip  TtvfAtioaov  ^Qviavtoi» 
So  Stat.  Theb.  I,  485  Theumesia  Tempe  u.  h.  Apoll.  224  Ttv/dtjcoy  A*/*- 
noit^v,  welches  mit  Xoxfitodfj  gleichbedeutend  ist.  Diese  Ausdrücke  passen 
keinesweges  auf  das  gänzlich  kahle  und  kleine  Mesabüni,  eher  aber 
auf  den  Sorös,  der  Quellen  und  Grotten  hat,  und  an  einigen  wenigen 
Stellen  mit  Grebüsch  und  Bäumen  bekleidet  ist  Steph.  Hesych.  und 
Scholiasten  nennen  den  Teumessus  6qos  Bomrias,  nur  ist  die  Entfernung 
von  100  Stadien  bei  schol.  Eur.  Phoen.  1100  um  die  Hälfte  zu  weit. 
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man  das  Mesabuni  erreicht,  den  Weg  nach  Chalcis  an  einer 
Stelle,  die  Pörtaes  genannt  wird  («»  noqtmq  oder  noqtag^  die 
Pforten)  und  vielleicht  mit  einem  Thore  versehen  war.  Der- 
selbe erstreckt  sich  vom  Abhänge  des  Sorös  bis  ans  Westende 
des  Teumessus,  wogegen  der  zweite  vom  nördlichen  Fufse  des 
Tenmessus  bis  Glisas  (Sirdschi)  an  den  Abhang  des  Hypatas 
stofst.  Ihr  Zweck  war  ein  doppelter,  die  Ueberschwemmimg  der 
Thebanischen  Ebene  durch  die  östlichen  Giefsbäche  zu  verhin- 
dern und  zugleich  das  Thebanische  Gebiet  gegen  feindliche 
Einfalle  von  Tanagra  oder  Chalcis  her  zu  vertheidigen').  Den 
nördlichen  Damm  zwischen  Teumessus  und  Hypatus  durch- 
fliefst  ein  starker  Giefsbach,  der  Calamites**^),  der  westlich  von 
Hanna  beginnt,  vorzüglich  aus  den  Gewässern  des  Hypatus 
Nahrung  erhält  und  sich  durch  die  Thebanische  Ebene  in  den 
Hylischen  See  ergiefst.  Calamites  ist  der  Thermodon  der  Alten, 
den  Pausanias  am  Hypatus,  Herodot  aber  genauer  zwischen 
Glisas  und  Tanagra  bestimmt"). 

Vom  nördlichen  Fufse  des  Teumessus  ritt  ich  mit  Pausa- 
nias, mich  links  wendend  ^^),  über  den  angegebenen  alten  Damm 

^)  Eur.  Phoen.  1100.  Hier  greift;  Adrast  mit  einem  Heere  von  Teu- 
messus Theben  an.  Von  derselben  Seite,  also  durch  das  Tanagräische 
Gebiet,  fielen  auch  die  Epigonen  ein  und  schlugen  die  entgegen  rücken- 
den Thebaner  bei  Glisas.  Paus.  IX,  19,  2.  5,  7.  8,  3.  In  der  Gegend  von 
Teumessus  begegnete  Ampbitryo  dem  Ghalcodon,  der  von  Euboea 
heranzog  (Paus.  IX,  19,  3),  und  es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dafs 
schon  in  heroischer  Zeit  ein  Vertheidigungswall  gegen  feindliche  Ein- 
falle nach  dieser  Seite  errichtet  wurde.  Auch  später  noch  umgaben 
die  Thebaner  ihre  Ebene  und  den  besseren  Theil  ihres  Landes  mit 
einer  Yerschanzung  gegen  die  Einfalle  des  Agesilaus.  Xen.  Hell.  V,  4, 38. 

^^)  0  KakafAiTfi^t  vielleicht  der  Rohrflufs,  obgleich  an  seinen  Ufern 
nirgends  Rohr  wächst. 

'^)  Her.  IX,  43:   o  dk   OtQ^acodtov  nomfios  ^iet  fjuta^v  Tayaygtjs  ncci 

^^)  Paus.  IX,  19,  2:  Tsvfujififov  dk  iv  ^Q^rngf  &radlovs  nQotk&otnt 
hrix  rkiffarros  lonv  kqiima,  ngos  (ngo  W.  et  Seh.)  di  avmy  iv  de^tS  t^s 
oM  x^H"  ov  fjUytt  vXp  n  äygi^  <fv<txtoy  xai  ^fiigois  divd^otg.    Die  Ent- 
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in  einer  halben  Stunde  zum  Dorfe  Sirdschi  (to  Sigtift).  Vor 
diesem  Dorfe  bemerkt  man  jenseits  eines  tiefen  Giefsbaehes, 
des  Ba&v  ^svfMx^  der  vom  Hypatus  herabkommt,  einen  hohen 
Tumulus,  in  der  Bauern  Sprache  die  Gomorada.  Er  ist  aus 
Erde  und  kleinen  Steinen  aufgeworfen  und  hatte  am  Fufee 
eine  Mauerümfassung  aus  polygonen  Steinen,  von  denen  am 
Platze  ringsum  noch  viele  grofse  Blöcke  stehen*').  Ich  zweifle 
nicht,  dafs  dies  das  Grab  der  Epigonen  ist,  welches  nach  Pau- 
sanias  freilich  im  Vergleich  zu  dem  Polyandrien  auf  dem  Ma- 
rathonischen Felde  und  zu  einigen  anderen,  dem  Alterthume 
besonders  bekannten  Erdhügeln  wie  etwa  den  trojanischen  un- 
bedeutend und  klein  erscheint,  indessen  an  Umfang  und  Höhe 
immer  noch  bei  weitem  die  gewöhnlichen  in  Griechenland  so 
häufigen  Tumuli  von  Privatpersonen  übertrifft  und  in  der  freien 
Ebene  schon  von  fem  her  in  die  Augen  fällt.  Zu  Pausanias 
Zeit  war  er  mit  Bäumen  umpflanzt.  Sirdschi  ist  ein  kleines 
von  Albanesen  bewohntes  Dorf  am  Fufse  des  Hypatus,  des 
jetzigen  Sagmatas  und  der  Weg  führt  durch  dasselbe  bei  der 
Akropole  von  Glisas  vorbei  auf  den  höchsten  Gipfel  des  Beides 
zum  Kloster  Panagia.  In  und  um  Sirdschi  sieht  man  viel 
Schutt  und  alte  Ziegelreste,  und  hie  und  da  werden  Quader- 
steine, Münzen  und  andere  Antiquitäten  ausgegraben.  Bei 
meiner  Anwesenheit  brachte  man  mir  einen  kleinen  bronzenen 
Stier  und  einen  thönemen  Puppenkopf.  Die  bekannten  kleinen 
Thonfiguren  und  Thonköpfe,  die  an  vielen  Orten  Griechenlands 
und  Italiens  gefunden  werden,  mögen  zum  Theil  Tempel-  oder 
Zimmerschmuck  gewesen  sein.  Zumeist  aber  dienten  sie  zu 
Kinderspielzeug  und  zwar  besonders  die  weiblichen.  Sie  sind 
gewöhnlich  weifs,  blau  und  roth  bemalt"),  und  häufig,  wie 
unsere  Puppenköpfe,  unter  den  Schultern  ausgehöhlt,  um  an  8 

feraung  von  7  Stadien  ist  etwas  zu  gering  angegeben.  Bäume  am 
einen  Tumulus,  den  des  Eetion,  finden  sich  schon  bei  Hom.  II.  VI,  417  ff. 

^s)  Solche  Steinumzingelung  Hom.  U.  XXIII,  255.  Paus.  IX,  21,  3. 

^^)  Luc.  Leziphan.  22:  f^ikt^  xai  xvay^. 
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einen  leichteren  und  weniger  zerbrechlichen  Leib  befestigt  zu 
werden.  Die  xoQonXdd-o^,  der  niedrigste  Rang  plastischer 
Künstler"),  verfertigten  indessen  nicht  blos  Puppen  (xo^ac)^ 
sondern  auch  andere  Figuren,  Gegenstände  aus  der  Mythologie, 
Thiere  u.  dgl/®).  Unter  allen  diesen  haben  sich  zahlreiche 
Exemplare  von  der  verschiedensten  Güte  der  Arbeit  erhalten. 
Dafs  man  aber  gerade  in  Tempelruinen,  z.  B.  zu  Athen  auf 
der  Akropolis,  häufig  weiblichen  Thonköpfchen  begegnet,  ist 
naturlich;  die  Mädchen  pflegten  bei  der  Verheirathung  ihren 
Kinderschmuck  und  Spielzeug  den  jungfräulichen  Gottheiten, 
namentiich  der  Artemis  zu  weihen")- 

Ueber  dem  Dorfe,  am  Abhänge  eines  Felsenhügels,  der 
Türleza  (^  TovqXBta)^  ziehen  sich  in  weiter  Ausdehnung  die 
Reste  einer  rohen  aus  grofsen  polygonen  Blöcken  gebauten 
Mauer  hin,  welche  der  Stadtmauer  des  alten  Glisas")  ange- 
hören. Innerhalb  dieser,  etwas  höher  am  Abhänge  hinauf,  steht 
die  Dorfkirche  der  Panagia  auf  einer  alten  Substruction  und 
im  Innern  derselben  ist  unter  andern  antiken  Bauresten  ein 
schwarzer  Stein  mit  sehr  alten  Schriftzügen  eingefügt ^^).  Weiter 
hin  zum  Brunnen  des  Dorfes  und  zu  der  Meierei  des  Klosters 
sind  Quadern  verwandt,  unter  denen  ich  einen  Säulenfufs  fand. 
Auf  dem  Gipfel  der  Türleza  entdeckte  ich  noch  andere  Sub- 
structionen  und  eine  kleine  Akropole.    Die  Mauer  derselben 


")  Isoer.  mg,  äyndoa.  z.  Anf. 

»«)  Vgl.  Beck.  Charicl.  I,  p.  31  ff. 

")  Anthol.  VI,  280:  mg  dt  xogas  JhfAvatt  xoga  xog^  (og  imsixlg  ay^i 
Auch  der  Venus  und  in  Nymphenheiligthümem  brachte  man  xogag  d 
Plat.  Phaedr.  230  vgl.  Lex.  Lat.  Forcell.  pupa  u.  pupulus. 

^^)  Glisas  erwähnt  schon  Homer  II.  U,  504  unter  den  Boeotiscl 
Städten.  —  Strabo  p.  412  u.  Pausanias  stimmen  überein,  dafs  es  am  ] 
patus  unfern  Teumessus  lag.  Ersterer  kennt  es  nur  noch  als  e 
xtiToma  und  Pausanias  sah  es  in  Trümmern.  Stat.  Theb.  VI,  307  nei 
es  weinreich,  was  jetzt  nicht  der  Fall  ist.  Vgl.  schol.  Find.  Py 
Vffl,  68. 

«)  BYKATE. 
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scheint  eine  Decke  von  ungefähr  acht  Fufs  zu  haben,  ist  üiier 
nach  aufsen  hin  verschüttet.  Im  Inneren  liegen  einige  Stücke 
frei  und  zeigen  eine  Construction  aus  zwar  kleinen,  doch 
aufserordentlich  gut  und  genau  gefugten  Polygonen.  Gröfsere 
bedeckten  ohne  Zweifel  die  äufsere  Seite,  wie  man  dies  an  9 
vielen  ähnlichen  Akropolen  aus  der  heroischen  Zeit  wahr- 
nimmt'°). 

Die  Klosterkirche,  die,  soviel  sich  nach  der  Bauart  und 
dem  schönen  Mosaik  schliefsen  läfst,  aus  dem  10.  Jahrhundert 
stanmit,  steht  auf  alten  Substructionen  des  von  Pausanias  an- 
geführten Tempels  des  Hypatos  Zeus").  Im  Innern  sind  ein 
Paar  alte  monolithe  Säulen  mit  Capitälen  und  Basen  zum 
Tragen  der  Kuppel  verwandt,  wie  denn  überhaupt  Kirche  und 
Kloster,  nebst  zwei  benachbarten  Capellen,  in  deren  einer  sich 
eine  von  ßofs  herausgegebene  Inschrift  erhalten  hat,  sehr  be- 
deutende Bruchstücke  aus  alter  Zeit  in  ihre  Mauern  aufge- 
nommen haben.    Eine  Chrysobulle  vom  Jahre besagt, 

dafs  der  Hypatus  schon  damals  Sagmatäs  hiefs.  Die  aufser- 
ordentlich weite  und  schöne  Aussicht  vom  Kloster  gewährt 
einen  Rundblick  auf  die  drei  Landseen,  Copais,  Hylice  und 


*>)  Den  Gebraucb  cyclopisch  für  den  ältesten  Styl  der  Burg  und 
Städtemauern  in  Griechenland  oder  gar  fär  alles  polygone  Gemäner 
überhaupt  zu  gebrauchen  ist  gegen  die  Autorität  der  Alten,  die  nur 
die  riesigen  Mauern  von  Mycen,  Argos  und  Tirynth  so  nennen.  Doch 
heben  die  Alten  bei  den  besagten  Mauern  besonders  hervor,  dafs  die 
Arbeit,  nämlich  das  Aufthürmen  ungeheurer  Felsblöcke,  menschliche 
Kraft  zu  übersteigen  scheine.  Einer  solchen  Forderung  entsprechen 
nun  wohl  die  Mauern  von  Copae;  dagegen  bezeichnet  man  den  ältesten 
Mauerstyl  richtiger  als  einen  heroischen  oder  archaischen.  Charakte- 
ristisch ist  trotz  Plinius  die  Spärlichkeit  oder  gänzliche  Abwesenheit 
der  Thürme.  Nur  die  Thore,  wie  in  Mycen  und  Tirynth  haben  einen 
thurmähnlichen  Vorsprung.  Vgl.  hncmvqyos  =  ImanvXos,  Messene  hat 
bereits  Thfirme. 

3^)  Paus.  IX,  19,  3.   Der  Berg  heiOst  bei  Pans.  o  "Ynarog,  bei  Strab. 
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Paralimne,  das  Euboeische  Meer  und  am  Horizont  die  Berge 
Messapius,  Dirphys,  Pames,  Cithaeron,  Helicon,  Sphingius, 
Pamafs  und  Ptoon.  Am  südlichen  Fufs  des  Hypatus  zeigen 
sich  die  Spuren  eines  alten  eingemauerten  Weges,  neben  wel- 
chem sich  in  Zwischenräumen  von  20  Minuten  drei  alte  Ort- 
10  Schäften,  jetzt  Gürza  (^  rovQ^cc)^  Karphopötala  (zd  KaqKponi- 
TocXa)  und  Hagios  Joannes  {ayiog  ""[coapvfjg)^  hinziehen,  sie  sind 
kenntlich  an  vielen  Trümmern  und  Substructionen.  Die  be- 
sonders bemerkenswerthen  Ruinen  des  dritten  Platzes,  welcher 
von  einer  mit  Steineichen  umgebenen  Capelle  benannt  wurde, 
bestehen  aus  den  Resten  einer  12'  dicken,  hölzernen  Mauer, 
ans  zahlreichen  Unterbauten  und  bedeutendem  Schutt  früherer 
Wohnungen.  Sie  sind  aus  auffallend  grofsen  Steinblöcken  in 
einem  Durchmesser  von  bisweilen  12'  und  mit  einem  Ein- 
gange von  2'  Weite  construirt,  und  mit  vielen  abgerundeten 
Ecken  und  geraden  Linien  versehen.  Die  Mauern  sind  theils 
aus  einfachen,  theüs  aus  einer  doppelten  Reihe  von  aneinander 
gesetzten  Steinen  gebildet.  Diese  Ruinen,  die  das  Aussehen 
des  höchsten  Alterthums  an  sich  tragen,  mögen  vielleicht  von 
den  Dörfern  der  Horden  herrühren,  die  vor  Cadmus  Ankunft 
das  Land  in  Komen  bewohnten'^).  Darauf  erreichte  ich  in 
einer  halben  Stunde  den  Weg,  der  von  Theben  nach  Chalcis 
führt.  Nach  dreistündigem  Marsche  in  der  Ebene  gewahrt  man 
Theben  von  einem  flachen,  felsigen,  am  Fufse  des  Messapius 
vorspringenden  Hügel,  von  dem  man  zugleich  sowohl  den  Eng- 
pafs  nach  Chalcis  als  auch  die  Gegend  in  der  Richtung  auf 
Andritza  übersieht.  Die  Mauern  der  kleinen  und  sehr  alten 
Akropole  auf  derselben  sind  schmal  und  die  Polygone,  aus 
denen  sie  gebaut  ist,  roh  und  zum  Theil  klein,  mit  Ausnahme 
der  Nordseite  und  einer  Substruction  im  Innern,  die  aus 
grofsen  behauenen  Steinen  gebildet  sind.  Ihr  jetziger  Name 
Kastri  (tö  Käfftgi)  wird  von  den  Neugriechen  meist  befestigten 


^)  Paus.  IX,  5,  1 :  jois  fjitv  oZv  "AoCi  nam  xm/nas  in  ^cav  al  oixitfits» 
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Stadtruinen  beigelegt").  Unterhalb  des  Hügels,  einige JMwiten  11 
weiter  links  auf  dem  Wege  nach  Chalcis  zu  ist  ein  kleiner 
viereckiger  Unterbau,  wie  es  scheint,  von  einem  Heroum.  Man 
glaubt,  es  sei  das  Grab  eines  Kadi  {tov  xav^  ro  fiv^fux).  Die 
nur  drei  viertel  Stunden  von  hier  entfernten  Reste  von  Myca- 
lessus  lassen  keinen  Zweifel,  dafs  Kastri  das  schon  von  Homer 
erwähnte  Hanna  ist''*).  Strabo  und  Pausanias  kannten  das- 
selbe noch  als  unbewohnte,  zerstörte  Ortschaft^)  und  es  mag 
das  gröfsere  Mycalessus  schon  frühzeitig  die  Bewohner  auf- 
genommen haben.  Es  sollte  seinen  Namen  vom  Wagen  des 
Adrast  oder  des  Amphiaraus  tragen,  wovon  am  Ende  des 
Capitels  die  Rede  sein  wird.  Eines  Heiligthums  des  letzteren 
in  Harma  gedenkt  weder  Pausanias  noch  irgend  ein  anderer 
Schriftsteller.  Die  Ruinen  von  Mycalessus  liegen  in  einer  Ge- 
gend, die  Rhitzöna  (^  ^Pn^ova)  heifst,  auf  einem  sehr  breiten 
und  sanften  Erdhügel  zur  linken  Seite.  Einige  Gräben  am 
Wege  deuten  auf  die  Nähe  einer  Stadt  und  den  Weg  durch- 
schneidende Grundmauern  wechseln  am  Abhänge  des  Hügels 
mit  zerstreuten  Ziegeln,  Bausteinen  und  ähnlichen  Ueberbleib- 
seln  ab,  die  in  dem  weithin  beackerten  Lande  meist  halb  ver- 
sunken sind.  Die  Akropole  auf  der  Höhe,  in  der  jetzt  einige 
Hütten  stehen,  läfst  sich  trotz  ihrer  Zerstörung  noch  dentlidi 
verfolgen.  Auch  Münzen  finden  sich  hier  nicht  selten.  Am 
jenseitigen  Fufse  bei  einem  Chane  {to  /«V*  T^g'PnCovag)  fliefst 
das  Wasser  in  einen  alten  Sarkophag,  deren  mehrere  kürzlich 

^)  Dieselben  heifsen  auch:  nakata  /w^a,  naXmoxatSTQo  gilt  von  hel- 
lenischen, Ttttctqo  meist  von  mittelalterlichen  Festungen,  die  jedoch  oft 
auf  alten  Mauern  erbaut  sind.  Wo  jede  Mauer  fehlt,  sagt  man  hie  und 
da  rvq^ToxaifTQo ,  von  einer  einzelnen  hellenischen  Mauer  'EXk^yMo,  und 
MttQfjittQtt  von  grofsen  behauenen  Quadern,  ein  Ausdruck,  der  Reisenden 
zur  Erkundigung  nach  Tempelruinen  besonders  zu  empfehlen  ist. 

«*)  Hom.  n.  II,  499. 

**)  Paus.  EX,  19,  3:  uvcKn^itpavT  dt  ini  ts  TtvfAfjcov  xat  odoy  iriv  k 
XaXxlda  ....  i^tjs  di  noUtav  igslmd  ict^v  "A^fiarog  xat  MvxaX^atfov  und 
Strab.  p.  404.  405. 
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12  dort  aufgegi^aben  wurden.  Berge  und  Anhöhen  hindern  die 
Aussicht  nach  Osten,  man  steigt  nach  Ghalcis  zu  i  Stunden 
aufwärts,  bis  man  aus  dem  Engpasse  tretend  von  einer  be- 
deutenden Höhe  herab  den  Euripus  ansichtig  wird.  Das  wenig 
angebaute  Thal  von  Rhitzöna  bekommt  durch  die  Fichten,  die 
theils  zerstreut,  theils  in  dichteren  Gruppen  die  brachliegende 
Umgegend  einnehmen,  einige  Lebhaftigkeit,  weshalb  das  Gebiet 
von  Mycalessus  von  Dichtem  als  das  Fichtentragende  geprie- 
sen wird*®). 

Mycalessus,  eine  weitläufige  Stadt  Homers'^,  hatte  selbst 
zur  Zeit  des  Peloponnesischen  Krieges  eine  ansehnliche  Be- 
völkerung ;  aber  die  verhältnifsmäfsig  doch  zu  grofse  Ausdeh- 
nung der  Stadtmauer  mochte  der  Grund  sein,  dafs  sie  im 
Ganzen  zu  schwach  gebaut  und  an  einigen  Stellen  baufällig 
war.  Daher  konnten  die  Thracier  sie  ohne  Schwierigkeit  über- 
fallen und  besetzen,  wozu  nach  Thucydides  der  Umstand  för- 
derlich war,  dafs  sich  die  Feinde  vom  Euripus  her  bis  auf 
eine  Entfernung  von  16  Stadien  (48  Minuten)  näherten,  ohne 
gesehen  zu  werden.  Thucydides  Erzählung  verglichen  mit  den 
übrigen  Angaben  der  Alten,  namentlich  aber  mit  der  Oert- 
üchkeit  von  Rhitzöna,  beweisen  vollkommen,  dafs  die  dortigen 
Ruinen  dem  alten  Mycalessus  angehören").  Zugleich  läfst  sich 
hiernach  das  Hermaeum  bestimmen,  das  bei  Thucydides  16  Sta- 
dien von  Mycalessus  gegen  den  Euripus  hin  und  vom  Meere 
gesehen  hoch  sich  ausnimmt,  bei  Livius  aber  in  dem  Engpasse 
(jetzt  0  l^piiq)OQk f^g)   gelegen  ist,   der  den  Durchgang  von 


^)  Stab.  Theb.  VII,  272:  pinegeris  Mycalessus  in  agris. 

^)  n,  n,  498:  «»^v/o^oviMifxaJlijotfoV.  Vgl.  Nonn.  Dien.  XIII,  77.  Die 
h.  Apoll.  224:  is  MvxaXijtfooy  i(oy  xal  Tsvfiticov  lix^not^y,  ver- 
leitete, wie  es  scheint,  den  einzigen  Plinias  (H.  N.  IV,  12),  einen  Berg 
Mycalessns  anzunehmen  und  dagegen  den  Messapius  auszulassen. 

^)  Thuc.  Vn,  29.  30:  Ix  XaXxidos  r^s  Kvßoiag  bis  olxodo/atj/niyop.  Zu 
bemerken,  da&  die  Lesart  ov<rp  f^iyäkp  die  einzig  richtige  ist  und  nicht, 
ov  (ieyttk^f  wie  die  Ruinen  beweisen. 
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Boeotien  nach  Euboea  bildet^').   In  oder  an  demselben  stand  13 
also  das  Hermaemn,  welches  wahrscheinlich  nichts  weiter  als 
eine  Grenzsäule   zwischen   dem  Gebiet  von  Mycalessus    und 
Chalcis  oder  Chalia  war'°). 

Die  Erzählung  von  Thucydides  ist  kurz  folgende:  Der 
Athener  Diithrephes  führte  ein  Heer  Thracischer  Söldner,  die 
zu  spät  gekommen  waren,  um  an  der  Expedition  des  De- 
mosthenes  gegen  Sicilien  Theil  zu  nehmen,  durch  den  Euripus 
zurück.  Von  Chalcis  aus  setzte  Diithrephes  mit  den  Thraciem 
Abends  über  das  Meer  und  übernachtete  mit  ihnen  unbemerkt 
am  Hermaeum.  Mit  Tagesanbruch  überfielen  sie  unerwartet 
das  nahe  Mycalessus  und  richteten  dort,  bis  die  zu  Hülfe 
eilenden  Thebaner  sie  zum  Rückzug  zwangen,  ein  furchtbares 
Blutbad  an.  Nach  Pausanias  war  die  Zerstörung  so  grofs,  dafs 
die  Stadt  seit  dieser  Zeit  unbewohnt  blieb'*). 

Dafs  aber  der  Engpafs  und  das  Hermaeum  in  alter  Zeit 
eine  stark  vertheidigte  Grenze  bildete,  beweisen  die  Reste  von 
zwei  langen  Mauern,  die  sich  sowohl  rechts  über  eine  Anhöhe 
bis  an  die  Ruinen  von  Hyriae,  als  links  am  Abhänge  des 
Messaplus  bis  zu  einer  bedeutenden  Höhe  hinaufziehen.  Man 
nennt  sie  wie  eine  ähnliche  Mauer  zwischen  Eleusis  und 
Achamae  das  Band  (t^  Jifia).  Obgleich  aus  rohen  Steinen 
gebaut  und  von  beträchtlicher  Dicke,  ist  sie  doch  wegen  der 
Neigung  der  Abhänge  bis  auf  wenige  Stellen  zusammengefallen. 
Einen  Theil  derselben  hatte  Kriziotis  im  Sonmier  des  Jahres 


^)  Liv.  XXXV,  50:  cum  iam  Menippus  castra  ante  Salganea  ad 
Hermaeam,  qua  transitus  ex  Boeotia  in  Euboeam  insulam  est,  ha- 
beret  ctt.  Weiter  unten  nennt  er:  ab  hostibus  obsessas  faucea.  Me- 
nippus, der  den  Engpafs  besetzt  hielt,  griff  von  hier  aus  den  Salgaüeas 
an.   c.  51. 

^)  'EQfjiaioy  hiefsen  auch  zwei  Grenzen  der  Megalopolitaner  gegen 
Messenien.  Paus.  YIII,  34,  3  u.  35,  2.  Hermen  als  Grenzbezeichnungen 
von  Staaten  sowohl  als  Privatbesitzungen  sind  hinlänglich  bekannt. 

^0  Paus.  IX,  19,  4.  I,  23,  3,  wonach  die  Lage  der  Stadt  kv  fisffoyaia. 
Nach  Strab.  (p.  404)  war  nur  Harma  unbewohnt. 
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,Y^r  1829  flüchtig  ausgebessert,  und  mit  glücklichem  Erfolg  ver- 
hmderte  er  den  Omer  Pascha  von  Chalcis  in  Boeotien  einzu- 
dringen'^). 
14  Von  Anephorites  gelangt  man  in  anderthalb  Stunden  nach 
Chalcis;  erst  geht  es  stark  abwärts,  dann  aber  durch  o&es 
Land  links  an  Karababä  hin  zur  Brücke  des  Euripus.  Kara- 
babä,  ein  türkisches  Dorf,  auf  einem  isolirten  Felsenhügel  Chal- 
cis gegenüber,  nimmt  die  Stelle  des  alten  Salganeus  ein.  Der 
kleine  Berg  stöfst  mit  seinem  Fufse  an  die  vom  Euripus  nörd- 
lich gelegene  Bucht  und  erhielt  seinen  Namen  vom  Boeotier 
Salganeus,  welcher  übernommen  hatte,  die  Persische  Flotte 
durch  das  Euboeische  Meer  zu  bringen.  Hier  angekommen 
argwöhnte  der  Persische  Nauarch  Betrug,  da  die  Durchsicht 
vom  Norden  durch  den  Euripus  in  eine  scheinbar  abgeschlos- 
sene Bai  fällt;  er  tödtete  daher  den  Salganeus  und  liefs  ihn, 
als  er  bald  darauf  sein  Unrecht  erkannte,  auf  der  Anhöhe  am 
nahen  Ufer  begraben").  Nach  Diodor**)  wurde  Salganeus  im 
Jahr  312  v.  Chr.  von  Ptolemäus  dem  Feldherm  des  Anti- 
gonus  befestigt,  welcher  darauf  Chalcis  zum  Uebertritt  zwang. 
Diese  Angaben  stimmen  mit  Livius,  der  den  Felsenhügel  zwi- 
schen Chalcis  und  dem  Hermaeum  ansetzt  und  ebenfalls  mit 
Dicaearch,  der  von  Anthedon  bis  Chalcis  70  Stadien  rechnet, 
welches  genau  die  Entfernung  von  Karababä  bis  zu  den  Ruinen 
von  Anthedon  beträgt.  Das  Castell  im  Euripus''),  das  im 
Jahre  192  v.  Chr.  eine  Römische  Truppenabtheilung  eine  Zeit- 
lang gegen  Antiochus  vertheidigte,  da  Chalcis  schon  diesem 

'^)  UiQQMß,  anofir^/uar.  noXi/a,  II,  186.  De&halb  nennt  man  die 
Mauern  jetzt  7«  tafjinovQta  rov  K^»C*u)79. 

*^)  Strab.  p.  403:  nltjirioy  <r  i<nlv  {tov  Euginov)  i(p*  vtpovs  xfifdtyoy 
XfOQioy  JSaXyayfvs,  Steph.:  JSaXyaytvs  u.  bes.  Strab.  p.  10:  roy  tov  JSaX- 
ym^itos  täq-oy  ngog  v^  Evgintp  XaXxtthx^,    Vgl.  p.  400. 

w)  XIX,  77. 

^)  Liv.  XXXV,  51:  castellum  in  Euripo.  Bei  Scylax  ist  zu  lesen: 
nQwtoy  isgoy  JdXtoy,  AvXlg  Uqoy,  Evqniog  rtixos,  ^Ay&tiddiy  nZxos,  Bfjßat, 
9«t7nal,  ^ÖQXOfift^og  iy  /neaoyii^» 

Uluchs,  Reisen  n.  3 
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sich  angeschlossen  nnd  auch  die  mit  den  Römern  verbündete 
Besatzung  des  Salganeus  capitnlirt  hatte,  nahm  entweder  die 
Stelle  des  Venetianischen,  zwischen  de»  beiden  Euripus-Brücken 
errichteten  Meerforts  ein,  oder,  was  mir  wahrscheinlicher  ist, 
den  äufsersten  ins  Meer  vorspringenden  Theil  des  jetzigen 
Chalcis. 

Der  Berg  Ktypas  (o  KtvTt&q)^  an  dessen  Fufs  Anthedon 
lag,  ist  der  Messapins,  den  Pansanias,  von  Theben  kommend,  15 
links  vom  Euripus'*)  angiebt.  Als  der  höchste  Berg  des 
östlichen  Boeotiens  wird  er  von  Aeschylus  unter  den  Gipfeln 
hervorgehoben,  über  die  Agamenmon  durch  Signalfeuer  die 
Nachricht  von  Trojas  Fall  nach  Mycene  schickt ").  An  seinem 
Fufse  dehnt  sich  nach  Nordosten  ein  nicht  unbedeutendes, 
flaches  Vorland  bis  ins  Meer  aus.  Es  ist  trocken  und  baum- 
leer, aber  von  den  Bauern  des  Albanesischen  Dorfes  Chäüa 
zum  grofsen  Theil  mit  Weizen  bebaut.  Jenseits  der  Euripus- 
Brücke,  rechts  am  felsigen  Abhänge  des  Karababa  trifft  man 
auf  eine  doppelte  Reihe  von  Gräbern,  unter  denen  auch  das 
des  Salganeus  sein  mag;  sie  sind  im  natürlichen  Felsen  aus- 
gehauen und  liefern  einen  Beleg  dafür,  dafs  man  sich  auf 
dem  alten  Wege  nach  Anthedon  befindet.  Ueber  ein  offlies 
Feld  erreicht  man  bequem  das  von  Chalcis  Iv  Stunden  ent- 
fernte Dorf  Chdlia,  welches  eine  gute  Quelle  hat,  die  einen 
grofsen  Garten  wässert.  Es  finden  sich  hier  Reste  eines  vier- 
eckigen mittelalterlichen  Thurmes,  aber  keine  Spur  aus  helle- 
nischer Zeit.  Wo  nach  anderthalb  Stunden  die  Ebene  auf- 
hört und  zugleich  der  Fufs  des  Messapius  ans  Meer  stöfst, 
begegnet  man  rechts  an  der  Strafse  in  der  Nähe  einer  Kapelle 
der  Panagia  einigen  alten  Quadern  und  etwas  weiter  bei  einem 
kleinen  Hafen  auf  erhöhtem  felsigen  Terrain  den  Ruinen  einer 


8«)  IX,  22,  5. 

'■')  Ag.  292:  Ixäg  de  (^qvxtov  (f<5g  in^  Evginov  §oag  MtßCaniov  (f'vXath 
GfifAttivik  fxoXou,  Der  Ktypäs  kommt  dem  Hymettus  an  Höhe  gleich, 
dieser  ist  1025,  jener  1028  mötres  hoch. 
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Akropole,  so  wie  den  Ringmauern  einer  alten  Hellenischen 
Ortschaft.  Jenseits  des  Hafens  in  geringer  Entfernung  nach 
Westen  sieht  man  eine  kleine  Insel  Gaidorönisi.  Diese  Ruinen 
stammen  meiner  üeberzeugung  nach  vom  alten  Chalia  und 
zwar  theils  weil  sich  der  alte  Name  in  dem  nahen  Dorfe  er- 
halten hat^®),  theils  weil  Stephanus  Chalia  in  der  Nähe  von 
16  Hyria  ^^)  angiebt.  Endlich  ist  aber  eine  alte  Inschrift  *®)  aus 
Chalia  mit  dem  Namen  Nesiotes  Apollon  zu  beachten,  wonach 
der  Gott  seinen  Tempel  auf  einer  Insel  haben  mufste.  Jetzt 
giebt  es  in  Gaidorönisi  aufser  einem  viereckigen  Thurme  die 
Kirche  des  heiligen  Nikolaos,  in  der  sich  vielleicht  Reste  des 
Apollo -Tempels  nachweisen  lassen.  Da  keine  Barke  zur 
Hand  war,  mufste  ich  auf  den  Besuch  dieses  Platzes  verzichten 
und  wandte  mich  weiter  nach  Anthedon. 

Von  den  Ruinen  des  alten  Chalia  hebt  und  verengt  sich 
der  Weg  zwischen  dem  Meere  und  dem  schroffen  Felsen  des 
Messapius  *^).  Man  erkennt  einige  Spuren  alter  Wagengleise 
und  Stücke  von  dem  Unterbau  der  alten  von  Chalcis  nach 


^)  Dodwell  behauptet,  es  gäbe  am  Asopus  ein  Dorf  Chdlia,  was 
aber  keinesweges  der  Fall  ist.  Das  Chalia  bei  Chalcis  ist  das  einzige 
in  Boeotien  und,  so  viel  ich  weife,  in  Hellas. 

»«)  Steph.  XaXia.  Im  C.  I.  1607  (vgl.  1567)  heifst  der  Ort  X«7«M)y, 
jetzt  J7  xäX(&a.  Die  Albanesen,  welche  den  griechischen  Artikel  häufig 
verwechseln,  sagen  auch  to  Xaksta  und  von  dem  kleinen  Theile  des 
Dorfes,  der  etwas  weiter  gegen  das  Meer  liegt,  ^*xßo  Xdkna.  Für  die 
Stelle  des  Stephanus  ist  zu  bemerken,  dafs  daselbst  BomowI  für  ol  «AAo* 
BoMüio*  steht,  wie  z.  B.  bei  Diod.  XII^  70  und  sonst. 

*^)  C.  I.  a.  a.  0. 

*0  Der  Weg  von  Chalia  nach  Anthedon  führt  mit  Ausnahme  einer 
▼erhältnifsmäfsig  kleinen  Strecke  bei  Karabab4  und  Kak6si  in  der  Ebene 
fort,  wie  ihn  Dicaearch  ßiog  "EXX.  p.  19  beschreibt:  l|  'Ap»fjd6yos  tk 
^aXxidtt^  (nddia  o\  /^iXQ^  ''^^  2alyavmg  o&os  Xiia  ts  na<fa  xat  fiaXax^y 
^5  fiip  xa&ijxovaa  ilg  ^dXaaaay ,  tJ  dt  oqos  vtptjXoy  ^(y  Mxovca,  aXceff^  de 
xc*  vda<fb  xamQQVToy,  Letzteres  ist  unrichtig:  denn  der  Messapius  ist 
iMich  dem  Meere  hin  kahl  und  mit  Ausnahme  der  angegebenen  Quellen 
Bind  die  Bergabhänge  und  die  ganze  Gegend  trocken  und  baumleer^ 

3* 
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Anthedon  führenden  Strafse.  Eine  halbe  Stunde  von  jenem 
bei  dem  Dorfe  Kakösi  (zo  Kaxot^i^)  entspringen  dicht  am  Meere 
eine  Reihe  Quellen  mit  gutem  Trinkwasser  und  etwas  weiter- 
hin mehrere  andere  von  salzigem  Geschmacke.  An  einer  der- 
selben, welche  eine  jetzt  zerstörte  Mühle  trieb,  öffnet  sich  das 
Thal  von  Anthedon.  Links  über  demselben  an  den  Ausläu- 
fern des  Messapius  liegt  das  Dorf  Lukisia  (ra  Aomi(Sia\  dessen 
Bewohner  eben  jenes  Thal  spärlich  bebauen").  Eine  Viertel-  17 
stunde  an  dem  flachen  Gestade  fortgehend  trifft  man  auf  die 
Ruinen  von  Anthedon,  dem  jetzigen  Limniönas  (o  Ai>(jbVi(ovag). 
Hart  am  Meere  erhebt  sich  ein  Hügel  und  auf  dessen  Höhe 
rings  beträchtliche  Mauern,  die  mehrere  Substructionen  ein- 
schliefsen.  Dies  war  die  Akropole  von  Anthedon.  Die  Stadt 
selbst  umgab  dieselbe  in  einem  Halbkreise,  der  nordwestlich 
bei  einem  langen  Molo  endigte  und  den  man  aus  Unterbauten, 
Trümmern  und  einigen  Cistemen  ziemlich  genau  bestimmen 
kann.  Der  fast  ganz  versandete,  nicht  grofse  Hafen  war  durch 
Kunst  vor  dem  Wellendrange  sehr  gesichert,  indem  jenem 
Molo  ein  anderer  kleinerer  entgegentritt,  welcher  vom  Fufse 
der  Akropole  ausgeht,  so  dafs  die  äufsersten  Spitzen  beider 
den  schmalen  Eingang  des  Hafens  bilden.  Von  den  Quais 
zwischen  den  Molos  haben  sich  ebenfalls  grofse  Theile  erhalten, 
die  aus  grofsen  Quadern  vortrefflich  construirt  sind. 

Die  Lage  der  Ruinen  von  Limniönas  pafst  vortrefflich  mit 
der  üeberlieferung  der  Alten,  wonach  Anthedon  links  vom 
Euripus  an  einem  Hafen  unter  dem  Messapius  70  Stadien  von 
Chalcis  entfernt  sei*^).   Gegenüber  sieht  man  Euboea  und  den 


*2)  Im  Thal  von  Anthedon  sah  ich  keinen  Weinstock.  Auch  im 
Alterthume  zeichnete  es  sich  nicht  dadurch  aus.  Plut.  Quaest.  Gr.  19 
und  Athen.  I,  31. 

*3)  Dicaearch  giebt  den  Weg  von  Anthedon  nach  Theben  zu  160  Star 
dien  oder  8  Stunden  an.  Er  führte  ohne  Zweifel  wie  noch  jetzt  nach 
Lukisia  an  der  Paralimne  hin.  Vgl.  Paus.  IX,  22,  5.  Strab.  p.  404. 405. 
Hom.  II.  II,  508.    Serv.  Aen.  VÜI,  9.    Nonn.  Dion.  XIII,  73.    Scymn. 
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hohen  Berg  Kändili,  der  mit  schroffen  Abhängen  ins  Meer 
hinabsteigt.  Antbedon  wurde  von  Fischern,  Fährleuten  und 
Schiffszimmerem  bewohnt.  Letztere  holten  ohne  Zweifel  ihr 
18  Bauholz  aus  dem  nahen  waldigen  Euboea,  da  die  Berge  von 
Anthedon  theils  kahl  sind,  theils  kein  brauchbares  Bauholz 
liefern  können.  Das  Aeufsere  der  Anthedonier  beschreibt  Di- 
cäarch  so,  wie  die  heutigen  Schwanmifischer  auf  Calymnos, 
rothbraun  oder  von  rothem  Ansehen  und  mager,  und  ihr  Leben 
gröfstentheils  am  Strande  im  Meergrase  und  Fischerhütten  zu- 
bringend. —  In  besonderer  Verehrung  stand  bei  den  Anthe- 
doniem  ihr  Stammvater,  der  prophetische  Meergott  Glaucus**), 
der  vor  seiner  Meerwandlung  ein  geschickter  Fischer  gewesen 
war.  Man  zeigte  die  Stelle,  wo  er  sich  nach  Genufs  eines 
Krautes,  das  ihn  unsterblich  machte,  ins  Meer  hinabgestürzt 
hatte. 


Perieg.  499.    Lycophr.  754.    Scyl.  Peripl.  ttTxof  'Av^datv,  Stat.  Theb. 
Vn,  334. 

**)  Athen.  VH,  p.  296  flf.  Ov.  Met  XUI,  898  flf.  Stat.  Sylv.  III, 
2,  38.  Hyg.  fab.  199.  Palaeph.  28.  Mythogr.  I,  3.  U,  168.  Fulgent. 
11,12. 
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Ann.  dell'  Institute  XVm,  p.  18-24. 


Tempel  der  Mycalessischen  Demeter.  —  Dorf  Saliichi.  —  Agamemnonische 
Brunnen.  —  Dorf  Bathy.  —  Megalo  und  Mikro  Bathy,  grefser  und  kleiner 
Hafen  von  Aulis.  —  Lage  der  Stadt.  —  Platane  und  Quelle.  —  Tempel 
der  Artemis.  —  Aulische  Topffabriken.  —  Landzunge  am  Steno,  Empere- 
sium.  —  Kastro  auf  dem  Buno  tii  Batbiii,  Hyria.  —  Ueber  Hellenische 
Städteruinen. 

Uer  gewöhnlichere  und  bequemere  Weg  von  Ritzöna  oder 
Mycalessus  zum  Hafen  von  Aulis  führt  über  die  Dörfer  Sa- 
lüchi  und  Bathy.  In  einer  halben  Stunde  erreicht  man  eine 
zerstörte  Kirche  links  am  Wege,  in  die  alte  Quadersteine  ein- 
gebaut sind,  vielleicht  vom  Tempel  der  Mycalessischen  Demeter, 
der  sich  zwischen  Mycalessus  und  Aulis  befand^). 

Einige  Schritte  weiter  im  Felde  ist  ein  alter,  jetzt  trockner 
Brunnen,  tief  und  höhlenartig  im  Felsengrund  eingehauen, 
dessen  Oefihung  enger  und  aus  schönen  Quadern  constmirt 
ist.  Vor  dem  Dorfe  Salüchi  (to  2aXovxi),  das  von  Kitzöna  19 
zwei  Stunden  entfernt  ist,  giebt  es  gleichfalls  einen  antiken 
Brunnen  aus  grofsen  Quadern  mit  vollem  Wasser.  Er  heifet 
To  nXatv  Tif^yddi  und  gilt  für  den  besten  in  der  Umgegend. 
Agamemnon  soll  bei  Aulis  Brunnen  gegraben  haben'),  und  es 
ist  nicht  unwahrscheinlich,  dafs  von  Argos  aus  der  Gebrauch 
der  Brunnen   in   andere   Gegenden   Griechenlands   verpflanzt 

*)  Paus.  IX,  19,  4:  ngog  ^akaaüay  de  i^g  MvxaXfjüüov  J^fin^gos  ^ 
MvxaXtjaüiag  Ugoy,  d.  h.  gegen  das  Meer  hin  von  Mycalessus  aus,  u.  §  5: 
oXiyoy  an   avTov  nqoiXd-oyn  icriy  Avkis, 

*)   Hesych.  'Aya/ne/iyoyia  (p^iaia. 
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wurde.  Die  Dörfer  Bathy,  SalücM,  Drämesi  und  ein  Paar 
kleinere  bedienen  sich  bei  dem  gänzlichen  Mangel  an  Quellen 
in  der  trockenen,  mit  Weizen  bebauten  Gegend  der  Zieh- 
brunnen. Die  nächste  Quelle  ist  bei  Hagios  Nicolaos  eine 
halbe  Stunde  von  Bathy  jenseits  einer  Hügelreihe,  die  dasselbe 
von  dem  grofsen  Hafen  von  Aulis  trennt,  der  ebenfalls  Bathy 
genannt  wird  und  seinen  Namen  dem  Dorfe  mitgetheilt  hat. 
Von  Chalcis  kann  man  am  bequemsten  nach  diesem  Hafen 
überfahren,  da  der  Landweg  weite  Krümmungen  am  Ufer  macht 
und  nichts  Belohnendes  darbietet. 

Bathy  (to  Badi>)  ist  der  grofse  Hafen  von  Aulis,  der  bei 
den  Alten  vorzugsweise  der  tiefe  (o  ßa&iig  Aifuyv)'),  jetzt  zum 
Unterschiede  von  dem  sogenannten  kleinen  (ro  [hxqo  Bad'v) 
der  grofse  (to  (AsydXo  Bad-v)  heifst.  Beide  werden  von  einander 
durch  das  isolirte,  felsige  Vorgebirge  getrennt,  auf  dem  das 
alte  Aulis  lag.  Das  kleine  Bathy  ist  durch  einen  zweiten 
Vorsprung  noch  besser  gegen  Wind  und  Wellen  geschützt, 
wird  aber  wegen  der  schwierigen  Einfahrt  weniger  benutzt. 
Strabo  giebt  beide  so  genau  an,  dafs  über  ihre  Lage  kein 
Zweifel  obwaltet. 
20  Der  grofse  Hafen  nach  Aufsen  von  Felsen  eingeschlossen*), 
hat  nach  Lmen  in  einem  weiten  Halbkreise  einen  sandigen 
Strand^),  der  vorzüglich  geeignet  ist,  um  Schiffe  nach  alter 


')  Diod.  XIX,  77 :  b  Sh  nrolsfiaiog  fielet  napios  tov  «noXov  xaranksvaag 
T^s  BoKoiiag  dg  tov  Bad-vy  xakovfispoy  ktfxiva.   Strab.  p.  403.   Nur  Strabo 
erwähnt  den  kleineren  Hafen,  sonst  ist  natürlich  überall  der  gröfsere 
gemeint:  Dicaearch.  88.  Xen.  Hell.  IH,  4.  Plin.  N.  H.  IV,  12.  Aulis  < 
paci  nobilis  portu  u.  s.  w. 

*)  Eur.  Iph.  A.  81:  ot^motio^'  AvU&og  ßa&ga.  Vgl.  120:  rdv  xoknw 
Tniqvy  Evßoiag  AvXtv  dxkvciay  —  bezieht  sich  auf  die  Sicherheit  d 
Hafens  vor  Wellenschlag,  nicht  auf  die  zufällige  Windstille,  vs.  löC 
T«;  (f'  Avkidog  cisvonoqoig  oqfioig* 

^)  Eur.  Iph.  A.  164  sagt  der  Chor:  MfAoXov  d/4(pi  nagaxriay  yjafxaS 
AvXidog  ivakiag  —  'Ax(UfSy  atganuy  wg  xandoi/4ay  u.  S.  w.  Vgl.  21 
alywkoic^  nagd  re  XQOxdkotg, 
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Sitte  ans  Land  zu  ziehen  und  eine  starke  Flotte  sicher  zn 
beherbergen.  Auf  dem  niedrigen  Isthmus,  der  das  Vorgebirge 
zwischen  beiden  Häfen  mit  dem  Festlande  verbindet,  fand  ich 
eine  grofse  und  mehrere  kleine  Substructionen  von  Mauern 
und  Gebäuden,  und  ebenso  wiederum  in  dem  kleinen,  von 
Hügeln  umgebenen  Thale,  welches  sich  in  einer  Länge  von 
etwa  20  Minuten  vom  Strande  aus  sanft  aufwärts  zieht.  Das 
Thal  wird  von  einem  in  den  Hafen  sich  ergiefsenden  Giefs- 
bach  durchschnitten.  Die  Kirche  des  Heil.  Nicolaos,  am  äufser- 
sten  Ende  desselben,  kann  vom  Meere  und  Hafen  aus  gesehen 
werden,  ist  aber  vom  Strande  aus  wegen  der  Unebenheit  des 
Terrains  verdeckt,  so  dafs  sie  den  Reisenden  entging,  welche 
von  Chalcis  kamen.  In  diese  Kirche  sind  viele  alte  und 
grofse  Bausteine,  theils  aus  gewöhnlichem  Stein,  theils  aus 
weifsem  und  schwarzem  Marmor  eingemauert  und  zeigen,  dafs 
hier  ein  antikes  Heiligthum  stand.  Einige  Schritte  aufwärts 
entspringt  eine  reiche  Quelle,  die  einen  jetzt  vernachlässigten 
Türkischen  Garten  wässerte,  von  dem  noch  einige  schattige 
Feigen  und  Maulbeerbäume  vorhanden  sind,  Frauen  und  Mäd- 
chen aus  Bathy  wuschen  .dort.  Der  gröfste  Theil  des  Was- 
sers verliert  sich  jetzt  unnütz  im  Boden  und  bildet  einen 
kleinen,  mit  Kraut  und  Gras  bedeckten  Sumpf. 

Homers  Ausdruck  „das  felsige  Aulis"  und  Strabo's  Orts- 
bestimmung zwischen  beiden  Häfen  zugleich  mit  der  Beschrei- 
bung des  Statins,  dafs  es  in  einem  langen,  felsigen  Rücken 
ins  Euboeische  Meer  heraustrete*),  beweisen  vollkommen,  dafs  21 
die  oben  angegebenen  Substructionen  auf  dem  Isthmus  am 
Fufse  des  Vorgebirges  dem  alten  Aulis  angehören  und  dafs 
sich  dies  über  das  Vorgebirge  selbst  erstreckte.   Mauern  hatte 


*)  Hom.  H.  II,  305:  AUlda  nsrgiieaaay,   Strab.  1.  L:  n^gades  x^giov- 
Stat.  Achill.  I,  447: 

Prima  rates  Danaas  Hecateia  congregat  Aulis, 
Bupibus  expositis  longinque  crepidine  dorsi 
Euboicum  ^icandens  Aulis  mare. 
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das  älteste  Aulis  wohl  nur  nach  der  Seite  des  Isthmus  und 
das  Homerische  TtsTQ^saauj  welches  auch  dem  unbefestigten, 
aber  durch  seine  Felsen  geschützten  Delphi  gegeben  wird, 
deutet  an,  dafs  Aulis  vorzüglich  durch  seine  natürliche  Lage 
geschützt  war.  Als  bedeutende  Stadt  kommt  es  überhaupt 
nicht  vor,  und  Scholiasten  führen  seinen  Namen  auf  das  Achäi- 
sche  Heerlager  zurück^). 

Am  Strande  des  Hafens  standen  einst  in  weitem  Bogen 
die  1000*)  gegen  Troja  gerüsteten  Schiffe  und  harrten  auf 
Fahrwind.  Weiter  landeinwärts  lagen  die  Zelte  der  Griechen 
mit  ihren  Ställen  und  Streitwagen,  Agamemnons  Zelt  auf  einem 
Hügel.  In  der  Nähe  war  das  Heiligthum  der  Artemis  und 
die  berühmte,  durch  eine  Platane  beschattete  Quelle,  wo  Kal- 
chas  weissagte,  Troja  werde  im  zehnten  Jahre  zerstört  werden®). 
An  Stelle  der  Platane  sah  Pausanias  Palmbäume.  Ohne  Zweifel 
nimmt  die  Kirche  des  Heil.  Nicolaos  die  Stelle  des  Dianen- 
tempels ein  und  die  Bäume  des  Türkischen  Gartens  die  der 
Homerischen  Platane  und  der  Palmbäume  des  Pausanias;  die 
Quelle  aber  ist  dieselbe,  von  der  nach  Homer  auch  Euripides 
und  Pausanias  reden. 


T)  Schol.  min.  Hom.  II.  II,  305.  Lactant.  Stat.  Theb.  VII,  332.  Hom. 
II.  IX,  232  heifst  das  Lager  der  Troer  am  Throsmos  avhs- 

8)  Eur.  Iph.  T.  10.  Liv.  XLV,  27.  Hier  ist  auch  die  Entfernung  von 
Chalcis  zu  3  Rom.  Meilen  angegeben,  was  genau  auf  den  grofsen 
Hafen  palst. 

9)  Paus.  IX,  19,  5.  Hom.  II.  H,  305.  Diese  Quelle  giebt  Pausanias 
an  und  Eur.  Iph.  A.  276.  Die  Wiese  in  ihrer  Nähe  war  der  Artemis 
heilig;  v.  1473  u.  1552.  Dafs  der  Tempel  nicht  in  der  Stadt,  sondern 
in  einem  Thale  lag,  zeigt  Eur.  Iph.  T.  8  u.  Nonn.  Dion.  XIII,  106: 
oQftrtfavX^  naQtt  ßat/u^*    Einige,  wie  Dicaearch,  schreiben  die  Erbau 

des  Tempels  dem  Agamemnon  zu,  Andere,  wie  Plin.  N.  H.  XVI, 
halten  ihn  für  älter.  In  der  Iph.  A.  ist  die  Scene  vor  Agamemi 
Zelte.  Aufserhalb  der  Scene  ist  Quelle  und  Wiese  gedacht,  wo  1 
genie  und  ihre  Begleitung  zuerst  von  der  Reise  ausruhn.  Auf  letzt 
wird  sie  nachher  der  Göttin  geopfert.  Die  Quelle  aber  kann  nur 
homerische  sein,  da  es  hier  keine  Wahl  giebt. 
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Zur  Zeit  des  Pausanias  beschäftigte  sich  die  geringe  Be- 
völkerung von  Aulis  mit  Verfertigen  irdener  Geschirre.  Dies 
waren  jedoch  nicht  arme  Töpfer;  sie  hatten  vielmehr  bekannte 
Fabriken,  deren  Erzeugnisse  zu  den  besten  ihrer  Art  zählten^^). 

Die  lange  Grenzmauer  des  Hermaeums  (s.  das  vorige  Cap.) 
zog  sich  vom  Messapius  herab  über  den  Engpafs  Anaphoretes 
und  von  da  über  eine  Anhöhe  bis  zu  den  Ruinen  von  Hyria 
hinauf.  Diese  Ruinen  liegen  auf  dem  Gipfel  eines  hohen 
Berges,  der  mit  seinem  nordöstlichen  Fufse  an  die  Bai  von 
Chalcis  stöfst.  Nach  Süden  bilden  seine  Abhänge  ein  Thal, 
das  sich  gegen  das  kleinere  Bathy  öffiiet").  Der  Weg  zwischen 
Aulis  und  Chalcis  führt  zum  grofsen  Theile  am  Fufse  dieses 
Berges  dicht  neben  dem  Meere  hin.  Südlich  von  Chalcis  springt 
von  Euboea  her  eine  Landzunge  vor,  aus  niedrigen  Felsen- 
hügeln bestehend,  und  bewirkt  mit  dem  gegenüberstehenden 
Fufse  des  Berges  von  Bathy  einen  schmalen  Durchgang  (to 
2%ev6).  Die  Landzunge,  auf  der  jetzt  eine  Mühle  steht,  ist 
vielleicht  das  Emperesion,  welches  Dicaearch  zwischen  AuHs 
und  dem  Euripus  angiebt^^). 

Von  dem  Bund  tu  Bathiü  geniefst  man  eine  schöne  Aus- 
sicht, die  zugleich  aus  der  Vogelperspective  die  beste  Orien- 
tirung  in  den  verschiedenen  Oertlichkeiten  gewährt.  Rings 
um  den  Gipfel  bemerkt  man  bedeutende  Reste  einer  starken 
xmd  grofsen  Akropole  theils  aus  Polygonen,  theils  aus  roh  be- 


'ö)  Paus.  IX,  19,  5:  äv&Q(ono$  —  daiv  —  xtgafitig,  Plut.  de  vit  aer. 
al.  2 :  riiv  di  tganfCav  fj  Ttakti  AvXtg  $  Tivfdog  äynxoiS(jirifS(§  toig  xtgafifolg 
xa^agatrigotg  ovat  tdv  a(iyvQ<5y,  In  Aulis  ist  auch  eine  sehr  schöne 
Vase  gefunden,  die  das  Theater  von  Athen  darstellt.  Innerhalb  des 
Strandes  ist  eine  sumpfige,  mit  Binsen  bewachsene  Stelle,  Laspe  (9  Joumii 
der  Lehm). 

^^)  Die  Schäfer  nennen  den  Berg  to  Bovyo  tov  Ba9iov,  die  Bauern 
der  anliegenden  Dörfer  rS  Bovpo  tov  Katn^ov  wegen  der  Buinen  auf 
seinem  Gipfel. 

^^)  Dicaearch:  'EfmtgiiUoy  axQotafoy,  Dies  axQoiaioy  läist  sich  füg- 
lich durch  ein  sehr  weit  vorspringendes  Vorgebirge  erklären. 
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hauenen  Quadern  gebaut.  Die  8'  breiten  Mauern  sind  nach 
Süden  mit  einem  6»'  weiten  Thore  versehen,  zu  dessen  beiden 
Seiten  zwei  viereckige  Thürme  oder  viehnehr  Mauervorsprünge 
angebracht  waren.  Die  Steine  der  Mauer  sind  von  der  Rück- 
seite unbehauen,  und  das  Innere  der  Mauer  ist  mit  Geröll, 
Abfall  und  Erde  ausgefüllt.  Innerhalb  dieser  Akropole  liegt 
eme  grofse,  im  Felsen  ausgehauene  Cisteme,  und  unterhalb 
derselben  erstreckte  sich  nach  Süden  und  Osten  die  Stadt, 
umgeben  von  einer  langen,  aber  schwächeren  und  jetzt  schon 
mehr  zerfallenen  Mauer,  die  an  die  Akropole  sich  anschlofs. 
Der  Raum  innerhalb  der  Stadtmauer  ist  gröfstentheils  mit  dem 
Stemschutt  alter  zerfallener  Häuser  bedeckt.  Gerade  diesen 
trifft  man  häufig  im  Innern  alter  Städte  an,  ein  Beweis,  dafs 
die  Sitte,  Wohnhäuser  aus  Bruchsteinen  und  diese  statt  mit 
Kalk  einfach  mit  Lehm  zu  verbinden,  einst  ebenso  allgemein 
war  als  jetzt.  Wo  sich  dieser  Schutt  nicht  findet,  müssen  die 
Häuser  aus  ungebrannten  Lehmziegeln  gebaut  gewesen  sein, 
wie  es  noch  heute  in  Athen,  Attika  und  vielen  anderen  Ge- 
genden geschieht.  Auch  die  Ringmauern  von  Athen,  Mantinea, 
Thespiä  u.  a.  m.  hatten  einen  Grundbau  von  Steinen  und  einen 
Ueberbau  von  Lehmziegeln.  Solche  Mauern  zerfliefsen  von  der 
Witterung  und  es  bleibt  nichts  als  ein  Erdhaufen  von  ihnen 
übrig^). 
24  Die  Stadtmauer  vereinigt  sich  im  Westen  mit  der  der  Akro- 
polis  und  läuft  von  hier  in  einer  Verlängerung  über  einen 
Sattel  fort  auf  eine  nahe,  aber  niedrigere  Höhe  und  von  da 


'^)  Vgl.  Piraeusinschr.  —  Pausanias  über  den  Unterschied  der  Mauern 
aus  Stein  und  cu^j)  nkiy&os  YUl,  8,  5.  Viele  der  ältesten  Mauern,  die 
von  Tirynth,  Mycene  u.  a.  m.,  sind  massiv  gebaut.  Die  geringere  Art, 
das  Innere  mit  Steinen  und  Lehm  auszufüllen,  scheint  erst  aUmälig  all- 
gemeiner geworden  zu  sein,  da  Thuc.  I,  93  von  der  ersten  Piräus- 
Befestigung  ausdrücklich  sagte:  iytog  di  ovn  ;^d>l*|  ovti  ntjkos  ^v.  Noch 
jünger  sind  wohl  die  Mauern  aus  Backsteinen.  Aus  gebrannten  war 
der  südliche  Theil  der  Mauern  Athens,  aus  ungebrannten  die  Schenkel. 
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zum  Hermaeum  oder  dem  Engpafs  Anaphoretes  hinab.  Dafs 
sie  eine  Grenzmauer  war,  haben  wir  bereits  zu  zeigen  gesucht. 
Thebens  Gebiet  umfafste  in  seiner  Blüthezeit  auch  Hyria"), 
welches  am  Euripus  nahe  bei  Aulis  lag^*^),  und  die  Thebaner 
errichteten  vielleicht  diese  Grenzmauer  gegen  Chalcis  und  jeden 
anderen  Feind,  der  am  Euripus  landen  und  von  dort,  wie 
Diitrephes  und  die  Thracier  in  ihr  oder  ihrer  Bundesgenossen 
Gebiet  einfallen  konnte. 

Dafs  aber  die  beschriebenen  Ruinen  dem  alten  Hyria  an- 
gehören, wage  ich  mit  Sicherheit  zu  behaupten,  da  sich  am 
Euripus  bei  Aulis  keine  anderen  Stadtruinen  zeigen,  diese  aber 
vollkommen  den  Angaben  der  Alten  entsprechen^^). 

Hyria  wird  im  Homerischen  SchiflFscatalog  zuerst  von  allen 
griechischen  Städten  genannt.  Die  höchst  unbequeme  Lage 
mochte  der  Grund  sein,  dafs  es  später  allmählich  verödete. 
Strabo  und  Plinius  kannten  es  noch,  aber  Pausanias  erwähnt 
es  nicht,  obgleich  er  in  Aulis  war").  Stephanus  nennt  es  eine 
Gegend,  die  früher  ein  gleichnamiges  Städtchen  gehabt  habe. 


**)   Strab.  p.  404:   xat  aj  'Tgia  di  j^s  TavayQuiag  vvy  Icn,  nqonqov 
d(  T^g  Otjßd'idog  —  xehat  (f'  iyyvg  AvXidog, 

«)  Steph.  'Ygia.  Vgl.  schol.  Hom.  IL  II,  496. 

1«)  Einige  Reisende,  wie  Leake,  halten  diese  Ruinen  für  Mycalessus, 
andere  ftlr  Aulis;  Gell  schwankt  zwischen  Beidem. 

Plin.  N.  H.  IV,  12.  Ueber  den  lacus  Hyries  Bd.  I,  90. 
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Ann.  deU'  Instituto  XVm,  p.  24-43. 


Gerali.  —  Dramesi,  Cercas.  —  Dilisi,  Delium.  —  Niederlage  der  Athener  bei 
Delium.  —  Flucht  des  Sokrates.  —  Schlachten  bei  Tanagra  und  Oenophyla.  — 
Inia,  Oenopbyta.  —  Heerweg  von  Athen  über  Decelea  nach  Tanagra.  —  Ka- 
kosiälesi;  Sphendale.  —  Jetziges  Dorf  Oropos.  —  Scala  von  Orop6s,  das 
alte  Oropus.  —  Maurodilisi,  Amphiareum.  —  Delphinium,  heiliger  Hafen  des 
Amphiareum.  —  Graea,  Gegend  von  Kalamos.  —  üeber  die  beiden  Traum- 
orakel des  Amphiaraus  bei  Theben  und  Oropus  und  über  Harma. 

JNachdem  ich  den  grofsen  Hafen  von  Aulis  verlassen,  über- 
schritt ich   zuerst   eine   niedrige  Hügelreihe  bis  ziun  nahen 
Dorfe  Bathy;  von  hier  führte  der  Weg  durch  die  offene  Ebene 
vorbei  an  dem  kleinen  Dorfe  Gerali  (rsgaXij)  nach  Dramesi 
(to  Jqdiisai)^  welches  hart  am  Meere  liegt  und  eine  Anfurth 
hat.  Von  alten  Hafenbauten  findet  sich  hier  keine  Spur.   Auf 
dem  grofsen,  länglichen  Erdhügel,  der  sich  neben  dem  Dorfe 
hinzieht,    steht  ein  zerstörter,  mittelalterlicher  Thurm.    Die 
Form  des  Hügels,  seine  günstige,  isolirte  Lage  in  der  Nähe 
der  Anfurth  und  einzelne,  grofse  Steine,  die  noch  auf  den  be- 
ackerten Abhängen   zerstreut  sind,   berechtigen  zu  der  Ver- 
muthung,  dafs  er  auch  in  der  hellenischen  Zeit  befestigt 
Vielleicht  dürfte  man  Cercas  hier  ansetzen,  von  dem  übr 
nichts  weiter  bekannt  ist,  als  dafs  es  in  der  Nähe  von  . 
lag  und  die  Vaterstadt  des  Acusilaus  war^). 

0  Suid.  'AxovaiXaog,  —  Reisende  haben  oft  Delium  hierhin  vei 
wollen.  Allein  da  die  Boeotier  erst  spät  Nachmittags  von  Tanagn 
brachen,  welches  von  Dr4mesi  fast  3  Stadien  weit  entfernt  ist,  i 
greift  man  nicht,  wie  sie  an  demselben  Tage  noch  eine  bedeutend 
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Bei  Dramesi  theilt  sich  der  Weg;  man  gelangt  auf  der 
einen  Strafse,  die  sich  nach  rechts  hin  abzweigt,  zu  dem  Dorfe 
Schimatäri  {t6  SxfificcTccQi)  und  von  da  nach  Tanagra,  die  an- 
dere führt  li  Stunden  am  Meere  entlang  nach  Dilisi  (to  J^h(ft\ 
einem  kleinen,  an  einer  Meeresbucht  liegenden  Thale.  Niedrige 
Hügel,  die  gröfstentheils  mit  Fichten  bewachsen  sind,  umgeben 
dasselbe.  Das  kleine,  gleichnamige  Hüttendorf  treffen  wir  etwas 
landeinwärts  im  Thale  an.  Hart  am  Ufer,  im  Eingange  dieses 
Thaies  fand  ich  einen  Brunnen  mit  süfsem  Wasser,  der  durch 
grofse  Steine  fast  verschüttet  war,  und  in  der  Nähe  desselben 
grofse  Quadern,  von  denen  sich  übrigens  auch  in  dem  Dorfe 
selbst  eine  geringe  Anzahl  vorfindet.  Verfolgt  man  nun  den 
nächsten  Weg  am  Strande  hin  nach  Oropus,  so  entdeckt  man 
rechts  am  Wege  in  dichtem  Gebüsch  versteckt  eine  zerstörte 
Capelle,  wo  ich  aufser  mehreren  alten  Bausteinen  und  einem 
weifsen  Marmorgesims  ein  kleines  dorisches  Capital  antraf, 
welches  Hiit  weifsem  Stuck  überzogen  war.  In  der  Nähe  haben 
sich  am  Ufer  die  Spuren  eines  alten  Molos  erhalten.  Von  hier 
führt  der  Weg  am  Fufse  der  Hügel  hin,  die  das  Thal  von 
Dilisi  von  dem  des  Asopus  trennen,  und  zwar  so  hart  am 
Strande,  dafs  er  bei  starker  Brandung  von  den  Wellen  über- 
spült und  unwegsam  gemacht  wird.  Ehe  man  die  Mündung 
des  Asopus  erreicht,  sieht  man  rechts  am  Ende  der  Hügel  das 
Oertchen  Chalkützi.  Man  überschreitet  dann  eine  Fürth  des 
Asopus  und  geht  quer  über  die  Ebene  zur  Scala  von  Oropös. 

hartnäckige  Schlacht  liefern,  am  wenigsten  aber,  wie  die  Thebanische 

T?«;+Arei  noch  an  demselben  Tage  die  flüchtigen  Athener  bis  an  den 

as  verfolgen  konnte    (Plut.  de  Gen.  Soor.  XI).    Auch  lassen  sich 

die  von  Thucydides  im  Schlachtfelde  angegebenen  Bäche  nirgends 

3cken.    Endlich  aber  betrug  nach  Livius  die  Entfernung  von  De- 

bis  Euboea  gegen  vier  Römische  Meilen,  also  30  Stadien,  Dramesi 

ist  von  der  gegenüber  liegenden  Küste  nur  If  Römische  Meilen 

12  Stadien  entfernt.    Weiter  unten  werden  wir  sehen,  dafs  das 

Dilisi  mit   den  Angaben   der  Alten  vollständig  übereinstimmt. 

n  Meletius  vermuthet,  dafs  dort  das  alte  Delium  gelegen  habe. 
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Ein  anderer  Weg,  der  sich  im  Thal  von  Dilisi  hinzieht,  trifft 
noch  nördlich  vom  Asopus  zwischen  dem  Staniates  nnd  Sy- 
camino  die  Strafse,  anf  der  man  von  Chalcis  über  Anlis  nnd 
Dr4mesi  durch  das  Thal  von  Kakosiälesi  (dem  alten  Sphen- 
^e)  über  Decelea  nach  Athen  gelangt'). 

Die  Wasserscheide  der  Hügel,  welche  Dilisi  vom  Asopns- 
thal  trennen,  bildet  die  natürliche  Grenze  des  Gebietes  von 
Oropus  gegen  Nordwesten,  nnd  Dilisi  selbst  ist  der  natürliche 
und  nächste  Hafen  für  Tanagra.  Die  Hügel  sind  mit  Gebüsch 
und  kleinen  Fichten  bewachsen  nnd  durch  viele  tiefe  Giefs- 
bäche  durchschnitten.  Thucydides  giebt  die  Grenze  des  Oro- 
pischen  Gebiets  zehn  Stadien  weit  von  Delium  an,  und  Livius 
berechnet  die  Entfernung  von  Tanagra  bis  nach  Delium  zu 
fünf  römischen  Meilen,  von  Delium  aber  bis  zur  gegenüber- 
Hegenden  Euboeischen  Küste    zu  weniger  als  vier  Meilen'). 

*)  Thucyd.  IV,  76,  J^Xioy  ro  h  rp  TayayqaUf  nqog  Evßotctv  urgafi- 
fii^oy'AnoXlatyog  Ugoy  —  und  IV,  90:  io  (aIv  argaTont&oy  nqoaniX(üQriatv 
cmo  tov  JtjXhv  oloy  dixa  madiovc  dg  in*  otxov  noqtvofAtPOP ,  xttt  el  fuy 
^»Ao»  ol  nki'iino&  tv&ve  i^oigovy,  ol  di  onlZrat  9i/4tyo$  ra  onXa  ^avxaCoy, 
Das  in  otxov  ist  der  gerade  Weg  nach  Athen  über  Decelea,  nicht  der 
Weg  nach  Oropus.  Das  Hauptheer  stand,  nachdem  es  die  zehn  Stadien 
vorgerückt,  schon  innerhalb  der  Oropischen  Grenze,  wie  folgende  Worte 
(91)  beweisen:  (jiakuna  yag  iv  fit^oqiotg  t^c  ^Slgtoniag  ol  'A^yaiot  ^<fay 
und  99:  yofiiCoyrtg  rijy  fiiy  'Slgtonlay,  iy  ^  tovs  yexgovg  iy  fitOvgiots 
tJjg  f*dxv^  ytyofjUym  xtla&a^  ^vyißti,  'A&ijyaioiy  xora  to  tmtjxooy  ilyai>  und 
Diod.  XII,  69:  inix^cs  to  Jr^X^oy  lovro  de  rb  x^Q^^  Xilrai  fiiy  nXijffioy 
T^C  'SlQtonias  xat  rufy  oQiay  t^s  Bonoriag, 

•)  Liv.  XXXV,  51.  —  Strab.  403.  Eha  JijX^oy  n  Ugby  jov 'AnoXXovog 
ix  JiXov  a(fkdQV(jiiyoy  Tayaygaiioy  noXixy^oy  AvXidog  di^oy  erttdiovg  tqhx- 
xoyta.  Da  die  Entfernung  von  Anlis  nach  Delium  (Dflisi)  aber  an 
160  Stadien  beträgt  und  Strabo  auch  von  den  anderen  wichtigeren 
Häfen  des  Festlandes,  wie  Delphinium,  Oropus,  Anthedon,  Cynus, 
Knemides,  Thermopylae,  die  Breite  der  Ueberfahrt  nach  Euboea,  den 
^KinXovg  oder  das  diaqfia  angiebt,  so  ist  auch  hier  wohl  statt  AvXidog 
zu  lesen  Eifßoiag,  welches  genau  mit  der  Angabe  des  Livius  stimmt; 
denn  vier  Komische  Meilen  sind  32  Stadien.  —  Ich  bemerke  im  Vorbei- 
gehen, dalj9  Strabo's  Angabe  der  Entfernung  vom  Euripus  zum  Hafen 
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Diese  Angaben  stimmen  vollkommen  zu  der  Annahme,  dafs  27 
Dilisi  das  alte  Delium  sei.  Es  lag  unmittelbar  am  Meere  und 
hatte  ein  Heiligthum  des  Apollo,  dem  die  vorhererwähnten 
Architekturstücke  in  der  Capelle  angehören  werden.  Der 
Brunnen  am  Meere  möchte  derselbe  sein,  den  Thucydides  er- 
wähnt. 

Delium  ist  besonders  durch  die  Niederlage  der  Athejier  im 
Jahre  424  (dem  achten  Jahre  des  Peloponnesischen  Krieges) 
berühmt  geworden*).  Da  die  Erzählung  des  Thucydides  durch 
Hinzuziehung  der  Oertlichkeiten  gehöriges  Licht  erhalten  kann, 
so  erlaube  mir  der  Leser,  sie  kurz  durchzugehen. 

Demosthenes  und  Hippokrates  sollten  gleichzeitig  mit  dem 
Beginn  des  Winters  Boeotien  von  zwei  Seiten  angreifen,  jener 
zu  Wasser  vom  Korinthischen  Golf,  dieser  zu  Lande  vom  Oro- 
pischen  Gebiete  aus.  Der  Plan  des  Demosthenes,  Siphae  durch 
heimliches  Einverständnifs  mit  einigen  demokratisch  gesinnten 
Boeotiem  einzunehmen,  mifsglückte.  Die  Boeotier  besetzten 
Siphae,  sicherten  sich  zugleich  durch  die  Besitznahme  von  dem 
ebenfalls  verdächtigen  Chaeronea  gegen  Phocis,  und  wandten 
sich  nun  mit  ihrer  ganzen  Macht  nach  Tanagra.  Hippokrates 
brach  zu  spät  von  Athen  auf.  Defshalb  hatten  die  Boeotier, 
als  er  am  zweiten  Tage  nach  Delium  kam,  schon  Siphae  ver- 
lassen. Er  rückte  daher  nicht  weiter  vor,  sondern  befestigte 
eilig  an  den  beiden  folgenden  Tagen  das  am  Meer  gelegene 
Heiligthum  des  Apollo  durch  einen  Graben,  eine  hölzerne  mit  28 


der  Termopyleu  zu  530  Stadien  (p.  429)  genau  ist,  und  dafs  nach  dieser 
Analogie  p.  403 :  xal  6  Evgmog  d"  ioti  nlijcioy  6  Xakxidos,  eh  on  äno 
Xovviov  CTccdtoi  ißdo/Lnjxoyra  ZU  corrigiren  in  inraxocio^,  —  Herodots  Aus- 
druck VI,  118:  TO  (f'  i<ni  ^«Aacroj?  (sc.  Jijhor)  Xakxidos  xamyriov  ist  unbe- 
stimmt und  pafot  genau  genommen  weder  auf  Drämesi  noch  Dilisi.  — 
Aufser  den  angefahrten  erwähnt  Delium  noch  Scyl.  Steph,  Jiikwv  und 
Liv.  XXXI,  45. 

*)  Thucyd.  IV,  89  ff.  erzählt  die  Begebenheit  genau  und  weitläufig, 
Kürzer  und  ungenauer  Diodor  XII,  69  ff.  Beiläufig  erwähnt  wird  diis 
Niederlage  der  Athener  bei  Xenoph.  Memor.  III,  5,  4  und  bei  Andern. 
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Steinen  und  Lehmziegeln  ausgefüllte  Mauer  und  durch  höl- 
zerne Thürme,  wozu  ihm  die  nahe  Fichtenwaldung  überflüssi- 
ges Material  liefern  konnte.  Um  die  Mittagszeit  des  fünften 
Tages,  seitdem  das  Heer  Athen  verlassen  hatte,  war  die  Arbeit 
fest  vollendet,  die  Boeotier  aber  auch  bereits  in  Tanagra  ver- 
sammelt. Hippocrates  liefs  defshalb  das  Heer  ungefähr  zehn 
Stunden  weit  auf  dem  Wege  von  Delium  nach  Athen  vor- 
rücken und  dort  schon  innerhalb  der  Oropischen  Grenze  fafste 
das  Hauptheer  Stand,  während  die  Mehrzahl  der  leichtbewaff- 
neten Truppen  den  Rückweg  nach  Athen  gleich  weiter  fort- 
setzte. Hippocrates  selbst  blieb  noch  in  der  neuen  Befestigung 
zurück,  um  einiges  in  Betreff  der  Besatzung  und  der  Vollen- 
dung des  Werkes  anzuordnen. 

Mittlerweile  hatte  der  Thebanische  Boeotarch  Pagondas,  dem 
der  Oberbefehl  übertragen  war,  die  Boeotier  überredet,  die 
Athener  anzugreifen.  Es  war  schon  spät  am  Tage,  als  er 
ausrückte.  In  der  Nähe  des  Athenischen  Heeres  machte  er 
Halt  und  stellte  sein  Heer  in  Schlachtordnung  auf  im  Rücken 
eines  Hügels,  wo  er  von  den  Athenern  nicht  gesehen  werden 
konnte.  Dieser  Hügel  kann  aber  kein  anderer  sein,  als  jener 
isoHrt  am  linken  Ufer  des  Asopus  liegende,  mit  seinem  hohen 
mittelalterlichen  Thurme.  Er  bildet  .den  Endpunkt  der  Hügel- 
reihe, die  Delium  sowohl,  als  die  Ebene  Tanagra's  von  dem 
Oropischen  Gebiet  trennt.  Dem  Hügel  gegenüber  steigt  jen- 
seits  des  Asopus  ein  Höhenzweig  des  Pames^)  bis  an  den 


^)  Nach  Plato*s  Kritias  110  zog  sich  die  Grenzlinie  von  Athen  gegen 
Boeotien  vom  Parnes  herab,  so  dafs  Oropia  rechts  von  ihr  lag.  Am 
Meere  {ngog  ^aXäacfj)  bildete  links  der  Asopus  die  Grenze.  Nehmen 
wir  nun  an,  dafs  diese  Linie  natürlich  gezogen  war,  so  mufs  sie  vom 
Parnes  über  einen  Höhenzweig  im  Nordwesten  von  Kakosidlesi  hin 
zum  Thurm  von  Staniates,  und  dann  über  die  Wasserscheide  der 
Hügel  jenseits  des  Asopus  bis  Chalkützi  laufen,  wo  sie  den  Asopus  und 
das  nahe  Meer  erreicht.  Diese  Grenzlinie  stimmt  zugleich  mit  den 
Angaben  des  Thucydides  von  der  Delischen  Schlacht  überein. 

ÜLucHSt  Reisen  H.  4 
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Flufs  herab  und  bildet  die  natürliche  Grenze  von  Tanagra 
gegen  Sphendale,  welches  letztere  wenigstens  in  späterer  Zeit 
ein  Attischer  Demos  war.  Im  Osten  des  Hügels  liegt  eine 
schmale,  mit  guten  Feldern  und  einzelnen  hohen  Eichbäumen  29 
geschmückte  Ebene,  die  im  Süden  von  dein  Asopus  begrenzt 
wird.  Niedrige,  mit  Fichten  bewachsene  Hügel  ziehen  sich  an 
dem  rechten  Uför  des  Asopus  hin.  In  diese  Ebene  führt  der 
Weg  von  Drämesi  und  Delium  herab,  durchschneidet  den 
Asopus  und  steigt  dann  in  dem  weiten  Thale  von  Kakosiälesi 
allmählich  hinauf  nach  Hagios  Mercurios  und  von  da  über 
Tatoi  neben  dem  alten  Decelea  hin  nach  Athen.  Die  Strafse 
von  Tanagra  nach  Oropus  zieht  sich  der  Länge  nach  durch 
diese  Ebene,  die  wir  also  mit  Sicherheit  als  das  Schlachtfeld 
bezeichnen  können.  Der  Asopus  ist  in  dieser  Gegend  während 
des  Sommers  vollkommen  trocken  und  sogar  bis  in  die 
Mitte  des  Winters,  wenn  nicht  kurz  vorher  starke  Regen- 
güsse gefallen  sind,  ohne  die  geringste  Schwierigkeit  zu  über- 
schreiten. 

Sobald  Hippocrates,  der  noch  in  Delium  verweilte,  das 
Anrücken  der  Boeotier  erfuhr,  sandte  er  seinem  Heere  den 
Befehl,  sich  in  Schlachtordnung  zu  stellen,  liefs  300  Reiter 
zur  Beschützung  von  Delium  und  zugleich  als  Reserve  zurück 
und  eilte  selbst  zum  Hauptheer.  Die  Boeotier  schickten  eine 
Abtheilung  gegen  die  Athenischen  Reiter  in  Delium  und  ersdiie- 
nen  dann  plötzlich  mit  der  ganzen  übrigen  Macht  in  Schlacht- 
ordnung auf  dem  Hügel,  7000  Hopliten,  über  10000  Leicht- 
bewaffiiete,  1000  Reiter  und  600  Peltasten. 

Die  Athener  stellten  sich  ihnen  ohne  Zweifel  in  der  kleinen 
Ebene  östlich  vom  Hügel  entgegen.  Ihre  Hopliten  waren  an 
Zahl  denen  der  Boeotier  gleich,  aber  von  der  grofsen  Menge 
ihrer  Leichtbewaffneten  waren  die  meisten  schon  zu  weit  auf 
dem  Rückwege  nach  Athen  vorgeschritten,  als  dafs  sie  an 
der  Schlacht  hätten  Theil  nehmen  können,  und  den  wenigen, 
die  zurückgeblieben  waren,  fehlte  eine  regelmäfsige  BewafFhung. 
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Ueberhaupt  hatte  Athen  damals  noch  keine  regulirte  leichte 
Truppen. 

Hippocrates  hatte  kaum  Zeit  gehabt,  die  Hälfte  seiner 
Truppen  anzureden,  als  schon  die  Boeotier  vom  Hügel  herab 
im  Laufe  angriffen.  Die  Athener  gingen  ihnen  ebenfalls  im 
Sturmschritt  entgegen.  Es  entspann  sich  ein  heftiger  Kampf, 
30  der  lange  unentschieden  blieb,  da  der  linke  Flügel  der  Boeo- 
tier geschlagen  wurde,  während  der  rechte,  wo  die  Thebaner 
fochten,  die  Athener  in  die  Flucht  trieb.  Als  aber  Pagondas 
zwei  Reiterschaaren  heimlich  um  die  Hügel  herumschickte, 
und  diese  sich  plötzlich  über  dem  siegenden  rechten  Flügel 
der  Athener  zeigten,  suchte  auch  dieser  sein  Heil  in  der 
Flucht.  Jetzt  ward  nun  das  ganze  Athenische  Heer  zer- 
sprengt. Die  einen  flohen  vorwärts  nach  Delium  und  dem 
Meere  hin,  die  andern  ostwärts  nach  Oropus,  noch  andere 
über  den  Asopus  dem  Pames  zu.  Von  den  Fliehenden  kamen 
viele  durch  die  verfolgende  Boeotische  Reiterei,  viele  durch 
die  Lokrer  um,  die  eben  ankamen,  als  die  allgemeine  Flucht 
begann.  Auch  Hippocrates  fiel.  Nicht  lange  nachher  wurden 
die  Befestigungen  in  Delium  von  den  Boeotiem  genommen. 

Eine  besondere  Berühmtheit  hat  diese  Schlacht  durch  die 
Besonnenheit  und  Tapferkeit  des  Socrates  erhalten®).  Als 
nämlich  die  Abtheilung  des  Heeres,  welche  Laches  befehligte 
und  in  welcher  sich  auch  Socrates  befand,  auf  der  Flucht  zum 
Pames')  an  einen  Scheideweg  gekommen,  wandte  sich  Socrates 
seitwärts ,  wo  sein  Genius  ihm  den  Weg  zur  Rettung  zeigte. 

ß)  Die  Nebenumstände  der  Flucht  des  Socrates  erzählen  Plat.  Con- 
viv.  221.  Vgl.  Lach.  181.  Cic.  de  Divin.  54.  Strab.  p.  403.  Plut. 
Alcib.  VII  u.  de  Gen.  Socr.  11.  An  der  letzteren  Stelle  heilst  es:  ini 
'Ptiricnig,  welches  verschieden  corrigirt  wird.  Indessen  könnte  'Ptjrknfi 
ein  Ort  sein,  stromabwärts  gelegen,  etwa  Sycämino ;  es  ist  mifslich,  den 
Text  ohne  Noth  zu  ändern.  Bei  Athen.  215.  216  wird  die  ganze  Bege- 
benheit geleugnet. 

^  Man  sollte  die  Pames  (jJ  JlaQPtig)  sagen,  wie  die  Cirphis,  6e- 
ranea  u.  s.  w. 
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Nur  wenige  Freunde  und  unter  diesen  Laches,  Xenophon  und 
Alcibiades  vertrauten  sich  seiner  Führung  an  und  entkamen 
glücklich,  während  die  übrigen,  die  ihren  Weg  fortgesetzt 
hatten,  von  der  feindlichen  Reiterei  theils  niedergemacht,  theils 
gefangen  genommen  wurden.  Es  wird  auch  erzählt,  dafs  Alci- 
biades, der  den  Socrates  zu  Pferde  begleitete,  der  kleinen 
fliehenden  Schaar  den  Rücken  gedeckt  und  tapfer  die  nach- 
setzenden Feinde  abgewehrt  habe.  Den  Xenophon  aber,  der 
vom  Pferde  gestürzt  war,  hob  Socrates  auf  seine  Schultern  und 
trug  ihn  fort,  bis  die  Nacht  der  Verfolgung  ein  Ende  machte. 
Meine  Leser  werden  mir  verzeihen,  wenn  ich  etwas  länger 
bei  dieser  denkwürdigen  Schlacht  verweilte,  um  so  mehr,  da  31 
das  Schlachtfeld  bisher  noch  nicht  richtig  bestimmt  war®).  Es 
folgt  aus  dem  oben  Gesagten,  dafs  die  Schlacht  in  der  oben 
beschriebenen  Ebene  vorfiel,  die  sich  von  Staniates  bis  an  die 
Felsenschlucht  hin  erstreckt,  und  durch  welche  der  Asopus, 
nachdem  er  sich  kurz  vorher  mit  dem  aus  dem  Thal  von 
Kakosiälesi  herabstürzenden  Giefsbach  vereinigt  hat,  nach  Syca- 
mino  fliefst. 


8)  Leake  setzt  die  Schlacht  östlich  von  Delium,  auf  den  Weg  von 
dort  nach  Oropus.  Ich  glaube  aber,  jetzt  meine  Leser  davon  überzeugt 
zu  haben,  dafs  sie  nicht  da,  sondern  südlich  von  Delium  am  geraden 
Wege  nach  Athen  und  am  Ufer  des  Asopus  stattgefunden  habe.  Leake, 
der  das  Unvereinbare  seiner  Annahme  mit  der  Erzählung  des  Thucy- 
dides  ftthlte,  setzt  freilich  den  Verlauf  der  Schlacht  vortrefflich  aus- 
einander, natürlich  aber,  ohne  ihn  auch  nur  im  geringsten  den  Oert- 
lichkeiten  anzupassen.  Auf  diesen  Uebelstand  hätte  er  aufmerksam 
machen  müssen;  denn  die  unbestimmten  Ausdrücke:  the  two  armies 
wäre  separated  by  a  hill  u.  the  extremities  of  either  line  were  pre- 
vented  from  encountering  by  certain  ravins  and  it  schows,  that  the 
boundary  of  the  Oropia  and  Tanagria  was  less  than  ten  stodes  to  Äe 
eastward  of  Delium  zeigen  deutlich,  dafs  er  selbst  nicht  orientirt  war. 
Auch  führt  er  ohne  Zusatz  an,  Delium  sei  nach  Strabo  30  Stadien  von 
Aulis  entfernt,  unterläfst  aber  zu  bemerken,  dafs  entweder  Strabo  zu 
corrigiren  sei,  da  Dilisi  von  Aulis  fast  60  Stadien  entfernt  ist,  oder 
Delium  nach  Drämesi  verlegt  werden  müsse. 
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Ein  Menschenalter  früher  wurden  unweit  dieses  Schlacht- 
feldes noch  zwei  andere  Schlachten  geliefert.  In  der  ersten 
wurden  die  Athener  von  den  Lacedämoniem  in  der  Ebene  von 
Tanagra  geschlagen,  siegten  dagegen  in  der  zweiten  unter 
der  Anfahrung  des  Myronides  über  die  Boeotier,  nahmen  Ta- 
nagra, schleiften  seine  Ringmauern  und  gewannen  die  Ober- 
herrschaft in  Boeotien.  Bei  Oenophyta,  einer  sonst  unbekann- 
ten Boeotischen  Gegend  oder  Ortschaft'),  ward  diese  zweite 
Schlacht  geliefert.  Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dafs  die 
Athener  auch  damals  auf  dem  gewöhnlichen  Heerwege  über 
Decelea  und  Sphendale  nach  Tanagra*®)  hinabzogen.  Da  nun 
das  Dörfchen  Inia,  auch  Staniätes  genannt,  in  einer  Ebene 
32  liegt,  welche  von  dem  bequemsten  Heerwege  von  Athen  nach 
Tanagra  durchschnitten  wird  und  ihrer  natürlichen  Lage  nach 
zu  Tanagra  gehört,  so  nimmt  man  wohl  nicht  mit  Unrecht 
an,  dafs  sich  in  dem  Namen  dieses  kleinen  Dorfes  der  ver- 
stünunelte  Name  des  alten  Oenophyta  erhalten  habe").  Das 
Schlachtfeld  von  Oenophyta  liegt  demnach  am  Ufer  des  Aso- 
pus  westlich  von  demselben  Hügel,  an  dessen  Östlichem  Ab- 
hänge 32  Jahre  später  die  vom  nahen  Delium  zurückkehrenden 


»)  Thuc.  I,  108.  IV,  95.  Arist  Pol.  V,  2.  Aristid.  Or.  III,  p.  354. 
Diod.  XI,  81  ff.  Just,  ni,  6.  —  Plat.  Menex.  242  erwähnt  beide  Schlachten. 
Schol.  Tfauc.  1. 1.  Ttt  Olyoipvta  x<oQioy  r^s  Bomnag,  Polyaen.  I,  35.  Schol. 
Ar.  Lys.  802. 

^®)  Wie  Mardonius  über  Decelea  und  Sphendale  nach  Tanagra  und 
Scolus  zog,  siehe  Herod.  IX,  15. 

^1)  Die  gleichlautenden  Namen  "lyta  und  OXpsm  konnten  aus  Oipoqvra 
entstanden  sein.  Gewöhnlich  giebt  man  aufserdem  dem  Dorfe  den 
Namen  ol  JStay^dns,  was  von  <näyti,  die  Hürde,  abzuleiten  ist,  während 
man  die  ganze  Gegend  7v»a  nennt.  OMqvmk  bedeutet  wörtlich  Wein- 
pflanzungen; und  solche  gab  es  in  der  Gegend  von  Tanagra.  Dicaearch 
rühmt  den  Tanagraeischen  Wein  als  die  beste  Sorte  unter  den  Boeo- 
tischen. Auch  jetzt  wächst  noch  auf  den  niedrigen  Hügeln  am  rechten 
Asopus-Üfer  beim  Dorfe  Lidtani,  Tanagra  gegenüber,  nicht  viel,  aber 
vortrefflicher  Wein. 
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Athener  geschlagen  wurden.  Nur  scheint  es  mir  des  Terrains 
wegen  wahrscheinlich,  dafs  diese  Schlacht  am  linken  Ufer, 
jene  dagegen,  die  Schlacht  von  Oenophyta,  am  rechten  Ufer 
des  Asopus  stattfand. 

Wenden  wir  uns  nun,  bevor  wir  zu  den  Trünamem  von 
Tanagra  kommen,  die  von  Inia  eine  Stunde  stromaufwärts 
am  linken  Ufer  des  Asopus  liegen,  vorerst  nach  Sphendale. 
Ich  habe  bereits  den  alten  Heerweg  von  Athen  über  Decelea 
nach  Sphendale  erwähnt.  Er  theilt  sich  in  dem  schönen  Thale 
von  Kakosiälesi  und  fuhrt  rechts  nach  Delium  und  über  Drä- 
mesi  nach  Chalcis,  links  über  Staniätes  und  Tanagra  nach 
Theben.  Nur  noch  aus  einer  Nachricht  bei  Herodot  können 
wir  auf  die  Lage  des  Gebiets  von  Sphendale  schliefsen.  Dort 
wird  nämlich  erzählt,  Mardonius  sei,  geführt  von  Asopiern, 
aus  Attica  durch  Decelea  zu  den  Sphendalensern  und  von 
dort  nach  Tanagra  und  Scolus  gezogen*^). 

Sphendale,  einer  der  Athenischen  Demen,  gehörte,  wie  De- 
celea, zur  Hippothoontischen^^)  Phyle.  Die  einzige  bedeutende 
Gegend,  welche  auf  diesem  Wege  ihrer  Lage  nach  noch  zu 
Athen  gehören  könnte,  ist  das  grofse  Thal  von  Kakosiälesi"), 
welches  sich  am  nördlichen  Fufse  des  hohen  Berges  Armenia, 
eines  Gipfels  des  Pames,  hinzieht.  Ein  niedriges,  mit  schönen 
Fichtenwaldungen  bedecktes  Gebirge  scheidet  dasselbe  von  der  33 
Oropischen  Ebene.  Nach  Nordwesten  hin  senkt  sich  das  Thal 
allmählich  gegen  den  Asopus  hinab;  doch  zwischen  ihm  und 
'^^m  Flusse  erheben  sich  niedrige  Hügel,  die  sich  vom  Pames 
s  bis  an  das  Ufer  erstrecken  und  einerseits  die  Grenze 
dschen  Tanagra  und   Staniätes,   und   dem  Hochthale   von 


")  Her.  ES,  15.  Herodot  bedient  sich  statt  des  Orts  des  Namens 
Dwohner,  wie  sonst  oft. 

^^)  Steph.  ScfipddXtj  vgl.  Hesych.  Sqispdäkrjg. 

^*)  Dieses  Kakosiälesi,  to  KaxoCiokttr^,  darf  nicht  mit  Siälesi,  ro 
«Aftf*,  verwechselt  werden,  welches  zwischen  Phyle  und  Theben  liegt, 
e  das  GeU  p.  54,  55  thut. 
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Kakosiälesi  andererseits  bilden.  Schöne  Belanidieichen,  die 
theils  vereinzelt  in  Kornfeldern  stehen,  theilß  Gruppen  und 
lange  Reihen  ausmachen,  schmücken  das  ganze  breite  Thal. 
Hie  und  da  finden  sich  auch  zerstreut  unter  den  Eichen  statt- 
liche Fichten,  welche  sich  an  die  Fichtenwaldung  anschliefsen, 
mit  der  die  Abhänge  gegen  Oropus  bedeckt  sind.  In  der  Mitte 
des  Thals  schlängelt  sich  ein  Giefsbach  zum  Asopus  hin. 

Das  Albanesische  Dorf  Kakosiälesi  selbst  liegt  am  süd- 
lichen Rande  des  Thals.  Etwa  eine  halbe  Stunde  nördlich 
davon  fand  ich  mitten  im  Thal  in  der  Capelle  des  heiligen 
Nikolaos  eine  grofse  Marmorplatte,  die  wahrscheinlich  einem 
Prunktische  angehörte,  welcher  laut  der  Inschrift*^)  dem 
Auloneus  Dionysos^®)  geweiht  war;  sie  ruht  auf  einem  alten 
Säulenstück.  Eine  Eiche  und  zwei  riesige  Fichten  überschatten 
den  Platz.  Eine  Viertelstunde  weiter  links  befindet  sich  am 
Fufse  des  Pames  ein  Platz,  der  Megale  Laka  genannt  wird 
und  für  eine  alte  Stadt,  eine  naXaia  xoiqa^  gilt.  Viel  alter 
Häuserschutt,  einzelne  Quadern  und  Säulenstücke,  Ziegel- 
scherben, Reste  alter  Oelmühlen,  eine  grofse  Dexamene  und 


**)  JiovvCio  AhXtoPBi  ^kkmutt  JtoJoJov  Ktj(jptüts(os  d-vyaitjg  int  Ugiojg 
*PtXif4otfos  Tov  JlonUov  4^vXaciov,  Diese  Inschrift  beweist  wenigstens, 
daTs  die  Gegend  zu  Attica  gehörte.  Ein  Aulon  bei  Laurium  Aesch.  c. 
Tim.  14,  p.  284  Bekk.    lieber  die  Bedeutung  von  «vlrnv  Hes.  Suid. 

*«)  Es  hat  sich  in  die  Deutsche  Sprache  ein  Fehler  eingeschlichen, 
der  weder  in  der  Griechischen  noch  in  der  Deutschen  Wortstellung 
eine  Entschuldigung  findet.    Wir  pflegen  zu  sagen:  der  Tempel  der 
Athene  Parthenos,  die  Bildsäule  der  Athene  Promachos,  die  Priestc"- 
der  Athene  Polias,  statt  des  einzig  richtigen:  der  Tempel  der  Parthe 
Athene  u.  s.  w.    Wie  es  im  Griechischen  heifst:  6  yaog  i^s  nagd-i 
Ud^ivas,  ro  äyakfza  t^g  IlQOfjiäxov  'Ad-tjuSg,  ^  Ugsia  T^g  Jlohddog  'A&t/i 
so  mufs  man  auch  im  Deutschen  sagen:  der  Tempel  der  Jungfrau  Ath( 
die  Bildsäule  der  Vorkämpferin  oder  vorkämpfenden  Minerva  u.  s. 
Jedes  einzelne  Adjectiv  oder  adjectivisch  angewandte  Substantiv  m 
in  beiden  Sprachen  nothwendig  zwischen  den  Artikel  und  sein  S 
stantiv  gesetzt  werden.    Fehlt  im  Griechischen  der  Artikel,  so  pfl 
es  nachgesetzt  zu  werden :  'A&tjya  iiccg&iyog  u.  s.  w. 
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andere  alte  Bruchstücke  setzen  es  aufser  Zweifel,  dafs  Wer 
eine  alte  Ortschaft  gelegen  habe.  Der  Inschrift  zufolge,  welche 
aus  Römischer  Zeit  ist,  sollte  man  schliefsen,  das  Thal  von 
Kakosiälesi  habe  damals  Aulon  gehiefsen,  ein  Name,  der  auch 
anderen  Thälem  als  Eigenname  gegeben  wird.  Das  alte  Sphen-  34 
dale  wird  in  Megale  Laka  zu  suchen  sein. 

Von  Kakosiälesi  mufs  man  seinen  Weg  über  den  oben  err 
wähnten,  mit  Fichten  bewachsenen  Bergrücken  nehmen,  um 
Oropus  zu  erreichen.  Das  neuere  Dorf  Oropus  an  einem  iso- 
lirten  Hügel  des  nördlichen  Theiles  dieses  Bergrückens  ist 
vom  Asopus  nicht  weit,  vom  Hafen  aber  eine  Stunde  entfernt. 
Zehn  meist  verfallene  Kirchen  beweisen,  dafs  dies  Dorf  im 
Mittelalter  bedeutend  war.  Alte  Substructuren  oder  Mauern 
konnte  ich  nicht  entdecken,  wohl  aber  in  den  Kirchen  em- 
gemauerte  Quadern,  die  indefs  vom  Hafen  hergebracht  sein 
können,  v\de  auch  einige  Grabsteine,  Säulenschäfte  und  Capi- 
täle  in  der  Panagia,  der  Hauptkirche  des  Dorfs.  Die  Bevölke- 
rung redet  nur  Griechisch,  obgleich  alle  Dörfer  in  der  Um- 
gegend von  Albanesen  bewohnt  sind. 

Kurz  nach  Beendigung  des  Peloponnesischen  Krieges  (402) 
nahmen  die  Thebaner  Oropus  ein  und  verlegten  die  Stadt 
sieben  Stadien  weit  vom  Meere  landeinwärts").  Doch  bald, 
fiel  es  wieder  in  die  Hände  der  Athener,  und  so  kann  jene 
Neustadt  sicher  nur  von  kurzer  Dauer  gewesen  sein.  Ihre 
Stelle  läfst  sich  nicht  angeben,  da  die  Entfernung  des  jetzigen 
Dorfes  Oropus  vom  Meere  ungefähr  20  Stadien  beträgt.  Ebenso 
wenig  läfst  sich  bestimmen,  wann  die  Hafenstadt  verschwand, 
und  dafür  sich  das  jetzige  Dorf  bildete,  auf  welches  der  alte 
Name  übertragen  wurde.  Doch  kann  man  wohl  aus  der  grofsen 
Anzahl  der  Kirchen  und  aus  dem  Baustyl  einiger  unter  ihnen 
schliefsen,  dafs  dies  schon  im  9.  Jahrhundert  vorgegangen  ist. 


")  Diod.  XIV,  17.  Die  Geschichte  von  Oropus  ist  zusammengestellt 
in  0.  Muell.  Orchom.  p.  411. 
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Für  die  Lage  des  alten  Oropus*®)  am  Meere  sprechen  theils 
35  die  Zeugnisse  der  Alten  ^^j,  theils  die  Ruinen,  welche  sich  bei 
der  sogenannten  Skala  von  Oropös  (ij  (fxdXa  lov  ^SiQa)nov\ 
dem  auch  jetzt  noch  bedeutendsten  Hafen  jener  Küste,  finden. 
Aufser  wenigen  Häusern  und  Magazinen  liegt  dort  dicht  am 
Meere  ein  grofser  Garten  und  die  Kirche  der  AposteP^).  Auch 
haben  sich  von  den  alten  Hafenbauten  kleine  Reste  am  Ufer 
erhalten.  Die  Häuser  stehen  am  Fufse  des  Luberi  (ro  Aovii- 
niqi)^  eines  hohen  an  die  Bergabhänge  von  Milos  stofsenden 
Hügels,  auf  dem  noch  einige  Quadern  von  der  einstigen  Be- 


*8)  Ich  habe  mich  in  diesen  Abhandlungen  der  Lateinischen  Ortho- 
graphie bedient  und  Cirrha,  Acraephia,  Delphi  geschrieben,  weil  erstens 
die  Aussprache  nach  der  Lateinischen  Rechtschreibung  der  Altgriechi- 
schen am  nächsten  kommt;  zweitens,  weil  man  sich  durchaus  nicht 
consequent  bleiben  kann,  wenn  man  die  Altgriechischen  Buchstaben  mit 
Deutschen  vertauscht,  denn  das  ph,  th,  ch,  rh,  'ps,,  ferner  das  u  und 
zum  Theil  e  und  o  sind  dem  Lateinischen  entlehnt.  Wollten  wir  con- 
sequent sein,  so  hätten  wir  zu  schreiben:  Akraifia,  Kirrha,  Opous, 
Dehlos,  Orohpos,  Agchises,  Egkelados.  Drittens  aber  habe  ich  dadurch, 
dafs  ich  die  Altgriechischen  Namen  lateinisch  und  ohne  Accent  schrieb, 
sie  für  den  Leser  in  den  meisten  Fällen  von  den  Neugriechischen  unter- 
scheiden können.  Mit  Lebadea,  Oropus  habe  ich  die  alten,  mit  Leba- 
d6a,  Oropös  die  neuen  Orte  bezeichnet. 

w)  Thuc.  in,  91.  IV,  96.  Vm,  60.  95.  Vgl.  Her.  VI,  100.  —  Strab. 
p.  403:   «^/^   cT  0  'Slganog  xal  6   Ugog  h/ji^u,   bV  xakov<ft  j€k(pivioy  ctt. 
Zu  bemerken,  dafs  das  erstere  'Slgcanog  das  Gebiet,  die  Oropia  bedeutet, 
das  zweite  die  Stadt  am  Meere.   Diod.  XIV,  17.   Paus.  I,  34, 1:  ^ 
ovv  noUg  iany  ini  &akd<y<njg.     Philostrat.  Imagg.  I,  27:   ygaifft  re 
Tou  'SlQionov  viaviay  iy  yXavxoig  yvyalotg'  ja   de  iüup  SakccaCM.     A 
dies  deutet  auf  eine  Seestadt.   Dicaearchs  Angabe  130  Stadien  von 
nagra  nach  Oropus  ist  etwas  grofs.   Es  macht  110  aus;  jedenfalls  i 
pafst  jenes  besser  auf  Oropus  am  Meere  als  auf  das  Dorf  Oropös, 
Leake,  Gell  u.  A.  sonderbarer  Weise  thun.    Finlay  bestimmt  On 
richtig,  aber  das  Amphiareum  nach  Pausanias  Stadien-Angabe,  die  1 
hinlänglicher  Beweis  ist. 

^)  ixktjaia  Ttoy  äyioip  "Anoitrokotv,    Auch  die  Skala  nennt  man 
unter  <novg  'Anocrokovg. 
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festigung  zeugen,  und  der  sich  überhaupt  durch  seine  Lage 
vortrefflich  zu  einer  Akropolis  eignet.  Andere  alte  Bausteine 
und  Säulentrümmer  sind  hie  und  da  am  Fufse  des  Hügels 
zerstreut;  der  Boden  selbst  ist  voll  von  antiken  Topf-  und 
Ziegelscherben.  In  den  Feldern  am  Lub6ri  wurden  einige 
Grabsteine  gefunden,  von  denen  einer  in  dem  Brunnen  an  der 
Kirche  eingemauert  ist;  ein  anderer  zeigt  im  Hautrelief  die 
Sage  von  dem  in  der  Nähe  verehrten  Amphiaraus*^).  Die  Stadt 
zog  sich  von  dem  Hügel  bis  ans  Meer  hinab  und  dehnte  sich 
in  ihren  Vorstädten  noch  eine  weite  Strecke  am  Ufer  aus, 
denn  man  kann  dort  bis  zu  einer  Entfernung  von  einer  Viertel- 
stunde in  den  Feldern  noch  viele  alte  Steine  entdecken.  Die 
Gegend  trägt  defshalb  den  Namen  Bazeräki.  Etwas  weiter 
unten  erheben  sich  auf  einem  Hügel  die  Ruinen  eines  weifsen 
Marmorgebäudes,  welches  wahrscheinlich  einem  Heroen  geweiht 
war.  Man  nennt  diese  Stelle  wegen  der  thönemen  Wasser- 
röhren, die  man  hier  häufig  ausgräbt,  naXmoXomqo.  Der 
Besitz  von  Oropus,  welches  seiner  natürlichen  Lage  nach  ur- 
sprünglich zu  Boeotien  gehörte,  war  für  Athen  wegen  der 
schnellen  und  bequemen  Zufuhr  der  Euboeischen  Producte") 
und  wegen  des  Einflusses  auf  Boeotien  und  Euboea  von  der 


2^  Der  Stein,  weifser  Marmor,  2  Fufs  und  einige  Zoll  hoch  und 
verhältnifsmäfsig  breit,  ist  im  Besitz  des  Russischen  Consuls,  Herrn 
Paparigopulos.  Die  Arbeit  ist  aufserordentlich  schön.  Vier  wilde  Rosse 
ziehen  den  Wagen  des  A.,  der  schon  die  Räder  verloren  hat.  Die 
Pferde  schweben,  wie  mit  einem  heftigen  Sprunge,  durch  die  Luft  und 
nur  das  äufserste  zur  Linken  berührt  noch  mit  einem  Fufse  den  Boden. 
Stat.  Theb.  VII,  818:  iUum  ingens  haurit  specus  et  transire  parantes 
mergit  equos.  Amphiaraus  als  jugendlicher  Krieger  dargestellt  und  nur 
mit  Helm  und  Schild  bewaffiiet  lehnt  sich  wie  in  Schlaf  versinkend 
zurück,  eine  künstlerische  Anspielung  auf  seine  Traumorakel;  mit  der 
rechten  Hand  hält  er  sich  an  der  vorderen  Wagenlehne  fest,  und  neben 
ihm  zur  Rechten  steht  in  ruhiger  Haltung  mit  schwebendem  Gewände 
der  alte  bärtige  Fuhrmann  Baten. 

22)  Thuc.VII,28. 
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gröfsten  Wichtigkeit;  er  ward  defshalb  abwechselnd  von  den 
Athenern  und  Boeotiem,  ja  sogar  von  Eretria  in  Anspruch 
genommen. 

Der  Weg  über  das  Amphiareum,  über  Aphidna''^)  und  De- 
celea  nach  Athen  entspricht  der  jetzigen  Strafse  über  Kälamos, 
Kapandriti  und  Katephöri.  Wendet  man  sich  von  der  Skala 
nach  Osten  durch  ein  schmales  Vorland  am  Fufse  der  Hügel, 
so  erreicht  man  in  einer  halben  Stunde  einen  Giefsbach,  der 
von  Makröpulo  herab  sich  durch  eine  tiefe  Schlucht  ins  Meer 
ergiefst.  Geht  man  über  diesen  hinweg  und  unter  dem  Fichten- 
gehölz an  den  Hügeln  aufwärts,  so  kann  man  rechts  in  die 
tiefe,  mit  mannigfaltigem  Grün  bedeckte  Schlucht  des  Giefs- 
baches  hinabsehen.  Bemerkte  man  schon  in  der  Ebene  Spuren 
eines  alten  Weges,  so  treten  diese  am  deutlichsten  in  dem 
kleinen  Thal  Maurodilisi  hervor,  wo  sich  rechts  längs  des 
jetzigen  Saumweges  die  Substructionen  der  alten  Heerstrafse 
eine  grofse  Strecke  durch  die  Felder  hinziehen.  Ein  Hügel 
links,  von  wo  aus  man  die  Aussicht  auf  das  nahe  Meer  hat, 
ist  mit  altem  Häuserschutt,  die  Felder  rings  herum  mit  alten 
Quadern,  Ziegeln  und  Topfscherben  bedeckt.  Die  Ziegelsteine 
sind  zum  Theil  so  gut  erhalten  und  so  fest,  dafs  die  Kala- 
mioten  sie  sammeln  und  in  ihren  Backöfen  verbrauchen.  Rechts 
37  vom  Wege  ist  ein  grofser  Quademgrundbau  in  der  Nähe  eines 
Baches  erhalten,  andere  kleinere  diesseits  und  jenseits  des- 
selben. An  mehreren  Stellen  sah  ich  weifse  und  graue  Marmor- 
stücke. Viele  Steine  sind  nach  Kalamo  gebracht  und  theils 
dort,  theils  in  der  benachbarten  Kirche  der  Panagia  einge- 
mauert. Es  befinden  sich  darauf  einige  Inschriften,  die  ihrem 
Inhalte  nach  im  Heiligthum  des  Amphiaraus  gestanden  haben 


^)  Dicaearch:  iyrevd^ep  slg  'Slgtonov  cT»'  'Aty.tdvmy  nach  Wordsworth 
Conjectur,  gegen  die  ich  nichts  einzuwenden  habe,  fttr  da<f>yida)y,  — 
Statt  olxia  ist  vielleicht  naqoMia  zu  lesen,  wie  Steph.:  ntiym  nagotxicc 
MfyaQetoy  (es  war  Stapelplatz  der  Megarenser). 
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müssen.  Nach  der  einstimmigen  Aussage  der  Bauern  wurden 
sie  in  Maurodilisi  gefunden"). 

Das  kleine  Thal  von  Maurodilisi  ist  höchst  anmuthig.  Das 
lebhafte  Grün  der  Fichten  auf  den  Hügeln  wird  in  schöner 
Weise  gehoben  durch  das  glanzlose,  bläuliche  Laub  der  Oel- 
bäume,  die  sich  hie  und  da  zwischen  jenen  zeigen.  In  den 
Feldern  stehen  einzelne  Eichen  und  wilde  Birnbäume.  Bei 
dem  nahen  Dorf  Kälamos  wird  das  Thal  durch  den  erwähnten 
Bach  getheilt,  der  jenseits  steilere  Ufer  hat  und  in  einer  fel- 
sigen Schlucht,  unterhalb  des  erwähnten  grofsen  Grundbaues, 
aus  zwei  starken  Quellen  entspringt,  wenige  Schritte  rechts 
vom  Wege  nach  Kälamos.  Aeufserst  lieblich  sind  die  Ufer 
des  kühlen,  auch  im  Sonamer  mit  vollem  Wasser  fliefsenden 
Baches,  welcher  von  Oleandern  und  kleinen  Platanen  beschattet 
ist.  Höher  hinauf  am  Ufer  stehen  Erdbeerbäume,  Mastixbüsche 
und  wilde  Oelbäume,  woran  sich  Fichten  anschliefsen,  die  sich 
anfangs  dichter,  dann  spärlicher  an  den  Abhängen  hinauf- 
ziehen. Die  Höhen  selbst  sind  mit  üppigem  Thymian  und  an- 
derem Haidekraut  überzogen. 

Livius^'^)  berichtet  in  Betreff  des  Amphiaraischen  Heihg- 
thums,  dafs  es  in  einer  durch  Quellen  und  Bäche  anmuthigen 
Gegend  gelegen  habe.  Dicaearch  verlegt  es  auf  den  Weg  von 
Athen  über  Aphidna  nach  Oropus  unweit  des  Meeres,  Strabo 
zwischen  Psaphis  und  Oropus  gegen  Rhamnus  hin").    Ver- 


2*)  Zwei  dieser  Inschriften  fand  Leake  in  Kälamos.  Die  eine  ent- 
hält die  ersten  Buchstaben  'A/Jitf^  [«p«?»;  die  zweite  eine  Proxenie,  die 
im  Heiligthum  aufgestellt  war;  die  dritte  entdeckte  Finlay  (p.  21)  in 
der  Capelle  der  Panagia.  Auch  die  grofse  Inschrift  von  Kälamos  (C.  J. 
1570)  ist  ohne  Zweifel  aus  Marmor. 

2s)  XLV,  37:  inde  Oropum  Atticae  ventum  est,  ubi  pro  deo  vates 
Amphiaraus  colitur  templumque  vetustum  est,  fontibus  rivisque  circa 
amoenum. 

2«)  Die  Stelle  Dicaearchs  s.  Anm.  23.  —  Strab.  p.  399:  dm  "Pafivovs, 
onov  to  tfjg  Nt/niaefüg  ItQov,  tlta  ^aq>ii  ^  i£y  ^SlqomiioV  htav^a  di  nop 
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gleicht  man  alle  diese  Angaben  mit  der  beschriebenen  Oertlich- 
keit,  den  Kuinen  und  Inschriften  von  Maurodüisi,  und  bringt 
man  namentlich  den  gänzlichen  Mangel  von  Quellwasser  auf 
dem  Wege  von  Skala  nach  Maurodilisi  in  Anschlag,  so  wird 
kein  gegründeter  Zweifel  übrig  bleiben,  dafs  das  Amphiareum 
dort  lag,  und  dafs  des  Pausanias  Angabe  der  Entfernung  des- 
selben zu  12  Stadien  von  Oropus  um  mehr  als  das  Doppelte 
zu  gering  sei''').  Vielleicht  stand  gar  dieser  Tempel  auf  dem 
oben  erwähnten  grofsen  Grundbau. 

Strabo  erwähnt  noch  eiuen  heiligen  Hafen,  Delphinium  ge- 
nannt, 20  Stadien  östlich  von  Oropus.  Möglicher  Weise  gehörte 
dieser  zum  Amphiareum  und  war  die  nächste  Anfurth  an  der 
Küste,  von  wo  man  zum  Heiligthum  hinaufstieg.  Jetzt  giebt 
es  dort  keinen  anderen  Ankerplatz ,  als  den  bei  dem  Wein- 
garten (tcc  afinUta)  unterhalb  Kälamos  und  Rebithia  etwa 
40  Stadien  östlich  von  Skala'^). 

Ueber  die  Lage  des  von  Homer  im  Schiffskatalog  erwähnten 
Graea  herrschten  schon  im  Alterthum  verschiedene  Meiuungen. 
Während  einige  es  für  das  Graeas  Hedos  in  der  Nähe  von 
Theben,  andere  für  Tanagra  oder  einen  Ort  bei  Tanagra  hiel- 
ten, behaupteten  wieder  andere,  es  sei  Oropus  damit  gemeint, 
und  schliefslich  wollte  man  einer  Ortschaft  am  Meere  bei 
Oropus,  Eretria  gegenüber,  den  Namen  Graea  geben  und  auf 
diese  Homers  Erwähnung  beziehen'^*).    Bestätigt  wird  diese 


^)  Pausanias  hat  an  mehreren  Orten  sich  in  der  Entfernung  geirrt. 
Doch  ist  er  äufserst  gewissenhaft,  und  setzt  in  Fällen,  wo  er  seiner 
Sache  nicht  sicher  ist,  wie  auch  hier,  ein  fidlufvcc  oder  i/4oi  doxsiy  u. 
dergl.  —  Auch  liefsen  sich  noch  Melas  und  Solinus  anführen,  die  das 
Amphiareum  nach  Khamnus  verlegen,  was  sie  schwerlich  gethan  hätten, 
wenn  es  nicht  in  bedeutender  Entfernung  von  Oropus  gegen  Rhamnus 
gelegen  hätte. 

»)  Strab.  p.  403. 

*»)  Hom.  D.  II,  498.  Daselbst  schol.  —  Non.  Dion.  XÜI,  77:  rgaitjg 
^  Uqw  äctv.  So  ist  wohl  statt  yairig  zu  lesen,  wie  daselbst  (vs.  75), 
dvoniftfeXoy  "'Acjtqtiv  statt  «x^iyv  (ebenso  Koechly).   Stat.  Theb.  VII,  332: 
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letztere  Ansicht  durch  Thucydides.  Die  Peloponnesier  brachen 
nach  ihrem  ersten  Einfall  in  Attica  unter  Archidamus  von 
Achamae  auf,  verheerten  die  Ländereien  zwischen  Pames  imd 
Brilessus  und  zogen  dann  durch  Boeotien  in  den  Peloponnes 
zurück.  Indem  sie  Oropus  zur  Seite  liegen  liefsen,  verwüsteten 
sie  das  sogenannte  Graeische  Gebiet,  welches  den  Oropiem 
gehörte,  die  damals  den  Athenern  unterworfen  waren  ^^).  Man 
mufs  nun  annehmen,  dafs  Archidamus  den  gewöhnlichsten  und 
bequemsten  Weg  über  Decelea  und  Sphendale  nach  Tanagra 
und  Scolus  einschlug,  den  auch  Mardonius  zog.  Von  hier  aus 
konnte  er  nach  rechts  abweichend  die  nahen  und  schönen 
Thäler  von  Rebithia,  Kalamos,  Maurodilisi  und  Marköpulo 
plündern. 

Wir  sehen  uns  demnach  zu  dem  Schlüsse  genöthigt,  dafs 
ein  bedeutender  Theil  der  schönen  Gebirgsgegend  südöstlich 
von  Oropus  am  Meere  in  den  Namen  des  Graeischen  Gebietes 
mitinbegriffen  war,  namentlich  aber  geht  aus  Strabo'^)  hervor, 
dafs  das  Amphiareum  in  oder  bei  Graea  lag.  Schon  oben 
habe   ich   die  Vermuthung   geäufsert,   dafs  das  Delphinium, 


Aulida  qui  Graeamque  serunt.  Steph.:  TdvayQa,  'Slgtanog,  FquI«,  Nach 
Paus.  IX,  20,  2  eigneten  die  Tanagräer  ihrer  Stadt  das  Homerische 
TQcua  zu,  und  zwar  durch  eine  sehr  alberne  Erzählung. 

30)  Thuc.  II,  23.  Hier  steht  im  Text  HtQuix^y,  aber  Steph.  B. '  SlQomos 
liest:  FQa'ix^y  (Krueg.  u.  Bekk.  HttQaixiiv), 

'*)  Strab.  p.  404.  —  Für  die  Bestimmung  alter  Grenzen  in  Griechen- 
land ist,  wie  bekannt,  das  Hauptgesetz,  auf  die  natürlichen  Grenzen 
zumal  die  Höhenzüge  und  Wasserscheiden  zu  achten.  Sehr  oft  leistet 
auch  die  neueste  Gemeinde-Eintheilung  gute  Dienste.  Denn  die  soge- 
nannten Demen  oder  Gemeinden  wurden  mit  Rücksicht  auf  die  Lage 
der  einzelnen  Dörfer  und  ihre  natürlichen  und  gewohnten  Beziehungen 
zu  den  umliegenden  Dörfern  festgestellt,  wobei  jedes  einzelne  Dorf 
nach  Stimmenmehrheit  zu  entscheiden  hatte,  zu  welcher  Demarchie  es 
zu  gehören  wünschte,  wie  z.  B.  jetzt  -^jy^ar«^*,  BgatC^  und  Jukavi 
zum  Demos  Tanagra,  dagegen  Kaka/nos,  "Sl^unog,  Sxaka  tov  'SlQomov, 
Svxafiipop,  KaxocidXtin  zum  Demos  Oropos.  Also  auch  in  dieser  Hin- 
sicht würde  Kakosidlesi  Gräa  sein. 
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welches  Strabo  einen  heiligen  Hafen  nennt,  mit  dem  Orakel 
des  Amphiareoms  in  Verbindung  gestanden  habe,  wie  Girrha 
der  Hafen  von  Delphi  war.  Wenn  Nonnus  Graea  selbst  als 
eine  heilige  Stadt  bezeichnet,  so  läfst  sich  dabei  natürlich  nur 
an  das  Amphiareum  denken. 

Es  ist  bekannt,  dafs  nach  drei  Orten  Boeotiens  die  Sage 
von  dem  Verschwinden  des  Amphiaraus  verlegt  wurde;  von 
ihnen  lag  der  erste  rechts  am  Wege  von  Potniae  nach  Theben 
gegen  den  Ismenus  hin,  der  zweite  in  Hanna  am  Wege  von 
40  Theben  nach  Chalcis ;  die  Lage  des  dritten  haben  wir  so  eben 
beschrieben.  Da  nun  Theben  die  Schlacht  an  seinen  Thoren, 
Hanna  den  Namen,  Oropus  den  Tempel  und  das  bis  in  späte 
Zeit  fortdauernde  Orakel  für  sich  hatte,  so  konnte  es  nicht 
fehlen,  dafs  verschiedene  Erklärungsversuche  gemacht  wurden, 
und  theils  widersprechende,  theils  verwirrte  Ansichten  ent- 
standen. 

Wir  werden  uns  nur  auf  das  Wesentlichste  un^  durch 
glaubwürdige  Zeugnisse  Begi*ündete  beschränken.  Nach  Ho- 
mers Erzählung,  der  sich  Aeschylus  anschliefst,  fiel  Amphiaraus 
in  der  berühmten  Schlacht  vor  den  Thoren  Thebens").  Da- 
gegen berichtet  die  genauere  Thebanische  Ortssage,  Zeus  habe, 
als  Amphiaraus  nach  der  Niederlage  längs  des  Ismenus  davon 
geflohen  sei"^),  mit  einem  Blitzstrahl  die  Erde  gespalten,  und 
Amphiaraus  sei  sammt  seinem  Wagen  verschlungen.  Diesen 
Platz  weihten  nun  die  Thebaner  zu  einem  Heiligthume,  welches 
Pausanias  rechts  vom  Wege  zwischen  Potniae  und  Theben,  also 
unfern  des  Ismenus,  angiebt").    Fortan  verehrten  sie  in  dem 

»»)  Hom.  Od.  XV,  247.  —  Aesch.  Sept.  587  sagt  der  vor  dem  Ho- 
moloXschen  Thore  stehende  Amphiaraus:  fyatys  fx^v  dij  rdyds  mdt^a 
X^oya  ^avjtg  xtxsvd^vog  noXifiiae  vno  /^yoV.  Vgl.  Stat.  Theb.  Xu,  42. 
Find.  Nem.  X,  15.  Ol.  VT,  25. 

•*)  Bei  Pind.  Nem.  IX,  57  ist  die  Niederlage,  in  der  Amphiaraus 
verschlungen  wird,  'tff/Afjyov  in*  o;^^«»«».  —  ApoUod.  III,  68:  'AfitfKtQa^ 
di  (f>ivyovtk  naqa  noiafAov  ^ICfifivov, 

•*)  Paus.  IX,  8,  2.    Dieser  kommt  von  dem  20  Stadien  {\  St.)  von 
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Amphiaraus,  der  einst  ihnen  feindlich  gewesen,  jetzt  aber  an 
ihren  Boden  gebannt  war,  einen  schützenden  Heros ^),  wie 
die  Athener  in  dem  Eurystheus.  Wie  Amphiarans  einst  auf 
Erden  ein  berühmter  Wahrsager,  geliebt  von  Zeus  und  Apollo, 
gewesen  war,  so  schickte  er  noch  nach  seinem  Tode  aus  der 
Unterwelt  denen,  die  in  seinem  Heiligthume  schliefen,  pro- 
phetische Träume  zu.  Crösus  und  Mardonius  bedienten  sich 
dieses  Traumorakels'').  Den  Thebanem  selbst  aber  war  der  41 
Gebrauch  desselben  untersagt;  sie  befragten  gewöhnlich  das 
Ismenische  Orakel.  Hierin  mag  auch  der  Grund  für  das  bal- 
dige Eingehen  des  benachbarten  Traumorakels  liegen.  Das 
Heiligthum  des  Amphiaraus  scheint  ein  unbedeutendes  Gebäude 
gewesen  zu  sein,  da  Pausanias  es  gar  nicht  erwähnt,  und 
Herodot  die  goldenen  Weihgeschenke  des  Crösus,  die  wohl 
eigentlich  dem  Amphiaraus  zukamen'^,  im  Ismenischen  Tempel 
aufgestellt  sah. 

Das,  zweite,  vielleicht  jüngere,  aber  ungleich  berühmtere 
und  bis  in  die  spätesten  Zeiten  fortdauernde  Traumorakel  des 
Amphiaraus  war  in  Graea  bei  Oropus.  Auch  hier  sollte  Am- 
phiaraus auf  seiner  Flucht  von  der  Erde  verschlungen  sein'^). 

Theben  entfernten  Potniä  und  geht  zum  Elektrischen  Thore.  Rechts 
vom  Wege  giebt  er  das  Heiligthum  des  Amphiaraus  an  und  ebenfalls 
rechts  von  dem  Elektrischen  Thore  den  Ismenischen  Tempel  und  den 
Flufs  Ismenus.  —  Vgl.  Strab.  p.  404:  ixnscoyrog  ix  tov  agfians  iy  ^ 
^d/ij  tov  'Afji(fittQi(a  xam  top  tönov,  ov  vvv  i<fn  ro  Uqou  avwv, 

86)  Her.  Vm,  134. 

8«)  Her.  I,  46.  49.  52.  VIU,  134.  Plut.  Arist.  XIX.  de  defect  Orac.  V. 

^'^)  Herodots  Ausdruck  VIII,  134  xauxoifdijcs  igU/LKfiagtoj,  noch  mehr 
der  des  Plutarchs  (Arist.)  6  di  Jvdos  iv  tw  at^xta  zeigen,  dafs  jedenfolls 
ein  Gebäude  da  war.  Pausanias  erwähnt  nur  Säulen  innerhalb  einer 
Ringmauer.  Seine  Erzählung  erinnert  an  den  Avemer  See.  Dafs  aber 
Herodot  das  Thebanische  und  nicht  Oropische  Traumorakel  meint,  geht 
theils  aus  der  obigen  Stelle  hervor,  theils  aus  dem  Umstände,  dafs  die 
Thebaner  die  werthvollen  Geschenke  des  Crösus,  eine  goldene  Lampe 
und  Schild,  in  dem  Ismenium  aufbewahrten. 

»8)  Strab.  p.  399.  404. 
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Da  jedoch  diese  Behauptung  wegen  der  weiten  Entfernung  von 
dem  bekannten  Schlachtfelde  und  wegen  der  Lage  von  Oropus 
höchst  unwahrscheinlich  war,  so  erzählten  die  Oropier,  der 
Seher  sei  in  Hanna  von  der  Erde  verschlungen,  sie  selbst 
aber  hätten  ihm  zuerst  göttliche  Ehren  erwiesen^®).  Sie  zeigten 
auch  einen  Brunnen  bei  seinem  Tempel,  aus  welchem  er  vom 
Hades  heraufstiege,  um  den  Träumenden  zu  erscheinen**^).  Wie 
der  Heros  Trophonius,  so  wird  auch  Amphiaraus  nlit  dem 
unterirdischen  Zeus  identificirt.  Dicaearch,  dessen  Erwähnung 
vom  Amphiaraischen  Tempel  bei  Oropus  die  älteste  ist,  redet 
42  von  einem  Zeus  Amphiaraus*^).  Ebenso  giebt  ihm  eine  In- 
schrift, die  dem  Tempel  angehört,  den  Namen  eines  Gottes 
und  bezeugt,  dafs  er  einen  eigenen  Priester  hatte**). 

Die  in  der  Inschrift  angeführten  Weihgeschenke  beweisen 
in  Uebereinstimmung  mit  Pausanias,  dafs  das  Oropische  Orakel 
hauptsächlich  von  Kranken  besucht  wurde.  Sie  pflegten  sich 
hier  in  ähnlicher  Weise,  wie  in  den  Tempeln  des  Aesculap 
und  Serapis,  durch  Träume  Rath  zu  holen *^).  Durch  Fasten 
vorbereitet,  schliefen  sie  auf  dem  Fell  eines  dem  Gott  ge- 

^)  Paus.  I,  34,  2.  Zu  (fccoiy  ist  natürlich  oi  'SlQ(6moi>  zu  ergänzen. 

^)  Paus.  I,  34.  II,  37,  5.  Virgil  scheint  in  seiner  Beschreibung  des 
Faunusorakels  das  Amphiaraische  vor  Augen  zu  haben.  Aen.  VII,  79. 
(Quelle  mit  mephitischem  Dunst,  Schlafen  auf  einem  Widderfell,  Träume 
und  Gesichte  aus  dem  Hades.)  Doch  gab  es  dergleichen  Traumorakel 
{ipvxofjtavTtiK)  auch  in  Italien. 

**)  Vgl.  Soph.  El.  839:  pvv  vno  yaiag  nd/u\pv/os  uvccdcsi.  Dies  ist 
wohl  auf  den  Oropischen  Amphiaraus  zu  beziehen,  wie  auch,  wenn  man 
dem  Strabo  (p.  399)  Glauben  schenken  darf,  Sophocles  die  Scene  nach 
Oropus  verlegte.  Auf  das  Oropische  Heiligthum  des  vergötterten  Heros 
ist  zu  beziehen  Cic.  de  Divin.  I,  40.  Val.  Max.  VHI,  15,  3.  Arist.  0  ^" 
n,  p..242,  wo  das  Orakel  des  Amphiaraus  neben  Delphi  und  Dodons 
nannt  wird. 

*2)  C.  I.  1570.    lieber  die  Weihung  von  Figuren,  die  die  gehe 
Glieder  darstellten,  Arist.  Oratt.  I,  p.  698. 

**)  Philost.  Sen.  Imagg.  I,  27.  Auf  dem  Bilde  des  Amphiaraus  w 
Anderem  auch  'Oviiqmv  nvXij  ctt. 

Ulbichs,  Reisen  II.  5 
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weihten  Widders  im  Tempel**).  War  nun  der  Priester  ein 
guter  Arzt  und  verstand  er  es,  die  Träume  der  Kranken  ge- 
schickt zum  Vortheile  seiner  Kunst  zu  deuten,  so  konnte  er, 
unterstützt  von  dem  Glauben  der  Kranken,  manche  vortreff- 
liche Heilung  vollbringen.  Unter  den  Verordnungen  in  Betreff 
der  Lebensweise  nahm  der  Gebrauch  von  Bädern  eine  Haupt- 
stelle ein.  Darum  hatte  auch  Amphiaraus  bei  Oropus,  wie 
Aesculap  bei  Epidaurus,  seine  Badeanstalten,  die  so  bekannt 
waren,  dafs  man  oft  den  ganzen  Ort  „die  Bäder  des  Amphia- 
raus" nannte**). 

Was  nun  schliefslich  Harma  am  Wege  von  Theben  nach  43 
Chalcis  anbetrifft,  so  hat  dasselbe  nach  der  ältesten  Ueber- 
lieferung,  das  heifst  nach  der  des  Philochorus,  seinen  Namen 
davon  erhalten,  dafs  dort  der  Wagen  des  aus  der  Schlacht 
fliehenden  Adrastus  zerbrach;  er  selbst  aber  wurde  von  den 

**)  Philost.  Vit.  Apoll.  II,  37:  rovg  ^sagovs  tis  ro  ä^vrov  (figfaHf, 
d.  h.  zum  Adyton.  Wahrscheinlich  schlief  man  vor  dem  Adyton  im 
Tempel. 

*5)  Paus.  V,  27,  7:  Iovtqop  'A<rxlijniov.  Vom  heilsamen  Grebrauch  ver- 
schiedener Bäder  in  Folge  prophetischer  Träume  redet  Aristides  viel  in 
seiner  Rede  auf  Aesculap  und  in  den  sogenannten  heiligen  Reden.  — 
Anthol.  XII,  129,  wo  die  Grenze  von  Attika  bezeichnet  wird.  —  Eupho- 
rion  bei  Steph.  'Sl^anos,  —  'Sl^tanos  n  xai  'A/nf^ä^Ha  XovTQa,  —  Steph. 
"AqfAa'  xccXflmi  xai  XovT^a  ^A/LKfinxQaov,  d.  h.  man  nennt  auch  (einen  Ort) 
Bäder  des  Amphiaraus.  —  Pausanias'  Ausdruck  nijyi  bezieht  sich,  wie 
auch  sonst  nicht  selten,  auf  einen  Brunnen,  ein  (f^giag,  das  jetzige 
nfiya^t.  Nach  Athen,  p.  46  war  es  Graben  -  oder  Cistemenwasser  Xox- 
xaiov  v&oig  und  gut  zu  trinken  im  Vergleich  mit  dem  schlechten  Wasser 
zu  Eretria.  Ob  es  zu  den  Bädern  gebraucht  wurde,  weifs  ich  nicht; 
zu  heiligem  Gebrauch  verwandte  man  es  nach  Pausanias  nicht.  Das 
nöthige  Weihwasser,  das  Ugoy  und  ayvov  vdmg  schöpfte  man  wohl  aus 
den  nahen  schönen  QueUen  des  Baches,  die  den  Kamen  4»uyddHo  (?) 
gehabt  haben  mögen.  —  Das  Geld,  welches  die  Genesenen  in  den  hei- 
ligen Brunnen  warfen,  wurde  sicher  von  den  Priestern  herausgenommen 
und  in  den  Thesaurus  getragen,  den  die  Inschrift  angiebt,  so  dafo 
Kruse's  Wunsch,  dort  einen  Schatz  für  Numismatiker  zu  finden,  wohl 
zu  den  frommen  gehört. 
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Bewohnern  des  Dorfes  gegen  seine  Verfolger  beschützt  oder 
nach  Anderen  von  seinem  schnellen  Pferde  Arion  gerettet*^). 
Doch  schon  Strabo  erzählt,  dafs  Einige  den  Namen  von  dem 
Wagen  des  Amphiaraus  ableiteten,  der  dort  leer  angekommen 
sei,  da  der  Seher  bei  Theben,  wo  man  auch  sein  Heiligthum 
zeigte,  aus  demselben  herausgefallen  wäre.  Plutarch*^  verlegt 
die  ganze  Sage  vom  Verschwinden  des  Amphiaraus  nach  Hanna, 
und  nach  Pausanias  zu  ^chliefsen  war  auch  dies  die  Behaup- 
tung der  Tanagraeer  und  Oropier.  Dafs  aber  je  in  Hanna  ein 
Orakel  oder  auch  nur  ein  Heiligthum  des  Amphiaraus  gewesen 
sei,  dafür  giebt  es  kein  glaubwürdiges  Zeugnifs*®).  Denn  wenn 
Strabo  berichtet,  das  Oropische  Amphiareum  sei  von  Cnopia, 
wo  Harma  lag,  nach  Graea  verlegt  worden,  so  können  wir 
das  natürlich  nur  für  einen  Erklärungsversuch  des  auffallenden 
ümstandes  ansehen,  dafs  das  berühmteste  Orakel  des  Amphia- 
raus gerade  in  Graea  war,  welches  doch  so  fem  von  Theben 
lag  und  aufserhalb  jeden  Weges,  den  die  aus  der  Schlacht  ent- 
fliehenden Helden  hatten  einschlagen  können,  während  man  in 
Harma  auch  nicht  die  geringste  Spur  von  einem  Heiligthume 
des  Sehers  entdecken  konnte. 


*8)  Strab.  p.  404.  Vgl.  schol.  u.  Eust.  II.  U,  499. 
*')  Plut  parall.  gr.  et  rem.  bist.  6.  Vgl.  Nenn.  XIII,  68.  Steph.  "Jq/xo, 
*^)  Lactant.  in  Stat.  Theb.  VIII,  206,  gehört  zu  den  Zeugnissen,  denen 
kein  Gewicht  beizulegen  ist. 
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Ann.  deO'  Instituto  XVm,  p.  45  -  58. 


Asopnsthal.  —  Vurieni,  Asopas.  —  Tanagra.  — -  Alter  und  neuer  Weg  über  45 
Scolus  nach  Plataeae.  —  Hochthal  von  Skurta  und  Dervenosiälesi,  Eteonos.  — 
Darimäri  und  M etochi  des  Klosters  Meletios,  Scolus.  —  Brod  von  Scolus.  — 
Pentheus.  —  Graeas  Hedos.  —  Strategem  des  Agesilaus.  —  Tanagraeische 
Tetracomie.  —  Bratzi,  Pherac.  —  Andritza,  Eleon.  —  Spahides.  —  Chli- 
botzari,  Hesium  oder  Tegyra. 

JL/as  Asopusthal  zwischen  Oropus  und  Tanagra,  besonders  aber 
der  engere  Theil  desselben  zwischen  Sycamino  und  Inia  ist 
äufserst  lieblich;  die  Ufer  sind  gut  angebaut,  die  Felder  rings 
umher  mit  zerstreuten  Oelbäumen  geschmückt,  die  grünen 
Maissaaten  werden  hier  und  da  von  kleinen  Bächen  bewässert. 
Die  Hügel  zu  beiden  Seiten  des  Thaies  sind  mit  dichten  Fich- 
ten bewachsen*).    Der  Asopus  selbst  heifst  jetzt  Vuri6ni  (ro 

Eine  Stunde  westUch  von  Inia  ebenfalls  am  linken  Ufer 
des  Asopus  finden  sich  die  Ruinen  von  Tanagra,  jetzt  Grae- 

^)  Dicaearch  machte  diesen  Weg  und  nennt  (p.  142  ed.  Tauchn.) 
die  Gegend  ilc:U(fvTo  und  auvdfpdgoi;  daa  letztere  bezieht  sich  auf  die 
waldigen  Hügel  zu  beiden  Seiten  des  Thals.  Seine  Angabe  der  Ent- 
fernung Tanagra's  von  Oropus  auf  130  Stadien  ist  etwas  zu  grofs,  sie 
beträgt  etwa  110  Stadien.  Ebenso  ist  auch  die  Entfernung  zwischen 
Plataeae  und  Theben  zu  80,  und  zwischen  Plataeae  und  Tanagra  zu  200 
etwas  zu  grofs;  die  Zahlen  stehen  aber  zu  einander  und  zu  den  wirk- 
lichen Wegen  im  richtigen  Verhältnifs.  Man  mu(s  aulserdem  bedenken, 
dafs  Dicaearch  die  Stadien  für  Fufsreisende  berechnete. 
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46  mada^  genannt,  an  dem  Abhänge  eines  hohen  Hügels,  der 
sich  an  die  östlichste  Verzweigung  des  Berges  Sorös  anschliefst, 
begrenzt  im  Osten  von  einem  kleinen  Bache  Läri,  der  noch  im 
August,  als  ich  dort  war,  Wasser  hatte,  im  Süden  von  dem 
im  Sommer  trocknen  Bett  des  Asopus.  Die  Stadtmauern  Ta- 
nagra's,  die  sich  trotz  ihres  zerstörten  Zustandes  doch  noch 
in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  erkennen  lassen,  ziehen  sich  von 
dem  Gipfel  des  Hügels  bis  in  die  Nähe  der  beiden  Bäche 
hinab,  wo  sie  eine  grofse,  nach  Südosten  geneigte  Fläche  ein- 
schliefsen,  die  zum  Theil  beackert  wird.  Von  den  Mauern 
haben  sich  einzelne  Stücke  und  die  üeberreste  von  zwei  engen 
Thoren  erhalten.  Das  Baumaterial  ist  ein  Gemisch  aus  Qua- 
dern und  polygonen  Steinen  von  schwärzlicher  Farbe,  die  theils 
ohne  Ordnung,  theils  sorgfältig  zusammen  gefügt  sind.  Im 
Innern  der  Mauern  entdeckt  man  noch  mehrere  Substructionen, 
und  zwar  besonders  eine  sehr  gut  erhaltene,  aus  schwarzen 
Quadern  auf  der  terrassenförmigen  Abflachung  des  Hügels  in 
der  Nähe  des  Gipfels.  Noch  etwas  höher,  fast  oben  ist  das 
Theater  an  der  halbkreisförmigen  Höhlung  leicht  zu  erkennen, 
wiewohl  sich  von  den  Sitzen  nichts  über  dem  Boden  erhalten 
hat.  Da  Pausanias  nach  der  Erwähnung  der  Tempel  des  Dio- 
nysus,  der  Themis,  der  Aphrodite,  des  Apollo  und  der  beiden 
Heüigthümer  des  Hermes  in  Tanagra  zum  nahen  Theater  über- 
geht und  daran  die  lobende  Bemerkung  knüpft,  dafs  die  Ta- 
nagraeer  ihren  Heiligthümem  einen  getrennten  Ort,  fem  von 
den  Wohnhäusern,  angewiesen  hätten,  so  müssen  wohl  alle 
diese  Tempel  auf  der  Fläche  unterhalb  des  Theaters  gelegen 
haben').    Doch  läfst  die  Richtung  des  Unterhaus  von  Süden 


^)  9  rgm/^dda  scheint  ein  Albanesisches  Wort  zu  sein  und  Anhöhe 
zu  bedeuten. 

')  Da  Dicaearch  die  avmgxtta  der  Bewohner  lobt,  so  läfot  sich 
schwerlich  denken,  dafs  sie  ihre  Häuser  mit  Luxus  geschmückt  hatten, 
wefehalb  ich  vermuthe,  dafs  statt  rois  dt  my  oixmy  zu  lesen  ist  rolg 
^i  mv  Uq&v  n^o$vQo&(  xai  iyxavftact  ävad^tfianxois  xnlUcxa  xarttncivaa' 
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nach  Norden  wohl  vennuthen,  dafs  dieselbe  eher  einem  andern 
öffentlichen  Gebäude  als  einem  Tempel  angehört  habe.  Das 
von  Pausanias  erwähnte  Gymnasium  haben  wir  vielleicht  aufser-  47 
halb  der  Stadtmauern  zu  suchen,  wo  sich,  besonders  gegen 
den  Bach  Läri  hin,  viele  und  bedeutende  Quader-tJnterbauten 
in  den  Feldern  finden.  Jedenfalls  bestätigen  sowohl  die  Stadt- 
mauern und  ihr  weiter  Umfang  als  auch  viele  Reste  ansehn- 
licher Gebäude  die  Behauptung  Strabo's,  dafs  Tanagra  mit 
Thespiae  ihrer  Zeit  die  bedeutendsten  Orte  Boeotiens  gewesen 
seien*). 

Jenseits  des  Baches  Läri,  in  dem  Winkel,  welchen  er  mit 
dem  Asopus  bildet,  erhebt  sich  der  vereinzelte  Hügel  Kokäli 
(ro  KoxdXt).  Ob  der  Unterbau  von  schwarzen  Quadern,  der 
sich  an  seinem  Fufse  gegen  den  Läri  hin  erhalten  hat,  dem 
Temenos  des  Achilles  angehört,  welches  Plutarch^)  vor  die 
Stadt  hin  verlegt,  läfst  sich  bei  dem  gänzlichen  Mangel  an 
näheren  Nachrichten  nicht  feststellen. 

Pausanias  spricht  auch  von  einem  Berge  Cerycium,  wo 
Hermes  geboren  sein  sollte;  das  ist  vielleicht  der  nächste 
höhere  Gipfel  westlich  von  Tanagra,  auch  haben  wir  wohl 
dort  den  Ort  Poloson  und  das  Grab  des  Orion  zu  suchen, 
deren  Pausanias  ebenfalls  gedenkt. 

Als  Gründer  ihrer  Stadt  verehrten  die  Tanagraeer  den  Poe- 
mander, nach  dem  anfangs  die  Stadt  Poemandria  und  das 
ganze  Gebiet  Poemandris  geheifsen  haben  soll*). 

/^iuti.  Von  Gemälden  erwähnt  Pausanias  (IX,  20)  nur  das  der  Corinna  im 
Gymnasium.  Unter  iyxavfiata  dya&ff^anxa  sind  hier  wohl  tabulae  votivae 
zu  verstehen,  mit  Enkaustik  auf  Holz  gemalt.  Enkaustik  vertritt  die  Stelle 
unserer  Oelmalerei.  Solche  auf  Holz  gemalte  Bilder  wurden  theils,  be- 
sonders die  grofsen,  mit  dem  Stuck  oder  Verputz  an  die  Wände  geklebt, 
was  d^r  Dauerhaftigkeit  sehr  vortheilhafl;  war  '(vestiebantur  parietee 
tabulis  Cic.  Verr.  U,  4,  65),  theils  wurden  sie  aufgestellt  oder  au%ehängt 

*)  Strab.  ,p.  403. 

»)  Plut.  Quaest  Graec.  37. 

•)  Strsfo.  p.  404:  17  notgjiav&^U  d*  i<nty  17  ttvi^  ig  TttyayQtxp*  xalavt^ 
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48  •  Dem  Hügel  Kokäli  gegenüber,  am  rechten  Ufer  des  Aso- 
pus  liegt  miter  grofsen  Eichbäumen  die  grofse,  halb  verfallene 
Kirche  des  heiligen  Theodoros.  Im  Inneren  derselben  erheben 
sich  noch  zwei  Dorische,  mit  Stuck  überzogene  Saiden;  einige 
Gesimsstücke  und  Quadern  sind  theils  eingemauert,  theils  lie- 
gen sie  in  der  Nähe  umher.  Auf  einer  Inschrift,  die  man  dort 
fand,  liest  man  ein  Psephisma  der  Tanagraeer'). 

Berücksichtigen  wir  diese  Inschrift  nebst  den  Angaben  der 
Alten  von  der  Lage  der  Stadt  auf  einem  hohen  Hügel  am  Ufer 
des  Asopus,  200  Stadien  von  Plataeae  am  Wege  nach  Oropus, 
imd  vergleichen  wir  damit  die  Ruinen  von  Graemäda,  so  haben 
wh'  genügende  Beweise,  dafs  diese  dem  alten  Tanagra  ange- 
hören®). 

Dicaearch  beschreibt  den  Weg  von  Tanagra  nach  Plataeae 
als  ziemlich  öde  und  steinig  und  gegen  den  Cithaeron  hinauf- 
führend®). Das  ist  auch  jetzt  noch  der  gewöhnliche  und  nähere 
Weg,  zuerst  nach  Darimäri  und  von  da  weiter  am  Fufse  des 
Cithaeron  nach  Plataeae.  Der  andere  Weg  am  Ufer  des  Aso- 
pus entlang  wird  wegen  der  vielen  Krümmungen  des  Flusses 

rat' di  xat  reqvQaiot  ol  Tavayqalo^.  Nach  Herodot  bewohnten  die  Ge- 
phyraeer  anfangs  das  Tanagraeische  Gebiet,  wurden  aber  vertrieben  und 
gingen  nach  Attika.  V,  57.  Steph.  Tavayqa,  Eust.  D.  II,  498.  Lycoph. 
Cass.  326:  t^v  ig  ßad-flay  iMfAiaag  Uotfjiaydqiav,  Hier  ist  Aulis  ZU  ver- 
stehen, das  später  zu  Tanagra  gehörte.  Mit  dem  ßa^vs  spielt  Lycophron 
vielleicht  auf  den  Hafen  von  Aulis,  ßa^vg  Xt/u^y  an. 

')  Leake,  Travels  in  Northern  Greece  II,  p.  457. 

^)  Tanagra  am  Asopus  Tzetz.  Lycophr.  326.  Bei  Strab.  p.  * 
eine  lückenhafte  Stelle,  die  sich  folgender  Mafsen  ergänzen  läfsl 
di  T^  ix  Otjßaiy  ih  "Aqyog  änUyn  {dyioyn  Mein.)  iv  agiintg^  ^  Ti 
x[ttl  amoyu  dg  Xalxi&a]  iy  dt^i^  xtttat.  Da  aber  Strabo  vorh 
der  odog  Otjßaiojy  ilg  XaXxida  spricht,  so  ist  es  wahrscheinlich,  ( 
die  Lage  Tanagra's  auch  in  Beziehung  auf  diesen  Weg  angiebt. 

^)  iynvd-ty  tlg  nlarwäg  <nddta  a\  odog  ^Cvxff  (modice)  /nsy 
ara»  Ud^oidtig  ayaiiivovaa  ngog  lov  Kid-aigwyaf  oh  Xiccy  ds  IrmfqaXtjs 
letztere  bezieht  sich  auf  Räubereien,  wie  er  in  dieser  Hinsicht  dei 
von  Tanagra  nach  Oropus  lobt. 
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wenig  betreten.  Man  fahrte  die  Heerstrafse  defshalb  am  Ci-^ 
thaeron  entlang,  weil  der  breite  Raum  zwischen  dem  Asopns 
und  dem  eigentlichen  Fufse  des  Cithaeron,  an  dem  die  Dörfer 
Darimari,  Katzula  und  Bubüka  liegen,  .einst  aber  Scolus,  Ery- 
ihrae  und  Hysiae,  hügelig  ist  und  von  vielen  Giefsbächen  tief 
durchschnitten  wird. 

Wenige  Minuten  vor  Darimäri  überschreitet  man  den  Weg 
von  Athen  über  Phyle  nach  Theben;  mit  ihm  vereinigt  sich 
ein  anderer  sehr  schwieriger  vom  Kloster  Melitios  herab.  Der 
erstere  führt  von  Phyle  durch  die  Hochebene  von  Skürta  (w 
2}covQTa)^  einen  wenig  angebauten,  rings  von  kahlen  unfreund- 
lichen Anhöhen  umgebenen  Bergkessel;  er  zieht  sich  mitten 
durch  das  Thal  hin,  so  dafs  man  eine  grofse  Strecke  des  alten 
Heerweges  erkennt.  Am  Rande  des  Thaies  sieht  man  zur  rech- 
ten das  Dörfchen  Skiirta,  zur  linken  Bj:öra  {ta  Kqoqo),  Ka- 
bäsala  (td  KaßdtSaXa)  und  Kakoniskriri,  in  der  Mitte  emen 
grofsen  Brunnen.  Nach  Nordwesten  öffiiet  sich  das  Thal,  man 
mufs  einen  Engpafs  passiren  vorbei  an  einem  mittelalterlichen 
Thurme,  der  sich  rechts  auf  einer  Anhöhe  erhebt.  In  geringer 
Entfernung  von  diesem  Passe  liegt  links  das  Dorf  Siälesi*®), 
vor  dem  ich  aufser  mehreren  alten  Steinen  ein  kleines  Relief 
von  weifsem  Marmor  fand,  welches  den  Trophonius  vorstellt, 
wie  er  als  Chthonischer  Hermes  eine  Seele  in  den  Hades  führt. 

Die  Lage  des  alten  Eteonos  in  diesem  Thale  kann  ich  nicht 
mit  Sicherheit  angeben;  gleichwohl  berechtigen  aber  die  An- 
gaben der  Alten  hinlänglich  zu  der  Vermuthung,  dafs  es  in 
dieser  Gegend  vielleicht  beim  Dorfe  Siälesi  unweit  der  Thal- 
öffuung  gelegen  habe.  Es  gehörte,  wie  Scolus,  zur  Parasopia 
und  zugleich  mit  diesem,  wenigstens  eine  Zeit  lang,  zum  Ge- 
biete von  Plataeae").    Auch  jetzt  sind  noch  sämmtliche  Dörfer 


^0)  To  2iaXi<si>  heifst  wegen  des  Engpasses  auch  Jigfisvo^näkeat'^  es  ist 
von  Kakosiälesi  (Sphendale)  zu  unterscheiden.  Gell  p.  53  u.  54  setzt 
mehnnals  Kako  Siälesi,  wo  es  Siälesi  oder  Derreno  Siälesi  heilsen  müfete. 

")  Strab.  p.  408.  409. 


Digitized  by 


Google 


73 

des  Thals  von  Skürta  mit  Darimari  zu  einer  Demarchie  ver- 
50  bunden,  was  einen  genügenden  Beweis  für  die  Nähe  und  na- 
türliche Verbindung  der  Orte  liefert. 

Eteonos  soll  später  Scarphe  geheifsen  haben.  Seine  felsige 
Lage  ist  aus  Homer  bekannt.  Auch  Statins"),  der  in  seinen 
Beschreibungen  griechischen  Epikern  folgt,  erwähnt  die  dich- 
ten und  unebenen  Bergrücken,  was  auf  das  Thal  von  Skürta 
vortrefflich  pafst.  Es  befand  sich  übrigens  in  Eteonos  ein 
Heiligthum  der  Demeter,  in  welchem  man  das  Grab  des  Oedi- 
pus^^  zeigte. 

Darimari  ist  ein  grofses  Albanesisches  Dorf  am  Fufse  des 
Cithaeron,  dessen  höchstei^  Rücken  von  hier  bis  Eleutherae 
Pastra  (^  JIüatQa)  heifst").  Die  Gegend  rings  umher  liefert 
vortrefflichen  Weizen,  der  wegen  seiner  Feinheit  und  seiner 
weifsen  Farbe  besonders  gesucht  ist.  Einige  Minuten  west- 
lich vom  Dorfe  trägt  eine  flache  Anhöhe  das  Metochi  des  hei- 
ligen Meletios.  Dieser  Ort  ist  hinlänglich  weit  vom  Cithaeron 
entfernt,  um  eine  weite  Aussicht  über  die  Parasopia  zu  ge- 
währen. In  der  Nähe  ist  die  Quelle  eines  kleinen  Baches,  der 
zu  dem  etwa  eine  Viertelstunde  entfernten  Asopus  herab- 
fliefst.  Der  Asopus  ist  im  Sommer  trocken,  ausgenommen 
einige  tiefe  und  fischreiche  Lachen,  die  er  hier  und  da  bildet. 


12)  Theb.  Vn,  266:  densamque  jugis  Eteonon  iniquia. 

«)  Schol.  Soph.  Oed.  Col.  91. 

1^)  Es  ist  wohl  bekannt;  dafs  der  höchste  Theil  des  ganzen  Cithaeron 
über  Plataeae  jetzt  6  'EXauäg,  der  Tannenberg,  helfet,  von  Eleutherae 
aber  bis  zu  dem  Engpafe,  welchen  man  von  Darimari  zum  Kloster 
Meletios  passiren  mufe,  ^  nd&rga  und  der  Engpafe  selbst  al  noqictpg. 
Von  hier  bis  zum  Engpafe  von  Phyle  liegt  Megalo  Bun6.  Hier  stöfot 
er  an  den  Pamafe,  den  jetzigen  Ozids  (6  'OC«»«?  oder  'OC«)«  Die  Alten 
hatten  sicher  für  die  einzelnen  Theile  der  Cithaeronkette  besondere 
Namen ;  Aracyntbus  scheint  der  zuerst  genannte  höchste  Theil  gewesen 
zu  sein,  welcher  sich  von  Eleutherae,  vorbei  an  Plataeae,  bis  an  den 
Corinthischen  Meerbusen  erstreckt  und  heute  Elativs  heifst. 
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Das  Flufsbett  ist  mit  Kanapitza  bewachsen,  woraus  man  Körbe 
flicht**). 

In  dem  Erdreich  jenes  vorbenannten  Hügels  entdeckte  ich  51 
viele  zerstreute,  halbbehauene  Steine,  die  alten  Mauern  ange- 
hört zu  haben  scheinen.  Eine  halbe  Stunde  weiter  östlich 
links  vom  Wege  steht  eine  zu  dem  Dorfe  Katzula  gehörige 
Kirche,  wo  ich  auf  den  Fufs  und  ein  Stück  einer  Ionischen 
Säule  stiefs. 

Die  Lage  des  Metochi  berechtigt  uns,  Scolus  hier  anzu- 
setzen. Dieser  Ort,  übel  berüchtigt  wegen  seiner  öden  und 
unfreundlichen  Lage**),  war  schon  zu  Pausanias'  Zeiten  nur 
noch  in  Trümmern  vorhanden.  Wir  können  uns  defshalb  nicht 
wundem,  dafs  sieh  nur  so  wenig  Ueberreste  von  ihm  erhalten 
haben.  Die  Natur  des  Bodens  ist  jedoch  dieselbe,  wefshalb 
schon  die  Alten  das  Brod  von  Scolus  rühmten.  Die  Statuen 
der  Megalartos  und  Megalomazos  Demeter  oder  der  Demeter 
vom  grofsen  Brode  standen  wahrscheinlich  in  dem  Tempel, 
den  Pausanias  noch  in  den  Trümmern  von  Scolus  sah"). 

Nach  Strabo")  soll  Peniheus  in  Scolus  von  den  Bacchan- 
tinnen zerrissen  sein.  Da  jedoch  die  ganze  Gegend  völlig 
baumleer  ist,  so  möchte  wohl  die  Bemerkung  des  Pausanias 
richtiger  sein,  dafs  Niemand  den  Platz  anzugeben  wisse,  wo 
Pentheus  zerrissen  und  Oedipus  ausgesetzt  sei.  Euripides  und 
andere  Dichter  verlegten  beide  Begebenheiten  in  die  Tannen- 
wälder auf  den  Gipfeln  oberhalb  Plataeae,  wovon  später  die 
Rede  sein  wird. 


")  Diese  Kanapitza  ist  ohne  Zweifel  die  c^olyos  bei  Paus.  V,  14, 4: 
^AßODnos  di  6  BoKonog  ßad-vräras  ni<jpvxfp  ixi^iq^tty  ms  cj^oivovs  (juncam 
insigni  magnitudine).  Vgl.  Hom.  II.  IV,  385:  "Affamov  cT  Uomv  ßa^i- 
itXotvov,  ksx^nonjy. 

»«)  Strab.  p.  408.  Auch  waren  hier  wohl  Räubereien.  Dicaewrch 
sagt  ov  kiay  imatfakiig  von  seiner  Zeit,  und  nennt  den  Weg  igtjftos» 

")  Paus.  IX,  4,  3.  Die  Angabe  von  40  Stadien  stimmt.  Vgl.  Athen. 
p.  109  u.  416. 

")  p.409. 
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Die  Wege  von  Eteonos  und  Scolus  oder  Siälesi  und  Da- 
rimäri  nach  Theben  durchschneiden,  vom  jenseitigen  Ufer  des 
Asopus  aus  vereint,  unangebaute  Hügel  bis  zur  Quelle  des  Is- 
menus.   Die  Entfernung  vom  Asopus  bis  Theben  beträgt  zwei 
52  Stunden.   Auf  diesem  Wege  läfst  man  zur  linken  Hand  einen 
Hügel  mit  einer  Kirche  liegen,  der  den  Angaben  alter  Schrift- 
steller über  die  Lage  von  Graeas  Hedos  entspricht.    Graeas 
Hedos  war  ein  Hügel  in  der  Nähe  von  Theben,  welcher  die 
enge  Strafse  nach  Scolus  beherrschte.    Die  Thebaner  hatten 
in  den  Kriegen  gegen  die  Lacedämonier,  die  der  Leuctrischen 
Schlacht  vorhergingen,  die  besseren  Theile  ihres  Gebietes,  in 
die  der  Feind  hätte  einfallen  können,  rings  herum  durch  Ver- 
schanzungen  abgeschlossen.    Da   sie  aber  von  Thespiae  her 
einen  Angriff  auf  ihre  Verschanzungen  erwarteten,    so  war 
Agesilaus  schnell  und  unerwartet  von  Scolus  her  eingedrun- 
gen und  hatte  die  östlichen  Theile  des  Thebanischen  Gebiets 
bis  an  die  Tanagraeische  Grenze  verwüstet.   Von  dort  kehrte 
er  zurück,   indem  er  die  Verschanzungen  zur  linken  hatte, 
sich  also  innerhalb  derselben  befand.   Mit  ihrer  ganzen  Macht 
ruckten  ihm  die  Thebaner  entgegen  und  lagerten  sich  auf  dem 
Hügel  in  Graeas  Hedos,  um  ihm  den  Rückzug  nach  Scolus 
abzuschneiden  und  ihn  so  zu  einer  Schlacht  auf  unvortheil- 
haftem  Terrain   zu   nöthigen.    Doch  bald  mufsten  sie  diese 
Stellung  wieder  verlassen,  da  Agesilaus  sich  unerwartet  gegen 
die  von  Vertheidigem  entblöfste  Stadt  wandte.    Schnell  eilten 
sie  auf  einem  Umwege  über  Potniae  nach  Theben,  um  die 
eigenen  Mauern  zu  vertheidigen.    Agesilaus  verfolgte  sie  b 
an  die  Thore,  ward  dann  aber  zum  Rückzuge  genöthigt  ui 
schlug  nun  selber  auf  Graeas  Hedos  sein  Lager  auf*®). 


*^)  Xen.  Hell.  V,  4.  Zu  bemerken  ist,  dafs  Xenophon  den  Ort  Fgal 
wj^off,  Polyaen.  'Pias  ^dog,  Steph.  {rQaia)  einfach  ^dos  nennt.  Wal 
scheinlich  hiefs  er  r^ccias  ?dog.  Da  indessen  tn^d-os  Hügel  bedeutet,  i 
konnte  der  Hügel,  worauf  das  ^dos,  vielleicht  ein  Heiligthum  oder  e 
^^}  lag»  auch  r^aiag  (n^&og  heifsen.    Polyaen,  Strat.  H,  1,  11  u.  12  e 
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Von  Tanagra  nach  Theben  kann  man  entweder  den  be- 
quemen Weg  über  Bratzi,  Andritza,  Spahides  und  Mesobuni 
einschlagen,  oder  den  näheren,  aber  schwierigeren  über  Chli- 
botzäri.  Beide  Wege  untersuchte  ich,  um  womöglich  zu  einem 
Resultat  über  die  Ortschaften  Pherae,  Eleon  und  Ilesium  zu  ge- 
langen; doch  bei  den  dürftigen  Notizen  der  Alten  konnte  mir  53 
dieses  nicht  vollständig  gelingen. 

Von  Tanagra  nach  Bratzi  durchschneidet  die  Strafse  ein 
offenes,  hügeliges  und  zum  Theil  gut  angebautes  Land.  Ich 
wandte  mich  längs  den  Abhängen  des  Sorös  nach  Nordwesten, 
so  dafs  ich  den  Weg  ans  Meer  durch  das  Dorf  Schimatari  nach 
Drdmesi  und  Chalcis  zur  rechten  Hand  liegen  liefs.  Nach 
einer  halben  Stunde  zeigte  sich  mir  zur  linken  unter  emer 
hohen  Eiche  ein  alter  Quademunterbau.  Vor  Bratzi,  wohin 
ich  in  li  Stunden  gelangte,  fand  ich  im  Felde  grofse  Quadem- 
steine,  in  Bratzi  selbst,  aufser  einem  kleinen  Ionischen  Säulen- 
capitäl  in  der  Dorfkirche,  nichts  Alterthümliches.  Aber  in 
geringer  Entfernung,  dicht  hinter  den  Tannen  haben  sich  am 
Abhänge  des  Berges,  an  welchem  auch  das  Dorf  liegt,  viele 
grofse  imd  rohe  Substructionen  und  die  Untermauerung  eines 
Weges  erhalten.  Von  da  stieg  ich  zu  dem  Gipfel  des  nicht 
hohen,  aber  rauhen  Berges  hinauf  und  erreichte  eine  halb- 
runde, verfallene  Befestigung  von  polygoner  Bauart.  Diese 
stöfst  an  eine  gut  erhaltene  Akropole,  das  sogenannte  Palaio- 
kastro,  welches  den  höchsten  Gipfel  einnimmt.  Die  Mauern 
sind  über  sieben  Fufs  dick,  die  polygonen  Steine  behauen 
und  gut  gefügt,  die  Lücken  an  wenigen  Stellen  mit  kleineren 
Steinen  ausgefüllt.   Die  gröfseren  Blöcke  sind  nach  aufsen,  die 


zählt  die  Sache  einfach  und  gut,  wiederholt  aber  §.  25  dasselbe  Stra- 
tegem  des  Agesilaus  noch  einmal  etwas  entstellt.  Der  Ausdruck  n 
Ttlxos  bei  Xenophon  bezieht  sich  weder  auf  Theben  noch  Tanagra,  son- 
dern es  ist  das  <navQO)fi(t  oder  j^cf^axw/^«  gemeint,  wie  der  Ausdruck 
ttlx^g  auch  bei  anderen  classischen  Schriftstellern  überhaupt  Befestigung 
bedeutet;  so  Thuc.  Herod.  und  selbst  Xenoph.  ^vhyoy  nlxos  n.  dgl. 
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kleineren  nach  innen  gelegt  nnd  der  mittlere  Raum  tfdt  Schutt 
und  Erde  gefüllt,  eine  Bauart,  wie  sie  sich  an  vielen,  nach- 
weislich der  ältesten  Zeit  angehörigen  Mauern  zeigt.  Die  ganze 
Akropole  bildet  ein  unregelmäfsiges  Viereck  von  70  Schritt 
Länge  und  hat  nur  einen  sehr  engen  Thorweg.  Ein  vierecki- 
ger Thurm  schliefst  sich  auf  dem  höchsten  Punkte  an  die 
Mauer  an  und  gewährt  eine  weite  Aussicht  bis  auf  das  Meer 
bei  Aulis. 
54  Auf  der  Strafse  von  Brätzi  nach  Andritza,  die  sich  zwi- 
schen unangebauten  Hügeln  hinzieht,  erreicht  man  in  einer 
Viertelstunde  einen  Brunnen  mit  reichem  Wasser,  aus  dem  die 
Bauern  von  Bratzi  schöpfen,  daneben  eine  verfallene  Kirche 
und  einen  fränkischen  Thurm,  beide  mit  einigen  alten  Qua- 
dern. Links  über  dem  Wege  liegt  das  beschriebene  Palaio- 
kastro,  welches  von  dieser  Seite  schwieriger  zu  ersteigen  ist, 
und  eine  halbe  Stunde  davon  zwei  verfallene  Kirchen  mit  eini- 
gen alten  Steinen,  in  deren  Nähe  ich  eine  einfache,  schwarze 
Marmorplatte  mit  sehr  alten  Schriftzügen  fand,  die  einem 
Grabe  angehörte '°). 

Das  Dorf  Andritza,  welches  drei  Viertelstunden  von  hier 
entfernt  ist,  bildet  ein  grofses  längliches  Viereck,  dessen  längere 
Seiten  aus  je  acht,  die  kürzeren  aus  je  vier  Häusern  bestehen. 
Diese  Bauart  trifft  man  auch  sonst  noch  hier  und  da  in  Grie- 
chenland an;  sie  wurde  offenbar  der  Sicherheit  wegen  gegen 
Ueberfälle  von  Räubern  gewählt.  Die  Häuser  selbst,  deren 
Thüren  gegen  den  inneren  grofsen  Raum  führen,  bilden  mit 
ihren  hinteren  Wänden  gleichsam  die  Ringmauer  des  kleinen 
Ortes.  Der  grofse  Hof  dient  dazu,  im  Fall  der  Noth  die 
Heerden  dort  zu  versammeln,  oder  an  Festtagen  zu  Tänzen 
und  anderen  Belustigungen. 

^)  Einen  ähnlichen  Stein  fand  ich  in  Surdschi,  einen  anderen  in 
Chlibotzäri.  Leake  (II,  p.  464.  470)  fand  ähnliche.  Ebenso  giebt  es 
einen  schwarzen  Stein  aus  Thera.  Ueberhaupt  war,  scheint  es,  schwarz 
einst  zu  Grabsteinen  beliebt. 
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Andritza  liegt  auf  erhöhtem  Boden,  der  sich  nach  Nord- 
westen aUmählich  zu  einem  breiten  Hügel  erhebt,  welcher  die 
Ruinen  einer  Hellenischen  Akropole  trägt..  Die  alten  Mauern 
haben  sich  an  der  nach  Süden  und  dem  Dorfe  zugewandten 
Seite  am  besten  erhalten.  Sie  bilden  dort  einen  viereckigen, 
thurmartigen  Vorsprung,  an  dessen  Seite  in  geringer  Entfer- 
nung sich  ein  Thor  befand.  Die  Bauart  des  Thurmes  und  der 
Mauer  gehört  zu  den  schönsten,  sie  gleicht  vollkommen  der 
des  Unterbaues  vom  Delphischen  TempeP^).  lieber  einer  Unter- 
lage von  Quadern  erheben  sich  grofse,  sehr  genau  behauene 
und  gefügte  Polygone  mit  vielen  einspringenden  Winkeln  und  55 
krummen  Linien.  Nirgends  hat  man  an  der  Aufsenseite  klei- 
nere Steine  zur  Füllung  von  Lücken  gebraucht.  Der  gröfcte 
Stein  des  Thurmes  ist  über  Ti  Fufs  lang  und  5  Fufs  breit 
Im  Innern  der  Akropole  sind  mehrere  grofse  Unterbauten, 
theils  aus  Quadern,  theils  aus  polygonen  Steinen.  Die  Stadt- 
mauern, deren  Ueberreste  am  deutlichsten  nach  Norden  hin 
zu  erkennen  sind,  umschliefsen,  nördlich  von  der  Akropole, 
einen  Fränkischen,  weithin  sichtbaren  Thurm.  —  Der  ganze 
Hügel  fällt  nach  Westen  senkrecht  gegen  das  Thal  ab,  durch 
welches  man  von  Andritza  nach  Spahides  gelangt.  AmFufse 
dieser  schroffen,  aber  nicht  hohen  Felswände  bildet  ein  aus 
alten  Quadern  gebauter,  schöner  und  voller  Brunnen  mit  sei- 
nem überflüssigen  Wasser  einen  kleinen  Giefsbach,  welcher  in 


2*)  Der  Verfasser  entdeckte  zuerst  diesen  Grundbau,  wie  den  Sockel 
des  Tempels  und  zeigte  es  in  Bd.  1  an.  Durch  0.  Müllers  letzte  Be- 
mühungen ward  ein  grofser  Theil  des  Grundbaus  blofs  gelegt.  Dagegen 
glückte  die  Auffindung  des  Adyton  nicht,  da  Müller  in  der  Mitte  der 
Cella  nur  einige  Platten  aufheben  liefs.  Man  darf  nicht  übersehen,  dafe 
diese  Platten  aus  keinem  andern  Grunde  hohl  liegen,  als  um  den  Fufr 
boden  vor  Feuchtigkeit  zu  schützen,  wie  sich  das  am  Erechtheum  und 
anderen  Gebäuden  nachweisen  läfst  Die  engen  freien  Bäume  unter 
den  Platten  hatten  durchaus  keinen  Zugang,  noch  standen  sie  mit  dem 
Adyton  in  Verbindung.  Als  ich  1841  Delphi  zum  dritten  Male  besuchte, 
fand  ich  noch  ein  Stück  der  nördlichen  Cellamauer. 
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die  Gegend  von  Harma  hinabfliefst.  Noch  Anfangs  Juni  1842 
durchschnitt  er  quer  den  Weg  von  Chalcis  nach  Theben  und 
ergofs  sich  in  eine  Niederung,  die  sich  bis  an  den  Fufs  des 
Hypatus  erstreckt  und  im  Winter  zu  Zeiten  mit  Wasser  füllt. 

In  der  Nähe  des  Brunnens  steht  neben  vielen  anderen  Sub- 
56  structionen  aus  Quadern  hart  unter  dem  Felsen  die  Kirche 
des  heiligen  Basilios  auf  einem  gut  erhaltenen  Unterbau.  In 
der  kleinen  Dorfkirche  fand  ich  Stücke  alter  Säulenschäfte 
und  auf  einem  Bruchstücke  einige  alte  Schriftzüge'').  In  den 
Rainen,  die  man  Palaiochora  nennt,  werden  oft  Münzen  ge- 
fanden. 

Zischen  Andritza  und  Schimatari  zieht  sich  das  breite 
und  tiefe  Bett  eines  Giefsbaches  zum  Asopus  hinab.  Wellen- 
förmige Hügel  bedecken  rings  umher  die  Gegend,  welche 
gröfstentheils  fruchtbar  ist,  aber  wegen  der  Entvölkerung  brach 
Uegt.  Die  Entfernung  von  Andritza  nach  Spahides*'),  wo  sich 
ein  Brunnen  mit  alten  Quadern  befindet,  beträgt  eine  Stunde, 
von  da  bis  zu  dem  Wege  von  Chalcis  nach  Theben  eine  halbe 
Stande. 

Die  Tanagraeische  Tetracomie  bestand  aus  den  vier  Oertem 
Harma,  Mycalessus,  Eleon  und  Pherae**),  Von  denen  Myca- 
lessus  schon  bestinmit  sind,  so  dafs  für  die  beiden  anderen 
Oerter  noch  die  Kuinen  von  Andritza  und  Brätzi  übrig  bleiben, 
da  sich  doch  annehmen  läfst,  dafs  diese  Tetracomie  in  einem 
einigermafsen  zusammenhängenden  und  abgerundeten  Gebiete 
lag.  Von  Pherae  ist  nichts  bekannt,  was  seine  Lage  charakteri- 
siren  könnte.  Eleon  dagegen  hatte  in  der  Nähe  eine  Quelle  Aci- 
dusa,  einen  Giefsbach  Glaucia  und  einen  Flufs  Scamander,  der 
einst  Ipachus  hiefs.  Dies  liefse  sich  nun  so  bestinunen,  dafs  die 
Quelle  bei  Hagios  Basilios  Acidusa,  der  nahe  kleine  Giefsbach 

^)  TAYMA^. 

^)  Man  sagt  oi  Intädti  oder  JSncq(idsg,  spr.  Spahides  und  auch  im 
Singular  ^  2nd'ida. 
")  Strab.  p.  405. 
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Glaucia  und  der  gröfsere  zwischen  Andritza  und  Schimatdri  der 
Scamander  sei.  Eleon  war  aufserdem  noch  zu  Plutarchs  Zeiten 
bewohnt,  und  man  verehrte  daselbst  die  drei  Töchter  der 
Acidusa  unter  dem  Namen  der  Jungfrauen.  Strabo  erzählt 
von  demselben,  es  habe  seinen  Namen  von  nahen  Sümpfen  er- 
halten, bemerkt  aber  zugleich,  dafs  man  davon  zu  seiner  Zeit 
keine  Spur  mehr  finde '*^).  In  der  That  hat  aber  der  kleine 
Giefsbach,  den  wir  Glaucia  genannt  haben,  und  ein  anderer  57 
gröfserer  zwischen  Andritza  und  Spahides  keinen  Abflufs,  son- 
dern das  Wasser  beider  sickert  sich  zwischen  Andritza  nnd 
Hanna  in  die  Felder  ein.  Daraus  konnte  sich  leicht  die  Mei- 
nung bilden,  es  habe  hier  früher  ein  See  gestanden,  was  auch 
jetzt  noch  im  Winter  bei  starken  Regengüssen  der  Fall  ist. 
Ueberhaupt  werden  viele  Thäler  in  Boeotien  im  Winter  zum 
Theil  unter  Wasser  gesetzt,  weil  der  Abflufs  des  Wassers  nicht 
schnell  genug  erfolgen  kann,  wie  z.  B.  in  der  Ebene  von  Leuetra, 
Plataeae,  Theben,  im  Tenerischen  Felde  und  an  vielen  andern 
Orten.  Solch  ein  Feld,  welches  der  Ueberschwemmung  leicht 
ausgesetzt  ist,  heifst  in  der  neuen  Sprache  to  ßagtxov^^). 

Nehmen  wir  nun  an,  dafs  die  Ruinen  von  Andritza  Eleon 
sind,  so  werden  die  von  Bratzi  Pherae  sein. 

Chlibotzari  kann  man  von  Tanagra  aus  auf  zwei,  drei  Stun- 
den langen  Wegen  erreichen.  Man  geht  entweder  am  Asopus 
aufwärts,  oder  bis  in  die  Nähe  von  Brdtzi,  von  wo  aus  man 
sich  nach  links  über  die  Anhöhen  wendet.  Chlibotzari  (to 
XXißoxtdqi)  selbst  liegt  an  dem  südlichen  Abhänge  einer  An- 
höhe mit  einem  Palaiokastro  auf  dem  Gipfel.  Seine  Mauern 
lassen  sich  noch  in  ihrem  ganzen  Umfange  aus  Substructionen 
erkennen;  am  besten  hat  sich  ein  40Fufs  langes  Stück* nach 
Südosten  und  nach  dem  Dorfe  hin  erhalten.  Die  Polygone 
sind  gut  behauen  und  genau  gefügt.   Im  Innern  der  Akropole 

a»)  Strab.  p.  404. 

2«)  Eleon  erwähnt  auch  Hom.  II.  X,  266.    Nach  schol.  Ar.  Av.  962 
soll  der  Boeotische  Bacis  i^  'Ek€<5vog  t^i  BoKoiias  sein. 
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steht  die  Capelle  des  heiligen  Elias.  Die  Aussicht  ist  weit, 
man  erkennt  von  hier  Tanagra  und  das  Meer.  Sowohl  in  der 
Akropole,  als  am  Abhänge  fand  ich  mehrere  antike  Ziegel- 
scherben, zwischen  der  Burg  und  dem  Dorfe  einen  anderen 
Rest  einer  polygonen  Mauer,  im  Dorfe  selbst  einen  unver- 
sehrten Quaderstein  mit  sehr  alten  Schriftzügen.  Der  Name 
ist  nicht  griechisch '^^) ;  es  scheint  ein  Grabstein  zu  sein.  In 
der  Dorfkirche  des  heiligen  Demetrios  ist  links  neben  dem 
Altar  ein  aus  Stein  gehauener  und  mit  einem  Blätterkranz 
verzierter  gothischer  Spitzbogen  eingemauert,  der  einer  kleinen 
Fränkischen  Kirche  angehört  haben  mag.  Neben  der  Kirche 
steht  ^in  viereckiger  Fränkischer  Thurm,  in  dessen  Innerem 
sich  noch  eine  Wand  und  ein  Spitzgewölbe  erhalten  haben. 

Welcher  alte  Ort  hier  gelegen  haben  mag,  läfst  sich  un- 
möglich bestimmen;  vielleicht  Hesium^®),  welches  Homer  er- 
wähnt, oder  Tegyra^^),  welches  Scolus  benachbart  gewesen 
sein  soll. 

Auf  dem  vier  Stunden  langen  Wege  von  Chlibotzari  nach 
Theben  kommt  man  zuerst  zu  dem  kleinen  Dörfchen  Musta- 
phades.  Auch  in  dessen  Nähe  stofsen  wir  wieder  auf  einen 
verfallenen  Fränkischen  Thurm  und  alte  Quadern.  Eine  halbe 
Stunde  vor  Theben  trifft  man  am  Wege  der  Reihe  nach  drei 
Quellen  an,  deren  mittlere  KaXatg  KoQotdcnq  heifst.  Von  hier 
aus  geht  man  unterhalb  der  Quelle  des  Ismenus  neben  der 
Kirche  des  heiligen  Lukas  hin  nach  Theben. 

87)  \l^HI>l>OP  d.  i.  Xri^^on  oder  da  i?  =  «*  nach  Boeotisch 
thographie  Xaiddon. 

*8)  IL  II,  498.  Vgl.  Et.  M.  Elgiatop  und  Theophr.  H.  Plant.  IV 
»)  Schol.  Tzetz.  Lycophr.  646. 


Ulrichs,  Reisen  II. 
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Ann.  deir  Institnto  XVm,  p.  58  —  76. 


Tbespius,  Kanabaris.  —  Helicon,  Kryopegädi  und  Palaiobiina.  —  Thespiae,  Ere- 
mdkastro.  —  Ccressus.  —  Musenhain,  Palaiopanagia,  Ascra.  —  Hippocrene. 

JNach  Thespiae,  welches  vier  Stunden  von  Theben  entfernt 
ist%  führt  der  Weg  durch  Pyri  erst  eine  Weile  in  der  Rich- 
tung auf  Lebadea  fort  und  dann  sich  links  abwendend  am 
Ufer  des  Kanabaris  hinauf.  Dieser  Bach,  ohne  Zweifel  der 
alte  Thespius^),  fliefst  durch  ein  schmales,  von  zwei  Reihen 
abgerundeter  Hügel  eingeschlossenes  Thal.  Er  entspringt  in 
der  Nähe  aus  vier  reichhaltigen  Quellen,  zu  denen  sich  weiter 
abwärts  noch  einige  kleinere  gesellen,  so  dafs  er  auch  im 
Sommer  nicht  ohne  Wasser  ist,  bis  er  in  die  offene  Theba- 
nische  Ebene  tritt,  wo  das  tiefe  und  lockere  Erdreich  um  ver- 
schluckt. Im  Winter  und  nach  starken  Regengüssen  wird  er 
voller  und  ergiefst  sich  dann  in  den  Hylischen  See.  Bevor 
er  diesen  erreicht,  nimmt  er  auch  das  Wasser  des  Ismenus 
und  der  Dirce  auf.  Der  Ergufs  in  den  See  geschieht  durch 
eine  Felsenkluft,  die  indefs  nicht  weit  und  tief  genug  ist,  so 

0  Pausanias  (IX,  25,  4  und  26,  4)  rechnet  von  der  Gregend  von  dem 
Nelftischen  Thore  bis  zum  Cabirium  32,  von  da  bis  Thespiae  50  Stadien, 
welches  mit  der  Entfernung  von  Pyri  ui^d  Eremökastro  übereinstimmt 
Nur  ging  Pausanias  nicht  unmittelbar  am  Thespius  hinauf,  sondern 
wandte  sich  erst  beim  Cabirium,  welcher  etwas  weiter  am  Herwege  von 
Theben  nach  Onchestus  lag,  rechts  ab  nach  Thespiae. 

2)  Hesych.  Qim^og  noiafÄog  Botconag.  Vgl.  Suid.  9iim€ia;  Oiitnuvs 
nomfiog.  —  Bei  Xen.  Hell.  V,  4,  44  ist  mit  dem  vdne^  adiaßar^  wohl  eine 
der  engsten  Stellen  dieses  Thals  gemeint. 
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dafs   die  Felder    umher   oft   einer   vorübergehenden   Ueber- 
schwemmung  ausgesetzt  sind. 

Das  Thal  des  Kanabäris  erweitert  sich  allmählich  gegen 
Thespiae  hin,  und  die  Gegend  erscheint  besser  angebaut. 
Links  flachen  sich  die  Hügel  ab,  während  sie  rechts  zuneh- 
men. Auf  dem  letzten  abgesonderten  derselben  liegt  Eremö- 
kastrcm  (to  "EQfjfiöicatrTQov)^  ein.  aus  70  Häusern  bestehendes 
wohlhabendes  Dorf,  und  diesem  gegenüber  auf  dem  vorletzten 
Hügel  das  kleinere  Dorf  Kaskabölis  (o  KattkaßiXfig). 

In  der  Mitte  der  Landschaft  nach  Westen  erhebt  sich  der 
hohe,  mit  Tannen  bekrönte  Zagaräs  (o  Zayaq&i)  als  eine  ab- 
gerundete, isolirte  Berghöhe.  Nach  der  Quelle  auf  seinem 
Gipfel  wird  er  von  den  Umwohnenden  auch  Kryopegädi  (to 
KQvon^yddt)  genannt.  Dies  ist  der  eigentliche  Helicon  und 
seine  Quelle  die  Hippocrene.  Zu  seiner  Rechten  sieht  man 
den  Thurm  von  Ascra  auf  einem  kleinen  Kegel.  Die  Palaio- 
büna  (^  IlaXaioßovva)  ist  freilich  bedeutend  höher  als  das 
60  Kryopegädi,  aber  weder  von  Thespiae,  noch  von  Ascra  aus 
sichtbar').  Geographisch  übertrug  man  allerdings  den  Namen 
Helicon  auf  den  ganzen  Gebirgsknoten,  der  sich  vom  Meere 
bei  Thisbe  bis  Coronea  und  den  Copaischen  See,  und  von 
Thespiae  bis  zum  Hafen  Mychos  und  der  Grenze  von  Phocis 
ausdehnt*)  und  in  der  kahlen  Palaiobuna  seinen  höchsten 
Gipfel  hat.  Aber  der  eigentliche,  viel  besungene  Helicon  ist 
der  über  Thespiae  hervorragende,  waldige  GipfeP). 

^)  Das  Kryopegädi  ist  1572  m6tres,  also  nahe  an  5000  Fufs  hoch, 
die  Palaiobuna  aber? 

*)  Vgl.  Strab.  p.  409.  410.  Xen.  Hell.  IV,  3,  §  15.  üeber  die  Aus- 
dehnung des  Helicon  bis  an  die  Grenze  von  Phocis  und  den  Hafen 
Mychos:  Strab.  p.  409.  Nach  Plutarch  Amator.  Narratt.  IV  lag  am  Heli- 
con zwischen  Theben  und  Coronea  ein  Flecken  Hippotae. 

^)  Grabschrift  der  gegen  die  Perser  gefallenen  Thespienser  bei  Steph. 
%Z.  Bi<mn€i'  äi^dQfg  ^'  ot  not  ^yatoy  vno  XQOxdifo^s  'EhxcSvos,  IfifÄttn 
my  aqxfi  SiCmas  tvqvxoqog.  Vgl.  Pausan.  IX,  26,  6 :  9iffnta  vno  to  oqos 
TW  ^EXtxvjya  ^xnnui.    Strab.  p.  409 :  lot»  dt  noXts  (ai  Gtamai)  nqog  %$ 

6* 
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Jenseits  der  Quellen  des  Baches  Thespias  erkennt  man 
nach  Süden  zu  von  dem  hohen  Eremökastro  ein  regelmäfsiges 
Sechseck  mit  abgestumpften  Winkeln,  welches  die  zerfallenen 
Mauern  des  Castells  (jetzt  zo  Kdargo)  der  alten  Stadt  The- 
spiae  bilden.  Die  Mauern  haben  das  Ansehen  breiter  und 
flacher  Erdwälle.  Bei  näherer  Untersuchung  stellt  sich  her- 
aus, dafs  der  gut  erhaltene  Unterbau  aus  grofsen  Quadern  be- 
steht, dafs  der  über  diesem  aufgehäufte  Erdschutt  aber  ans 
der  Verwitterung  des  oberen  Theils  entstand,  welcher,  wie  dies 
in  Mantinea  und  an  vielen  anderen  Orten  geschah*),  aus  Lehm- 
ziegeln aufgeführt  war.  Die  zahlreichen  Substructionen  und 
Bautrümmer,  aus  denen  man  auf  den  Umfang  der  alten  Stadt 
schliefsen  kann,  nehmen  von  dem  nicht  sehr  grofsen  Kastro  61 
ostwärts  einen  Raum  ein,  welcher  etwa  dreimal  so  weit  ist 
als  der  Durchmesser  dieser  Citadelle').  Uebrigens  war  die 
ganze  Stadt  (ro  ciazv)  zu  Zeiten  wenigstens  mit  Mauern  um- 
geben®), von  denen  indefs  keine  deutlichen  Spuren  mehr  vor- 
handen sind. 

Ueber  die  Trümmer  einer  antiken  Brücke  gelangt  man  zn 
der  Hauptquelle  des  Baches  (^  [AsydXi^  ßQv<ftg\  welche  wenige 
Schritte  östlich  von  der  Ringmauer  des  Kastro  unter  der  ans 
alten  Bausteinen  zusammengesetzten  Kirche  des  heiligen  Jo- 
hannes hervorkonmit.  Eine  zweite,  ebenfalls  zerfallene  Kirche 
in  der  Nähe  enthält  den  marmornen  Fries  eines  kleinen  Rund- 


^Ehxcüyt  —  was  nun  folgt:  potKOTtga  avtov,  intxit/uiytj  di  ttp  KgKfffaiut 
xolntp  ist  nicht  ganz  richtig,  denn  Thespiae  liegt  im  Osten  des  Helicon 
und  im  Binnenlande. 

^)  Vgl.  Rofs,  Reisen  Th.  I,  p.  124,  dafs  aus  w/noi  nUv9ok  Mantineas 
Mauern  bestanden.   0.  MuelL,  de  munim.  Ath.  p.  14. 

^)  Thucyd.  IV,  133:  iv  di  r^  avi^  ^igst  Stjßatoi  Seonnwy  ntxos  ni- 
q^t'ilov  etc.  Die  Weglassung  des  Artikels  zeigt,  dafs  nicht  die  Stadt- 
mauer, sondern  eben  jenes  Kastro  gemeint  ist. 

*)  Xen.  Hell.  V,  4,  41:  dytjcikaos  dnoxojQiaae  ilg  Secntas  inix^ff  ^» 
ä<nv  avTols.  Thespiae  wurde  später  von  den  Thebanem  zerstört,  von 
Philipp  aber  nach  der  Schlacht  bei  Chaeronea  wieder  hergestellt 
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gebäudes,  auf  dessen  innerer  Seite  eine  Inschrift')  steht,  wo- 
nach die  Stadt  dieses  Gebäude  zu  Ehren  des  Yalentinianus 
errichtet  hatte.  Ebendaselbst  ist  noch  eine  andere  Inschrift 
von  einer  Ehrensäule  des  Hadrian^^,  und  weiter  aufwärts  die 
Raine  eines  sehr  grofsen  Backsteingebäudes,  dem  Anscheine 
nach  aus  Römischer  Zeit. 

Eine  zweite  reiche  Quelle  des  Thespius  entspringt  unter 
zwei  hohen  Weidenbäumen,  wefshalb  sie  17  ßgvcftg  xijq  7r»a^ 
genannt  ward.  Dort  fand  ich  unter  vielen  alten  Bautrümmem 
eine  kleine  marmorne  Sonnenuhr,  ähnlich  der,  welche  über 
dem  Bacchustheater  in  Athen  angebracht  ist.  Weiter  strom- 
abwärts, dem  Dorfe  Kaskab^lis  gegenüber,  wo  eine  dritte 
Quelle,  Varbakd  (BagfATtaxd)  hinzufliefst,  stehen  noch  zwei 
aus  alten  Quadern  gebaute  Kirchen;  die  eine  von  ihnen  auf 
gut  erhaltenen  antiken  Fundamenten.  In*  einer  fünften  be- 
nachbarten Kirche  traf  ich  unter  vielen  Grabsteinen,  Säulen, 
Architekturstücken  und  weifsem  Marmor  auf  einen  gut  er- 
62  haltenen  Grabstein ") ,  und  endlich  in  einer  sechsten  neben 
vielen  Bausteinen  auf  das  Relief  eines  Reiters.  Alle  diese 
halbzerstörten  Kirchen  beweisen,  dafs  dieser  Ort  auch  im 
Mittelalter  bewohnt  und  nicht  unbedeutend  war.  Die  grofse 
Ausdehnung  der  antiken  Ruinen  aber  bestätigt  Strabo's  Be- 


«►) TOVCAECnOTACHMoiNAVr 

BAAAENTINIANON  KAI  *AABAA 

^CTANTION 

HnOAIC 

'') 

eEONNEPOt^av{Q> 

NONTPAIANo»  vi 

ONAAPIANOvxaf 

SAFASEBASToi; 

rEPMANIKONAAKI 

RONIIAPeiKONAPI 

STON  HnOAlS 

")  Mit  der  Aufechrift:  ini  'A^myop. 
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hauptung,  dafs  zu  seiner  Zeit  in  Boeotien  neben  Tanagra  auch 
noch  Thespiae  als  namhafte  Stadt  fortbestand*^). 

Vier  Reliefs,  sämmtlich  von  Grabmonumenten,  sind  aus  den 
Ruinen  Thespiae's  nach  Eremökastro  gebracht  worden,  wo  man 
sie  neben  der  Kirche  des  heiligen  Gharalampos  aufgestellt  hat, 
die  in  geringer  Entfernung  des  Dorfes  auf  einem  Hügel  von 
Steineichen  überschattet  wird.  Unter  den  Reliefs  zeichnet  sich 
besonders  ein  jugendlicher  Reiter  in  der  Chlamys  aus,  halb 
lebensgrofs  und  noch  wenig  beschädigt.  Das  Material  ist  em 
gelblich  grauer,  sehr  harter  Kalkstein.  Ein  anderes  Denkmal 
aus  weifsem  Marmor,  ebenfalls  einem  Grabmonument  ange- 
hörig, ist  ein  lebensgrofser,  weiblicher  Tiger  in  Hautrehef, 
geflügelt  und  halb  bekleidet,  wahrscheinlich  eine  als  Nike  oder 
sonst  als  Genius  dargestellte  Heroine.  Der  Kopf  und  beide 
Arme  sind  verstümmelt,  das  Uebrige  gut  erhalten. 

Die  Lage  der  einzelnen  von  Pausanias  in  Thespiae  ange- 
führten Heiligthfimer  wird  sich  schwerlich  bestimmen  lassen. 
Eine  besondere  Verehrung  genofs  der  Gott  Eros,  dessen  ältestes 
Bild  ein  roher  Stein  war^^).  Die  Statue  des  Gottes,  welche 
Praxiteles  verfertigt  und  die  Hetaere  Phryne  ihrer  Vaterstadt 
geschenkt  hatte"),  war  im  Alterthume  so  berühmt,  dafs  man 
es  schon  ihretwegen  der  Mühe  werth  hielt,  Thespiae  zu  be-  63 
sehen.  Mit  Athen  hatte  die  Stadt  die  Verehrung  der  Ergane 
gemein  ^^).  Welcher  von  den  Quellen  bei  Thespiae  befruchtende 


*^)  Strab.  p.  409 :  vvvl  de  /uoytj  awicttixt  xal  TdyayQa,  j£tf  cf*  äXlov 
igsima  xai  ovofjuxra  XikuniM. 

")  Pausan.  IX,  27.  Wegen  dieses  alten  Bildes  oder  wegen  der 
Gründung  Thespiaes  durch  Thespius,  den  Sohn  des  ErechÜieus,  nennt 
Callimachus   (Lavacr.  Fall.  60  sqq.)  die  Stadt  eine  alte:  a^/aHtfv  hi 

**)  Paus.  1. 1.  vgl.  Cic.  in  Verrem  IV,  2  propter  quem  (Cupidinem 
Praxitelis)  Thespiae  visuntur.  üeber  Phryne  s.  Athen.  Deip.  XIII,  591. 
Anthol.  Gr.  VI,  260.  Strabo  p.  410  nennt  aus  Vers^en  die  Hetaere 
Glycera. 

")  Thespiae  sollte  von  Athen  aus  in  mythischer  Zeit  gegründet  sein. 
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Kraft  zugeschrieben  wurde  ^^),  kann  nicht  mehr  angegeben 
werden.  Dagegen  scheint  der  Ort  Donacum  mit  der  Quelle 
des  Narcissus  nach  dem  Gange,  den  Tansanias  nimmt"), 
gegen  Creusis  hin  zu  liegen,  und  von  dem  daselbst  wachsen- 
den Schilfe  benannt  zu  sein. 

Eremökastro,  wörtlich  die  öde  Burg,  eignet  sich  vortrefflich 
zu  einer  Akropole,  und  wird  wohl  die  Stelle  des  alten  Ceressus 
einnehmen,  obgleich  sich  nur  einzelne  grofse  Steine  von  den 
Mauern  am  Abhänge,  Thespiae  gegenüber,  erhalten  haben. 
Pausanias")  giebt  Ceressus  als  einen  hohen  und  festen  Ort 
im  Thespischen  Gebiete  an,  wohin  sich  die  Thespier  zweimal 
mit  Hab  und  Gut  flüchteten.  Das  erste  Mal  drangen  die 
Thessalier  kurz  vor  den  Perserkriegen  bis  dorthin  vor^^)  und 
belagerten  es  damals  vergebens.  Nach  Plutarchs  Bericht '°) 
erfochten  die  Boeotier  sogar  daselbst  einen  glänzenden  Sieg 
über  die  Thessalier,  wodurch  sie  Griechenland  von  der  Gefahr 
der  Unterdrückung  befreiten.  Das  zweite  Mal  wurde  die  Veste 
Zufluchtsort  der  Thespienser,  als  die  Thebaner  ihre  Stadt  kurz 
vor  der  Leuctrischen  Schlacht  zerstört  hatten*^).  Epaminondas 
64  war  glücklicher  als  die  Thessalier  und  nahm  den  Ort  un- 
mittelbar nach  jenem  Siege  ein. 


Vgl.  Müller,  Arch.  p.  237  Anm.  4.   üeber  den  Tempel  der  Ergane  siehe 
die  unten  folgende  Abhandlung. 

")  Theophr.  H.  Plant  X,  18, 10.  Plin.  N.  H.  XXXI,  7.  Athen.  II,  41. 

")  Paus.  IX,  31,  6. 

A8)  Paus.  IX,  14. 

19)  Mueller,  Orchom.  p.  415. 

**)  Plutarch  Camill.  XIX.  Dieser  Sieg  der  Boeotier  mag  kurz 
die  zweite  grofse  Niederlage  fallen,  welche  die  Thessalier  bei  Hy 
polis  durch  DaJphantes  und  die  Phocenser  erlitten.   Der  Sieg  der  'J 
baner  über  Lettamyas  und  die  Thessalier,  die  Griechenland  bis  Thes] 
eingenommen  hatten,  ist  erwähnt  Plut.  de  Herod.  Mal.  XXXIII. 

»0  Nach  Xenoph.  Hell.  VI,  3,  1  und  Diod.  XV,  46  zerstörten 
Thebaner  Thespiae  schon  vor  der  Leuctrischen  Schlacht;  nach  P 
IX,  14, 1  kurz  nach  derselben,  was  ohne  Zweifel  ein  Irrthum. 
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Eine  Stunde  weiter  gegen  den  Fufs  des  Helicon  bei  dem 
grofsen  und  wohlhabenden  Dorfe  Palaiopanagia.  sind  die  sanft 
ansteigenden  Hügel  mit  so  ununterbrochenen  Weingärten  be- 
deckt, wie  an  wenigen  Orten  Griechenlands.  Die  tiefer  lie- 
genden Felder  tragen  gutes  Korn.  Wenn  Strabo^)  behauptet, 
die  benachbarte  Stadt  Ascra  könne  nicht  zugleich  rauh  und 
traubenreich  heifsen,  so  vergafs  er  dabei,  dafs  ungeachtet  der 
rauhen  Anhöhe,  auf  der  dieselbe  erbaut  war,  die  Felder  unter 
ihr  sehr  fruchtbar,  durch  viele  Quellen  bewässert,  weniger  dem 
Winde  ausgesetzt  und  gegen  die  Morgen-  und  Mittagssonne 
offen  sind''). 

In  südwestlicher  Richtung  zwischen  Ascra  und  dem  kleinen 
Oertchen  Nichöri  (to  Nix^^gt)  steigt  man  auf  sehr  bequemem 
Wege  bei  der  Quelle  und  Kapelle  des  heiligen  Johannes  vor- 
bei^*) zum  Musenhain**)  aufwärts,  wo  jetzt  das  verlassene  65 
Kloster  des  heiligen  Nikolaos  steht.  Dieser  Weg  ist  so  wenig 
steil,  dafs  man  ihn,  wie  schon  Plutarch  erzählt,  ohne  Schwie- 
rigkeit zu  Fufs,  zu  Pferde  aber  in  schnellem  Ritte  zurück- 
legen kann.  Jene  Quelle  wird  vielleicht  die  im  Thespischen 
Gebiet  am  Fufse  des  Helicon  angegebene  sein  bei  dem  Orte 
Leontame,  wo  Herkules  den  Heliconischen  Löwen  erlegt  habm 
sollte,  so  dafs  letzteres  entweder  Nichöri  selbst  oder  das  etwas 


«2)  Strab.  p.  413.  In  einem  Epigramme  bei  Paus.  (IX,  38,  4)  ist  von 
dem  kornreichen  Ascra  die  Rede. 

^)  Unter  den  Gartengewächsen  der  Ascraeer  waren  die  nviXa,  jetzt 
aiaxXa  Beete  berühmt,   s.  Athen.  Deipn.  I,  4.  d. 

^^)  Daselbst  fand  ich  einen  Grabstein  mit  der  Inschrift:  Jafiotf^tL 

^)  Der  Musenhain,  über  welchen  der  Thespienser  Amphion  nach 
Athen,  p.  629  sq.  geschrieben  hatte,  hiefs  ro  Movc^loy,  bei  Strab.  to  Uqoi^ 
r<ov  Movaav,  bei  Callistr.  tifjiiVQs  i^v  Mov<f<3y,  bei  Paus.  %o  niy  Movtfät^ 
äXtfos,  bei  Plut.  wahrscheinlich  nach  dem  Sprachgebranch  des  Landes 
schlechthin  ai  Movaat,  Amat.  1  n.  2  nagä  taig  Movcm^,  Auch  ist  bei 
Paus.  IX,  29, 1.  30, 1  und  bes.  31, 1  u.  3  unter  kv  "EXtxavt  der  Musen- 
hain zu  verstehen  (vgl.  Athen.  1, 1,  wo  man  h  ^EX^xöivt  und  kv  Mo^caK 
findet). 
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südlichere  Tatzi  war^O-  D^n  Dreifufs  des  Hesiod,  der  neben 
andern  im  Musenhain  stand,  gewann  der  Dichter  im  Wett- 
gesange  zu  Chalcis  und  weihte  ihn  den  Musen  dort,  wo  sie 
ihn  zuerst  begeistert  hatten^').  Uebrigens  ist  es  eine  alberne 
Erfindung  späterer  Zeiten,  dafs  Hesiod  den  Sänger  der  Hiade 
wirklich  überwunden  habe'®). 

Auf  beiden  Seiten  sind  die  Abhänge  mit  frischem  und 
üppigem  Myrthengebüsch  so  dicht  bedeckt,  wie  ich  dies  sonst 
nirgends  in  Griechenland  wahrnahm.  Leider  lassen  die  vielen 
hier  weidenden  Ziegenheerden  die  Stauden  nicht  hoch  auf- 
wachsen. Das  Kloster  des  heiligen  Nicolaos,  eine  Metoche 
des  grofsen  Klosters  Makariotissa  aiuf  dem  Helicon,  liegt  hart 
am  Fufse  des  Berges  in  reizender  Abgeschiedenheit'®)  zwischen 
fruchtbaren  Hügeln,  die  nur  nach  Thespiae  und  Ascra  eine 
66  freie  Aussicht  gewähren.  Der  Klosterhof  ist  mit  Pappeln, 
Feigen,  Oliven,  Mandeln  und  andern  Obstbäumen  bepflanzt. 
Bienen  werden  hier  in  grofser  Anzahl  gehalten '°).  Der  Garten 
selbst  aber  ist  gänzlich  vernachlässigt,  weil  die  fortwährend 
sich  vermindernde  Zahl  der  Mönche  in  den  griechischen  Klö- 
stern, wie  überall,  so  auch  hier  nicht  im  Stande  ist,   das 


36)  Vgl.  scliol.  II.  II,  507.  Tzetzes  Lyc.  645.  Der  Heliconische  Löwe 
wird  erwähnt  schol.  Theoer.  XIII,  6.  Zenob.  VI,  39,  p.  165.  Hephaest.  II, 
p.  309.  schol.  IL  1. 1.  Ptolem.  in  Westenn.  Mythogr.  p.  184.  —  Steph.  B. 
'EXkonia  fährt  eine  Gegend  in  Thespiae  an  EUopia,  welche  nicht  näher 
zu  bestimmen  ist.  —  Nach  Dodw.  I,  p.  46  heifst  der  Ort  Taleza,  u«'^ 
es  sind  dort  alte  Steine,  Substructionen  und  eine  starke  Quelle. 

^)  Vgl.  Paus.  IX,  71,  3  und  Hes.  Theog.  22  sqq. 

2«)  Vgl.  Plut.  Sympos.  V,  2.   Sept.  Sap.  Conv.  10.    Mögen  auch 
Verse    der   Oper.  647— -660,   worin   er  die  Weihung   des  DreiM 
erwähnt,  jedoch  ohne  den  Namen  des  besiegten  Sängers  zu  nenn 
angezweifelt  werden,   so   sind   sie   doch  jedenfalls  die  älteste  Ste 
welche  sich  auf  das  Heiligthum  der  Heliconischen  Musen  bezieht. 

^)  Plut.  fragm.  VI,  382:  dia  lovto  —  Unollmvog, 

80)  Auch  Pausanias  erwähnt  IX,  31,  2  nicht  undeutlich  die  Bien 
Zucht  im  Musenhain. 
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ihnen  gehörende  Land  zu  verwerthen.  Der  Umfang  des  Kloster- 
hofs, dessen  Mauern  verfallen  sind,  mag  im  Ganzen  die  Stelle 
des  Peribolus  des  alten  Musenhains  einnehmen,  denn  man  ent- 
deckt an  vielen  Stellen  Spuren  von  alten  Grundmauern  im 
Boden.  Aufserhalb  desselben  links  am  Wege  von  Thespiae 
fliefst  eine  schöne  Quelle  durch  einen  zweiröhrigen  Brunnen, 
von  welcher  der  eine  weiter  geleitet  ist  nach  einem  zweiten 
Brunnen  in  der  Nähe  der  Klostergebäude.  Jener  erstere  Brun- 
nen vrird  die  Aganippe  sein ,  die  Pausanias  links  vom  Wege 
zum  Heiligthum  angiebt"),  und  die  wohl  das  Weihwasser  des 
Musenhains  war,  wie  die  Castalia  für  das  Delphische  Heilig- 
thum*^). Die  Klosterkirche  ist  klein  und  dunkel.  Ihr  Dach  67 
tragen  einige  alte  Säulen  aus  grauem  Marmor,  von  denen 
die  erste  zur  rechten  Hand  eine  bekannte  Inschrift**)  enthält, 


**)  Paus.  IX,  29,  5,  wonach  sie  Tochter  des  Permessus  sein  sollte 
und  darum  Permesius  fons  oder  Permessis  genannt  wird.  Nach  Callim. 
(schol.  Juven.  Sat.  VII  u.  Serv.  Virg.  Eclog.  X,  12)  war  sie  Quelle  des 
Permessus.  Doch  dem  widerspricht  der  Ausdruck  des  Pausanias  ^» 
de  ctt.  Das  unbestimmte  negi  roy  ^EUxtaya  (irgendwo  am  Helicon)  zeigt, 
dafs  dieser  nicht  da  flofs,  wo  Pausanias  die  Aganippe  angiebt.  Quellen, 
z.  B.  die  Castalia,  werden  oft  zu  Töchtern  weit  entfernter  Flüsse  ge- 
macht. Catull.  LXI,  27  läfst  den  Hymen  als  Sohn  der  Muse  Urania  im 
Musenhain  wohnen.  Was  aber  die  von  ihm  und  andern  Dichtem  ange- 
ftlhrten  Grotten  betrifft,  so  existiren  sie  daselbst  nicht.  Auch  die  kleine 
künstliche  Grotte  des  Pausanias  mit  den  Bildsäulen  der  Eupheme  und 
des  Linus  ist  nicht  mehr  zu  finden.  Diese  Grotten  sind  Zugabe  der 
Dichter.  Musea  heifsen  auch  künstliche  Grotten  (Plin.  N.  H.  a6,  21 ;  vgl. 
Proü.  Vn,  3,  27. 

')  Der  Aganippe  wird  dichterische  Begeisterung  zugeschrieben  wegen 
r  Verbindung  mit  dem  Musenhain,  Virg.  Eclog.  X,  12.  Als  Quelle 
Musenhains  bei  Juv.  Vn,  6  u.  Catull.  I,  1.  Weit  berühmter  bei  den 
chischen  Dichtern  ist  die  Kraft  der  Hippocrene.  Auch  die  Musen 
len  Aganippides  und  dies  Beiwort  wird  darum  auch  der  Hippocrene 
elegt,  Ov.  Fast  V,  7.  Beide  benachbarten  Quellen  werden  zusammen 
mnt:  Ov.  Met.  V,  311.  Plin.  N.  H.  IV,  7.  Solin.  VU. 
8)  Corp.  Inscr.  Gr.  1586. 


Digitized  by 


Google 


91 

aus  der  schon  frühere  Reisende  mit  Recht  schlössen,  dafs  hier 
das  Heiligthum  der  Musen  gewesen  sei. 

An  der  Kirche  stehen  zwei  Steine  aus  weifsem  Marmor, 
wie  die  Basen  von  Dexamenen  geformt,  aber  oben  abgerundet, 
mit  weiblichen  Namen"). 

Bekanntlich  feierten  die  Thespier  ihr  Hauptfest,  das  Ero- 
tideische,  zugleich  mit  dem  Museischen  in  diesem  Haine;  jenes 
waren  gymnische,  dies  musische  Agonen*^).  Das  Heiligthum 
selbst  scheint  aus  einem  schattigen^*)  Garten  bestanden  zu 
haben,  der  mit  Altären  und  Statuen  besonders  der  Musen  und 
alter  Sänger,  mit  Dreifüfsen  und  andern  Weihgeschenken  ge- 
schmückt war.  Tempelgebäude  werden  wohl  nicht  vorhanden, 
und  jene  Kunstwerke  unter  freiem  Himmel")  jeder  Witterung 
ausgesetzt  gewesen  sein.  Die  beiden  Gruppen  der  neun  Musen 
wurden  später  nach  Constantinopel  gebracht*®).  —  Die  Um- 
gegend war  bewohnt'*). 

Dafs  der  Musenhain  hier  richtig  von  uns  angegeben  ist, 
wird  durch  die  Entfernung  bis  zur  Hippocrene  bestätigt, 
welche  Pausanias  auf  ohngefähr  20  Stadien  oder  eine  Stunde 
berechnet*^).    Der  nur  wenig  weitere  Weg  steigt  durch  eine 


**)  Eifxcc^oig  =  a>  wie  aldcog.  Wahrscheinlich  Grabsteine.    Bienen- 
korbartig geformte  Grabsteine  finden  sich  auf  Vasen  abgebildet     ^-"^ 
ähnlich   geformter  Grabstein  ist  im  Theseustempel  und  zwei 
sollen  am  Gymnasium  des  Hadrian  stehen. 

»6)  S.  Böckh  C.  1. 1583  ff.  Muell.  Orch.  p.  381.  Theophr.  H.  Plant. 
Athen,  p.  561 :  Stentes  u  ra  ^Egojridta  nfimüt  xa&dniQ  'A&^ya^a  *Ai 
xttt  'OkvfAma  'BXiiok  Ott.    Vgl.  p.  629. 

^)  Plin.  N.  H.  IV,  7.  Callistr.  stat.  VII:  Ip  rg  . . . .  cx^tqk  6 
und  oft  bei  Dichtem. 

B^)  Paus.  IX,  30, 1.  Denn  nQotk&ovrt  di  ov  noXv  kann  nicht  a 
Innere  eines  Tempels  sich  beziehen.  Auch  Callistratus  giebt  d 
Pausanias  ebenfalls  erwähnte  eherne  Statue  des  Orpheus  unter  Baus 

^8)  ffimer.  Edog.  Xm,  25. 

*9)  Paus.  IX,  31,  3. 

*o)  Paus.  1. 1. 
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Schlucht  (to  KaQaovX$  d.  h.  Wachposten)  aufwärts,  die  mit 
Steineichen  und  Erdbeerbäumen  bewachsen  ist,  wogegen  nach 
der  Höhe  zu  Tannenbäume  beginnen,  die  fast  die  ganze  Hoch- 
ebene bedecken.  Oben  an  dem  eigentlichen  Bergsattel  ai^e- 
langt,  wendet  man  sich  links  zum  Kloster  Makariotissa,  rechts 
zur  Hippocrene. 

Von  Palaiopanagia,  ehe  man  den  Musenhain  erreicht, 
breitet  sich  rechts  ein  quellenreiches  Thal  aus,  dessen  Ge- 
wässer sich  mit  anderen  vom  Helicon  herabfallenden  Giefs- 
bächen  vereinigen  und  in  den  Sumpf  von  Thisbe  ergiefsen. 
Gleich  aufserhalb  des  Dorfes  bei  einer  sehr  reichen  Quelle  und 
in  der  Nähe  der  Kirche  des  heiligen  Blasios  finden  sich  alte 
Quadern  und  Grabsteine  mit  einfachen  Namen  *^).  Die  Strafse 
dieses  Thals  wird  rechts  bei  einem  nicht  hohen,  felsigen  Hügel 
durch  einen  verfallenen,  viereckigen  Thurm  aus  dem  Mittel- 
alter beherrscht,  um  den  Ruinen  eines  Dorfes  einen  unordent- 
lichen Haufen  von  Trümmern  und  halbzerfallenen  Häuser- 
mauem  bilden.  Die  Bauern  von  Palaiopanagia  behaupten, 
dafs  sie  vor  einigen  Generationen  dort  gewohnt  hätten.  Un- 
fern dieses  Thurmes,  der  seinen  Namen  {UaXatonvQyog)  der 
ganzen  Anhöhe  mittheilt,  entdeckte  ich  zwei  Stücke  von  alten 
polygonen  Mauern  und  weiter  abwärts  eine  ebenfalls  antike 
Substruction  aus  grofsen  Quadern.  Möglicherweise  kann  hier- 
her Ceressus  gesetzt  werden;  doch  scheint  mir  Eremökastro 
bei  Thespiae  viel  vortheilhafter  für  die  Anlegung  einer  Festung, 
die  den  Bewohnern  der  unteren  Stadt  einen  sicheren  Zufluchts- 
ort gewähren  konnte*"). 

Von  Palaiöpyrgos  hat  man  eine  vortreffliche  Aussicht  auf 
das  ganze  Musenthal,  in  der  Mitte  den  Helicon,  unten  felsig, 
oben  mit  Tannen  bewachsen,  rechts  davon  eine  kleinere,  schroffe 
und  kahle  Höhe  und  dieser  zur  Seite  den  rauhen,  kegelför- 

*i)   z.  B.  JIvXagiTti, 

*»)  Möglich,  daifl  Palaiöpyrgos  das  alte  Leontarne  ist,  worüber  oben 
Anm.  24. 


Digitized  by 


Google 


93 

migen  Berg,  mit  dem  Thurm  von  Ascra  auf  seinem  Gipfel. 
Links  vom  Fufse  des  Helicon  in  einer  Schlucht  sieht  man  die 
Bäume  des  Klostergartens  oder  Musenhains,  unter  denen  sith 
weit  herab  das  dunkle  Myrthengebüsch  erstreckt.  Hinter  dem 
Klosterhofe  zieht  sich  das  Waldthal  zur  Hippocrene  aufwärts, 
und  wiederum  links  vom  Gipfel  des  Helicon  erhebt  sich  die 
dicht  bewaldete  Hochebene  des  Klosters  Makariotissa  als  ein 
langer  Bergsattel.  Der  Bach  Archontitza  (ij  ^AQxovxitl^a)^  viel- 
leicht der  alte  Lamus  des  Pausanias*^),  welcher  bei  dem  Hirten- 
dorfe  Poliäna  rechts  von  der  Spitze  des  Helicon  an  der  Wasser- 
scheide des  Musenthals  und  Permessus  entspringt,  fliefst  von 
vielen  Quellen  genährt  durch  die  Niederungen  zwischen  Ascra 
und  dem  Musenhaine.  In  der  Mitte  tränkt  er  Maisfelder  und 
vereinigt  sich  dann  mit  dem  oben  beschriebenen  Giefsbache 
des  Simipfes  von  Thisbe.  Die  vielen  Quellen  dieses  Thals  be- 
70  stätigen,  was  Pausanias  aus  Hegesinous  anführt**),  dafs  Ascra 
am  quellenreichen  Fufse  des  Helicon  liege. 

Unterhalb  Palaiöpyrgos  triflft  man  einen  kleinen  fliefsenden 
Bach,  dessen  Quelle  in  der  Nähe,  zur  rechten  Hand  neben 
einem  Haufen  alter  Quadern  hervorsprudelt,  von  denen  einer 
etwas  unleserlich  die  Inschrift  Bqo[iIov  trägt,  und  vielleicht 
ein  Altar  des  Dionysus  oder  ein  Grenzstein  seines  Temenos 
war.    Jenseits  des  Baches  ist  auf  einem  Quader,  vermuthlich 


^)  Paus.  IX,  31,  7.  Leake  schlägt  vor,  statt  Ja/nos,  'oXfxtm  zu  lesen, 
aber  ohne  Grund.  Denn  Lamus  wird  als  Flufsgott  und  Vater  d 
phen  angegeben,  die  den  jungen  Dionysus  ernährten  (Nonn.  Dior 
XLVII,  678).  Bekannt  ist,  dafs  man  auch  auf  dem  Helicon  ei 
Nysa  zeigte,  und  die  erste  Erziehung  des  Bacchus  hierher  ^ 
Nach  Plutarch  wurde  die  Quelle  Cissoessa  bei  Haliartus,  eben 
Fufise  des  Helicon  und  am  Ausflusse  des  Permessus  als  die  an( 
wo  die  jungfräulichen  Ammen  den  neugeborenen  Gott  badeten 
die  Musen  werden  Ammen  und  Begleiterinnen  des  Dionysus 
(Athen,  p.  38),  Dionysus  hatte  nach  Pausanias  im  Musenhai 
Statuen. 

**)  Paus.  IX,  29, 1. 
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einem  Grabsteine    der  aus  antiken  Bruchstücken  über  alt 
Fundamenten  erbauten  Kirche  Episkope  (^ 'ETwöäeoTw^),  d»Nw- 
wttterte  Relief  eines  gehamischten  und  behelmten  Reiters  ab- 
gebildet.   Der  Rest  einer  verfallenen  Mauer  nmschlofs  mcht 
weit  von  dort  vielleicht  m  Temenos.    Der  Bei^  von  Ascra, 
dem  jetzigen  Pyrgarthes  (o  llvQydQd-fig\  an  dessen  Fufse  sich 
die  Ruinen   der  Kirche   des   heiligen  Georgios   unter  mm. 
Haufen  antiken  Gesteins  befinden,  ist  steinig  und  rauh  und 
hier  und  da  mit  niedrigem  Gestrüpp  überwachsen,  wefshalb 
er  mühsam  zn  ersteigen  ist**).    Der  viereckige  Thurm  auf 
dem   Gipfel   wird   von  Pausanias   als   der   einzige  Rest  der 
Vaterstadt  Hesiods  erwähnt**).   Eilf  Schritt  lang  und  eben  so 
breit  ist  er  aus  gut  gefugten  Quadern  in  horizontalen  Schich- 
ten gebaut.    Durch  ein  Thor  tritt  man  in  ein  längliches,  gut 
erhaltenes  Gemach,  neben  dem  durch  eine  rohere  Mauer  noch 
zwei  andere  parallele  abgetheilt  sind.    Reste  von  ungefügen 
Mauern  mit  einem  engen  Thorwege  und  viele  Trünmierhaufea 
von  Gebäuden  auf  der  kleinen  Fläche  dabei  deuten  auf  Spuren 
eines  alten  Städtchen  hin.    Die  Entfernung  des  früh  von  den  71 
Thespiem   zerstörten  Ascra   bei  Thespiae   beläuft   sich  nach 
Strabo*^),  im  Einklang  mit  der  jetzigen,  von  Eremökastro  bis 
an  den  Fufs  des  Pyrgarthes  auf  40  Stadien  oder  zwei  Stunden. 
Auch  die  übrigen  Bestimmungen  Strabo's,  dafs  der  Weg  dort- 
hin rauh  sei  und  rechts  von  dem  zum  Musenhaine  abführe, 
treffen  unzweifelhaft  zu  für  die  von  uns  angenommene  Lage 

*6)  Strab.  p.  409:  iy  di  t^  SecnUtav  i<nt  xal  ij  UifxQti  —  ly*  v^Xov 
xtti  rgaxios  tonov  xtkfxhti  etc.  Vgl.  Vib.  seq.  p.  27 :  Ascraeus  (mons), 
unde  vicus  Ascra  in  Boeotia,  unde  Hesiodus. 

*«)  Paus.  IX,  29,  1:  "AtfXQug  fjitv  dij  nvgyos  itg  in  i(jiov  Ttal  aXXo  ov- 
diu  iXiincio  ig  ^1/7^171^. 

*^)  Darin  irrt  sich  Strabo,  verleitet  ohne  Zweifel  durch  fehlerhafte 
Karten,  dafs  er  Ascra  zweimal  über  dem  Meere  angiebt.  Auch  mochte 
der  Umstand,  dafs  die  Gewässer  von  Ascra  in  den  Sumpf  von  Thisbe 
fliefsen,  zur  Annahme  verleiten,  Ascra  läge  wie  Thisbe  an  der  Sftdseite 
des  Helicon. 
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,  ^jf  Ascra's  und  werden  durch  Pausanias  und  Plutarch*')  unter- 
stützt. Aus  den  vielen  hier  zerstreuten  Ruinen  geht  hervor, 
dafs  das  Thal  inuner  sehr  bewohnt  gewesen  sei*^.  Der  Thurm 
selbst  ist  jünger  als  das  heroische  Zeitalter  und  wohl  nur  zur 
Warte  benutzt  gewesen;  allein  die  schon  von  Hesiod  getadelte 
Wahl  des  Orts*®)  auf  dem  steilen  Gipfel  beweist  ihrer  Un- 
bequemlichkeit wegen,  dafs  er  dort  nicht  in  historischer  Zeit 
angelegt  wurde.  Aufserdem  ist  der  Berg  von  allen  Seiten  den 
Winden  ausgesetzt  und  im  Winter  die  ganze  Gegend  bis  über 
Thespiae  hinaus  oft  wochenlang  mit  hohem  Schnee  bedeckt. 
Wenn  Plutarch  hinzusetzt,  dafs  Ascra  auch  im  Sommer  den 
frischen  Luftzug")   anderer  Gegenden  des  Helicon  entbehre, 

,  bezieht  sich  dies  wohl  auf  das  Thal  von  Ascra,  welches  nur 
gegen  Südosten  hin  offen  die  ganze  Kraft  der  Sonnenhitze  in 

\  72  sich  aufnimmt,  besonders  da  der  frische  Seewind  nicht  hier- 
her gelangt. 

Die  zerstörte  Kirche  des  heiligen  Lukas  bei  dem  Bache 
Archontitza  in  einem  Wäldchen  von  Steineichen")  ist  aus  alten 
Quadern  construirt,  unter  denen  einer  ein  Grabepigramm  hat"). 
Nicht  weit  davon  entspringt  unter  einem  Weidenbaume  die  Quelle 
Kokkalä  und  bildet  dann  einen  Sumpf").  Nach  Polidna  zu, 
beim  heiligen  Lukas  vorbei,  und  weiter  aufwärts,  der  ver- 

;        fallenen  Kirche  des  heiligen  Konstantinos  gegenüber,  die  eben- 


*8)  Plutarch.  Comment.  in  Hesiod.  tom.  VI,  p.  364  ed.  Tauchn. 

*^)  Paus.  IX,  31,  3:  nfQ$oixov<rt  cTi  xttl  aydgfs  ro  aXttog, 

60)  Hesiod.  Op.  et  D.  v.  637  sqq.:  vdüactro  etc.  Sieh.  Tzetzes  daselbst. 
Vgl.  Nonn.  Dien.  XUI,  75. 

^0  Plutarch.  1. 1.  tvnvovp  ist  statt  tvnXovv  zu  lesen. 

62)  Mir  fiel  dabei  ein,  dafs  Ascra  vielleicht  von  einer  solchen  Eiche 
am  FulOse  des  Berges  seinen  Namen  erhalten  haben  könnte.  Hesychius 
erklärt  Ascra  durch  ^qvs  axagnog. 

6«)  XOAniKlOYlAKOFOlOAYTPAUAlXEpQAtft  xtlrat 
KAAAITYXHAYETßNnAH2AMENHAEKa<f«f. 

")  Auch  hier  liegen  alte  Quadern,  unter  denen  einer  mit  einem  ein- 
fachen Namen. 
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falls  aus  alten  Quadern,  langen  Pfosten  und  einzelnen  Gräb- 
steinen aufgebaut  und  von  zwei  hohen  Steineichen  überschattet 
ist"),  am  andern  Ufer  des  Baches  steht  die  aus  verschiedenen 
Architekturstücken  zusammengefügte,  offene  Kapelle  der  Drei- 
faltigkeit {äy.  Tgiäg).  Ich  fand  dort  zwei  Inschriften^*),  eine 
neuere  von  einer  den  Göttern  geweihten  Statue,  und  eme 
ältere  im  Boeotischen  Dialekt,  welche  die  Schenkung  der  Pro- 
xenie  an  einen  Corinther  von  Seiten  des  Thespischen  Staates 
enthält.  Unfern  der  Kirche  des  heiligen  Konstantinos  kommt 
die  Quelle  dieses  Heiligen  (17  ßg.  zov  ay.  K.)  zwischen  Felsen 
hervor  neben  einer  malerischen  Hürde,  die  über  alten  Sub- 
structionen,  vielleicht  von  einem  Heiligthum  der  Nymphen 
oder  des  Flufsgottes  Lamus,  errichtet  ist.  Bei  der  kleinen 
und  neueren  Kirche  der  heiligen  Paraskeue,  rechts  am  Wege, 
konnte  ich  nichts  von  Bedeutung  bemerken,  ausgenommen  73 
eine  Stele.  Die  Hütten  Poliäna's,  wohin  man  von  H.  Kon- 
stantinos längs  des  Lamus  auf  steilerem  Pfade  zu  steigen  hat, 


56)  Auf  einem  Steine  steht  der  Name  miaynxog. 
w)  AIßN5;ßKPA 
T0Y2KAl2a/SlNA 
KAAAI2TPAT0Y 
THNeYTATE 
PAZßlAANIE 
PHTEYSASAN 
0EOI2 
Die  folgende  fragmentarische  Inschrift  ist  nach  .einer  ähnlichen  ergänzt: 
t&o^6  T$  ßaiXa 
xjj  TV  (f^i/iYnPOSENONEIMEN 
xh  «^«^y«rANTA2;nOAIO20EIi;niEI 
0)1/  To>^  Mya  KOPIN0IONKHAYTON 
xjj  ErrONoiS  avTü)  xtj  vnaQ^tv  avxvg 
nqo^ipiav  xij  ngoedgiay  x^  ngodt- 
xlay  X17  fyxraaw  yag  x^  Fvxias 
xtj  oTfXlay  nayrtoy  x^  ta  alka 
7iaNTAKA0AKHTY2;AAAY2nPOSENYS 
x^  «YEPrETHS 
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sind  aus  Zweigen  geflochten  und  bestehen  meist  aus  zwei 
Theilen,  einer  runden,  oben  oifenen  Kammer,  in  der  man  sich 
bei  heiterem  Wetter  den  Tag  über  aufhält,  und  einer  zweiten, 
mit  Laubwerk  bedeckten,  die  als  Schlafkammer  dient.  Die 
vielen  und  guten  Gefafse,  die  Ordnung  und  Nettigkeit,  die 
man  überall  wahrnimmt,  und  die  gute  Kleidung  der  Leute 
zeugen  von  ihrer  Wohlhabenheit.  Sie  sind  nomadische  Hirten, 
die  während  des  Sommers  in  der  Hochebene  leben,  zur  Winter- 
zeit aber  in  tiefer  gelegenen  Dörfern  sich  niederlassen.  Man 
nennt  sie  insgemein  Wlachen  (BXdxoi);  allein  es  wäre  ein 
Irrthum,  wenn  man  sie  alle  zum  WaUachischen  Volksstamme 
rechnen  wollte.  In  Griechenland  reden  die  meisten  dieser 
Nomaden,  wie  auch  die  von  Poliäna,  nur  Griechisch,  wogegen 
die  ansässigen  Bauern  des  Helicon  und  seiner  Umgegend 
sämmtlich  Albanesischen  Stammes  sind").  Distomos  und  Li- 
vadia  sind  im  Norden  des  Helicon  die  ersten  Griechischen 
Ortschaften.  Das  übrige  Boeotien  im  Süden  und  Osten  des 
Copaischen  See's  und  bekanntlich  auch  ganz  Attika  nebst 
Salamis  und  Megaris  bis  zum  Isthmus,  femer  die  südliche 
Hälfte  von  Euboea  und  die  nördliche  von  Andros,  die  Argo- 
lische  Halbinsel  und  die  anliegenden  Inseln  Spetzae,  Hydra 
und  Porös  machen  im  jetzigen  Griechenland  den  Hauptsitz 
des  Albanesischen  Volksstammes  aus,  eine  Bevölkerung  von 
tüchtigen  Ackerbauern  und  Seeleuten.  Griechisch  wird  vor- 
züglich nur  in  einzelnen  gröfseren  Oertem  gesprochen,  in  Me- 
gara,  Oropös  und  Kärystos,  die  wie  Inseln  mitten  aus  dieser 
Albanesischen  üeberschwemmung  hervorragen.  Athen  und 
einige  Gartendörfer  in  der  Nähe  haben  eine  gemischte  Be- 
völkerung. 
7i  .  Von  Poliana  kann  man  die  Hippocrene  in  weniger  als 
einer  Stunde  erreichen,  doch  so,  dafs  man  von  Stein  zu  Stein 
sehr  beschwerlich  bergan  klettert,  bis  auf  der  Hälfte  des  Weges 
ein  dichter  und  stattlicher  Tannenwald  beginnt,  der  sich  bis 

^'')  Bd.  I,  p.  173. 

Uleichs,  Reisen  II.  7 
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zum  Gipfel  erstreckt.  Von  hier  an  wird  der  Boden  weicher 
und  die  Felsen  sind  mit  Moos  überdeckt.  Das  B^ryopegadi, 
der  kalte  Brunnen,  geniefst  in  der  ganzen  Umgegend,  beson- 
ders aber  bei  den  Hirten,  eine  grofse  Berühmtheit,  sowohl 
wegen  der  Kälte  und  Klarheit  seines  nie  versiegenden  Was- 
sers, als  auch  wegen  des  Umstandes,  dafs  er,  wie  die  Pirene 
auf  Acrocorinth,  auf  dem  Gipfel  eines  isolirten  Berges  ent- 
springt^*). Aus  dem  Tannenwald  tritt  man  auf  einen  nmden, 
vollkommen  baumleeren  und  nach  einer  Seite  wenig  sich  sen- 
kenden Platz,  der  mit  Steingeröll  überdeckt  und  mit  Fam- 
kraut bewachsen  ist.  Er  hat  etwa  die  Gröfse  einer  Dresch- 
tenne und  ist  rings  von  dem  dichten  Walde  umgeben.  Hier 
öffiiete  der  Huf  schlag  des  Pegasus  die  berühmte  Dichterquelle '^'j 
an  dem  niedrigsten  Rande  des  Platzes.  Der  Brunnen  selbst 
ist  dreieckig,  etwa  acht  Fufs  tief  und  mit  behauenen  Steinen 
ausgemauert.  Ein  glattes  Felsstück  ragt  mitten  aus  dem  Wasser 
hervor,  von  dem  aus  ein  Epheu  die  eine  Wand  umrankt;  mit 
Hülfe  eines  Tannenstammes,  dessen  zugerichtete  Aeste  als 
Leiter  dienen,  steigt  man  zu  dem  klaren,  eiskalten  Wasser 
hinab.  Der  Brunnen  scheint  seit  uralter  Zeit  keine  Verände- 
rung noch  Zerstörung  in  dieser  Einsamkeit  erlitten  zu  haben. 
Die  Hirten,   welche   auf  dieser  Höhe  ihre  Heerden  weiden,  75 

^®)  Die  Hippocrene  mit  der  Pirene  verglichen :  Anthol.  Gr.  IX,  225. 
PersiuB  Sat.  prol.  1  nennt  die  Hippocrene  fons  caballinus.  Wenn  Dichter 
aus  der  Hippocrene,  die  eine  ntjyij  in  einem  (^giag  (Neugriechisch 
ntjyatfi)  ist,  eine  fliefsende  Quelle  machen  (wie  Call.  Hym.  in  Lavacr. 
Fall.  71.  Nonn.  Dion.  XLIV,  6  ff.)  oder  gar  einen  Flufe  (Propert.  lü,  3  init 
Stat.  Theb.  IV,  60),  so  sind  dies  dichterische  Freiheiten,  die  in  der  Orts- 
unkunde  ihre  Entschuldigung  finden.  Ganz  dasselbe  ist  mit  der  Pirene 
der  Fall.  Dafs  aber  xgijytj  in  dem  Worte  Innoxgi^pij  nicht  einen  ab- 
fiiefsenden  Brunnen  bedeutet,  sondern  nur  eine  frische  Quellader  ip 
einem  Brunnenschacht  ist  nicht  auffallend,  und  auch  sonst  der  Fall: 
Strab.  p.  3t9:  r^y  ntiQvjvijv  ..  xqrivfiv  , .  ixqvüw  fxtp  ovx  t^ovattp» 

^9)  Stellen  über  die  Hippocrene,  deren  Trunk  begeistern  sollte: 
Prop.  III,  3.  Bellerophontii  humor  equi  etc.  Analect.  Br.  T;  ü,  p.  109  I. 
vcfoi^  svtnis. 
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füllen  hier  am  liebsten  ihre  Schläuche.    Auch  ich  erquickte 
mich  nach  dem  beschwerlichen  Wege  an  dem  kühlen  Trünke 
und  erinnerte  mich  dabei  eines  alten  Epigrammes*^): 
Steigend  zu  Helicons  Gipfel  ermüdest  du,  aber  es  kühlet 
Droben  dich  labendes  Nais  aus  dem  Pegasischen  Born. 
Steil  auch  führet  zum  Wissen  der  Pfad,  doch  reichlicher  wirst  du, 
Wann  du  die  Höhen  erreicht,  schöpfen  der  Musen  Geschenk. 

Noch  einige  Schritte  aufwärts  und  genau  genommen  auf  dem 
äufsersten  Gipfel  des  Berges  liegt  von  Tannen  umgeben  die 
offene  Kapelle  des  heiligen  Elias,  die  aus  einem  alten  von 
kleinen  polygonen  Steinen  gut  zusammengefugten  an  12  Fufs 
langen,  aber  etwas  schmäleren  Gehege  oder  Heiligthume  be- 
steht, worin  ohne  Zweifel  einst  der  von  Hesiod  erwähnte**) 
Altar  des  Heliconischen  Zeus  sich  befand.  Der  alte  Eingang 
ist  erhalten,  aber  jetzt  mit  anderen  Steinen  ausgefüllt.  So 
hat  man  auch  die  nach  Osten  gekehrte  Seite  durchbrochen, 
um  die  Steine  nach  Art  der  christlichen  Kirchen  zu  einer  run- 
den Nische  für  den  Altar  (to  äy$op  ß^fia)  zusammenzulegen. 
Die  sehr  weite  Aussicht  wird  durch  den  hohen  Tannenwald 
unterbrochen. 

Das  Kloster  der  Panagia  Makariotissa  liegt  in  der  Hoch- 
ebene des  Helicon  etwa  anderthalb  Stunden  südwestlich  von 
der  Hippocrene  auf  halbem  Wege  nach  Dubr6na  und  hat  die 
Aussicht  auf  den  Corinthischen  Golf  und  die  Ebene  von  Thisbe. 
Die  Höhen  sind  mit  Tannenwald  bewachsen,  und  das  Kloster 
76  selbst   hat  grofse  Gärten  mit  stattlichen  Fruchtbäumen  ver- 


«0)  Des  Onestes  Anthol.  Gr.  (tom.  ü,  p.  78  Jacobs)  IX,  230. 

^^)  Hesiod.  Schol.  ad  h.  1.  iy  'EhxoSyt  Ijp  6  ßcofiog  Mos  tov  ^EUxoDyhv. 
Vgl.  Tzetz.  Nach  dem  Homerischen  Hymnus  auf  den  Poseidon  scheint 
auf  dem  Helicon  auch  ein  Heiligthum  dieses  Gottes  gelegen  zu  haben. 
vs.  3:  0(7^'  "EXixwya  xai  eifQtiag  ?/<*  Aiyag,  Nach  Anton.  lib.  9  (p.  209 
Westermann)  schlug  Pegasus  auf  Poseidons  Rath  den  Gipfel  des  sich 
zum  Himmel  erhebenden  Helicon  mit  seinem  Hufe,  worauf  die  Quelle 
entsprang. 

7* 
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schiedener  Art,  sowie  eine  starke  Quelle,  die  durch  einen 
Stollen  aus  dem  Berge  geleitet  wird.  Antikes  konnte  ich  hier 
nichts  anderes  entdecken,  als  hinter  dem  Elostergebäude  den 
Grundbau  einer  polygonen  Mauer  aus  sehr  grofsen  Steinen 
und  auf  dem  Wege  nach  Dubröna  ein  Stück  der  alten  Unter- 
mauerung und  Pflasterung  dieses  Weges. 

Das  von  Homer")  unter  den  Boeotischen  Städten  erwähnte 
hochheilige  Nisa,  woran  sich  die  Sage  von  der  Erziehung  des 
Bacchus  knüpft,  wird  als  eine  von  dichten  Hainen  umgebene 
Ortschaft  auf  dem  HeUcon  geschildert.  Der  Ort  kommt  in 
keiner  geschichtlichen  Erzählung  vor  und  war  schon  früh  so 
verschollen,  dafs  Apollodor  nach  Strabo's  Zeugnifs  behauptete, 
er  sei  nirgends  in  Boeotien  zu  finden**),  Dicaearch  dagegen 
setzt  ihn  in  die  Gegend  von  Thespiae  und  Plataeae;  am  ent- 
sprechendsten für  Nisa  scheint  mir  das  Kloster  der  Makario- 
tissa  zu  liegen. 

Der  Helicon  war  im  Alterthume,  wie  jetzt  noch,  wegen 
seiner  Quellen  und  Waldungen**)  und  der  vielen  dort  wachsen- 
den Heilkräuter  berühmt*^),  unter  denen  der  Helleborus  am 
bekanntesten  ist.  Letzterer  heifst  jetzt  ^  (^clQ^pfj  und  wächst 
besonders  häufig  auf  der  Palaiobüna**).    Plutarch  rühmt  den  77 


«>)  n.  II,  508:  Ntffdy  TS.  Andere  schreiben:  Nvcw, 

^)  Bekannt  ist,  dafs  schon  Herodot  Nisa  den  Jugendaufenthalt  des 
DionTsiis  in  Aethiopien,  Andere  in  Indien,  Arabien  und  Thracien  an- 
geben. 

-  «*)  Paus.  IX,  28, 1:  0  (fi  'EXtxwv . . .  svytms  xai  diydQojy  avanUtag.  SoHn. 
XIII.  Hei.  lucus.  Hör.  Od.  I,  12,  5 :  umbrosae  Heliconis  orae.  Vgl.  Epist 
U,  1,  218.  Helicon  virens.  Ovid.  Amor.  I,  1,  15.  Heliconia  Tempe,  vgl. 
Met.  V,  265  sqq.  Propert.  IH,  3  init.  u.  III,  1  init  Plutarch.  Amator. 
init.   Anthol.  VII,  407:  *EX^x(oy  BvxKraos,  (I,  499,  25.) 

««)  Mueller.  Orchom.  p.  89.  Plin.  N.  H.  XXV,  5.  Lucretius  VI,  787  sqq. 
erwähnt  einen  giftaushauchenden  Baum  auf  dem  Helicon. 

^)  Man  gebraucht  jetzt  die  Wurzel  ßxaqqti,  wie  man  mir  an  der 
Palaiobüna  sagte,  äufserlich,  um  Geschwüre  zum  Oeffhen  zu  bringen. 
Da  Plin.  1. 1.  ausdrücklich  sagt,  dafs  der  schwarze  Helleborus  am  besten 
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Helicon,  dessen  Anhöhen  besonders  oberhalb  Thespiae  auch 
heute  an  Tannenwäldern  Ueberflufs  haben,  mit  Recht  wegen 
seiner  vielen  vortrefflichen  und  kühlen  Sommeraufenthalte"). 
Von  den  dunkeln  Tannen  mag  er,  ähnlich  dem  Deutschen 
Schwarzwalde,  seinen  Namen  empfangen  haben. 


auf  dem  Helicon  wachse  und  Pans.  X,  36, 4  in  dieser  Hinsicht  die  Berge 
aber  dem  Phocischen  Anticyra  rühmt,  so  scheint  es,  dafs  letzterer  die 
Palaiobüna  und  den  von  dort  sich  längs  dem  Meere  gegen  Anticyra 
hin  erstreckenden  rauhen  Gebirgsarm  bezeichnen  will. 

«')  0  ^Ehxwy  wörtlich  ein  Wald  schwarzer  Bäume,  von  ihxog  schwarz. 
Hesych.  erklärt  iltx6>^  durch  fAÜay,  vgl.  Callim.  fragm.  CCXC  aus 
Eustath  zu  n.  n,  825  u.  Schol.  H.  XU,  293. 
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Ann.  dell'  Instituto  XVm,  p.  77  —  88. 


Ebene  von  Parapüngia.  —  Ebene  von  Leactra.  —  Schlachtfeld  und  Denkmal 
daselbst. 

Der  Weg  von  Theben  nach  Creusis  und  Thisbe  kreuzt  sich  77 
in  der  Ebene  von  Leuctra  mit  dem  von  Plataeae  nach  Thespiae. 
-Will  man  von  Theben  aus  nach  Thespiae,  so  kann  man  eben- 
falls, anstatt  am  Bache  Thespius  hinaufzugehen,  mit  dem  Auf- 
wände von  einer  Stunde  Leuctra  berühren.  Man  überschreitet 
die  Dirce  in  der  Gegend  der  Substructionen  des  Heiligthums 
der  Onca  und  gelangt,  das  Dorf  Tdchi  links  lassend,  durch 
Hügel  in  20  Minuten  zu  einer  schönen  Quelle.  Bald  öf&et 
sich  die  Aussicht;  das  Terrain  hebt  und  senkt  sich  wieder 
bis  an  den  Rand  der  2i  Stunde  entfernten,  tieferen  Ebene 
von  Parapüngia,  in  dessen  Nähe  sich  die  eben  angeführten 
Strafsen  schneiden.  Die  Anhöhen  bedecken  zumeist  Wein- 
pflanzungen. Rechts  vom  Kreuzwege  auf  dem  Gipfel  eines 
hohen,  schon  von  Weitem  sichtbaren  Erdhügels,  an  dessen 
Fufse  die  Quelle  Arkopödi')  entspringt,  sind  die  Reste  eines 
Thurmes  oder  eines  anderen  grofsen  Gebäudes  wahrnehmbar.  78 
Weitläufige,  aus  polygonen  Steinen  gebaute  Mauerfandamente 
umschliefsen  einen  regelmäfsigen,  viereckigen  Raum  von  nahe 
an  1600  Fufs  ins  Geviert  (500  m^tres).  Der  Boden  im  Innern 
der  Mauern  ist  um  einige  Fufs  über  die  angrenzenden  Felder 
erhöht,  wie  map  dies  häufig  bei  alten  Städteruinen  bemerkt. 
Diese  Trümmer  sind  ohne  Zweifel  die  Ueberreste  des  einst 


^)  to  ^Aqxono&t  d.  b.  wörtlich  BärenfuiB. 
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gut  befestigten  Städtchen  Eutresis.  Zethus  und  Amphion  soll- 
ten es  ummauert  und  bewohnt  haben,  bevor  sie  nach  Theben 
zogen  ^).  Es  lag  im  Gebiete  der  Thespier,  und  zwar  am  Wege 
von  Thespiae  nach  Plataeae,  fällt  also  in  die  Ebene  von  Para- 
püngia.  Südlicher  darf  es  nicht  angesetzt  werden,  da  das 
Gebiet  von  Plataeae  an  den  Asopus  grenzte. 

Die  sich  in  die  Länge  von  Osten  nach  Westen  ausdehnende 
Ebene  von  Leuctra  hat  die  Breite  von  10  Stadien  oder  einer 
halben  Stunde.  Die  niedrige  Hügelreihe  im  Norden  mit  der 
Quelle  Arkopödi  trennt  sie  von  dem  Thespischen  Thale;  eine 
zweite  kleine  Felsenzunge,  die  Parapüngia  trägt,  begrenzt  sie 
im  Süden.  Gegen  Osten  hebt  sich  der  Boden  ein  Wenig '  bis 
zu  den  Quellen  des  Asopus,  und  westlich  stöfst  sie  an  die 
Vorberge  des  Helicon.  Die  Ebene  ist  flach  und  baumleer,  und 
mit  Ausnahme  einiger  Stellen,  die  der  Versumpfung  durch 
79  Winterregen  ausgesetzt  sind'),  ziemlich  gut  angebaut.  Auf 
den  südlichen  Hügeln  zeigen  sich  neben  einander  drei  kleine 
Dörfer,  die  zusammen  Parapüngia  ausmachen*).  Die  Trophäe 
der  Leuctrischen  Schlacht,  die  ich  im  August  des  Jahres  1839 
rechts  vom  Wege  eine  viertel  Stunde  vor  Parapüngia  im  nie- 
drigen Felde  am  Fufse  eines  flachen  Hügels  entdeckte^),  wird 


»)  Hom.  IL  II,  502.  Strab.  p.  411.  Steph.  B.  Evrgfjifts.  Eustath. 
II.  II ,  502.  Steph.  B.  fahrt  noch  s.  Nlxa$a  eine  Stadt  dieses  Namens 
an,  mit  dem  Zusatz:  nokis  h  MvxTQotg  t^s  Botcjtiag,  deren  Lage  aber 
nicht  näher  bestimmt  wird. 

')  Solche  Felder  nennt  man  BagixS.  —  Dafs  in  dem  Orakel  bei 
Paus.  IX,  14  Leuctra  schattig  heifst  {MvxiQa  ffxto^yra),  kann  wohl  nur 
auf  die  Niederlage  anspielen.  Der  der  Erigone  erscheinende  Schatten 
des  ermordeten  Icarius  heifst  tnnotts  ytyinig  bei  Nonn.  Dion.  XLVII,  160. 

*)  T«  üaganovyyta.  Einzeln  sind  die  Dörfer  von  Westen  nach 
Osten:  Mudga^  Siä/avi  (spr.  Dschdchani)  und  T^axayayt,  —  Die  Ebene 
70  MvxTQkXov  ntöiov  heifst  o  Ka/nnog  ttav  naqanovyyioiv,  Dafs  dies  die 
Leuctrische  Ebene  ist,  haben  schon  frühere  Reisende  angenommen. 
Vgl.  Rofs  im  Morgenblatte  No.  157,  Jahrg.  1835. 

^)  Ich  machte  bald  darauf  meine  Entdeckung  in  der  Griech.  Zeit- 
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jetzt  Märmara  {zä  MdgfjbaQa)  und  die  Gegend  umher  elg  tä 
MaQfiaga  genannt.  In  Parapüngia  halt  man  die  Ruine  for 
eine  zerstörte  Kirche.  Die  Trümmer  des  Denkmals  erheben 
sich  theils  über  den  Boden,  theils  liegen  sie  halb  verschüttet 
in  einem  kleinen  Kreise  umher  und  bestehen  aus  grofsen 
Steinblöcken  von  einem  weifslichen,  sehr  feinen  und  harten 
Kalksteine.  Sechs  von  ihnen  sind  mit  runden  Schilden  ge- 
schmückt, die  über  drei  Fufs  im  Durchmesser  haben.  Zwei 
unverschüttete  Triglyphen  sind  jede  mit  der  daran  stofsenden, 
glatten  Metope  aus  einem  Stück  gearbeitet.  Andere  Steine 
haben  ein  einfaches  Gesims  und  einige  sind  ganz  glatt  ge- 
halten. Die  Arbeit  ist  schön  und  genau  und  besonders  gewähren 
die  grofsen  Schilde,  die  von  der  Zeit  sehr  wenig  gelitten  haben, 
einen  imposanten  Anblick,  und  erwecken  unmittelbar  das  An- 
denken an  den  berühmten  Sieg,  der  an  diesem  Punkte  sein 
Ziel  erreichte.  In  der  Mitte  des  Kreises  ist  das  Erdreich  auf- 
gewühlt und  der  Unterbau  aus  rohen  Quadern  theilweise  auf- 
gebrochen. Im  Innern  desselben  liegt  femer  ein  grofser,  ein- 
facher Altar,  von  der  gewöhnlichen  länglichen  WürfeKorm, 
nach  oben  sich  ein  wenig  verjüngend.  In  der  oberen  Fläche 
ist  die  runde  Eschare  oder  Feuergrube  ausgehauen,  wie  man 
es  häufig  auf  Altären  sieht.  Unterhalb  derselben  steht  nüt 
grofsen,  vollkommenen,  lesbaren  und  sehr  guten  und  einfachen 
Schriftzügen  das  Wort  AAE3ElflN.  Als  ich  in  der  Ebene 
umherging,  zeigte  mir  ein  Bauer  weiter  gegen  Thespiae  hm 
im  Felde  noch  einen  zweiten,  der  Form  nach  diesem  ganz 
ähnlichen,  aber  viel  kleineren  Altar  aus  späterer  Zeit.   Er  ist 


Schrift  U&tjyä  No.  646,  1839,  den  26.  Aug.,  und  im  Kunstblatte  Jahrg. 
1840,  den  4.  Juni,  No.  45  bekannt.  Später  besuchten  meine  hochge- 
schätzten Freunde,  die  Architekten  Schaubert  und  Th.  Hansen,  die  Rnine. 
Sie  fanden  durch  eine  genaue  Untersuchung  und  Messen  des  Vorhan- 
denen, dafs  das  alte  Monument  nicht  ein  mit  Triglyphen  und  Schilden 
gezierter  Mauerkranz,  wie  ich  glaubte,  gewesen  sei,  sondern  ein  Tharm, 
wie  er  im  Texte  beschrieben  ist. 
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ebenfalls  mit  der  Eschare  versehen  und  war,  der  Inschrift 
nach,  dem  Hercules  in  Folge  eines  Traumes  geweiht^).  Von 
diesen  Ruinen  fuhrt  der  Weg  bei  einem  versprengten,  grofsen 
Steine  des  Denkmals  vorbei,  welcher  mit  einem  Gesimse  ver- 
ziert ist,  und  mündet  dann  bei  einer  Quelle  mit  Feigenbäumen 
am  Fufse  des  Hügels,  auf  dem  das  mittlere  Dorf  von  Para- 
püngia  erbaut  ist.  Am  Brunnen  umher  und  in  der  fast  halb 
verfallenen  Dorfkirche  befinden  sich  dort  alte  Grabsteine  mit 
81  halb  verwischten  Namen ^),  hier  Quadern,  Säulenschäfte  und 
ein  Säulenfttfs.  Ebendaselbst  ist  in  der  Kirche  der  heiligen 
Paraskeue  ein  Stein  mit  dem  Namen  TXfjTnoXfifjiog  in  sehr 
alter  Schrift  eingemauert.  Auch  viele  alte  Gesimsstacke  und 
Grabsteine,  theils  beschrieben,  theils  leer,  enthält  die  Kirche 
der  heiligen  Apostel  in  geringer  Entfernung  westlich  von  Pa- 
rapungia.  Innerhalb  derselben  sah  ich  einen  antiken  Altar 
und  aufserhalb  mehrere  Säulenschäfte.  Zwei  von  den  Grab- 
steinen tragen  das  gewöhnliche  Bild  eines  Reiters  mit  Schild 
und  Chlamys.  Sichere  Spuren  einer  alten  Ortschaft  konnte 
ich  nicht  entdecken,  doch  weisen  die  Ueberreste  auf  eine 
solche  hin,  und  zwar  auf  Leuctra,  wie  sich  aus  dem  Folgenden 
ergeben  wird.  Plutarch,  der  beste  Kenner  dieser  Gegenden, 
bezeichnet  Leuctra  als  einen  kleinen  Flecken  im  Thespischen 
Gebiete,  über  welchen  die  Strafse  aus  dem  Peloponnes  nach 
Delphi  ging®).     Aus   einigen  Stellen,   namentlich   bei  Xeno- 


^  Die  Inschriffc  ist,  nach  den  Zügen  zu  urtheilen,  aus  Komischer  Zeit: 
,  Jhovvoa  (d.  h.  JiovvCo^taqov) 
Kot"  WttQOV, 

^)  Auf  einem  steht:  ABPA 
XAIPE 

*)  K(6(uw  Plutarch.  Amat.  III.  Strabo  fahrt  Leuctra  ^in  Mal  unter 
den  Städten  auf,  das  andere  Mal  aber  nennt  er  es  blos  einen  Ort  {:i6nog) 
p.  414.  Die  Peloponnesische  Theorie  bei  Plutarch.  Qu.  Gr.  2  ging  über 
Pagae  und  Aegosthena  nach  Delphi,  denn  nur  auf  diesem  Wege  findet 
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phon^,  geht  hervor,  dafs  die  Delphischen  Pilger  über  Aego-  ! 
sthena  und  von  da  wegen  des  sehr  gebirgigen  und  schwierigen 
Bergterrains,  Creusis  zur  Linken  und  Plataeae  zur  Rechten 
lassend,  über  die  jetzigen  Dörfer  Kapar61i  und  Parapungia 
nach  Thisbe  (Dubr6na),  Ambrysus,  der  Schiste  und  schliefsüch 
Delphi  zogen;  bei  der  Schiste  vereinigt  sich  dieser  Weg  mit 
dem  von  Daulis  kommenden.  Da  nun  Plutarch  in  seiner  Er- 
zählung von  den  Töchtern  des  Scedasus  die  zwei  Spartani- 
schen Jünglinge  auf  ihrer  Pilgerfahrt  nach  Delphi  bei  diesem 
in  Leuctra  einkehren  und  auf  ihrer  Rückreise  nach  Sparta 
wiederum  über  Leuctra  gehen  läfst,  so  mufs  der  Ort  jedenfalls 
an  den  Hügeln  von  Parapungia  angenommen  werden  und  nicht 
bei  Arkopödi  oder  an  den  nördlichen  Hügeln  gegen  Thespiae 
hin,  die  aufserhalb  dieses  Weges  fallen.  Hiermit  stimmt  auch 
die  Erzählung  von  der  Leuctrischen  Schlacht  überein.  Cleom- 
brotus,  der  sein  Heer  bei  Chaeronea  aufgestellt  hatte,  wurde 
von  Epaminondas  in  den  Engpässen  von  Coronea  erwartet^"). 
Jener  wandte  sich  plötzlich  durch  Phocis  über  Ambrysus  und 
Thisbe  nach  Creusis,  nahm  zwöK  Thebanische  Triremen  un 
dortigen  Hafen  und  sicherte  sich  durch  Einnahme  der  Festung 
seinen  möglichen  Rückzug  zum  Peloponnes.  Dann  marschirte 
er  mit  seiner  Macht  zum  nahen  Leuctra,  um  gegen  Theben 
vorzurücken.  Epaminondas  hatte  indefs  seine  Stellung  bei 
Coronea  verlassen  und  rückte  den  Spartanern  ohne  Zweifel  auf 


sich  in  der  Nähe  des  Meeres  unfern  Ps4tho  ein  See,  der,  weil  er  der 
einzige  in  dieser  Gegend  ist,  die  in  der  Erzählung  des  Plutarch  er- 
wähnte iu  Aiyeigois  UfAVfi  sein  wird. 

9)  HeU.  V,  4,  17.  VI,  4,  25.  Vgl.  Paus.  IX,  13,  2:  ini  Ufißqkov 
tgineiM  rijs  4>(t}xiisiv  etc.  Unter  den  näqo&ot  ist  auch  Creusis  mit  ver- 
standen. 

*<>)  Xenoph.  VI,  4,  3  sagt  unbestimmt  Inl  &rty^  nvt  Iffvlcnrov,  aber 
Diod.  XV,  52.  t«  niql  KoQ(6y€$av  (ntva,  womit  das  Tilphossium,  das 
jetzige  P6tra,  gemeint  ist,  zwischen  welchem  und  dem  Copaischen  See 
nur  ein  schmaler  Weg  durchführt.  Vgl.  Paus.  1. 1.  Cleombrotus  stand 
anfangs  bei  Chaeronea,  ging  dann  nach  Ambrysus,  Thisbe  u.  s.  w. 
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dem  nächsten  Wege  über  das  damals  verheerte  Thespiae  ent- 
gegen. Cleombrotus  lagerte  auf  einem  flachen  Hügel  bei  Leuctra, 
ebenso  Ep^minondas  ihm  gegenüber,  so  dafs  sie  die  nicht 
breite  Ebene  zwischen  sich  hatten.  Das  Spartanische  Lager 
mufs,  wie  sich  aus  der  aufgefundenen  Trophäe  ergiebt,  an  dem 
flachen  Abhänge  des  Hügels  über  dieser,  die  Thebaner  dagegen 
in  der  Richtung  nach  Nordosten,  nahe  bei  Arkopödi  gestanden 
haben,  um  sich  den  Rückzug  nach  Theben  im  möglichen  Falle 
einer  Niederlage  offen  zu  halten"). 

In  der  Ebene  zwischen  beiden  Lagern  waren  die  Gräber 
der  zwei  Töchter  des  Leuctriers  Scedasus,  welche  von  jenen 
beiden  nach  Delphi  pilgernden  Spartanischen  Jünglingen,  ihrer 
Ehre  beraubt,  sich  selbst  den  Tod  gegeben  hatten").  An  die- 
sem Grabe  sollte  der  Rachedämon  der  geschändeten  Jung- 
frauen einst  den  gewaltthätigen  Uebermuth  des  Spartanischen 
Volkes  erreichen.  Epaminondas  liefs  das  Grab  schmücken  und 
den  Jungfrauen  ein  Todtenopfer  darbringen.  Auch  der  Schild 
des  Aristomenes,  des  Messenischen  Erbfeindes  der  Spartaner, 
der  im  Tempel  des  Trophonius  aufbewahrt  wurde,  ward  herab- 
geholt, und  mit  ihm  auf  Befehl  des  Gottes  schon  vor  der 
Schlacht  im  Angesicht  der  Feinde  eine  Trophäe  geschmückt^'). 
Um  aber  das  Thebanische  Heer  auf  jede  Weise  zum  Kampfe 
gegen  den  bisher  für  unüberwindlich  gehaltenen  Feind  zu 
stärken,  wurde  die  Erzählung  verbreitet,  es  seien  aus  dem 
Tempel  des  Hercules  plötzlich  die  dort  aufgehängten  Waffen 

")  Xenoph.  Hell.  VI,  4, 4  u.  14.  Dafs  die  Thebaner  einer  Belagerung 
Hiebens  entgegen  sahen,  sagt  Xen.  VI,  4,  6 :  avrot  cTi  noXMQxij<ro$vro  und 
Paus.  IX,  13,  3. 

^^  Plut.  Pelop.  19:  ^<nt  yaq  iv  r^  Mvxtqm^  ntditp  ra  a^/nara  my 
Tov  Sxtddifov  &vyarfQO>v  u.  Amat.  Narr.  III :  <fwißtj  —  nsgt  avro  io  /ny^fda, 
Diodor  nennt  sie  Töchter  des  Leuctrus  und  des  Scedasus.  Plut.  de 
Mal.  Her.  XI  sagt  ausdrücklich ,  es  seien  die  Töchter  des  Scedasus  ge- 
wesen, und  man  habe  sie  des  Orts  wegen  JtvxtQidfs  genannt,  also 
nicht  weil  sie  Töchter  des  Leuctrus  waren. 

13)  Paus.  IV,  32,  4  u.  5. 
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verschwunden  und  der  Gott  selbst  eile  in  Begleitung  der  alten 
Heroen  zum  Beistand  herbei**). 

Nach  dieser  Vorbereitung  stellten  sich  beide  Heere  vor 
dem  Lager  in  Schlachtordnung  auf.  Es  war  der  7.  Juli  des 
Jahres  371  kurz  nach  Mittag.  Cleombrotus  selbst  soll  nicht 
willig  und  nur  durch  den  dringenden  Rath  seiner  Freunde 
und  die  bitteren  Reden  seiner  Widersacher  gereizt  die  Schlacht 
unternommen  haben**).  Die  Phalanx  der  Lacedämonier,  deren  84 
rechten  Flügel  Cleombrotus  selbst  befehligte,  hatte  eine  mittel- 
mäfsige  Tiefe  von  12  Mann.  Epaminondas  wählte  die  schräge 
Schlachtordnung**),  indem  er  mit  seinem  linken  Flügel  dem 
Feinde  näher  rückte,  seinen  rechten  dagegen,  der  nicht  zum 
Angriff  kommen  sollte,  zurückweichen  liefs.  Zugleich  hatte 
er  seine  Angrüfscolonnen  am  linken  Flügel  durch  Schwächung 
des  rechten  zu  der  ungewöhnlichen  Tiefe  von  fünfzig  Mann 
verstärkt,  und  hier  stand  er  selbst  sowohl  als  auch  die  heilige 


")  Xen.  Hell.  VI,  4,  7  sqq.  Diod.  XV,  53.  Cic.  div.  I,  34  erzählt  aas 
Callisthenes  etwas  anders. 

")  Nach  Diodor  hatte  er  wirklich  schon  Leuctra  verlassen,  f&hrte 
aber,  nachdem  er  Verstärkung  durch  Archidamus  erhalten,  seine  Truppen 
wieder  dahin  zurück.  Nach  Xenophon  traf  Cleom^brotus  den  Archidamns 
erst  auf  seinem  Rückzuge  bei  Aegosthena  mit  einem  von  Sparta  aus 
nachgesandten  Heere.  Diodor,  der  offenbar  übertriebenen  Gerüchten 
folgt,  giebt  auch  die  Zahl  der  Todten  zu  4000  an,  während  die  gewöh- 
liche  Angabe  1000  ist.  Der  Tag  der  Schlacht  war  nach  Plut.  Ages. 
XXVm  der  5.  Hekatombäon. 

1«)  Plut.  Pelop.  XXm.  —  Diod.  XV,  54:  d$o  xai  Xo^^r  not^cas  tn^ 
(jpalayya  r^  tovs  inkkixtovs  %x^vn  xigait  fyi/ü)  xqivHv  T^f  ftc^y,  Epami- 
nondas bediente  sich  hier  in  Leuctra  eines  halben  Keils,  weü  der  Kern 
des  feindlichen  Heeres,  der  zuerst  geworfen  werden  mufste,  an  einem 
der  Hügel  stand.  Bei  Mantinea  bediente  er  sich  dagegen  des  vollstän- 
digen, in  zwei  schwächere  Schenkel  auslaufenden  Keils  (ffAßolov,  ^fißoloe, 
cuneus),  dessen  Kraft  sich  in  der  Spitze  concentrirte,  die  bestimmt 
war,  die  schwere  geschlossene  Phalanx  der  Lacedämonier  zu  brechen. 
Xenophon  vergleicht  die  Mantineische  Schlachtordnung  mit  einer  heran- 
fahrenden Trireme. 
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Schaar  der  Dreihundert  unter  Pelopidas.  Die  Reiterei  beider 
Heere,  jede  vor  dem  Centrum  ihrer  Schlachtordnung,  kam  zu- 
erst zum  Gefecht.  Die  überlegenen  Boeotischen  Reiter  warfen 
beim  ersten  AngriflF  die  Spartanischen  auf  ihre  eigenen  Hopliten 
zurück.  Nun  stiefs  Epaminondas  mit  seinem  linken  Flügel  auf 
den  rechten  des  Cleombrotus.  Nach  heftigem  Widerstände,  und 
erst  nachdem  Cleombrotus  und  andere  Spartanische  Anführer 
gefallen,  wich  zuerst  dieser,  dann  auch  die  übrige  Spartanische 
Phalanx,  worauf  die  Flucht  ins  Lager  allgemein  wurde.  Die 
Thebaner  verfolgten  die  Fliehenden  bis  an  den  Graben,  der 
sich  vor  demselben  befand*^).  Als  darauf  die  Spartaner  durch 
einen  Herold  um  Waffenruhe  zur  Bestattung  ihrer  Gebliebenen 
baten,  wodurch  sie  sich  nach  der  herrschenden  Ansicht  für 
überwunden  erklärten,  errichteten  die  Thebaner  eine  Trophäe, 
und  gaben  die  Gebliebenen  frei,  deren  Zahl  an  tausend  war. 
So  wurde  der  Sieg  vollendet,  der  nach  dem  Urtheil  des  Alter- 
thums*®)  der  glorreichste  war,  welchen  Griechen  über  Griechen 
erfochten. 

Es  war  in  den  einheimischen  Kriegen  der  Griechischen 
Sitte  zuwider,  an  die  Stelle  der  ersten  flüchtigen  Trophäe  ein 
bleibendes  Denkmal  zu  errichten,  und  diese  Sitte  scheint  nur 
selten  übertreten  zu  sein*®).   Dennoch  errichteten  die  Thebaner 


")  Dies  war  wahrscheinlich  ein  Abzugsgraben  in  der  feuchten  Nie- 
derang.  Die  Trophäe  liegt  an  einer  so  niedrigen  Stelle,  dafs  sie  oft 
noch  im  Frühling  wegen  des  Wassers  kaum  zugänglich  ist. 

»8)  Paus.  IX,  13, 11  u.  IX,  6,  4.  Plut.  Ages.  XXIX.  Cic.  Tusc. 
od.  I,  46.  Cicero  bedient  sich  der  Leuctrischen  Schlacht  sprichwör 
zur  Bezeichnung  der  Niederlage  eines  gefährlichen  Feindes  (Episi 
Att.  IV,  1,  fin.). 

*^)  Plut.  Quaest.  Rom.  37.  Plutarch  nennt  hier  wohl  die  Leuctri 
Trophäe,  will  aber  die  Boeotier  aus  Patriotismus  nicht  nennen.  I 
ist  zu  bemerken,  dafs  die  Elische  in  der  Altis  etwas  älter  war, 
sicher  nicht  so  viel  Aufsehen  machte.  Wachsm.  Hell.  Alth.  II,  1,  p. 
Hermann's  gr.  Staatsalt.  §  13,  23.  —  Bleibende  Trophäen  aus  einhc 
sehen  Kriegen  erwähnt  Pausanias  folgende:  III,  14,  7  des  PoUux  i 


Digitized  by 


Google 


110 

nach  Cicero  eine  bleibende  Trophäe,  und  als  sie  deshalb  von 
den  Spartanern  bei  dem  Amphictyonengericht  verklagt  wur- 
den***), wufsten  sie  sich,  wie  es  scheint,  hinlänglich  zu  recht- 
fertigen oder  setzten  doch  durch  ihr  erlangtes  üebergewicht 
ihren  Willen  durch.  Auch  führten  sie  zum  Andenken  der 
Schlacht  die  Trophonischen  Festspiele  ein,  die  noch  zu  Plu- 
tarchs  Zeiten  gefeiert  wurden").  Unsere  Ruine,  die  in  ge- 
ringer Entfernung  vom  Fufse  des  Hügels  liegt,  wo  das  Spar- 
tanische Lager  stand,  also  an  der  Stelle,  wo  auch  die  erste, 
vorläufige  Trophäe  am  Tage  der  Schlacht  aufgerichtet  wurde, 
ist  ohne  Zweifel  jenes  Denkmal,  welches  die  Klage  der  Spar- 
taner veranlafste. 

Cicero  nennt  die  Leuctrische  Trophäe  eine  eherne.    Eine 
genauere  Untersuchung  unserer  Ruine  zeigt,   dafs  sie  einen 


Lynceus;  m,  2,  6  der  Dorier  über  die  Achäer  in  Laconien;  V,  27,  7 
die  eherne  Trophäe  der  Eleer  über  die  Lacedämonier  in  der  Altis.  Diese 
war  nur  30  Jahre  älter  als  die  Leuctrische  und  von  einem  namhaften 
Künstler,  Daedalus  aus  Sicyon,  verfertigt.  Jünger  als  die  Leuctrische 
waren  zwei  Trophäen  in  Argos  (Paus.  II,  20,  1)  und  eine  in  Mantinea 
(Paus.  Vm,  10,  4). 

*>)  Cic.  de  invent.  rhet.  II,  23.  Dafe  Cicero  keinen  fingirten  Fall, 
sondern  ein  wirkliches  Factum  erzählt,  liegt  deutlich  in  den  Worten: 
quo  fortasse  usi  sunt.  Die  Errichtung  der  ersten  Trophäe  am  Tage  der 
Schlacht  erwähnt  Xenophon  VI,  4, 15.  Auf  diese  bezieht  sich  auch  wohl 
Plutarch:  non  posse  etc.     c.  21:  /nagTVQsl  —  (ngcfnjyovyTog. 

«0  Plutarch  1. 1.  c.  23.  Vgl.  Bd.  I,  c.  12,  Anm.  19.  Diod.  XV,  53  fin. 
Pausanias  scheint  nicht  in  Leuctra  gewesen  zu  sein.  Er  ging  von  Pla- 
taeae  über  Scolus  und  Potniae  nach  Theben,  von  da  nach  Thesplae 
und  weiter  nach  Haliartus.  Er  geht  freilich  in  seiner  Periegese  von 
Thespiae  nach  der  Hafenstadt  Creusis  über,  und  auf  dem  Wege  dahin 
liegt  Leuctra.  Aber  er  thut  dies  nur,  weil  er  in  seinem  Buche  nicht 
den  fortlaufenden  Faden  einer  grofsen  Reise,  sondern  die  Eintheilung 
nach  den  einzelnen  Landschaften  zu  Grunde  gelegt  hat  Auf  seiner 
wirklichen  Reise  kam  er,  wie  man  aus  seinen  Worten  schliefsen  mois, 
vom  Peloponnes  zu  Wasser  nach  Creusis,  und  ging  von  dort  ebenfiJls 
zu  Wasser  weiter  nach  Thisbe. 
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runden  Thurm  in  Dorischem  Stil  bildete,  dessen  Kuppeldach 
am  untern  Theile  rings  mit  neun  Schilden  geschmückt  war. 
Unter  dem  Comies  des  Daches  liefen  zwölf  Triglyphen  um- 
her. Die  glatten  Wände  des  Thurms  endigten  in  ein  Fufs- 
gesims.  Ueber  den  Schilden  lag  ein  Bekrönungsgesims  und 
über  diesem  stand,  wie  ich  glaube,  die  von  Cicero  erwähnte 
eherne  Trophäe.  Trophäen  von  Erz  oder  Marmor  werden  von 
Pausanias  mehrere  erwähnt,  theils  ältere,  theils  jüngere  als 
die  unsrige**),  doch  ist  nichts  Näheres  über  ihre  Bauart  be- 
kannt. Sicher  war  jedoch  der  Schild  das  einfachste  und  haupt- 
sächlichste Symbol  der  Trophäe^),  wenn  man  nicht  vorzog, 
eine  vollständige  Waffenrüstung  anzubringen.  Nach  Florus 
Bericht**)  begannen  auch  die  Römer  um  das  Jahr  120  v.  Chr. 
Trophäen  auf  steinernen  Thürmen  aufzurichten.  Später 
S7  schmückten  sie  das  Dach  ihrer  Triumphbogen  mit  ehernen 
Rüstungen**).  Unser  Thurm  hatte  an  11  Fufs  im  Durch- 
messer**).    Die  Höhe  läfst  sich  nicht  genau  bestimmen,  da 


**)  Nach  Pausanias  war  die  Trophäe  in  Marathon  kl&ov  ksvxov.  — 
In  Argos  erwähnt  er  drei  steinerne  Trophäen,  in  Elis  eine  eherne. 

^)  Paus.  V,  27,  11  eherne  Trophäe  mit  dem  Schilde  in  Olympia. 
Der  Schild  des  Aristomenes  wurde,  wie  oben  gesagt,  vor  der  Schlacht 
als  Trophäe  aufgestellt.  In  den  Propyläen  ist  derselbe  auf  einem  Relief 
abgebildet.  Paus.  II,  25,  6  erwähnt  Schilde  auf  einem  Polyandrium, 
wonach  man  glauben  könnte,  dafs  das  fragliche  Monument  in  Leuctra 
ein  Polyandrium  sei.  Doch  hat  die  Trophäe  aufser  den  im  Text  ange- 
gebenen Gründen  auch  die  Architektur  für  sich. 

**)  Flor,  m,  2  sqq. 

**)  Dio.  Cass.  LIV,  8  nennt  den  Triumphbogen  den  arcus  cum 
paeis,  ttipts  rgonmoff-ogos*  Auf  Münzen  sieht  man  diese  mit  ihren  ehe 
Trophäen  abgebildet. 

*•)  Durchmesser  des  Thurmes  3,46  mötres;  Länge  der  Triglyphc 
den  Tropfen,  die  aus  einem  Stück  gearbeitet,  0,69  mötres;  Durchm( 
eines  Schildes  0,98  mötres;  die  Steine,  auf  denen  die  Schilde,  bi 
die  untere  Hälfte  einer  Kuppel,  deren  unterer  Durchmesser  3,38  m^ 
der  obere  Durchmesser  2,22  mötres.  Von  dem  Comies  ist  noch 
Stück  gefunden  worden.  Das  über  den  Schilden  liegende  Bekrönv 
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Ton  der  Maoer  sehr  wenige  Steine  übrig  sind.  YieDeidit 
wurde  er,  wie  das  Lysieratische  Denkmal,  welches  nidit  Yiel 
kleinere  Dimensionen  hat,  durch  eine  viereckige  Basis  ge- 
hoben« 

Der  Altar  mit  der  Inschrift  l^lä^imr,  der  sidi  jetzt  unter 
den  Rainen  befindet,  stand  wahrscheinlidi  in  der  Nähe  unter 
freiem  HimmeL  Da  man  auf  Altaren  den  Namen  des  Gottes, 
dem  er  gehörte,  im  Genitiv  zu  setzen  pflegte,  wie  ItimliMvo^ 
Ilayog  n«  dgL,  so  wäre  der  Name  dieser,  denen  der  Altar  ge- 
weiht war,  ldX4i&o$j  nnd  for  dies  Wort  wird  sidi  sdiwerlidi 
eine  andere  Bedeutong  finden  lassen  als  die  der  abwehrenden 
oder  schützenden  Götter").  Hercules  nnd  die  in  Theben  ver- 
ehrten Heroen  nnd  Aristomenes  sollten  während  der  Schlacht 
den  Thebanem  hülfreich  zur  Seite  gestanden  haben*"),  und 
unter  den  Göttern  vor  allen  der  Ismenische  Apollo**).    Ich 


gesims  besteht  aus  zwei  grofisen  Stficken,  von  denen  das  eine,  halb 
zerstört,  an  Ort  und  Stelle  liegt;  das  zweite,  g^t  erhalten,  &nd  H.  Schaa- 
bert  in  einer  kleinen  Kirche,  die  neben  einem  Fränkischen  Thurme  auf 
halbem  Wege  zwischen  Paraptngia  und  Thespiae  liegt  Der  Uebeigang 
von  12  Triglyphen  zu  9  Schilden  läfst  auch  vermuthen,  dals  um  die 
Trophäe  die  mit  ihren  Rändern  sich  nähernden  Schilde  hingen,  oder 
dafe  ein  greiser  Dreifafs,  wie  man  sie  oft  nach  gewonnenen  Siegen  den 
Göttern  zu  weihen  pflegte,  als  Trophäe  geschmückt  war.  Auch  das 
Dach  des  Leuctrischen  Monuments  ist  wegen  des  Dreifu(ses,  den  es 
trug,  in  drei  Theile  getheilt. 

^)  Das  Adjectiv  dli^^os  findet  sich  für  dlt^ijnJQMs,  und  bedeutet 
hier,  auf  Götter  angewandt,  so  viel  als  dlf^nTfjQ,  dXt^ixaxos,  dXt^/40Qog 
u.  dgl.   Jenes  ^AXt^Uav  hat  also  den  Sinn,  als  ob  stände:  ß(a(Aog  ^(oiy 

^)  Die  Theilnahme  des  Hercules  und  Aristomenes  an  der  Schlacht 
8.  oben  Anm.  15  u.  16.  Unter  den  Thebanischen  Heroen  ist  wohl  be- 
sonders Amphitryon  gemeint,  der  schon  einmal  nach  einer  etwas  dun- 
dein  Sage  in  Leuctra  gesiegt  haben  sollte  (Plut.  Amat.  Narr.) ;  femer 
Jolaus  und  Hector. 

»)  In  einer  Rede  des  Aristides  (tom.  II,  p.  246)  fordern  die  Athener 
die  Thebaner  zur  Verbindung  gegen  Philipp  auf  und  ermahnen  sie,  im 
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glaube  deshalb  keine  blofse  Vermuthung  zu  wagen,  wenn  ich 
die  angegebenen  unter  dem  Namen  l/iX4^^o$  verstehe,  und  an- 
nehme, dafs  ihnen  auf  diesem  Altar  geopfert  wurde,  als  sich 
bei  dem  Boeotischen  Volke  durch  die  Fortsetzung  der  Tro- 
phonischen  Spiele  das  Andenken  an  die  Leuctrische  Schlacht 
lebendig  erhielt*"). 


Hinblick  auf  Epaminondas  und  die  Leuctrische  Schlacht,  sich  mit  Ge- 
lübden an  Zeus  Eleutherios,  Heracles  Alexikakos  und  den  Pythischen  und 
Ismenischen  Apollo  zu  wenden.  Von  diesen  Gröttem  sind  Hercules  und 
der  Ismenische  Apollo  Thebanische  Schutzgötter,  Zeus  £1.  und  der  Pyth. 
Apollo  gemeinschaftlich  Götter  der  Griechen. 

^)  Zu  bemerken  ist  noch,  dafs  die  Schriftztige  des  Wortes 
AAEZIAN  genau  denen  gleichen,  die  man  auf  dem  nur  36  Jahre 
jüngeren  Denkmal  des  Lysicrates  und  auf  vielen  Inschriften  jener  Zeit 
sieht.  Am  augenscheinlichsten  zeigt  sich  dies  am  H^  welches  aufser 
den  gewohnten  drei  parallelen  Linien  noch  eine  vierte,  diese  senkrecht 
durchschneidende  hat:  3E. 


Ulrichs,  Reisen  11. 
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Topographie  und  Inschriften  von  Tithora. 


Rhein.  Mus.  N.  F.  H,  S.  544  -  560. 


Die  am  nordöstlichen  Fufse  des  Parnasses  gelegenen  Mauem  544 
und  Ruinen  einer  Hellenischen  Stadt,  die  das  Dorf  Velitza 
{Belk^a)  umgeben,  ^ind  von  früheren  Reisenden  für  das  alte 
Tithora  anerkannt  worden.  Sowohl  die  Lage  der  Ruinen,  als 
eine  dort  gefundene  Inschrift,  nach  welcher  die  Tithorenser 
dem  Kaiser  Nerva  ein  Ehrendenkmal,  wahrscheinlich  eine  Statue, 
errichteten,  berechtigen  vollkommen  zu  dieser  Annahme,  deren 
Richtigkeit  noch  durch  die  Inschriften  bestätigt  wird,  die  ich 
im  August  des  verflossenen  Jahres  in  Velitza  fand  und  die 
die  nächste  Veranlassung  zu  dieser  Abhandlung  wurden.  Ehe 
ich  indefs  zu  den  Inschriften  selbst  übergehe,  scheint  es  nicht 
unnöthig.  Einiges  über  die  Topographie  Tithoras  vorauszu- 
schicken, da  die  Angaben  der  Alten  einiges  Dunkel  und  Wider- 
sprechende enthalten,  was  die  neueren  Reisenden  und  Geo- 
graphen verhindert  hat,  zu  einer  ganz  klaren  Ansicht  zu  ge- 
langen. 

Das  Dorf  Velitza  liegt  zu  zwei  Dritttheilen  innerhalb  der 
alten  Mauem  von  Tithora,  die  sich  zum  grofsen  Theil  in  einem 
aufifallend  unversehrten  Zustande  erhalten  haben.  Sie  ziehen 
sich  vom  Fufse  einer  hohen  Felswand  des  Parnasses  anfangs 
über  einen  schrägen  Abhang,  darauf  über  flacheren  Boden  in 
gerader  Richtung  gegen  Norden  hin  und  wenden  sich  darauf 
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mit  einem  stumpfen  Winkel  nach  Osten  bis  an  das  rechte  sehr 
hohe  mid  schroffe  Felsenufer  des  Giefsbachs  Kaköreuma  (ro 
Kax6Q€V(Aa,  der  böse  Bach),  welcher  sich  vom  Pamafs  herab 
durch  eine  tiefe  Schlucht  ins  Thal  und  weiter  abwärts  in  den 
Cephissus  ergiefst.  Pausanias^)  nennt  ihn  Cachales.  Durch 
die  Schlucht  führt  ein  beschwerlicher  Saumweg  über  die  Höhen 
545  des  Parnasses  nach  Arachova  und  Delphi.  Die  Mauern  zeigen, 
dafs  die  alte  Stadt  nur  nach  Westen  und  Nordwesten  künst- 
lich befestigt  war.  Nach  Nordosten  und  Osten  gewähren  die 
senkrechten  Ufer  des  Cachales  und  nach  Süden  die  Felswände 
de^  Parnasses  hinlänglichen  Schutz  gegen  jeden  möglichen 
Angriff.  Die  Mauern  sind  fast  neun  Fufs  breit.  Die  Aufsen- 
seiten  bilden  gewaltige  Quadersteine  von  schwärzlicher  Farbe, 
das  Innere  ist  mit  Bruchsteinen  ausgefüllt.  Die  Quadersteine 
sind  meist  rechtwinklig  behauen,  doch  so,  dafs  man  die  eine 
nach  Innen  gekehrte  Seite  unbearbeitet  liefs.  Von  den  Thür- 
men,  die  sämmilich  viereckig  sind,  haben  sich  zwei  fast  un- 
versehrt erhalten,  der  an  der  Nordwestecke  und  der  südlichste 
an  der  Felswand.  Sie  sind  zweistöckig,  im  oberen  Stock  mit 
Fenstern,  im  unteren  mit  Schiefsscharten  versehen.  Thüren 
fuhren  ins  Innere  der  Stadt.  Diese  sowohl,  als  die  Fenster 
verengen  sich  etwas  nach  oben,  um  den  Tragstein  besser  auf- 
zunehmen. Auf  einer  der  Wände  des  Eckthurms  stehen  noch 
zwei  Giebelsteine,  welche  zeigen,  dafs  er  keine  Zinnen  oder 
Brustwehr  hatte,  sondern  ein  nach  Innen  und  Aufsen  abfallen- 
des Dach.  -Südlich  vom  Eckthurm  liegt  das  jetzt  halbzerstörte 
Thor,  welches  gegen  die  Ebene  hinausführt.  Ein  zweiter,  durch 
die  Felswand  des  Parnasses  und  das  Ufer  des  Cachales  natür- 
lich verengter  Weg  führt  südwärts  in  die  Schlucht  des  Cachales. 
Andere  Zugänge  giebt  es  nicht.  Alte,  nicht  unbedeutende  Sub- 
structionen  finden  sich  theils  innerhalb,  theils  aufserhalb  der 
Mauern  und  beweisen,  dafs  der  Umfang  derselben  nicht  hin- 
reichte, die  ganze  Bevölkerung  Tithoras  zur  Zeit  ihrer  Blüthe 

')  X,  32,  7. 
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zu  fassen.  Das  jetzige  Dorf  Velitza  liegt  malerisch  zwischen 
den  Ruinen,  die  mit  Epheu  und  Grün  überwachsen  sind.  Ein- 
zelne halbzerstörte  Thürme  sind  in  Häuser  verwandelt.  Das 
reiche  Wasser  des  Cachales,  welches  zu  Pausanias  Zeit  in  dem 
tiefen  Bette  fortflofs,  wird  jetzt  durch  eine  Wasserleitung,  wie 
es  scheint,  aus  Fränkischer  Zeit,  stromaufwärts  aufgefangen 
und  ins  Dorf  geleitet.  Es  treibt  dort  zwei  Mühlen  und  tränkt 
viele  Gärten  mit  Fruchtbäumen  aller  Art,  deren  frisches  Grün 
neben  dem  dunklen  alten  Gemäuer  einen  schönen  Gontrast 
bildet,  wie  man  ihn  in  Griechenland  nicht  häufig  findet.  Die 
Felswände  des  Parnasses,  die  wilde  Schlucht  des  Cachales  und 
gegenüber  das  weite  Thal  des  Cephissus  und  hinter  demselben  546 
in  der  Feme  die  Oetaeischen  und  Cnemidischen  Berghöhen 
fesseln  das  Auge  nach  allen  Seiten  hin  und  machen  Velitza 
zu  einem  der  schönsten  Punkte  dieser  Gegenden. 

In  drei  Kirchen  des  Dorfs  sind  einzelne  alte  Grabsteine 
mit  einfachen  Namen  eingemauert,  und  in  der  Nähe  der  vierten, 
der  des  Joannes  Theologos,  grub  man  in  den  Tagen,  als  ich 
dort  anwesend  war,  die  Reste  vom  Hypocaustum  eines  antiken 
Bades  auf.  Unfern  dieses  Platzes  zeigte  man  mir  die  ebenfalls 
erst  vor  Kurzem  aufgegrabene  Basis  einer  leider  verschwun- 
denen Statue.  Sie  ist  aus  bläulichem  Marmor  an  drei  Fufs 
hoch  und  gut  gearbeitet,  aber  etwas  überladen  gegliedert  und 
auf  allen  vier  Seiten  mit  Inschriften  bedeckt,  die  zum  Theil 
über  die  unteren  Leisten  und  Absätze  fortlaufen.  Am  Wege, 
der  aus  der  Ebene  heraufführt,  sieht  man  zur  rechten  Hand, 
ehe  man  das  Dorf  erreicht,  einige  verwitterte  Sarkophage  im 
Felde. 

Die  erste  Notiz  über  Tithora  findet  sich  bei  Herodot*). 
Er  erzählt,  dafs  beim  Anrücken  des  Persischen  Heeres  m 
Theil  der  Phocenser  sich  mit  Habe  und  Gut  auf  einem  bequend 
und  abgeschlossen  gelegenen  Gipfel  des  Parnasses  barg,  wäh- 
rend die  gröfsere  Menge  nach  Amphissa  flüchtete.    Er  nennt 

2)  VIII,  32. 
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den  Gipfel  Tithorea  und  giebt  ilm  in  der  Nähe  der  Stadt  Neon 
an,  diese  aber  im  Thal  des  Cephissus.  Herodots  Ausdruck 
äxga  tov  lIaqvaafSov  und  xogv^rj  darf  indefs  nicht  genau  ge- 
nommen werden,  wie  Pausanias  und  nach  ihm  Stephanus, 
namentlich  aber  neuere  Geographen,  gethan  haben.  Schon 
Pausanias  drückt  seine  Bedenklichkeit  über  Herodots  Angabe 
aus,  weil  sie  mit  einem  Orakel  des  Bacis  in  Widerspruch 
stehe,  entscheidet  sich  jedoch  für  die  Vermuthung,  das  Tithora 
seiner  Zeit  sei  die  Herodotische  Stadt  Neon,  und  meint,  es 
habe  wohl  anfangs  der  Gipfel  des  Parnasses  Tithorea  geheifsen. 
Dann  sei  dieser  Name  auf  die  ganze  Gegend  übergegangen, 
zuletzt  aber  auf  die  Stadt  allein  beschränkt  worden^). 
547  Der  sicherste  Gewährsmann  für  die  Topographie  dieser 
Gegenden  ist  Plutarch.  Aus  Chaeronea  gebürtig,  wo  er  einmal 
auch  die  Würde  eines  Sq^cav  incivvfiog  bekleidete  *)  und  später 
Procurator  von  Griechenland,  hatte  er  Gelegenheit,  in  vielen 
Gegenden  Griechenlands  länger  zu  verweilen,  und  seine  zer- 
streuten Notizen  verdienen  eine  besondere  Beachtung.  Von 
ihm  lernen  wir*^),  dafs  die  zu  seiner  Zeit  bedeutende  Stadt 
Tithora  im  Mithridatischen  Kriege  eine  von  schroffen  Abhängen 
umgebene  Festung  war*),  in  welcher  Sullas  Legat  Horten- 
sius,  der  dorthin  auf  Umwegen  aus  Thessalien  über  den  Par- 
nafs  herabgekommen  war,  sich  einen  Tag  über  gegen  die  An- 
griffe der  Truppen  des  Archelaus  vertheidigte,  ehe  er  sich 
über  Nacht  mit  dem  Hauptheere  des  Sulla  in  der  Gegend 
Patronis^)  unfern  Daulis  vereinigen  konnte.     Plutarch  setzt 


8)   Paus.  X,  32,  6.    Vgl.  Steph.  n^ogaia. 

*)  Mor.  642  E. 

^)  Süll.  XV. 

^)  Pausanias,  von  der  Identität  Tithoras  und  Neons  ausgehend,  giebt 
(X,  2,  2)  bei  letzterer  Stadt  eine  hohe  und  schroffe  Felswand  an ,  von 
welcher  sich  Philomelus  hinabstürzte.  Ohne  Zweifel  waren  es  die  Ufer 
des  Cachales,  die  man  dem  Pausanias  in  Tithora  zeigte. 

')  Leake,  Travels  in  Northern  Greece  Vol.  II,  p.  104,  vermuthet  mit 
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hinzu,  daXs  sich  einst  in  jene  Festung  die  vor  dem  Xerxes 
fliehenden  Phocenser  gerettet  hätten.  Diese  Nachricht  des  Plu- 
tarch  ist  wahrscheinlicher,  als  die  Ansicht  des  Pausanias;  denn 
die  Gipfel  und  Bergflächen  oberhalb  Velitza  bieten  weder  einen 
bequemen  noch  sicheren  Zufluchtsort  dar,  da  sie  von  Daulis 
aus  ohne  Schwierigkeit  zu  ersteigen  sind,  während  Tithora, 
wenn  es  nach  Plutarchs  Zeugnifs  schon  damals  befestigt  war, 
sich  wegen  seiner  vorzüglichen  Lage  leicht  vertheidigen  lief». 
Aufserdem  befindet  sich  in  einiger  Entfernung  hinter  Velitza 
stromaufwärts  am  Cachales  eine  Höhle  in  einer  hohen  Fels- 
wand, die  während  des  letzten  Befreiungskrieges  eine  grofse 
Menge  Flüchtender  aufnahm.  Man  nennt  sie  jetzt  die  Höhle 
des  Odysseus,  tov  ""Odvaaia  17  anvihd^  weil  dieser  Kapitäne 
seine  Familie  dort  untergebracht  hatte,  während  er  selbst  seine 
verrätherische  Rolle  spielte,  die  ihn  bald  seinem  Untergänge 
zuführte®).  Sie  ist  sehr  geräumig,  hat  vortreffliches  Trink-  548 
wasser  und  ist  vollkommen  unnehmbar,  und  es  ist  wohl  wahr- 
scheinlich, dafs  sie,  wie  die  Corycische  Höhle  von  den  Del- 
phem,  von  den  Bewohnern  Neons  und  anderer  umli^enden 
Ortschaften  als  Zufluchtsort  benutzt  wurde. 

Nehmen  wir  mit  Plutarch  an,  dafs  die  Festung,  deren 
Stelle  die  spätere  Stadt  Tithora  einnahm,  der  Zufluchtsort  der 
Phocenser  war,  so  folgt  hieraus,  dafs  Pausanias  Vermuthung, 
Tithora  und  Neon  möchten  identisch  sein,  ungegründet  ist. 
Doch  mufs  Neon,  nach  Herodot  zu  schliefsen*),  in  der  Nähe 


grofser  Wahrscheinlichkeit,  dafs  bei  Pausanias  X,  4,  7  statt  Tgatvlg  — 
narqiüvig  ZU  lesen,  und  dies  dieselbe  Gegend  ist,  die  Plutarch  meint. 
0.  Mueller,  Orchom.  p.  38,  Anm.  2  suchte  Patronis  an  der  Südwestküste 
der  Cirphis  und  des  Helioon. 

8)  Näheres  über  diese  Höhle  und  die  dortigen  Vorfälle  erzahlt 
Th.  Gordon,  Gesch.  der  Griech.  Revolution,  nach  dem  Englischen  von 
J.  W.  Zinkeisen,  Th.  II,  p.  220. 

^)  Auch  aus  des  Scepsiers  Angabe  bei  Strabo  p.4d9:  6  di  Jx4ip*6s 
qtjai>,  fAiJTe  'Eketaya  /ntjdiya  ronov  jov  JlaQyaaaov  dflxvva^tctr  «AA«  Nmpa, 
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gelegen  haben.  Es  war  nach  dem  Trojanischen  Kriege  erbaut 
und  wurde  nach  Beendigung  des  Phocischen  Krieges  zerstört, 
worauf  der  Name  nicht  weiter  vorkommt,  denn  Stephanus  von 
Byzanz  (Nicov)  nahm  seine  Notiz  aus  Herodot. 

In  der  geringen  Entfernung  von  nicht  anderthalb  Stunden, 
25 —SO  Stadien  von  Velitza  in  der  RiChtuüg  nß,ch  Norden 
liegen  in  der  flachen  Ebene  am  rechten  Ufer  des  Cephissus 
die  Reste  einer  ausgedehnten  alten  Stadt,  die  man  jetzt  ^  Ha- 
lata  O^ßttj  d.  h.  Alt-Theben  nennt^°).  Die  Mauern  bildeten 
ein  regelmäfsiges  Viereck.  Man  erkennt  rings  den  Graben, 
und  neben  diesem  ist  die  ganze  Linie  der  Mauern  wie  ein 
Erdwall  erhöht.  An  vielen  Stellen  tritt  der  Grundbau  zum 
Vorschein,  der  aus  grofsen  Quadersteinen  besteht.  Ueber  die- 
sem erhob  sich  wahrscheinlich,  wie  in  Mantinea,  Thespiae  und 
vielen  anderen  Städten,  .ein  Aufbau  aus  ungebrannten  Lehm- 
ziegeln, deren  Verwitterung  den  jetzigen  Erdwall  bildet,  der 
den  Grundbau  an  den  meisten  Stellen  verdeckt.  Man  erkennt 
in  den  Resten  einzelne,  theils  viereckige,  theils  runde  Thürme. 
Im  Innern  liegen  viele  gröfsere  und  kleinere  Quadersub- 
549  structionen  und  der  Boden  ist  mit  Ziegelscherben  vermischt. 
Die  nächste  Umgegend  wie  auch  das  Innere  der  Stadt,  wel- 
ches zum  Theil  beackert  wird,  gehört  den  Velitzioten.  Wegen 
der  grofsen  Nähe  Tithoras  glaube  ich,  dafs  hier  Herodots  Neon 
anzusetzen  ist.    Kehren  wir  wieder  nach  Tithora  zurück. 

Da  nach  Beendigung  des  Phocischen  Krieges  sämmtliche 
Phocischen  Städte  zerstört  wurden,  so  ist  sicher  auch  die  da- 
malige Festung  Tithora  diesem  Schicksal  nicht  entgangen. 
Doch  wurden  einige  der  Städte  schon  vor  der  Chaeroneischen 
Schlacht  wieder  aufgebaut.  Damals  könnten  es  die  Bewohner 
von  Neon  vorgezogen  haben,  sich  statt  in  ihrer  schwer  zu  ver- 

xa*  mvniy  oixKf&slffav  ^«ra  m  TQCD'ixa,  folgt,  dafs  Neon  im  Bereiche  des 
Parnasses.  Vgl.  Pausan.  X,  3,  2. 

*®)  Nicht  zu  verwechseln  mit  dem  gleichnamigen  Uaka&a  4>rißa  auf 
dem  Tilphossium. 
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theidigenden  Stadt  im  Thale,  lieber  in  dem  vortrefflich  gele- 
genen Tithora  niederzulassen.  Es  fragt  sich  indefs,  ob  sie 
schon  damals  unmittelbar  nach  dem  verheerenden  Kriege  und 
der  eingetretenen  Verarmung")  die  Mittel  hatten,  solche  Mauern 
zu  bauen,  wie  wir  sie  noch  jetzt  in  ihren  Trümmern  vor  uns 
sehen.  Eher  möchtS  ich  annehmen,  dafs  diese  schöne  Befe- 
stigung in  die  Zeit  des  jüngeren  Philipp  fällt.  Dafs  die  Thürme 
Schiefsscharten  haben,  erwähnte  ich  oben.  Es  war  dies  eine 
Erfindung  des  Archimedes,  der  sie  zuerst  im  Jahre  214  v.  Chr. 
in  den  Mauern  von  Syracus  anbrachte^*),  und  solche  einfache 
und  zweckmäfsige  Erfindungen  mochten  sich  schnell  verbreiten. 
Doch  erinnere  ich  mich  nicht  genau,  ob  die  Schiefsscharten 
in  Tithora  jünger  sind,  als  die  Mauern  selbst,  oder  ob  sie 
gleich  anfangs  bei  der  Erbauung  angebracht  worden  sind,  was 
sich  aus  der  Gonstruction  erkennen  lassen  wird.  Zu  Plutarchs 
Zeit  war  Tithora  eine  nicht  unbedeutende  Stadt,  was  aus  dem 
Ausdruck:  tiJv  Tid-ogav,  ovnao  vodaitfiv  n6X$v  ovdaVj  S<f^  vvv 
i(fuPj  hinlänglich  hervorgeht.  Nach  unserer  Inschrift  gehörte 
sie  zum  Phocischen  Bunde,  an  dessen  Spitze  ein  jährlich  wech- 
selnder Stratege  stand,  der  in  No.  11  aus  Lüaea,  in  Nein 
aus  Tithronium  ist,  in  den  übrigen  nicht  erwähnt  wird.  Es 
hatte,  wie  die  autonomen  Städte,  jährlich  wechselnde  Archonten, 
von  denen  der  jedes  Mal  in  der  Inschrift  erwähnte  der  im- 
vvfAog  ist.  Dem  Kaiser  Nerva  errichteten  die  Tithorenser  ein 
Ehrendenkmal.  Pausanias  berichtet,  dafs  ihr  Glücksstand  ein 
Menschenalter  vor  seiner  Zeit  zu  sinken  begonnen  hatte.  Er  550 
erwähnt  in  Tithora  das  Theater,  den  Markt,  einen  Tempel  der 
Athene  und  das  gemeinschaftliche  Grab  der  Antiope  und  des 
Phocus.  Im  Gebiet  der  Tithorenser  lag  femer  70  Stadien  von 
der  Stadt  entfernt  das  Heiligthum  des  Aesculap  und  40  Sta- 
dien von  da  das  der  Isis,  welches  für  das  Heiligste  in  ganz 
Griechenland  gehalten  wurde.    Bei  dem  letzteren  wurde  am 

")  Paus.  X,  3,  2. 

'«)  Polyb.  Vm,  7.  Liv.  XXIV,  34. 
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Feste  der  Isis  ein  grofser  Jahrmarkt  gehalten.  Aus  unserer 
Inschrift  erfahren  wir  femer,  dafs  auch  in  Tithora  selbst  ein 
Heiligthum  des  Serapis  war"),  dafs  dieser  Gott  einen  eigenen 
Priester  hatte  und  zugleich  mit  ihm  Isis  und  Anubis  verehrt 
worden.  Die  Stadt  ist  durchgängig  anfangs  Ti&oQga,  dann 
wie  bei  Plutarch  Ti&oqa  geschrieben,  nirgends  wie  bei  Herodot 
und  Pausanias  T^doqia  oder  bei  Stephanus  Tt&oQata.  Der 
Bürger  heifst  nach  der  Inschrift  zu  Ehren  des  Nerva  Tt&oqsvg, 
die  Bürgerin  nach  unseren  Inschriften  Tt^oQtg. 

Die  Hauptinschrift,  die  eigentlich  allein  zu  der  Basis  ge- 
hört, steht  am  oberen  Rande  und  ist  grofs  und  sehr  schön  und 
genau  geschrieben: 

rv<io(ftg>$Xog  xal  ^Eml^iva  %iv  vlov 
©eoovidav  Saganctj  ^Itfet,  l^ivovßet. 
Sie  besagt,  dafs  die  Eltern  des  Theonidas  seine  Statue  den 
benannten  Gtittem  weihten,  und  wie  aus  den  folgenden  In- 
schriften hervorgeht,  dieselbe  im  Serapeum  aufstellten.  Es  war 
eme  nicht   selten  vorkommende  Sitte,  dafs  Verwandte  oder 
*  Freunde  die  Bildsäulen  ihrer  Verstorbenen  als  Weihgeschenke 
Id  einem  Heiligthume  aufstellten.    Sie  ehrten  auf  diese  Weise 
zugleich  den  Gott  und  den  Verstorbenen.    So  wurde  dem  Iso- 
crates  nach  seinem  Tode  von  seinem  Adoptivsöhne  ein  Stand- 
bild am  Olympium  zu  Athen  errichtet,  mit  der  Inschrift: 
^l(Soxqa%ovq  l/itpagsvg  naxqoq  shova  tijvd^  dvi&fiac 
Zf^vl  &€Ovg  TS  (Sißtav  xal  yoviwv  aqst^. 
Ein  zweites  Standbild  errichtete  dem  Isocrates  dessen  Freund 
Timotheus  in  Eleusis,  und  weihte  es  den  Göttinnen").    Auf 
551  ähnliche  Weise  sind  wohl  die  meisten  Inschriften,  welche  wie 
die  unsrige  besagen,  dafs  Jemand,  d.  h.  sein  Standbild,  den 
Göttern  geweiht  wird,  auf  Verstorbene  zu  beziehen"). 

*^)  IV,  V.  25:  iy  Uq^  t^  2tQ€eneii^. 
")  Plut.  Vit  X.  Oratt.  4. 

^^)  Corp.  Inscr.  387.  388  u.  s.  w.  So  auch  eine  Inschrift,  welche 
ich  m  CJopae  fand.  Bd.  I,  Cap.  XIV,  Anm.  21. 
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So  schön  diese  Sitte  war,  so  ungriechisch  erscheint  der 
ebenfalls  nicht  selten  vorkommende  Gebrauch,  yorhand^e 
Kunstwerke  durch  Eingrabung  von  ganz  ungehörigen  Inschriften 
zu  entstellen.  Plutarch  erzählt"),  dafs  einmal  die  Lacedämo- 
nier  das  Decret  ihrer  Promantie  in  die  Stirn  des  ehernen 
Wolfes  eingruben,  der  neben  dem  Altar  vor  dem  Delphischen 
Tempel  stand.  Sogar  die  Athenienser  folgten  diesem  Beispiele, 
und  schrieben  kurz  darauf  auch  ihre  Promantie  dem  Wolfe 
auf  die  rechte  Seite.  Wir  dürfen  uns  daher  nicht  wundem, 
wenn  dem  vielleicht  unbedeutenden  Theonidas  in  Tithora  Aehn- 
liches  widerfuhr,  und  die  Basis  seiner  Statue  vielleicht  nicht 
gar  lange  nach  ihrer  Errichtung  mit  Documenten  bedeckt 
wurde,  die  zu  ihm  in  gar  keiner  Beziehung  stehen.  Ganz  der- 
selbe Fall  kommt  auch  in  den  Ruinen  des  alten  Stiris  vor, 
wo  auf  die  Basis  eines  Weihgeschenkes,  welches  ein  Steinhauer 
Philon  dem  Aesculap  errichtet  hatte,  ebenfalls  das  Actenstück 
einer  Sklavenfreilassung,  aber  später  und  nachlässiger  einge- 
schrieben ist.  Rofs  hat  diesen  Umstand  verkannt  und  ge- 
meint, Philon  habe  vielleicht  umsonst  das  Actenstück  in  den 
Stein  gehauen  und  sich  deshalb  die  Freiheit  genommen,  sein^ 
Namen  darüber  zu  setzen*^. 

Mit  Ausnahme  der  angeführten,  auf  die  Statue  bezügUchen 
Worte  ist  alles  üebrige  auf  unserem  Steine  schlecht  und  flüch- 
tig eingegraben  und  enthält  viele  Schreibfehler,  ist  jedoch  bis 
auf  wenige  Worte  mit  Sicherheit  zu  lesen.  Die  Formen  der 
Buchstaben  sind  dieselben,  wie  in  der  ebenfalls  in  Yelitza  ge- 
fundenen, auf  Nerva  bezüglichen  Inschrift,  von  welcher  Leake 
eine  genaue  Gopie  geliefert  hat").  Beide  mögen  aus  derselben 
Zeit  stammen,  mit  dem  Unterschied,  dafs  die  einzelnen  Theile 
der  unsrigen  in  verschiedene  Jahre  fallen.  Viele  der  darin 
vorkommenden    Namen,    wie   "^Aytag,    0i<aPj   '"An^lloiivtdag, 

1«)  Pericl.  XXI. 

")  Inscript  ined.  I,  p.  30. 

")  Travels  in  North.  Greece  II,  PI.  V. 
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552  l^noXlcivtogj  [^qkttCüdVj  ^AqltnfAV,  Niyqog^  TlfAcoVj  Zoinvqoq 
und  andere,  werden  von  Plutarch  in  seinen  kleineren  Schriften 
als  Zeitgenossen  und  Freunde  erwähnt;  doch  läfst  sich  natür- 
lich nicht  bestimmen,  ob  einige  wirklich  die  von  Plutarch  er- 
wähnten sind,  da  dieselben  Namen  auch  sonst  häufig  vor- 
kommen. Doch  zweifele  ich  nicht,  dafs  der  in  No.  IV  als 
Zeuge  genannte  Sdiflagog  ''AQ^(Sri(avoq  derselbe  ist,  den  Plu- 
tarch anführt  ^^).  Wahrscheinlich  war  er  Sohn  des  No.  IE  ge- 
nannten liig^atltov  2coifXäQov  und  dieser  Sohn  des  No.  I  ge- 
nannten 2üi9tXaQog  ^^Ayicc,  Ein  Soklarus,  vielleicht  der  obige 
Sohn  des  Aristion,  besafs  einen  schönen  Garten  an  den  Ufern 
des  nahen  Cephissus,  wohin  Plutarch  eins  seiner  Tischgespräche 
verlegt  hat''). 

Den  Inhalt  bilden  sechs  Actenstücke  über  den  Freikauf 
von  Sklaven,  der  nach  einer  weit  verbreiteten  Sitte  jener  Zeit 
entweder  in  der  Form  einer  Weihung  (ävd&Btnq)  des  Sklaven 
an  irgend  einen  Gott  oder  eines  Ankaufs  {(aviq)  von  Seiten  des 
Gottes  vollzogen  wurde").  Die  Documente  werden  innerhalb 
'des  Temenos,  wo  der  Freikauf  vollzogen  wurde,  auf  Stein  ge- 
schrieben und  eine  Abschrift  beim  Archonten  niedergelegt. 
Letztere  wurden,  wenigstens  No.  IV,  V  und  VI,  von  den  Bürgen 
eigenhändig  unterschrieben.  Die  Sklaven  kauften  sich  wohl 
meist  aus  ihren  eignen  Ersparnissen  frei,  da  sie  aber  selbst 
kerne  bürgerlichen  Rechte  genossen,  so  übertrugsn  sie  es  einem 
Gotte,  den  Vertrag  abzuschliefsen.  Die  Bedingungen,  welche 
in  den  Contract  aufgenonmien  wurden,  sind  zum  Theü  nicht 
ohne  Interesse  für  die  Kenntnifs  der  häuslichen  Verhältnisse 
jener  Zeit.  Der  Freilasser  oder  vielmehr  Verkäufer  des  Sklaven 
stellte  einen  Bürgen  {ßeßaKOTi^Q,  fideiussor),  der,  wie  es  scheint, 
für  den  Fall  gut  sagen  mufste,  dafs  Jemand  gerechte  Ansprüche 
auf  den  Besitz  des  Freigelassenen  erheben  würde.   Aufserdem 

^^)  JSfoxXagoy  ix  TtB-ogas  ^xorra  %6p  ^AQKfrUovog,   Mor.  749  B. 

»)  Mor.  640  B.   Symp.  II,  4.       , 

*0  Vgl.  Böckh  zu  Corp.  Inscr.  1607.  1608. 
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waren  drei  Zeugen  (jMXQzvQeg)  zugegen.  Plutarch  bezeugt,  dafs 
es  zu  seiner  Zeit  Sitte  war,  auf  ähnliche  umständliche  Weise 
Geldanleihen  abzuschliefsen'^).  Der  Ausdruck  x^ccr*  räv  xiQ(^>  ^ 
der  in  11  und  Y  vorkommt,  scheint  so  viel  als  dsl^tav  dovviu 
zu  bedeuten ,  eine  feierliche  Handreichung  beim  Abschlufs  in 
Gegenwart  der  Zeugen.  In  11  heifst  es  von  einem  der  Ver- 
käufer sxQfidB  tav  xiqa.  In  V  vertritt  hierbei  Niger  die  Stelle 
der  Verkäuferin,  und  Akratos,  wie  es  scheint,  die  Stelle  des 
Gottes.  Von  den  Inschriften  stehen  I,  11,  in  auf  der  Vorder- 
seite der  Basis,  IV  auf  der  Rückseite,  V  auf  der  schmäleren 
Seite  zur  linken  und  VI  auf  der  schmäleren  Seite  zur  rechten 
Hand. 

i 

&sdq  tixctv  ayad-av,  ^Aqxovtoq  iv  TiMqqq 
^Aqiiol^ivov  %ov  ©eo^dvov,  UQfjtevovtog  di  T[ä 
&€£  %&  ^agaTtet  Nufodctfiov  %ov  Bicavog^  fi^vdg  Ttifk- 
ntoVj  uTtiSovro  NcomoXsfAog  SevocplXov  xal  Ms- 
6  vifiaxog  M6vsq>iXoVj  (fwsvdoxdoptog  xal  %ov  vUw 
N€omoli(AOV  MsvsfjuixoVj  t«  d-sä  %&  Jagdnet  in  #- 
Xav&eglq  top  Xdtov  i^eXeM^eqov  Nixtova  TtfJkäg  äqyvqiov 
fjbväv  €$3C0(f$.  täv  Ttfjbccv  ix^$  Ttacfav.  ßsßaHor^Q  Avdiag  Tip,0(A\a. 
fjb^  xatadovXtllcia&(o  d^  (A^dslg  Nixcova,  fjn^€  avtoVj  fAijtB 

10  (fi^Ts)  vä  vnaQXOPra  avtov,  (jb^di  xa&*  onoXov  tqoTiOV.   el  di 

'         ir»(  xcnadovXiJ^ot'' 
to,  anoTBKtdtdo  ceQyvQiov  tdXavtov  nod-tsqov  xov  -2cr^a'n(#- 
og.   il^iitti»  dh  xal  Ttgo&fdfksv  T<p  &4Xoptt  Oooximv  xal 
ri  fjtiv  ^fAKfov  Sctw  i^ov  nqoCtdvtog,  id  di  ^fA$(fov  to[v 
&SOV  Tov  ^aqdjuog.    a  dpa  naqd  top  &edp  tdp  Sdqamv, 

16  xäi  %o  ävtiyqatpov  naqd  vop  aqxopra  ^^AQfAO^svop»    fuig- 
tVQsg  AdfAP  AdfATiQdoPogj  2(6xXaQog  ^Ayla,  floXv^epog  Sivfü- 
vog. 


'^)  /ndQtvga  didajüt  xai  ßtßaKoi^y  ä^tov,  on  ^<*  nnrnvio^M,  Mor.  827  F. 
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Z.  7  steht  deutlich  tiv  id$ov  il^eXev&sqov.  Hesychius  ^€- 
Uv^BQOh  erklärt  dies  Wort  durch:  oi  %&v  iUvd'sqovikivoiV  vloi. 
Es  scheint,  dafs  das  obige  H^eXev&eqoq  einen  Sklaven  bedeutet, 
dessen  Eltern  bereits  die  Freiheit  erlangt  hatten.  —  Z.  11  ist 
m^leqov,  nicht  tto^'  Uqov  zu  schreiben  (wie  Rofs,  Inscriptt.  I, 
tit.  74  b,  V.  17  schreibt),  üod'ieqoq  für  nqofsUqog  ist  Adjectiv 
und  hat  die  Bedeutung  des  einfachen  Uqog,  wie  No.  11, 
554  Z.  11.  12:  ikvaq  il^ijnovTa  rto&Uqovg  t«  ^««.  —  Z.  14  und 
sonst  steht  ^fb^öov  statt  ^(A$ffv,  so  auch  ^/i«toa»  u.  s.  w.  Rofs  I, 
tit.  73  macht  hiebei  die  richtige  Bemerkung,  dafs  sich  diese 
Flexion  der  Neugriechischen  Form  fnö6g,  fuft^j  fucor  nähere. 

n. 

&€dg   %v%av    äya&dp.    "AqxovtOQ    iv  T\d'6qqq>  Mvf^ia   tov 

Swtvov,  (nqa- 
Ta/ioptog  di  %äv  Odßnicuv  ^En$vhcov  tov  Ntxdqxov  A$XaUog^ 

Uqf[%8vov%og  dh 
1^  d'€&  Zip  Saqdns$  JafwnXia  toS  ""Exsxqdteogj  (Atjvdg  rqkov 

änidovto  A![d 
mv  xcA  Adiknq^v,   i  vlog  adtov,   dvvBvdoniovxog  xal  tov 

natqdg  avtäv,  ofboimg 
5  di  tfvvsvdoniovtog  t^  Av^  utal  tov  Ttfbo^ivov  vlov  AäfbTtqod' 

vog  xal  @dmvo[g 
tov  TtfiOfAaxov,  XQV^^^^^  '^^^  X^Q^  Adonvog  tov  AdfATtqfo- 

vogj  TCd  ^sä  ti^  Saqd- 
716$  ttp  hf  Tt&oqqq^  in""  ilev&eqkf  aäfux  ävdqstov,  (S  ovofta 

Smt$ikog,  tov  vio[y 
^Aqxovg,  tifiag  dqyvqhv  ftpäv  nirte.    tdv  ttfAav  €X€&  Ttäüav. 

ßeßa$(atfjq  Oicop  Ttfjbo- 
fjtdxov.    (Ji>^  xatadovl$lSd<fd'€$  ds  fMjdslg  Sckifwy,  (Afjdi  xa^"* 

bnotov  tqoTtoVj  (MJ- 
10 1€  &  xa  ixfl,  dlXä  iXsv&sqog  e<ft(o  xai  ^  no&etxitai  ^d'€vl 

fHi»iy{eg). 
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ei  di  T$g  xatadovXi^o$vo  SwufAOV,  dftots&adti»  aQyvQiov  [Aväq 

ill'^xovta  {no&Uqov) 

t(S  d'iXovt&  iTÜ  t&  ii- 
fAiiffp  xal  td  (i€V  ij(jb$(tov  «öt«  tov  nqofitdvzog,  t6  öi  ^fiKfov 

tov  d-eov  TOV  2aQdn$og.  Ttaq- 
afb€$pdT(o  di  2ciufM0g  täv  ^oaäv  t<S  Ttatgl  Adtavoq  xal  Th- 

fbo^ipov  no&w[y 
15  ro  imTa(f(f6fA€P0V  nav.   si  dh  fA^  TtaQafiipfi  AdikTjcqmvt,  am- 

t€$(rdT(a  äqyvQiov  nXd^ 
Tfj    ißdofjb^xopta    xal  dyniyifjbog  €&ia>  notl  %d  yeyQctfAfAivov 

intTifAtop.    didoTfa  dh  yidfin- 
Qwv  2oiTt(i(a  %äv  €v(iXfiiJbO(Svvav.  a  (Svd  naqd  tov  &s6v  tov 

2dqaniV,  rd  dl  ävriyQafpov  Tiaqä 

top  ccQXOVta  MvafSlav.  ^dqtvqsg  KalXiyipfjg  TigACOPog,  Idmir- 

Xdp^og  ^ATtolXmpidaj  Blcop 
NixoddfAOV. 

Z.  4.  Die  Form  JafAOxXia  setzt  einen  Nom.  JafiOTcXia; 
voraus.  Auch  dies  ist  eine  Hinneigung  zu  den  Neugriechischen 
Formen,  die  schon  früh  begann.  Bekannt  ist,  dafs  man  den 
Neugriechischen  Nominativ  männlicher  Namen  der  dritten  De- 
clination  aus  dem  alten  Accusativ  durch  Hinzusetzxmg  eines  a 
bildet:  ßatStXsvgy  Acc.  ßatfiliaj  hieraus  Neugr.  Nom.  o  ßa<StUa; 
und  mit  gemeinerer  Aussprache  ßattdiSg,  Analog  hiemit  findet 
sich  bei  Plutarch,  Moral.  IV,  p.  1  Tchn.  o  JIcctQoxXiag,  p.  13 
CO  nctvqoxXict^  p.  217  o  IlmQOxXiag^  VI,  p.  330  o  JlatgoxXsvg. 
—  Z.  10  steht  deutlich  auf  dem  Stein  MH&ENE2,  was  ein 
Schreibfehler  für  fAfj&ip  sein  kann,  wenn  es  nicht  etwa  eine 
vulgäre  Form  war,  analog  dem  jetzigen  %i7totsg,  —  Z.  16.  Die  555 
aQYvqtov  nXdtfi  (laminae)  waren  vielleicht  eine  Art  Silber- 
barren von  bestimmtem  Werthe.  —  Die  evaxfjfiotrvpfi  umfafst 
wohl  Alles,  was  anständigerweise  dem  freigelassenen,  aber  noch 
dienenden  Sklaven  gewährt  werden  mufste.  —  Die  Genealogie 
der  Hauptpersonen  ist  folgende: 
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Lampron 
Laon      Timoxenos      Theon,  Lamprons  Schwiegersohn? 
Lampron. 

lU. 

&sdg  zvxav  dya&äv.    StQccTii/ovyfog  tC^v  0(axioop  KaXXt- 
xqdtovg  %ov  KQiTodäfAOV  Tt&Qcoviov,  iv  di  T$&6q(f  äqxov- 
Tog  t6  devTSQoy  ^AQ^dtioavog  tov  2(axXccQov  fj^tjpög  dca- 
dsxccTOV  JaikalvsTog  Mpaakc  xal  KoCfiia  J^ovvaiov  a- 
5  nidovto  %ä  d-s^  %ä  2aQdn€§  %ä  iv  Tt&oqq^  (foifAa  xoga- 
Giov  FEI  dtjfAtonQccTOv,  q  opofAU  ScoTfjQixcc,  Tifjtag  dgyth- 
qiov  (Aväv  dixa  iv  iXsvd'sqtav,    t^v  xmxv  (1.  T$fbäv)  Sxovti 
TiatSav.    oncog  JiaQafMivji  Siatfjgixcc  Jafjtcuvho) 
xat  KotffAkf  ndv{ta)  tov  vag  C»«^  jf^oVov,  dvleyxX^Toag 
10  [7¥otov(fa  to  7ionTa(f(f6fAsvov  näv  to  dwarov.] 
(A^  xaTadovXi^düd'OO  di  fAfj&tg  SooTfjgixfxVj  (iijdi  dya- 
yit(o  stg  dovX^ag  X^Qi')^*  *^  ^*  M*  VTtsvO'Vvog  satoa  xal  äno- 
zeKfaToa  t&  ^stS  %&  Saqdnst  tä  iv  Tt&OQqq  aQyvqi- 
ovMI(jAväg  dixa).  illov(f(a  dl  S(fTa>  tä&iXovu  Odaxitav  nqodtd- 
15 118V  SwTfjqixag.  [Set  di  ^ootfjqixcc  d']dtpai  tovg  änodofAivovg 

cl  di  \tig  int- 
Xdßo$to  2(aTfiqixccg  elg  dovXijag  x^qtv  f  aTteXev&sqiwg  {n)(ag, 

TO  avto  nqod" 
i$fAOV  ttno%€i(SdT(o.    i^ovcia  dh  StStfa  tä  d-iXovti  7tqo(ftd(A€V 

Oduxionv  xal  to  ^iv  ^- 
fxhaov  8(ft€0  TOV  d'eov  TOV  JSaqaTtidog,  to  di  ff^dov  tov  nqo- 

(StdvTog,  x^^^^  Ttdaag 
ahiag.  ßsßatWTf^q  TifACov  EvTVX^dov.  ^idqTvqsg  Jiovvdodtaqog 
20  KXsovixov,  Aovx$og  Koqv^Xiog  Niyeq,  Tifiatv  Jtovvtfodciqov, 

Z.  6  steht  auf  dem  Stein  deutlich:  2I0NrEIJHMI0- 
nPATON.  Vielleicht  möchte  FEI  abgekürzt  für  ysyovvtav  hfj 
*'  stehen,  wie  v.  14  MI  im  (iv&g  *'.  -  Z.  7  TIAN,  Z.  9  HAN, 
Z.  12  XAPN  sind  Nachlässigkeiten  des  Steinmetzen.  —  Z.  16 
EQ2  steht  statt  &g,  oder  ist  verschrieben  statt  n<ag. 
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IV.  ^ 

Osog  %vxav  ayad'dr.  ^Aqxov^og  i- 

V  Tt&6Q<f  ^Aqifftfovog  tov  IdQitfrIw- 
vog  VBdaxiQOV,  Uq^tBvoyrog  di 

w  x^eä  T(p  2€Qci7u  2oi(f(avog  t- 
6  ov  IlaQccfkovoVj  (M^vog  tqItov  a- 

nidoto  N$*dQstog  nUnov  xa^  Olmp^f/  "V^axlir- 

tidoVj  CvvBvaqstSxiovtog  xal  tov  t;- 

\o9  ait&v  Jlagafbovov  ta»  ^s- 

tp  tä  SeQajut  xoQcctfiov  ovoika- 
10  T«  Ev(pqo(Svvav  in  iXsv&sqitf,  (Stfr- 

€  etvak  avtäp  iXev&iqay  xa  dv- 

inaq>0Vj  Ttaqa^sivaaav  Nskxaqittf  xal  Ol- 

vdvd-fji  TOP  Tag  itaäg  xqovov.    T€$(m4  dqyvq- 

iov  ikväv  dixa.   %äv  xs^^äv  S^ovct  n&dav.   ß- 
16  eßatmt^q  xatd  %6v  pOfWP  Jlaqdfwvog 

Netxaqhov.    &qsxpd%m  di  Evipqoüvva 

naqa(i6v(a  nmdiov  dutig,  xal  rtaqadotca 

(avt)^  (sc.  ITaqdfWPog)  dijvdqia  dtax6ü$a.  M^  xatadovle- 

axtü  di  avxdv  fbi/dsig  xaxd  fif/dip- 
20  a  rqonoVj  ij  d^  (a^  änoxs^tSaxfo  gjir- 

väg  tqtdxovxa.   xai  i^iatm  nqo<fxdfib€- 

V  t&  ^iXovxk  0iaxi(ov,  xal  %d  ikhv  ^ftttfoy  stf-- 
tm  vov  ^Bov,  %6  dh  ^[AKtov  TOV  nqofSxdvxo- 

g^  ävvfXBvd'VVOV  ovxog  xal  ä^aftlov.  a  (ovd 
25  äv€/qd<pfj  iv  Uq&  %&  2aqa7uiio  xal  naqä  xä  a- 

q%ovx^''Aqi(txov$  (1.  "^AqidTcavi),  dovüag  tag  TxöXiog  xo  t/jd<p^ 

fAa  ijü  aq%ovxk  ^EXXavsixfa  '^EXXaveixov  iv 

ivvoikff  ixxXfiaU^.    Mdqxvqsg  SoixXaq- 

og  ^AqKfxicopog,  Ev(pq(av  Sxqaxdyov,  TeigJMa- 
30  V  N€ixai,vhov.    xslq  lIaqafß4yov  xov  Ns$xaqixov.   y 

fyov{a)  ßsßauoT^q  inl  vag  nqoysyqa^ikivag  laq- 

avd'BfStag  xaxd  tov  vofwv,    ^idqxvqsg  ol  nqoyeyq- 

afAfiivot. 
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Z.  14 — 19  steht  auf  dem  Stein: 
NElKAPETOY&Pm^JTnJEEYOPOSYNAAn 
AM0N0NnnAUI0NJlETE2KAinAPAJ0Tn 
557  HJHNAPIAJIAKOSIAMHKATAJOYAE 

Arn  JE  etc. 
xtttadovXsäzca  steht  für  xatadovXovtco  oder  xccradovXooadtfa 
statt  der  gewöhnlichen  Medialform  xaradot;>l»$aG'^(o.  —  Z.  32 
ist  laQap&striag  sicher,  und  laQap^stfia  steht  für  IcQa  ävä^ecttg^ 
wie  hier  der  Freikauf  genannt  wird,  der  gewöhnlich  (oväj  in 
einigen  Inschriften  auch  avd&ctftg  genannt  wird,  s.  o. 

V. 

Oeog  %vxav  dya^dp. 
"AQXoytog  iv  Tid-oqq^  Kdfp^do- 
g  %ov  ldQ$att<aPog,  teQ^tevovTog 
%ä  &€(a  %ä  2ctqdn^  Naxa^phov 

5  Tov  N€$xmvh:oVj  (ji^pog  tstaQTOV 
d]nidoto  {^0)va(SUpo{Q)ov  "^HqaxXsida  Tt^ogig 
TM  d-stü  tS  2aqd7t€i  (ScifMcta  yvvatxsta  dv- 
0,  aXg  ovoiiaxa  Ntxd^iv  »al  Stogr^Vj  ztfA&g  ä- 
QyvQiov  d€$vaQi(op  ZQk(S%iXi(ap.    rdp  ttgAa- 

10  p  ani%si  7€ä<tap,    inl  totcfds  in  iXsvd'eqiq^» 
gji^  xazaöovXi^dactfo  Ntxd(ftoP,  (Mjds 
SroQy^p,  fAf^d^  dyayhoij  (ifidi  ipsxvqa- 
l^dtco.    ei  di  (Aij,  dnouadtoa  rä  d-eä  ttS  2aQdn€t 
dqyvqiov  d€$pdQ$a  TBtQax$(fx^l$tt.    i^ovtfta  6*  bot- 

16t(ö  t^  ^4lopT$  Ocoxicop  7TQ0(fidfABp  Nixatftov  (x-) 
xttl  ^voqyiig,  dpvnodixio  opu  xal  d^afjbim  ndd- 
ag  dixag  xal  Cafiiag,  xal  to  fA^P  ^fAKfoP  Scf- 
<nm  t£p  iBtqaxKSxiXldHp  d$paqtcöp  r- 
ov  d-sov  tov  Saqdniogj  zo  dh  ^(i$(fop  tov  nqo- 

20  tttdptog.    llaq(iipi>  di  N$xd(ftp  xal  2t6qyfi  ndp- 
ta  ZOP  tag  ^coäg  ""Opadifpoqov  xqopop 
dovXsvovtfatj  zotg  di  Xomotg  iXev&sqa^  S- 

tJutECHs,  ReiBen  ü.  9 
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sJisvovfXag  xeV^^*  ^^^  ^^^^  *'^^  avTav. 
(t)  a  cSvä  nagä  tov  d-sov  2dQamy  xai  Ttaga  ta- 
v  aQXOVxa  KdfpiV.   ßsßcuwt^Q  KaXlucQccz^g  Ns- 
oJTnoUfjbOV.    iMccQTVQsg  Jlqal^dav  ZmnvQOVj 
30  2](xfAiog  rp(o(fiq>tXov,  2(o<fiß$og  2w(Sißiov.    X^*Q^' 
yQag>ov  Kalhxqdtovg  tov  Neomokiftov.    yfyo-  ^ 

va  ßeßatooT^Q  irü  tag  TtQoysyQafAfiivag  (o* 
vag.   fAccQtvQeg  oi  avxoL    ^XQV^^  ^^'^  X^Q'^  A{ov%h)og 
K\aXon6^Viog  ^Axqatog. 

Dieses  Stück  ist  von  allen  am  schlechtesten  geschrieben.  — 
Z.  6  steht  anf  dem  Stein  ANASIOOEON  statt  ""OvaakpoQov.  — 
Z.  13:  EUEUEMH  statt  el  dh  (jb^.  —  Z.  20:  HAFMENl 
statt  naqaikivji.  —  Z.  21:  TONT A2ZQA2AN0OPON All- 
0OPOrXPONON.  —  Z.  22  —  23:  E2  statt  Sotmdav.  —  ZM 
ist  zu  Anfang  ein  überflüssiges  T.  —  Ueber  die  abgekürzte 
Form  m^daiv  für  Nixattiov  vgl.  Böckh,  C.  I.  506.  —  Z.  26: 
inig  avtdv  für  axftäg  findet  sicA  auch  bei  Rofs,  Inscriptt.  I, 
tit.  73.  —  XQ^^^^  ^^^  X^Q^  ^^Q  avtdv  entspricht  dem  nqo- 
voovvtog  avtag  in  einer  ähnlichen  Inschrift,  C.  I.  1710» 

VI. 

&€dg  tvxccv  dyad'dv.  "Aqxovtog  Kdiptdog  l^Qt- 
atkovogj  Uqf^tsvovtog  di  tä  &€&  Sa^dju^ 
N$xatvh(ov)  tov  N$xa$vitov,  fi^vog  ivdsxdtoVj  dni- 
doto  N$xaipetog  Ntxatvhov  xai  Jioxqita  TeifMO- 
6  vog  Thd-oqtgj  (SvvsvaqsiJteovttav  xal  täv  vläv  at;- 
tov  Ntxaivito{v)  xa\  TeiiAcovogj  t(S  d-eA  tä  2a- 
Qanidt  xoQdiTwp  dovhxov,  ovo^ia  ^OvaGi(poqoVj 
tetfAag  dgyvqiov  divaqiwv  ;i(«»il^a»i^.    tdv  Wfwi- 
V  djt^xogMV  Ttaaav.    irä  totade  in  iXsvx^eQitf. 
10  fA^  xatadovltl^dad-on  di  ^Oyaaig>OQOv  fni- 
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dsig,  fjbfjd^  dyayStco  inl  dovlsiav^  fjifjd^  ips- 

Ga%(A  Tttf  d'sA  tß  2aQän8$  ccqyvqiov  dsi^vdq^a  dKS%i^ 
ha.  "^E^ovoia  d^  Satco  rß  -d-dloptt  nqo(iidii€V  'O- 

\h  vacttpoqov,  äwTtodixm  öpu  xal  di^afii(p  naüag  dl- 
xag  xal  ^afAiag  xal  &k(X)(0  r^  &4Xovt$  (o(fOfboUog. 
xal  vd  fb€V  ^fA$aop  6<fT(&  rßp  dKfxi'{Ji()cav  divaqicop 
fov  ^€0v  toi  2aqa7t$ogj  td  di  ^(A&(fov  rov  nqotSrdvtog. 
naqikivt  di  ^Opaßitpoqov  ndvra  tov  tag  ^(oag  xqo- 

20VOV  Neixaivhdo  tov  Nskxaivitov  xal  Jioxqitq^  TifA(o- 
559      pog,  toTg  dh  lo$7tolg  nädiv  iXcv&iqa  «öT«  xal  dvi- 

naqfog.    a  cSvä  naqa  top  &€dp  top  SdgaTttp  xal  top  äq- 
%ovta  Kd(p$p.   ßeßa^c^t^qsg  Netxaivetog  NstxaipitoVj 
Nsixaipstog  xal  Teifimp  Netxatpitov  tov  iV«»- 

2hxatphov.    y€y6p{afi€p)  ßeßanat^qsg  tag  7tQoy€(y)qa(A(jA)4' 
{vag)  capdg.    (idqtvqsg  ot  aiStoL    XHqoyqatpop  TlfAtopog 
tov  Ntxaiphov.    yiyova  ß€ßa$(ot^q  inl  tag  rtqoys- 
yQ{cc(A)(iipag  cSpäg.    ikdqtvqsg  oi  aitoL 

Dieses  und  das  vorhergehende  Document  sind  aus  dem- 
selben Jahre.  Auch  hier  sind  viele  Nachlässigkeiten.  Z.  3  steht 
NIKMNETn  für  Nixa^pitov.  —  Z.  6:  NIKAINET02  für 
Nixaipitov.  —  Z.  12:  MJENA.  —  Z.  14  ist  nach  d^iXopti, 
das  Oooxicop  ausgelassen.  —  Z.  17  steht  JI2XISiN.  —  Z.  19: 
nAPMENI  wie  oben  No.  V,  Z.  20.  —  Die  Namen  der  Zeugen 
sind  vergessen  worden,  denn  der  Ausdruck  (jtdqtvqsg  ot  avtol 
mufs  sich  wie  in  No.  V  auf  vorher  erwähnte  Namen  beziehen.  — 
Z.  16  steht  (o(fOfAoi(og^  welches  analog  mit  wcfavtcog  gebildet 
ist.  —  In  dieser  Inschrift,  wie  in  den  vorhergehenden  und  in 
vielen  anderen  aus  der  Römischen  Kaiserzeit  werden  das  lange  & 
und  der  Diphthong  « *  beständig  mit  einander  verwechselt,  und 
man  sieht  schon  allein  hieraus  deutlich,  dafs  damals  wenig- 
stens beide  Laute  in  der  Aussprache  gleich  waren.  Ungleich 
seltener  ist  die  Vertauschung  des  fj  mit  dem  &  oder  «*^  wie 

9* 
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dfjpaQta^   dtvdqia,  dsivdqia,  was  auf  der  anderen  Seite  als 

Beweis  dienen  kann,  dafs  das  17  noch  nicht  wie  jetzt  in  einen 

vollkommenen  I-Laut  übergegangen  war.   Das  Iota  subscriptum 

ist  in  den  beiden  ersten  Nummern  fast  durchgängig  geschrieben, 

in  den  übrigen  weggelassen.    Aus  Strabo  p.  648  ist  bekannt, 

dafs  zu  seiner  Zeit  17  und  5  für  das  Ohr  keinen  Unterschied 

hatte. 

Schliefslich  füge  ich  noch  den  Text  der  oben  mehrmals 

erwähnten  bereits  bekannten  Tithoreischen  Inschrift  aus  Leake 

hinzu: 

j^VTOXQaiOQa  Niqßav  Kai<fa[Qaj 

aqx^eqia  fiiyKfvop,  dij(i(XQXiit[^g 

H^ovaiag,  vnaxov  %6  (J'> 

naxiqa  natqtdog  ^  n6l[tg  560 

Tk&oqioav  Kai  T.  OXdßioq  2[eö- 

xXaqoq  xal  T.  OXdßiog  ""Anad. . . . 

xa»  A.  OXdßiog  üatXXtapdg  ^AQKfrog. 
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Erklärung  der  Bildwerke  am  Pronaos 
des  Theseums. 


Ann.  dell'  Instituto  Xm,  p.  74  —  83. 


74  Indem  ich  diesen  Titel  meiner  Abhandlung  niederschreibe, 
sehe  ich  ein,  daXs  ich  etwas  zur  Rechtfertigung  des  Namens 
Theseum  vorausschicken  mufs,  da  der  gründliche  Kenner  der 
Attischen  Topographie  das  unter  diesem  Namen  bekannte  Ge- 
bäude dem  Theseus  abspricht  und  dagegen  die  Vermuthung 
zu  begründen  sucht,  dafs  es  der  von  Pausanias^  erwähnte 
Marstempel  sei. 

Rofs')  hat  zuerst  die  Lage  und  ohngefähren  Grenze 
Agora  mit  möglichster  Sicherheit  bestimmt  und  besonde 
durch  diesen  Untersuchungen  den  Weg  gebahnt,  dafs 
gänzliche  Gehaltlosigkeit  der  Annahme  zweier  Märkte, 
alten  und  eines  neuen,  nachwies.  Was  indefs  die  beidei 
liehen  Tempel,  den  des  Theseus  und  den  des  Mars,  b 
80  bin  ich  der  Meinung,  dafs  der  sogenannte  Theseusi 
mit  Recht  seinen  Namen  trägt,  und  habe  mehr  als  einen 
graphischen  Grund  für  diese  Annahme,  deren  Ausfii 
jedoch  eine  vollständige  Untersuchung  über  den  inneren 
micus  nach  sich  ziehen  würde,  was  aufser  dem  Bereiche 
Abhandlung  liegt. 

')  I,  10,  5. 

^  Ueber  das  Theseum:  to  Bffiiiov  o  vaos  lov  "Aqsos.  Athen. 
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Hier  erwähne  ich  nur  kurz,  dafs  das  Amazoninm,  wo  das 
Lager  der  Amazonen  gestanden  haben  sollte,  in  der  Nähe  des 
Dipylum  lag  auf  der  Anhöhe ,,  wo  sich  jetzt  die  Kirche  des 
heiligen  Anastasios  Eurkori  und  mehrere  Tennen  befinden. 
Etwa  in  der  Mitte  zwischen  dem  Amazonium  und  dem  Areopag 
ist  das  Horcomosinm  anzusetzen,  wo  die  Athener  mit  den 
zurückgeschlagenen  Amazonen  Frieden  geschlossen  haben  soll- 
ten. Dies  Horcomosium,  das  Temenos  des  Theseustempels, 
der  am  äufsersten  Rande  des  erhöhten  Terrains  gegen  die 
Agora  gekehrt  liegt,  war  so  grofs,  dafs  dort  zahlreiche  Ver- 
sammlungen und  Truppen -Vereinigungen  gehalten  werden 
konnten.    Jetzt  ist  daselbst  ein  Exercierplatz. 

Die  ganze  Agora  fällt  in  die  Niederung  zwischen  den  75 
Abhängen  der  Acropolis,  des  Areopags  und  des  Hügels,  auf 
welchem  der  Theseustempel  liegt,  so  dafs  dieser  aufserhalb 
der  Agora  bleibt.  Der  Marstempel  hingegen  gehörte  nach  der 
Agora  und  zwar  in  der  Richtung  gegen  die  Acropolis  hin, 
unfern  des  breiten  Weges,  der  von  Dipylum  aus  erst  in  grader 
Richtung  zur  Agora  und  dann  längs  der  Ostseite  derselben 
zu  den  Propylaeen  hinaufführte.  Das  schliefse  ich  theils  aus 
dem  Wege,  den  Pausanias  nimmt,  theils  aus  der  Vergleichung 
der  Statuen,  die  derselbe  in  der  Nähe  des  Marstempels  er- 
wähnt. Hierzu  kommen  viele  unzweideutige  Angaben  ver- 
schiedener Schriftsteller  über  die  Lage  derselben  Statuen  in 
Beziehung  auf  andere  Gebäude  des  Marktes.  Der  Mittelpunkt 
der  tief  verschütteten  einzigen  Agora,  wo  der  Altar  der  zwölf 
Götter  und  der  des  Mitleids  nebeneinander  standen,  ist  etwas 
südlich  oder  südwestlich  von  den  beiden  Statuen  der  Gigantai 
zu  suchen,  von  denen  keine,  so  wenig  wie  die  ihnen  nicht 
angehörenden  Basen,  auf  ihrem  ursprünglichen  Platze  steht'). 

>)  Wer  annimmt,  dafs  es  in  Athen  zwei  Märkte,  einen  alten  der 
Athenischen  Redner  und  einen  neuen  der  Dichter  und  Greschichts- 
scbreiber  (des  Pausanias),  gegeben  habe,  kann  dem  neuen  des  Pansanias 
von  jenem  nichts  lassen,  als  den  Altar  des  Mitleids,  den  er  nötiüg 
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Aber  abgesehen  von  allen  localen  Verhältnissen,  wenn  wir 
den  fraglichen  Tempel  in  irgend  einer  Einöde  gefunden  hätten, 
so  wurden  wir  ihn  seiner  Bildwerke  wegen  ohne  Zweifel  ent- 
weder ein  Heracleum  oder  ein  Theseum  nennen.  Die  Gründe 
far  den  letzteren  Namen  sind  dadurch  überwiegend,  dafs  einer 
der  Friese  augenfällig  die  gefeierte  That  des  Theseus,  die  Be- 
siegung der  Centauren  darstellt,  auf  dem  andern  aber  Hercules 
nicht  zu  entdecken  ist.  Man  könnte  dagegen  einwenden^),  dafs 
weder  Fries  noch  Metopen  in  nothwendiger  Beziehung  zu  den 
im  Tempel  verehrten  Gottheiten  stehen,  wie  z.  B.  auf  dem 
Friese  des  Apollotempels  zu  Bassae  bei  Phigalia  der  Athenien- 
sisehe  Künstler  aus  Nationaleitelkeit  die  Sagen  seines  Vater- 
landes abgebildet  habe,  unbekümmert  ob  sie  ein  passender 
Schmuck  seien  oder  nicht.  Aber,  frage  ich,  kennen  wir  denn 
aUe  Sagen  und  ihre  yerschiedenen  Beziehungen  zu  den  Gülten 
der  einzelnen  Ortschaften?  War  nicht  etwa  auch  PholoS  in 
Arcadien  eine  Heimath  feindlicher  Gentauren,  deren  zweie  da- 
selbst Atalante  erlegt  haben  sollte,  und  erzählte  nicht  auch 
im  Peloponnes  die  Sage,  dafs  ApoUon  Amazonios  und  Artemis 
76  Astratea  den  Streifzügen  der  Amazonen  am  Vorgebirge  Tae- 
narum  ein  Ziel  gesteckt  hätten?')    Ich  deute  also  den  Gen- 


hatte,  da  ihm  das  harte  Schicksal  zu  Theil  wurde,  seine  alte  herrliche 
Umgrenzung  von  Tempeln,  Hallen  und  Bildsäulen  zu  opfern.  Zum  Be- 
weise führt  man  eine  Stelle  aus  Harpocration  (nardtj/aos  'Aif^godittj)  an, 
aber  nicht  dieser,  sondern  ApoUodor  redet  bei  ihm  von  einer  ägxaia 
ayogdy  und  zwar  in  einem  ganz  anderen  Sinne,  als  man  bisher  ver- 
standen hat.  Denn  es  wird  ausdrücklich  gesagt,  dafs  ayoga  hier  so 
viel  als  ixxXtj<ria  bedeute.  Nach  ApoUodor  sollen  die  zu  seiner  Zeit  auf 
der  Pnyx  (?)  oder  im  Theater  (?)  gehaltenen  Volksversammlungen 
unter  Theseus  im  Tempel  der  Pandemos  Aphrodite  gewesen  sein,  wel- 
cher bekanntlich  unfern  der  Propylaeen  am  südlichen  Felsen  der  Acro- 
polis  stand.  Apollodors  Zeugnifs  (150  v.  Chr.)  beweist  also  gerade,  dafs 
es  damals  nur  eine  eigentliche  Agora  gab. 

*)  Bois,  Ofiasloy  p.  7. 

6)  Paus,  m,  25,  2. 
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taurenkampf  des  Phigalischen  Frieses  lieber  auf  die  grofs- 
müthige,  ganz  besonders  bewunderte  Hülfe,  welche  Hercules 
der  Halcyone,  der  Tochter  seines  Feindes  Eurystheus,  gegen 
den  Centauren  Homadus  gewährte*),  oder  auf  irgend  eine  an- 
dere Besiegung  verruchter  einheimischer  Centauren,  als  auf 
die  den  Arcadem  fremde  Hippodamia.  Und  so  erkenne  ich 
denn  im  Amazonenkampf  auf  demselben  Friese  nicht  sowohl 
einen  Sieg  des  Theseus  vor  den  Mauern  Athens,  als  vielmehr 
eine  hülfreiche  That  der  erwähnten  beiden  Götter,  des  Ama- 
zonios  und  der  Astratea. 

Wer  also  dem  sogenannten  Theseustempel  seinen  Namen 
gönnt,  sei  es  auch  nur  der  Bildwerke  wegen,  oder  weil  ihn 
ein  altes  Vorurtheil  einnimmt,  welches  Valerius  Maximus') 
mit  den  Worten  ausdrückt:  detrahe  Atheniensibus  Thesea, 
nuUae  aut  non  tam  clarae  Athenae  erunt,  —  wer,  sage  ich, 
an  die  Existenz  des  Theseustempels  glaubt  und  sich  erinnert, 
dafs  die  Metopen  und  der  westliche  Fries  ohne  Widerspruch 
auf  Hercules  und  Theseus  bezogen  werden,  mufs  zugeben,  dafs 
es  dem  Geiste  der  Zeitgenossen  Cimons  nicht  widerspricht, 
wenn  ich  den  östlichen  Fries  gleichfalls  auf  einen  dieser  bei- 
den Helden  oder  wo  möglich  auf  beide  deute.  Derselbe  stellt 
einen  der  glorreichsten  Siege  des  Theseus  dar,  durch  welchen 
er,  wie  die  Athener  sich  rühmten,  ganz  Griechenland  vom 
Drucke  der  Tyrannei  befreite,  dem  Hercules,  seinem  ver- 
götterten Vorbilde  und  Freunde,  seine  Dankbarkeit  bewies  und 
die  Nachkonmien  desselben  auf  Immer  Athen  verpflichtete. 
Ich  meine  die  Niederlage  des  Eurystheus,  deren  Verdienst  ein 
bekannter  Gemeinplatz  der  Athenischen  Redner  ist,  und  die 
bei  Euripides  in  den  Heracliden  vorkonmit. 

Ehe  ich  indefs  zu  meiner  Erklärung  selbst  übergehe,  mufs 
ich  einiges  über  die  Composition  des  Frieses  und  die  Unzu- 
länglichkeit  der   bisherigen  Erklärungen  vorausschicken.    In 

«)  Diod.  IV,  12. 

')  V,  3. 
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des    Theseums. 


•4*r^^  'P^'l    ^^^^%^^ '  \ " . 


SticK  -v:  J.  Srulzer. 


'Weidmaimsche   BucKhandlun^  iR  Berlin..  1863. 

Digitized  byCjOOQlC 


Digitized  by 


Google 


139 

Stuarts  Zeichnung,  die  auch  in  0.  Müllers  Denkmäler  der 
alten  Kunst  aufgenommen  ist,  hat  sich  ein  Fehler  einge- 
schlichen. Es  besteht  nämlich  der  ganze  östliche  Fries  aus 
77  sechs  gleichen  Steinen,  von  denen  jeder  fünf  Figuren  trägt, 
mit  Ausnahme  des  zweiten,  der  nur  drei  Götter  und  einen 
Kämpfer  enthält.  Bei  Stuart  sind  nun  der  vierte  und  fünfte 
Stein  miteinander  vertauscht,  wodurch  die  Anordnung  des 
Ganzen  wesentlich  gestört  ist.  Ich  habe  in  meiner  beifolgen- 
den Zeichnung  die  wirkliche  Anordnung  wieder  beigestellt, 
im  TJebrigen  mich  aber  nach  Stuart  gerichtet,  da  seit  der 
Zeit  dieses  Reisenden  schon  hie  und  da  Einzelnes  zerstört 
worden  ist. 

Wegen  einer  Gruppe  von  drei  steinschleudemden  Männern 
haben  die  ersten  Erklärer  einen  Gigantenkampf  gesehen, 
0.  Müller  dagegen  hat  nadi  verschiedenen  anderen  Vermu- 
thmigen  sich  zuletzt  für  den  Kampf  des  Theseus  gegen  die 
Pallantiden  entschieden,  wobei  er  indefs  gesteht,  dafs  diese 
Erklärung  nur  wahrscheinlich  sei*);  sie  beruht  auf  einer  frag- 
mentarischen Stelle  des  Sophocles  bei  Strabo'),  aus  welcher 
der  scharfsinnige  Gelehrte  auf  einheimische  Sagen  von  Gi- 
gantenkämpfen schlofs,  die  im  Attischen  PaUene  ihren  Schau- 
platz hatten.  Aber  die  Besiegung  der  Pallantiden  mit  einem 
Gigantenkampf  zu  identificiren,  scheint  mir  viel  zu  gewagt. 
Und  selbst,  wenn  wir  die  Möglichkeit  zugeben,  dafs  ein  Dichter 
dies  gethan  habe,  so  ist  doch  auf  unserem  Friese  sicher  kein 
solcher  Kampf  dargestellt;  denn  von  fünfzehn  Mamiem,  die 
am  Kampfe  theilnehmen,  sind  nur  drei  mit  Steinen  bewaffiiet 


^)  0.  Müller,  die  erhabenen  Arbeiten  am  Friese  des  Pronaos  vom 
Theseustempel  zu  Athen  in  Hyperb.  Rom.  Studien  p.  276  ff.  und  Denk- 
mäler der  alten  Kunst  I,  Taf.  XXI,  n.  109. 

')  Strab.  p.  392.  üebrigens  heifsen  dichterisch  kräftige  und  gewal- 
tige Männer  auch  sonst  Giganten,  wie  Capaneus  (Aesch.  Sept.  430. 
Eur.  Phoen.  126  u.  bei  Callim.  Cer.  35),  die  Diener  des  Erysichthon 
avdQoyiyayng,    Sophocles  fafst  den  Namen  Pallas  vielleicht  ominös  auf. 
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und  auch  diese  nicht  als  Giganten  abgebildet.  Denn  in  der 
alten  Kunst  erscheinen  dieselben  gepanzert  ^°),  welches  bis- 
weilen nur  durch  einige  eherne  Waffenstücke  angedeutet  wird, 
in  der  neueren  dagegen  als  Söhne  der  Gaea  mit  Schlangen- 
füfsen  versehen").  Andere  Männer,  die  offenbar  zu  ihrer 
Partei  gehören,  und  theils  im  Kampfe,  theils  im  Fliehen  be- 
griffen sind,  tragen  Schilde.  Aufserdem  ist  das  Schleudern 
ungeheurer  Felsblöcke,  wenn  sich  Gelegenheit  dazu  darbot, 
auch  dem  Homerischen  Helden  nicht  fremd  ^^)  und  berechtigt 
zu  keinem  Schlufs  auf  Giganten.  Auch  bleibt  mit  Ausnahme 
der  steinschleudemden  Pallantiden  und  des  sie  zunächst  an- 
greifenden Theseus  alles  üebrige  unerklärt  und  die  Götter 
sehen  dem  Ausgange  des  Kampfes  müfsig  zu. 

Was  aber  am  stärksten  gegen  Müllers  Erklärung  spricht, 
ist  der  Umstand,  dafs  die  Bewegung  der  Pallantiden  von  kei- 
nem der  Alten  als  eine  Heldenthat  des  Theseus  hervorgehoben 
wird,  sondern  als  ein  durch  Verrath  leicht  errungener  Sieg 
im  Bürgerkriege").  Theseus  mufete  sogar  auf  einige  Zeit  das 
Land  verlassen,  um  sich  vom  Morde  seiner  Blutsverwandten 
zu  reinigen,  und  wurde  aufserdem  vor  Gericht  gestellt"). 
Ein  solcher  Gegenstand  hätte  sich  schlecht  gepafst,  die  ehren- 
volle Stelle  über  dem  Eingange  zur  Tempelcelle  einzunehmen. 

Dagegen  ist  die  Besiegung  des  Eurystheus  eine  That,  die 
häufig  dem  Centaurenkampfe,  welchen  der  westliche  Fries 
zeigt,  und  dem  Amazonenkampfe  gleich  gestellt  wird.  Der 
letztere  war  ohne  Zweifel  in  einem  der  Giebelfelder  dargestellt, 
weil  ein  Hauptfest  zu  Ehren  des  Theseus,  die  Boedromia,  sich 
auf  ihn  bezog,  und  das  Theseum  selbst  auf  dem  Platze  erbaut 


AO)  Hes.  Theog.  186. 

")  Serpentipedes  Gigantes  Ov.  Trist.  IV,  7, 17. 
1»)  II.  V,  302.  Xn,  380  u.  s.  w. 

")  Plut.  Thes.  13.  Philochorus  in  schol.  Eur.  Hippol.  35. 
")  Eur.  Hipp.  35.  Tzetz.  Lycophr.  1324.   Paus.  I,  28,  10.  29.  PoU. 
Vm,  10. 
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wurde,  wo  der  Sage  nach  die  Amazonen  einst  mit  dem  sieg- 
reichen Theseus  Frieden  geschlossen  hatten**). 

Plutarch  übergeht  in  seiner  Lebensbeschreibung  des  The- 
seus die  Aufnahme  der  flüchtigen  Familie  des  Hercules  in 
Athen  und  die  Besiegung  des  Eurystheus,  und  Pherecydes**) 
schreibt  sie  dem  Sohne  des  Theseus,  dem  Demophon,  zu,  beide 
offenbar  aus  chronologischen  Gründen.  Dasselbe  thut  auch 
Euripides  in  seinen  Heracliden,  wo  Jolaus  als  abgelebter  Greis 
und  Hercules'  Sohn  Hyllus  schon  als  herangewachsener  Jüng- 
ling auftreten.  Ich  würde  nicht  sehr  dagegen  streiten,  wenn 
Jemand  in  der  Erklärung  unseres  Frieses  ganz  der  Tragödie 
des  Euripides  folgen  und  die  Hauptfigur  im  Mittelpunkte  auf 
Demophon  beziehen  wollte;  aber  es  scheint  mir  wahrschein- 
79  Kch,  dafs  der  Künstler  eher  der  herrschenden  Volkssage  folgte, 
welche  geneigt  war,  alles  Rühmliche,  so  viel  als  ii^end  mög- 
lich war,  auf  den  gefeierten  Theseus  zu  häufen.  Denn  die 
herrschende  Ansicht,  der  Pausanias")  sich  überall  anzuschlie- 
fsen  pflegt,  entschied  für  den  Theseus.  Den  Theseus  nennt 
auch  Isocrates  und  Diodor**)  als  den  Sieger  der  berühmten 
Schlacht,  während  Herodot,  Thucydides,  Plato,  Demosthenes, 
Lysias,  Apollodor,  Aristides  und  viele  Andere  den  Namen  des 
Atheniensischen  Feldherm  nicht  nennen,  vielleicht  eben  defs- 
wegen,  weil  die  Meinungen  zwischen  Theseus  und  seinem 
Sohne  schwankten *•). 


»)  PlutThes.27. 

1«)  Ant.  Lib.  33. 

»^  I,  32,  5. 

")  Is.  Helen,  p.  214  u.  Diod.  IV,  57.  Auch  Xen.  Comm.  III,  5,  10 
schreibt  den  Sieg  über  die  Peloponnesier  zur  Zeit  der  Heracliden  dem 
Theseus  zu,  und  ebenso  Val.  Max.  V,  3,  3  opem  liberis  Herculis  tulit. 

19)  0.  Müller  (a.  a.  0.  p.  279  flf.)  behauptet,  da  die  meisten  Kämpfe 
des  Theseus  Einzelkämpfe  seien  und  der  Centaurenkampf  auf  dem  west- 
lichen Friese  dargestellt  sei,  der  Amazonenkampf  aber  keine  Aehnlich- 
keit  mit  unserem  östlichen  Friese  habe,  so  sei  die  einzige  Bege- 
benheit^ welche  übrig  bleibe,  der  Kampf  des  Theseus  mit 
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Da  es  sich  nun  um  die  Erklärung  unseres  Frieses  han- 
delt, so  erlaube  mir  der  Leser,  wenn  ich  mit  Hinzuziehung 
der  Heracliden  des  Euripides,  obgleich  er,  wie  oben  bemerkt, 
statt  Theseus  den  Demophon  setzt,  den  Hergang  der  Bege- 
benheit mit  besonderem  Hinblick  auf  unser  Kunstwerk  karz 
erzähle. 

Hercules  hatte  eben  die  Erde  verlassen,  war  den  Olympi- 
schen Göttern  beigesellt  und  mit  Hebe  vermählt ^°).  Aber 
Eurystheus,  der  damals  in  Griechenland  die  gröfste  Macht 
besafs,  fürchtete  nach  dem  Heimgange  des  Helden  sein  heran- 
wachsendes Geschlecht  und  sandte  Herolde  in  alle  Griechischen 
Staaten  mit  dem  Befehl,  zu  dem  er  Drohungen  hinzufügte, 
die  Söhne  des  Hercules  auszuliefern.  Diese  geführt  vom  alten 
Jolaus,  da  sie  nirgends  Hülfe  fanden,  flohen  endlich  als  Hi- 
keten  an  den  Altar  des  Mitleids  auf  der  Agora  zu  Athen  und 
fanden  dort,  wo  schon  Gesetz,  Sitte  und  Gottesfurcht  mehr 
als  im  übrigen  Griechenland  herrschte,  Schutz  und  AufQahme.  80 
Theseus  wies  ihnen  die  Tetrapolis  zu  ihrem  Wohnsitze  an*^). 
Kaum  erfährt  Eurystheus,  dafs  die  Athener  seinem  Herolde 
die  Auslieferung  der  Heracliden  verweigert,  als  er  mit  seiner 
Macht,  seinen  Pelasgischen  Schaaren,  wie  Euripides  (v.  360) 
sie  nennt,  im  Vertrauen  auf  Heras  Schutz  und  von  ihr  selbst 
angespornt  über  Megara  und  Eleusis  gegen  Marathon  rückt. 


den  Pallantiden;  dem  berühmten  Gelehrten  scheint,  als  er  seine 
Abhandlung  schrieb,  nicht  gegenwärtig  gewesen  zu  sein,  dafs  der  Beute- 
zug der  Heracliden  und  die  Besiegung  des  Eurystheus  bei  weitem  be- 
rühmter war  und  ungleich  häufiger  namentlich  von  Rednern  erwähnt 
wurde,  als  alle  Amazonen  und  Centaurenkämpfe,  und  dafs  Isocrates, 
Diodor  und  Pausanias  sie  dem  Theseus  zuschreiben. 

»0)  Eurip.Heracl.  9.  910—915. 

2*)  Euripides  läfot  in  seiner  Tragödie  die  Heracliden  gleich  nach 
Marathon  an  den  Altar  des  Agoraios  Zeus  fliehen  und  dort  bei  Thesens' 
Sohne  Demophon  Hülfe  finden,  aber  die  bei  weitem  gewöhnlichste  An- 
ßicht  war,  dafs  sie  den  Altar  des  Mitleids  in  Athen  anfeuchten. 
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Theseus  zieht  ihm  mit  seinen  Athenern  entgegen,  zu  denen 
sich  auch  Hyllus  und  der  alte  Jolaus  reihten. 

Bei  Gargettus,  am  Fufse  einer  Anhöhe,  auf  der  das  Heilig- 
thum  der  Pallenis  Athene  nahe  bei  dem  Demos  Pallene  lag, 
ist  der  Scheideweg,  wo  die  drei  Wege  von  Athen,  Marathon 
und  Eleusis  zusammentreffen.  In  der  Gegend  befinden  sich 
viele  Feldsteine  wie  ausgesäet  umher,  an  die  sich  die  Sage 
eines  Gigantenkampfes  knüpfte '^'^).  Dort  stellten  sich  die  feind- 
liehen  Heere  des  Theseus  und  Eurystheus  einander  gegenüber. 
Auch  die  Götter  nehmen  Partei,  und  namentlich  tritt  Athene 
als  Bundesgenossin  auf  die  Seite  der  Heracliden,  Hera  auf 
die  der  Argiver'^").  Hyllus  fordert  den  Eurystheus  zum  Zwei- 
81  kämpf,  dieser  aber  weicht  seinem  Verhängnisse  aus  und  nimmt 
die  Herausforderung  nicht  an.  Nun  beginnt  ein  heftiger,  all- 
gemeiner Kampf,  der  lange  schwankt,  so  dafs  einmal  sogar 
die  Athener  zum  Weichen  gebracht  werden.  Endlich  siegen 
sie,  beschützt  von  Zeus  Tropaios  und  Athene,  und  erschlagen 
die  Söhne  des  Eurystheus  und  treiben  ihn  selbst  mit  seinem 
ganzen  Heere  in  die  Flucht").    Auf  dem  Schlachtfelde  wird 


^2)  Dafs  an  das  Attische  Pallene  sich,  ähnlich  wie  an  den  gleich- 
namigen Thracischen  Ort  die  Sage  eines  Gigantenkampfes  knüpften, 
liegt  im  Namen  und  ist  von  0.  Müller  in  der  erwähnten  Abhandlung 
hinlänglich  dargethan.  Dafs  aber  Wurfsteine  umher  lagen,  schliefse 
ich  aus  einer  ähnlichen  Sage,  die  sich  an  das  h^d&sg  nsdiov  bei  Mas- 
silia  knüpfte.  Strab.  p.  182,  und  besonders  Ar.  Acharn.  233:  «kXcc  cTc» 
^€iv  TOP  äv&qa  xat  ßUnnv  Bakkijvade  u.  s.  w. ,  welches  Voss  treffend 
so  übersetzt: 

Auf,  es  giltl  gesucht  den  Mann  da,  und  geschaut  nach  Steiningen. 
Hier  ermuntern  die  Achamer  sich  gegenseitig  in  Pallene,  welches  sie 
komisch  Ballene  nennen.  Steine  zu  suchen,  um  den  Amphitheus  zf^  "^'»'•- 
folgen  und  zu  steinigen.    Der  Scholiast  sagt  hierzu:  üakkiiyij 
T^g  ^Atrtx^f.    yvy  cT«   dta  lov  ß  ygannov  Ttam  ffvyysvstay  lov  ß  eh 
itgtfTM  (fj  (sc.  6  örjfAos  ovtog)   äno  rov  ßdXUtr  ki9-o$s,   &iXst  yäg 
on  dsl  C^iiv  Toy  äpdga  xal  U9-oUv(n%iv  avtov. 

»)  Heracl.  347  sqq. 

^)  Heracl.  v.  766— 867. 
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eine  Trophäe  errichtet  (v.  786).  Hyllus  nimmt  den  alten  Jo- 
lans  auf  sein  dringendes  Bitten  zu  sich  in  den  Streitwagen 
und  verfolgt  den  fliehenden  Eurystheus.  Bei  den  Scironischen 
Felsen  holten  sie  ihn  ein.  Jolaus  fleht  zum  Zeus  und  zur 
Hebe  (v.  857)  ihm  nur  für  den  heutigen  Tag  seine  Jugend 
zurückzugeben  und  den  unersättlichen  Widersacher  des  Her- 
cules zu  züchtigen.  Plötzlich  verhüllt  ihn  eine  Wolke,  aus  der 
er  verjüngt  hervortritt.  Nun  wird  Eurystheus  ergriffen,  ge- 
bunden und  gefangen  fortgeführt.  Er  wird  auf  dem  Schladit- 
felde  bei  Gargettus  getödtet  und  dort  begraben.  Sein  Grab, 
wenn  auch  ein  Feindesgrab,  galt  wie  das  des  Hector  bei 
Theben  für  ein  Heiligthum  und  gewährte  dem  Lande  ein^ 
zauberischen  Schutz  gegen  den  Einfall  feindlicher  Heere  *^). 

Wenn  nun  dem  Künstler  die  Aufgabe  gestellt  wurde,  den 
beschriebenen  hartnäckigen  Kampf,  die  Theilnahme  der  Götter 
an  demselben,  die  Erschlagung  des  Sohnes  des  Eurystheus, 
des  Theseus  hervorragende  Heldenkraft,  des  Jolaus  Verjüngung, 
des  Eurystheus  Gefangennehmung  und  endlich  noch  den  Fest- 
tanz (v.  892)  nach  errungenem  Siege  und  das  Begräbnifs  des 
Eurystheus  auf  einem  fortlaufenden  Friese  darzustellen,  so 
frage  ich  meinen  Leser,  ob  er  alles  dieses  hätte  sinnreicher 
anordnen  und  in  wenigen  Figuren  klarer  und  anschauhcher 
hätte  ausführen  können,  als  er  es  gethan  hat?  ,ünd  wenn  der 
Künstler  zugleich  dem  Auge  deutlich  machen  wollte,  dafe  die 
Handlung  vor  dem  Heiligthume  der  Pall^is  Athene,  der  Be- 
siegerin  der  Giganten,  vor  sich  geht,  so  denke  ich,  hätte  er 
dies  nicht  besser  erreichen  können  als  dadurch,  dafs  er  einen 
Haufen  der  fliehenden  Feinde  mit  den  dort  umherliegenden 
durch  einen  alten  Mythus  berühmten  Steinen  bewa&ete,  um 
dem  andringenden  Theseus  noch  einen  letzten,  aber  vergeb- 
lichen Widerstand  zu  leisten. 

Von  der  unnachahmlichen  Vollendung  der  Zeichnung  und 
des  Meifsels  unseres  nicht  sehr  zerstörten  Reliefs  weitläufig 


^)  HeracLv.  1030-1040. 
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zu  reden,  würde  überflüssig  sein  und  nur  den  Leser,  der  es 
sah,  langweilen,  dem  aber,  der  es  nicht  sah,  wenig  nützen. 
Solche  Kunstwerke,  wie  das  vorliegende,  gleichen  den  alten 
Dramen,  die  man  im  Urtext  lesen  mufs,  um  die  Mannigfaltig- 
keit ihrer  ^Rhythmen  und  das  Mafs  der  Schönheit  zu  begreifen, 
welches  als  höchstes  Gesetz  alles  bedingt  und  beherrscht,  ja 
selbst  den  Ausbruch  der  wildesten  Leidenschaft  zügelt. 

Zum  Schlüsse  gehe  ich  noch  einmal  kurz  die  Darstellung 
des  Frieses  durch.  Zwischen  den  beiden  Göttergruppen  bewegt 
sich  der  Kampf  *^),  die  zur  Linken  stehenden  sind  den  Athenern 
befreundet.  Zeus  Tropaios  in  kriegerischer  Haltung  erhebt  den 
linken  Arm"),  welchen  er,  wie  Theseus  auf  demselben  Friese, 
mit  seinem  Mantel  bewaffnet  hat.  Neben  ihm  sitzt  Hebe,  die 
sich  durch  ihren  Schleier  als  Braut  oder  Neuvermählte  des 
Hercules  kund  giebt.  Sie  hat  ihre  Rechte  gegen  Jolaus  zum 
Zeichen,  dafs  sie  seine  Bitte  erhört  hat,  erhoben;  neben  ihr 
sehen  wir  Athene  Pallenis,  kenntlich  am  Helm  und  der 
ernsten  Haltung.  Vom  Fufse  des  Felsens,  auf  dem  diese 
Götter  sitzen,  dringen  die  Athener  gegen  die  Argiver  vor. 
Die  meisten  von  diesen  sind  bereits  in  eiliger  Flucht  zu  den 
gegenübersitzenden  Göttern  begriffen;  von  diesen  ist  die  erste 
Figur  Poseidon,  kenntlich  daran,  dafs  er  den  einen  Fufs  auf 
einen  Felsblock  stützt.  Hera  neben  ihm  scheint  durch  das 
üeberschlagen  der  Arme  ihre  Betrübnifs  über  das  unglückliche 
Ende  der  durch  sie  veranlafsten  Schlacht  auszudrücken.  Hinter 
ihr  sitzt  der  Argivische  Ares*®),  dieser  sowohl  als  Poseidon 

2^)  Dafs  die  Götter  am  Kampfe  theilnehmend  auf  Felsen  einander 
gegenüber  sitzen,  ist  aus  Hom.  IL  XX,  144  entlehnt. 

2')  Dies  zeigt  den  Zeus  als  Beschützer  an,  wie  auf  einer  Vai 
nerva  und  Jolaus.  Es  ist  der  Ztvs  Atylo/os,  Das  Schütteln  der 
oder  hier  des  um  den  Arm  gewickelten  Mantels  setzt  die  Fein 
Angst  und  treibt  sie  zur  Flucht,  wie  dies  Homer  schön  beschi 
hat,  als  dem  Hector  Apollo  die  Aegis  schüttelnd  vorangeht  ue 
Achaeer  ins  Lager  treibt. 

28)  Eur.  Heracl,  275.  289. 

ÜLBICH8,  Reisen  II.  10 
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treten  bekanntlich  in  der  Attischen  Mythologie  meist  als  feind- 
liche Götter  auf,  wefswegen  sie  in  Athen  nur  eine  unter- 
geordnete Verehrung  genossen. 

Den  Kampf  bilden  dreizehn  Figuren,  von  denen  die  mittlere 
Theseus  ist.  Er  hat  auf  dieselbe  Weise  wie  am  westlichen 
Friese'*)  seinen  Mantel  als  Schild  über  den  linken  Arm  ge- 
worfen und  fängt  in  demselben  einen  Stein  auf,  den  sein 
nächster  Gegner  auf  ihn  schleudert.  Zu  gleicher  Zeit  stöfst 
er  mit  der  linken  Hand  einen  grofsen  Felsblock,  den  derselbe 
Feind  ergriffen  hat,  diesem  in  das  Gesicht  zurück  und  bringt 
ihn  dadurch  zum  Sturze.  In  der  Rechten,  die  leider  abge- 
brochen ist,  hielt  er  einen  Speer,  den  er  gegen  einen  zweiten 
feindlichen  Argiver  schwingt.  Hinter  ihm  kommt  ein  dritter 
ebenfalls  mit  einem  Felsblocke  heran.  Zwei  von  den  Söhnen  83 
des  Eurystheus  liegen  erschlagen  am  Boden.  Die  übrigen  mit 
Schilden  bewaffiieten  Männer  sind  theils  vordringende  Athener, 
theils  fliehende  oder  zurückgedrängte  Argiver. 

Die  beiden  Scenen  zur  linken  und  rechten  Seite  hmter 
den  Göttergruppen  sind  aufserhalb  des  Kampfes  und  der  Zeit 
nach  etwas  später  zu  denken.  Links  wird  Eurystheus,  der 
als  Hiketes^^)  auf  den  Knien  liegt,  vom  jugendlichen  Hyllus 
gebunden.  Rechts  neben  diesem  steht,  gegen  die  Hebe  gewandt, 
der  verjüngte  Jolaus.  Er  streckt  seinen  Arm  aus  und  zeigt 
die  jugendliche  Kraft  seiner  Foimen^*).  Dafs  Hebe  sich  gegen 
ihn  wendet,  ist  oben  gesagt.  Rechts  hinter  den  feindlichen 
Göttern  sind  fünf  Figuren,  von  denen  die  beiden  mittleren 
durch  ihre  Haltung  den  Reigentanz  zur  Feier  des  Sieges  hin- 
länglich bezeichnen.   Die  äufserste  Figur  zur  Rechten  errichtet 


29)  Am  westlichen  Friese  erkennt  man  den  Theseus  offenbar  schon 
daran,  weil  er  der  einzige  ist,  der  entschieden  einen  Centauren  besiegt 
hat.  Der  mit  dem  Schilde  neben'  ihm  stehende  ist  vielleicht  Pirithous. 

^)  Isoer.  Panath.  p.  273.  Paneg.  p.  52.  Isocrates  nennt  hier  den 
Eurystheus  aix/nalairo^,  Co^yQijd-fig  und  Ixirfjs- 

")  Wie  Pur.  Her.  857  beschreibt. 
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nach  Stuarts  Erklänmg  eine  Trophäe.  Aber  die  Stellung  der- 
selben scheint  mir  dies  nicht  auszudrücken,  —  auch  ist  kein 
Platz  da  für  die  feindlichen  Rüstungen,  womit  die  Trophäe 
geschmückt  erscheinen  mufste.  Wahrscheinlicher  ist  es  mir, 
dafs  sie  einen  Grabenden  und  die  ihr  zunächst  gegenüber- 
stehende Figur  den,  der  das  Grab  anordnet,  vorstellt,  eine 
hinlängliche  Andeutung  der  Grablegung  des  Eurystheus  vor 
dem  Tempel  der  Pallenis  in  Gargettus,  wo  er  einem  Orakel 
zufolge  als  schützender  Heros  Attica's  zu  ruhen  bestimmt 
war'''). 


3»)  Eur.  Her.  1038. 


10* 
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11. 

Der  Tempel  der  Ergane  auf  der  Acropolis 
von  Athen. 

Abhandlung  der  Königl.  Bayer.  Academie  der  Wissenschaften  m,  p.  679  —  687. 


T*  fl  totg  älXotg  ig  tcc  &e%d  iati  (fnovd^g.  nQC0TO§  fih  r^Q 
""A&fjväp  incovogjLaaap  ^EQydvijv,  ttqootoi  d*  dxcilovg  'EggiSg  {dvi- 
&s(Sav)"  b[AOv  di  (f(pKfip  iv  tm  raa  Snovdalcot^  daifMoy  i(S%iv. 
offiig  ds  TCC  (Svv  tix^y  nsno^tniiva  inlngoa&s  Ti^€Ta$  tav  k 
aQXcciotijTa  ^xopicoPj  xal  tccds  idtlv  ol  d'sdaaad^ai.  Paus.  1, 24, 3. 
Diese  Worte  des  Pausanias,  die  eine  sehr  wichtige  Nach- 
richt enthalten,  nämlich  die  von  dem  Vorhandensein  und  der 
ungefähren  Lage  eines  besonderen  Tempels  der  Ergane  Athene 
auf  der  Acropolis  zu  Athen,  sind  meines  Wissens  bisher  weder 
hinlänglich  erwogen,  noch  richtig  gedeutet  worden.  Der  Grund 
davon  liegt  in  der  Ausdrucksweise  des  alten  Reisenden,  die 
manches  Abweichende  und  Auffallende  hat.  Sein  Werk  hatte 
die  Hauptabsicht  —  wie  schon  der  Titel  mQn^yfjcfig  zeigt  — 
denen,  die  Griechenland  bereisen  wollten,  als  Leitfaden  zu 
dienen,  wobei  er  jedoch  voraussetzt,  dafs  man  sich  an  wich- 
tigeren Punkten,  wo  eine  gröfsere  Menge  sehenswerther  Gegen- 
stände zusammengedrängt  war,  von  den  sich  dort  aufhalten- 
den, aber  zum  Theil  unwissenden  Periegeten  oder  Ciceroni's 
herumführen  lasse.  Diese  Leute  verfuhren  dabei,  wie  noch 
heut  zu  Tage  überall  geschieht,  nach  einer  gewissen  Ordnung,  68^ 
deren  Hauptzweck  ist,  dem  Reisenden  auf  den  kürzesten  Wegen 
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so  viel  als  möglich*  zu  zeigen.  Der  einmal  hergebrachten  Ord- 
nung schliefst  sich  Pausanias  an,  und  man  mufs  sich  dies  bei 
der  Lesung  desselben  vergegenwärtigen,  um  zum  richtigen 
Verständnlfs  zu  gelangen.  Manchmal  setzt  er  voraus,  dafs 
die  Periegeten  den  Reisenden  z.  B.  in  einen  Tempel  geführt 
haben,  und  erzählt  uns  einiges  von  den  dort  befindlichen 
Götterbildern,  ohne  den  Tempel  zu  erwähnen,  so  unter  andern 
in  Betreff  der  Pandemos  Aphrodite*).  Oder  er  erwähnt  den 
Tempel  erst  nachträglich,  und  zwar  gewöhnlich  mit  dem  Ar- 
tikel ;  0  vaög,  iv  tm  va(S  und  dergleichen,  weil  er  voraussetzt, 
dafs  die  Periegeten  den  Reisenden  bereits  wenigstens  mit  dem 
Namen  des  Tempels  bekannt  gemacht  haben.  Um  nur  ein 
Beispiel  anzuführen,  so  erzählt  er  erst  allerlei  von  dem  alten 
Xoanon  der  Polias  Athene  und  der  ewigen  Lampe  dieser 
Göttin,  dann  fuhrt  er  den  Tempel,  in  welchem  sich  der  Leser 
bereits  befindet,  mit  den  Worten  an:  es  steht  in  dem  Tempel 
der  Polias  ein  hölzerner  Hermes').  Auf  dieselbe  Weise  spricht 
er  weiter  unten  von  dem  heiligen  Oelbaum,  der,  vrie  bekannt, 
im  Pandrosium  stand,  erwähnt  aber  dies  letztere  erst  im 
darauf  folgenden  Paragraphen.  Aus  der  Voraussetzung,  dafs 
die  Periegeten  dem  Reisenden  gewisse  Gegenstände  ohne  Zweifel 
zeigen  werden,  entspringt  der  Gebrauch  des  Artikels  an  Stellen, 
wo  man  ihn  keineswegs  erwarten  sollte,  weil  weder  von  be- 
kannten, noch  früher  erwähnten  Dingen  die  Rede  ist.  Zahl- 
reiche Belege  dieser  Eigenthümlichkeit  bieten  sich  bei  der 
Lesung  des  Pausanias  von  selbst  dar.  In  Uebersetzungen  oder 
Erklärungen  könnte  man  solche  Artikel  füglich  umschreiben. 
Ta  iv  rot<;  astotg  würde  heifsen:  die  Giebelbilder  des  Tem- 
pels, den  du  nun  vor  dir  siehst.  —  inl  ds  tov  ßd&gov^  auf 
der  Basis,  zu  der  man  dich  nun  führen  wird.  —  tag  slxovag^ 
die  Statuen,  die  man  dir  zunächst  zeigen  wird  —  und  der- 
gleichen mehr. 

*)  Paus.  1, 22,  3. 

^)  I,  26,  7.  27,  1:  xara»  «ft  |y  t^  va$  i^s  HoXnidog  'Eq/a^s  ^vkov. 
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Wenden  wir  das  Gesagte  auf  den  Text  unserer  Abhandlung  681 
an,  so  giebt  er  folgenden  Sinn:  „Die  Athener,  wie  ich  schon 
früher  bemerkt  habe,  sind  religiöser,  als  die  andern  Griechen, 
und  ziehen  alles  in  das  Bereich  der  Religion.  Sie  haben  zuerst 
die  Athene  Ergane  genannt,  sie  zuerst  den  gliederlosen  Statuen 
den  Namen  eines  Gottes,  des  Hermes,  gegeben.  Zugleich  mit 
diesen,  dem  Bilde  der  Ergane  und  einigen  Hermen,  findest  du 
in  dem  Tempel,  zu  welchem  du  nach  Besichtigung  des  Stiers 
—  des  zuletzt  genannten  Weihgeschenks  —  gelangen  wirst, 
den  Genius  der  ernsten  Beschäftigungen.  Alles  dies  sind,  wie 
du  dich  überzeugen  wirst,  alterthümliche  Statuen.  Ziehst  du 
aber  dem  alterthümlichen  das  mit  Kunst  ausgeführte  vor,  so 
kannst  du  auch  hiervon*  dir  Proben  in  der  Nähe  zeigen  lassen." 

Ich  hoife,  diese  Bemerkungen  reichen  hin,  meine  Leser  zu 
überzeugen,  dafs  auf  der  Acropolis  ein  bisher  übersehener 
Tempel  der  Ergane  stand,  und  es  bleibt  nur  noch  zu  erweisen 
übrig,  wo  er  zu  suchen  sei. 

Dafs  Pausanias  bei  seinem  Eintritt  durch  die  Propylaeen 
sich  rechts  nach  der  Südseite  hin  wendet  und  zuletzt  links 
durch  die  nördliche  Hälfte^  der  Acropolis  zurückkehrt,  geht 
schon  daraus  hervor,  dafs  er  erst  den  Parthenon  und  die 
Reliefs  an  der  südlichen  Mauer  beschreibt,  dann  zum  Tempel 
der  Polias  übergeht,  zuletzt  aber  die  Acropolis  verlassend,  die 
eherne  Quadriga  erwähnt,  die  Herodot  links  von  den  Pro- 
pylaeen sah.  Noch  mehr  wird  die  Annahme,  dafs  Pausanias 
sich  beim  Eintritte  unmittelbar  rechts  wandte,  dadurch  be- 
stätigt, dafs  er  kurz  nach  dem  Eintritte  die  Statue  der  Hygiea 
Athene  angiebt,  deren  Basis  vor  der  südlichsten  der  sechs 
inneren  Säulen  der  Propylaeen  noch  jetzt  an  ihrem  Platze 
steht.  Die  beiden  Heiligthümer  der  Brauronischen  Artemis 
und  der  Ergane  fallen  demnach  zwischen  den  südlichen  Flügel 
der  Propylaeen  und  den  Parthenon,  und  zwar,  wie  aus  dem  682 
Wege  des  Pausanias  hervorgeht,  stand  der  Tempel  der  Ergane 
dem  Parthenon  näher.    Dafs  Pausanias  der  einzige  ist,  der 
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ihn  erwähnt,  darf  uns  nicht  wundem,  denn  auch  das  Heilig- 
thum  der  Brauronia  und  der  Tempel  der  Nike  wird  von 
keinem  anderen  erwähnt,  als  von  ihm,  wovon  der  Grund  darin 
liegt,  dafs  diese  drei  Heiligthümer  sowohl  an  Gröfse,  als  in 
Beziehung  auf  religiöse  Verehrung,  verglichen  mit  Parthenon 
und  Erechtheum,  sehr  unbedeutend  waren. 

Herr  Dr.  ßofs  hat  die  Vermuthung  aufgestellt,  es  sei  das 
Treppenhaus  des  Türkischen  Minarets  am  Opisthodomos  des 
Parthenons  aus  dem  Material  des  Heiligthums  der  Brauronia 
erbaut.  Er  übersah  dabei,  vne  alle  anderen,  die  über  die  Acro- 
polis  geschrieben,  das  Vorhandensein  des  Tempels  der  Ergane, 
der  dem  Parthenon  zunächst  lag,  und  dessen  Material  gewifs 
hauptsächlich  zu  jenem  Treppenhause  verwandt  worden  ist. 
Dagegen  wurden  die  Quadern  des  Brauronischen  Heiligthums 
wahrscheinlicher  in  den  nahen  Fränkischen  Thurm  verbaut, 
dessen  Abtragung  für  die  Untersuchung  und  theilweise  Wieder- 
errichtung der  zerstörten  Denkmäler  der  Burg  eine  unerläfs- 
liche  Nothwendigkeit  ist,  und  dessen  plumpe  Masse  auch  für 
das  Auge  nicht  nur  den  Niketempel  und  die  Propylaeen,  son- 
dern selbst  den  Parthenon  niederdrückt. 

Die  jüngsten  Ausgrabungen  haben  für  den  Raum  zwischen 
dem  Parthenon  und  den  Propylaeen  folgendes  Resultat  gegeben. 
Vor  der  westlichen  Fronte  des  Parthenon,  dem  Opisthodomos, 
ist  ein  Vorplatz,  der  nach  den  Ueberbleibseln  zu  schliefsen 
einst  mit  Polygonen  gepflastert  war.  Von  diesem  führen  neun 
im  natürlichen  Fels  ausgehauene  Stufen  zu  einer  niedrigeren 
Platform  hinab,  die  etwa  die  Hälfte  des  Raumes  zwischen  den 
683  Felsenstufen  und 'dem  Sandhügel  der  Propylaeen  einnimmt. 
Auf  dieser  Platform  befinden  sich  an  dem  auf  dem  beifolgenden 
Plane  angegebenen  Platze  Stücke  einer  Substruction,  die  ich 
für  die  Reste  des  Erganentempels  halte.  Dort  ist  auch  unter 
dem  Schutte  eine  Inschrift  gefunden,  die  sich  auf  die  Ergane 
bezieht  und  von  der  weiter  unten  die  Rede  sein  wird.  Die 
Platform  der  Ergane  ist  durch  einen  etwa  drei  Fufs  hohen 
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geradlinigen  Absatz  von  einer  anderen  Fläche  getrennt,  die 
sich  mit  sanfter  Neigung  gegen  den  südlichen  Flügel  der  Pro- 
pylaeen  hinabsenkt.  Man  erlaube  mir  jene  das  Temenos  der 
Ergane,  diese  den  der  Brauronischen  Artemis  zu  nennen,  und 
dann  kurz  dem  Pausanias  auf  seinem  Wege  von  den  Propy- 
laeen  zum  Parthenon  zu  folgen. 

Aus  der  Pinakothek  tritt  er  in  den  eigentlichen  Durch- 
gang der  Propylaeen.  Der  Propylaeos  Hermes  und  die  Cha- 
riten des  Socrates,  die  er  daselbst')  angiebt,  standen  noch 
innerhalb  des  grofsen,  aus  fünf  Thüren  bestehenden  Thores 
oder,  was  mir  wahrscheinlicher  ist,  zwischen  diesem  und  den 
östlichen  Säulen  der  Propylaeen*).  Auch  die  eherne  Löwin, 
die  Pausanias  darauf. angiebt,  befand  sich,  nach  Plutarch  zu 
urtheilen,  wohl  noch  unter  dem  Dache  der  Propylaeen^)  und 
neben  ihr  die  Aphrodite. 

Die  drei  Statuen,  die  darauf  erwähnt  werden,  die  des  Diitre- 
phes,  der  Asclepischen  Hygiea  und  der  Hygiea  Athene,  waren 
wahrscheinlich  jede  vor  einer  der  Säulen  aufgestellt;  wenig- 
stens findet  man  die  Basis  der  letzteren  noch  wohlerhalten  an 
ihrem  alten  Platze  vor  der  südlichsten  der  sechs  Dorischen 
Säulen  mit  einer  Inschrift^). 

Hier  sind  wir  also  zu  einem  sicheren  Punkte  gelangt,  von  ^ 
dem  aus  wir  dem  alten  Periegeten  weiter  folgen  können.  Das 
nächste,  was  er  angiebt,  ist  der  Ruhestein  des  Silen,  der 
Knabe,  der  das  Weihwasser  (wahrscheinlich  vor  sich  in  einem 
Becken)  hielt,  und  eine  Statue  des  Perseus.  Darauf  geht  er 
zum  Heiligthum  der  Brauronischen  Artemis.  Die  Erwähnung 
des  Weihwassers,  welches  an  den  Eingängen  der  Tempelhöfe 


^)   xam  ttjy  iXcoöov  avr^y  Ijdtj  j^v  eis  dxgonoXn^.    I,  22,  8. 
*)  Paus.  IX,  35,  1:  ^Ad-rivt^cy  ngo  r^s  is  ttiv  axQonoUp  iaodov  Xagmi 
£tc&  xai  avtM  tgtlg, 

^)  de  Garrul.  Vni:  iy  nvkms  itjg  UxQonoktm- 

nO^gos  inoitjCiv  ^Ad'tiPoiog^ 
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zu  stehen  pflegte,  zwingt  uns  anzunehmen,  daXs  Pausanias 
sich  hier  noch  nicht  sehr  von  den  Propylaeen  entfernt  hat, 
denn  die  ganze  Burg  war  ein  Ugoy  tifuvog'^).  Rechts  von 
dem  breiten  fahrbaren  Wege,  der  durch  die  Propylaeen  zur 
östlichen  Fronte  des  Parthenons,  wo  bekanntlich  der  Haupt- 
eingang war,  anfangs  steiler  und  dann  aUmählich  aufwärts 
geht,  sind  acht  Stufen  im  gewachsenen  Felsen  ausgehauen, 
die  in  das  etwas  höher  gelegene  Temenos  der  Artemis  führen. 
Da  Pausanias  unmittelbar  nach  ihrer  Statue  das  eherne  Tro- 
janische Rofs  erwähnt,  so  läfst  sich  annehmen,  dafs  es  in  der 
Nähe  stand.  Der  muthmafsliche  Platz  dieses  Denkmals  wird 
da  anzugeben  sein,  wo  der  jetzt  vom  Schutt  befreite  Felsen- 
boden die  Spuren  einer  grofsen  viereckigen  Substruction  zeigt. 
Die  Hälfte  der  marmornen  Basis,  welche  das  eherne  Rofs 
trug,  hat  man  etwas  abwärts  gegen  die  Propylaeen  hin,  aber 
noch  innerhalb  des  Temenos  der  Artemis  aufgefunden.  Sie 
liegen  in  geringer  Entfernung  von  einander  und  umgekehrt. 
Ihre  Inschrift  ist  vollkommen  erhalten^).  Da  am  Brauroni- 
^  sehen  Feste  von  Rhapsoden  die  Hias  gesungen  wurde®),  so  ist 
klar,  weswegen  das  Trojanische  Pferd  hier  im  Heiligthum  der 
Brauronia  aufgestellt  war. 

Nach  dem  Pferde  erwähnt  Pausanias  hinter  einander  meh- 
rere Statuen,  und  tritt  dann,  wie  es  scheint,  in  das  Temenos 
der  Ergane*^).    Die  Bildwerke,  die  er  nun  aufführt,  haben 

■')  Aristoph.  Lysistr.  484. 

^)  Da  in  der  lithographischen  Beilage  der  !^^/a*oA.  "Ef^tj/utgis,  1839, 
Heft  17,  No.  310  diese  Inschrift  sehr  entstellt  ist,  so  gebe  ich  eine  ge- 
nauere Abschrift: 

XAIPEAEMOS  :  EYAAAEUG     EKKOIUESANEOEKEN 

STPOAAYUONEPOIESEN 

Xaigidtj/tios  Evayyikov  Ix  KoiXfjs  api&fjxiP, 
StQoyyvXifoy  inoitj<F€P. 
Vgl.  Bchol.  Ar.  Av.  1128. 

**)  Hesych.  BgavQiaylon. 

^ö)  Paus.  I,  23  am  Ende  und  24. 
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meist  eine  mehr  oder  weniger  directe  Beziehung  zur  Minerva, 
namentlich  aber  wird  die  Erfindung  der  Flöte,  deren  Dar- 
stellung Tansanias  kurz  vor  dem  Tempel  angiebt,  der  Ergane 
zugeschrieben.  Nach  der  Besichtigung  eines  (ehernen)  Stiers, 
den  der  Areopag  geweiht  hatte,  geht  er  zum  Tempel  der  Er- 
gane über.  Nachdem  er  von  den  dort  befindlichen  und,  wie 
aus  seinen  Worten  hervorgeht,  alterthümlichen  Statuen  ge- 
redet, wendet  er  sich  zum  Parthenon,  und  zwar  längs  der 
Nordseite  desselben  fortgehend,  zu  mehreren  daselbst  ange- 
brachten. Dies  folgt  einfach  daraus,  dafs  er  von  den  Weih- 
geschenken, die  jenseits  des  Tempels  und  an  der  südlichen 
Mauer  aufgestellt  waren,  erst  dann  handelt,  als  er  den  Parthe- 
non wieder  verlassen.  Das  Letzte,  wovon  er  spricht,  ehe  er 
vor  den  östlichen  Giebel  des  Parthenon  tritt,  ist  der  Altar  des 
Polieus  Zeus,  der  sich  in  einer  nicht  unbedeutenden  vier- 
eckigen Substruction  erhalten  hat. 

Die  Inschrift,  welche  im  Temenos  der  Ergane  gefanden 
wurde,  fällt,  nach  den  Schriftzügen  und  der  Orthographie  zu  < 
urtheilen,  ins  vierte  oder  den  Anfang  des  dritten  Jahrhunderts 
vor  Christus.    Da  sie  gut  und  genau  geschrieben  ist,  so  läfst 
sich  das  Fehlende  ziemlich  sicher  ergänzen"). 


")  Diod.V,  73. 

*»)  Diese  Inschrift,  jetzt  in  den  Propylaeen  unter  No.  1885  aufge- 
stellt, ist  bereits  von  Herrn  Pittakis  {'E(ftjfÄt^tg  agxMok.  1840,  Heft  19, 
No.  427)  herausgegeben,  aber  zum  Theil  unrichtig  ergänzt,  und  mit 
einer  ungenauen  Lithographie  begleitet.  Dafs  Herr  Pittakis  nicht  auf 
die  Vermuthung  von  einem  Tempel  der  Ergane  an  dem  Fundorte  dieser 
Inschrift  kam,  ist  verzeihlicher,  als  andere  Irrthtimer.  Die  genaue  Ab- 
schrift lautet: 

"HMßi  Evx]T^f4mv 

KAEOYS       Nkxo]xXiovs7 
I^AIOS  U&tj]ua%os  {^Atfk^vttlogl) 

HNAAI  u*V«> 

"ANEI  'Ärfy«"/? 

JEOHKEN        &]yi9n^By. 
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Athene  Ergane  wurde  nach  Suidas  ("EQ/avt})  bei  den  Athe- 
nern und  Samiern  verehrt.    In  Athen  hatte  sie,  wie  wir  be- 
wiesen, auf  der  Acropolis  einen  Tempel,  in  Sparta  ein  Heilig- 
thum,  in  Thespiae  eine  Bildsäule  und  in  Olympia  einen  Altar*'). 
Nach  Diodor  bekam  sie  ihren  Namen  davon,  dafs  sie  die  Webe- 
kunst, die  Baukunst,  das  Flötenspiel  und  vieles  Andere  in 
Wissenschaften  und  Künsten  erfand   und  einführte").     Alles 
dieses,  was  Ergane  die  Menschen  gelehrt  hatte,  sind  im  eigent- 
lichsten Sinne  ernste  Beschäftigungen,  anovdata  sQya^  und  so 
dürfen  wir  uns  nicht  wundem,  wenn  uns  Pausanias  neben  ihr 
einen  Genius  dieser  ernsten  Beschäftigungen  angiebt.     Ohne 
687  Zweifel  war  er  ein  weiblicher  Genius  und  der  Ausdruck  (fnoth- 
datcov  dalfKov  heifst  aufgelöst  so  viel  als:   ij  x&v  (Snovdaioav 
sqyfav  dalfi(av^^).    Wie  Nike  und  Hygiea  bald  Beinamen  der 
Athene,   bald  von   ihr  getrennte  weibliche  Genien  sind,    so 
mochte  auch  die  ""Eqyavfi  ""Aktiva  bisweilen  von  der  ^EQydvfj 
datfiiov  getrennt  dargestellt  werden.   Wenigstens  unterscheidet 
Plutarch  an  einer  Stelle   die  Ergane  von  der  Athene,   und 
Aelian  spricht  von  einer  "^Egyccpfj  daificoPj  die  demnach  mit  der 
von  Pausanias  angegebenen  ^Trovdatoy  datficov  eins  sein  wird**). 
Eine  alterthümliche,  mit  bewunderungswürdiger  Genauigkeit 
und  Strenge  ausgeführte  bärtige  Herme,  leider  der  Hälfte  des 
Gesichts  beraubt,  ist  auf  der  Acropolis  an  unbekannter  Stelle 
gefunden  worden,  und  jetzt  in  den  Propylaeen  unter  No.  2230 
aufgestellt.    Sie  mag  eine  von  denen  sein,  die  Pausanias  einst 
im  Tempel  der  Ergane  sah. 

13)  Paus,  m,  17,  4.  IX,  26,  5.  V,  14,  5. 

")  Diod.  V,  73;  vgl.  Etym.  M.  und  Phot.  Lex.  'Eqydptj.  Phavor. 
'Eqyttprj  und  Iqya  igydCsir&M.  Aelian.  H.  A.  I,  21.  Procl.  in  Tim.  p.  52. 
Plutarch.  Symp.  ÜI,  4,  4.  Mor.  p.  802  B.   Vgl.  Paus.  VIII,  32,  3. 

1^)  Pausanias  Ausdruck  Snov^aimv  daifdojv  in  ^lov<sai(av  daifitav  zu 
verwandeln,  wie  man  irgendwo  vorgeschlagen,  ist  gewifs  unstatthaft. 

1^)  Plut.  Mor.  99  A.:  tj}»'  yng  'Egyat^y  xal  Ttjy'd^tjvat/  al  rexycck  na- 
gtdQoy,  ov  Ttjy  Tv^^jv  ix^vüty  U.  Ael.  V.  H.  I,  2. 
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III. 

Topographie  der  Häfen  von  Athen. 

Abhandlung  der  König!.  Bayer.  Academie  der  Wissenschaften  III,  p.  647— 676  und 
"E^avunrjg  ^vXkadioy  H'   To/u.  A\  5,   'Pißg,  1843. 


Au  den  wichtigsten  und  schwierigsten  Punkten  der  Topo-  647 
graphie  Griechenlands  gehört  die  Bestimmung  der  Häfen 
Athens.  Die  Wichtigkeit  in  militärischer  sowohl  als  merkan- 
tilischer  Hinsicht  wird  Niemand  bezweifeln,  und  die  Schwierig- 
keit beweisen  zur  Genüge  die  widersprechenden  Ansichten 
aller,  die  bisher  über  diesen  Gegenstand  theils  aus  der  Feme, 
theils  an  Ort  und  Stelle  Untersuchungen  angestellt  haben. 
Wenn  der  Verfasser  dieser  Abhandlung  die  letzteren  keiner 
ausführlichen  Widerlegung  unterwirft,  und  manche  Meinungen 
unberücksichtigt  läfst,  so  geschieht  dies  aus  keinem  anderen 
Grunde,  als  weil  die  Erfahrung  ihn  vollkommen  überzeugt 
hat,  dafs  jede  Forschung  dieser  Art  nur  zwei  Stützpunkte 
haben  darf,  die  Zeugnisse  der  Alten  und  die  gegenwärtige 
Oertlichkeit.  Leider  haben  Leake  und  0.  Müller  viele  Dinge, 
namentlich  in  der  Attischen  Topographie,  durch  ihre  grofse 
Autorität  zu  Glaubenssätzen  gemacht,  die  dennoch  falsch  sind. 
Fortgesetzte  Forschungen  werden  vielfach  gerade  das  als  halt- 
los erweisen,  was  jene  Männer  als  unumstöfslich  behauptet 
haben. 

Der  Hauptpunkt,  den  ich  zu  beweisen  suchen  werde,  ist, 
dafs  der  älteste  Stapelplatz  Athens,  das  Phalerum,  gänzlich 
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648  vom  Piraeus  und  seinen  drei  Häfen  und  Ringmauern  getrennt 
lag,  und  zwar  bei  Hagios  Geörgios,  wo  man  bisher  Cap  Colias 
ansetzte.  Hieraus  wird  sich  ergeben,  dafs  Cap  Colias  eine 
Stunde  weiter  südöstlich  in  Hagios  Kosmäs  zu  suchen  ist, 
und,  femer  dafs  die  Phalerische  lange  Mauer  von  Athen  über 
trocknes  Feld  nach  Hagios  Geörgios  gezogen  war,  die  beiden 
Piraeischen  Schenkel  dagegen  in  paralleler  Richtung  zum  Theil 
durch  sumpfigen  Boden  bis  an  die  Ringmauer  des  Piraeus  und 
der  Munychia.  Was  die  drei  durch  die  Natur  gebildeten  und 
durch  Kunst  vollkommner  und  verschliefsbar  gemachten  Häfen 
betrifft,  hoffe  ich  zu  beweisen,  dafs  der  gröfste  Hafen,  der 
eigentliche  Piraeus,  in  zwei  Theile  zerfiel,  das  Emporium  oder 
den  Kaufhafen  und  den  Kriegshafen  Cantharus,  ferner  dafs 
das  jetzige  Paschalimäni,  bei  Neueren  Munychia  genannt,  der 
grofse  Kriegshafen  Zea  war,  und  endlich,  dafs  das'Phanari, 
bei  Neueren  Phalerischer  Hafen,  Munychia  hiefs  und  der  dritte 
Kriegshafen  war. 

Nach  Strabo  und  Plinius')  herrschte  die  Meinung,  es  sei 
der  Piraeus  einst  durch  das  Meer  von  Athen  getrennt  gewesen, 
eine  Meinung,  gegen  deren  Wahrscheinlichkeit  kein  Zweifel  er- 
hoben werden  kann.  Der  Meersand,  den  der  Südwind  noch 
fortwährend  an  die  offene  Küste  treibt  und  dort  hohe  Dünen 
aufwirft,  und  zugleich  die  Anschwemmung  von  Erdreich  durch 
den  Cephissus  und  kleinere  Giefsbäche  bildeten  allmählich  das 
Halipedum,  eine  sumpfige  und  salzhaltige  Niederung*),  die  den 

^)  Strab.  p.  58:  loy  ts  nngata,  ftjctdioyTa  ngortgou  xal  mqay  itjs 
dxT^S  xiifjisvoy^  ouJio  (faclv  oyo^aa^^yat.  Plin.  N.  H.  ü,  85  (87).  Vgl. 
Suid. :  "M/ußoQos:  ^y  n^ongoy  6  IlttQauvg  ytjcog,  —  ov  ta  äx^a  Movyv^os 
xaTa<^(oy  Movyvxiag  'AQTS/u^dos  ItQoy  I&qvcoto, 

^)  Xen.  Hell.  II,  4,  21:  6  de  üavaayiag  icigarontSivcaro  fity  iy  t0 
^Almidfp  xaXovfiiyi^  ngos  t^  Tlei^MH,  Harp.:  liUnedoy:  nyig  toy  IlftQMcc 
qac^y*  i<nt  de  xal  xotyoSs  ronos  og  ndkat  fiiy  ^y  &dkaa0a,  av^tg  di  mdioy 
iyiytjo.  Die  allgemeine  Bedeutung  hat  das  Wort  Theophr.  H.  PL  VII, 
5,  2.  Vgl.  Suid.  und  Timaeus  s.  h.  v.  Ein  Halipedum  bei  Smyrna  s. 
Aristid.  Oratt.  I,  p.  408. 
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Piraeus  mit  dem  höher  gelegenen  und  fruchtbareren  Boden  des  649 
Oelwaldes  und  der  Aecker  verband,  die  Athens  älteste  Küste 
bildeten.  Der  Boden  des  Halipedum  war  so  sumpfig  und  feucht, 
dafs  die  ersten  langen  Mauern  sich  senkten.  Schon  wenige 
Jahre  nach  dem  Bau  mufsten  deshalb  die  Sümpfe  durch  vielen 
Kies  und  schwere  Steine  niedergedrückt  werden,  um  eine 
sichere  Grundlage  zu  gewinnen').  Bis  in  die  neueste  Zeit 
war  das  Halipedum  alljährlich  durch  Winterregen  und  An- 
schwellung der  Giefsbäche  einer  Versumpfung  ausgesetzt.  Als 
ich  im  Frühling  des  Jahres  1833  zum  ersten  Mal  vom  Piraeus 
nach  Athen  ritt,  stand  das  Wasser  an  manchen  Stellen  so 
hoch,  dafs  es  dem  Pferde  bis  ans  Knie  reichte.  Jetzt  hat 
man  über  die  erhaltenen  Reste  des  Grundbaues  der  nördlichen 
langen  Mauer  einen  erhöhten  Dammweg  angelegt  und  leitet 
die  Gewässer  des  Cephissus  und  der  übrigen  Giefsbäche  durch 
lange  Gräben  ins  Meer.  Dennoch  wird  die  ganze  Niederung  650 
zwischen  Piraeus  und  Hag.  Geörgios,  die  man  Misia  (ly  Mto«) 
nennt,  im  Winter  unwegsam. 

In  dieser  BeschaflFenheit  des  Bodens  scheint  der  haupt- 
sächlichste Grund  zu  liegen,  wefshalb  die  ältesten  Athenienser 
die  vortrefflichen  Häfen  des  Piraeus  nicht  benutzten  und  sich 
dagegen  mit  einer  Anfurt  begnügten,  die,  so  schlecht  sie  war, 
doch  zwei  Vortheile  gewährte:  erstens,  dafs  sie  der  Stadt  um 
eine  halbe  Stunde  näher  lag,  und  zweitens,  dafs  sie  zu  jeder 


*)  Plutarch.  Cim.  XIII:  Uytrat  di  xat  raiy  /uaxQOjy  wx^p,  a  axilti 
xaXovfft,  avtnekead'^yat  fjitv  vcitqov  r^y  olxodofiiav,  rijv  di  ngwr^y  d^ifU' 
kioid^y^  eis  tonovs  iXcidttg  xai  öiaßgo^ovs  tuiy  e^yojy  i/Linic6yr<ay  igsta^yat 
6^a  Kifitoyog  aCtftiXaig,  j|fcrA»x»  noXkg  xai  Xld^ots  ßageat  liay  iXüiy  n&tc&iymv. 
Der  Cephissus,  dessen  Bett  ohne  Zweifel  geregelt  wurde,  flols  unter 
der  Mauer  durch  in  die  Phalerische  Bucht,  s.  Strab.  p.  400:  o  Kr 
(f>tcc6s  ....  ötd  my  tnceXtay,  ano  tov  äünog  iig  i6y  IlttQakK  xa^tixoywv, 
ixdidanny  th  to  4>aXtjQtx6y,  Die  Gräben,  welche  Demosthenes  in  der 
Gregend  des  Piraeus  grub,  waren  vielleicht  Ableitungskanäle  in  dem 
sumpfigen  Halipedum,  Plutarch.  Vit.  X  Oratt.  Psephism.  de  Demosth. 
xai  ^s  inidmxt  dvo  rätpQovs  ntgi  roy  nt^()a&ä  ta^QSvCag. 
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Jahreszeit  trocknen  Fufses  zu  erreichen- war,  ich  meine  das 
Phalerum.  Bei  zunehmendem  Wohlstande  und  gröfserer  Ver- 
vollkomnmung  der  Schifffahrt  mochte  das  Bedürfhifs  eines 
besseren  Hafens  fühlbar  werden;  doch  sollen  die  alten  Könige 
aus  monarchischen  Gründen  dem  Meere  abgeneigt  gewesen 
sein*),  und  so  blieb  das  Phalerum  bis  zu  den  Perserkriegen 
Hafen  der  Hauptstadt. 

Nach  Pausanias  ausdrücklicher  Bemerkung*^)  war  beim  Pha- 
651  lerum  das  Meer  der  Stadt  am  nächsten  und  zwar  in  einer 


*)  Plutarch.  Them.  XIX. 

^)  Paus.  I,  1,  2:  4»dXriQov  cf« ,  tavTn  yccQ  iXdxtcrov  ccni^H  t^g  noXeoi^ 
i  ^aXacaa,  tovto  ofufir  init^nou  tjv.  Hier  bemerkt  also  Pausanias  aus- 
drücklich, dafs  die  gröfsere  Nähe  des  Meeres  der  Grund  gewesen  sei, 
weishalb  die  ältesten  Athener  im  Hafen  Phalerum  und  nicht  im  Piraeus 
ihre  Anfahrt  hatten.  Den  Abstand  des  Meeres  von  der  Stadt  gibt  er 
ungefähr  zu  zwanzig  Stadien  an;  VIU,  10,  3:  (fradioug  /udhca  iXxoaiv 
a(f>i<ntixe  rtjg  noXewg  jy  ^Qog  ^^akiJQ^  d-dkacaa.  Im  gewöhnlichen  Leben 
scheint  man  von  Athen  nach  dem  Meer  beim  Phalerum  zwanzig,  nach 
dem  Piraeus  dagegen  vierzig  Stadien  gerechnet  zu  haben.  Es  werden 
sogar  von  der  Acropolis  bis  zur  Phalerischen  Bucht  (to  <PaXfjQix6y)  nur 
zwanzig  Stadien  angegeben,  so  schol.  Aristoph.  Av.  1700  (1693),  vgl. 
Hesych.  Kktipi^^viou,  Vom  Fufse  des  Musaeums  ist  auch  jetzt  das  Meer 
bei  Hagios  Geörgios  nur  zwanzig  Stadien  entfernt.  Für  den  Piraeus 
rechnete  man  vom  Dipylum  aus  den  gewöhnlichen,  alle  Hügel  ver- 
meidenden Fahr-  und  Fufsweg  am  nördlichen  Schenkel  hin  zu  vierzig 
Stadien,  so  Plut.  adv.  Colot.  33  (Mor.  1126  E),  vgl.  Lucian.Navig.  35  sqq. 
Die  Tabula  Peuting.  rechnet  ebenfalls  fünf  Römische  Meilen  und  so 
das  schol.  Aristoph.  Equit  825  (812)  nivu  ctifiiicc.  Ein  anderes  Scholion 
daselbst  gibt  nur  fünf  und  dreifsig  Stadien  an.  Vom  Dipylum  bis  an 
die  Piräusmauer  sind  wirklich  genau  vierzig  Stadien  und  vom  Altar 
der  Zwölfgötter  auf  dem  Markt  bis  an  das  Ufer  des  Piraeushafens 
sieben  und  vierzig,  welches  hinlänglich  genau  mit  der  bekannten, 
hierauf  bezüglichen  Inschrift  im  Corp.  Inscr.  Gr.  übereinstimmt,  wo  es 
indefs  ungewifs  ist,  ob  43,  45,  46  oder  47  zu  lesen  ist.  Die  Stadien, 
nach  denen  Thueydides  die  Atheniensischen  Befestigungen  berechnet, 
sind  bedeutend  kleiner  als  die  gewöhnlichen  Olympischen,  und  verhalten 
sich  wie  4  zu  5.  Nur  in  Betreff  der  Piraeisehen  Ringmauer,  die  Thu- 
eydides zu  sechzig  Stadien  angibt,  mufs  man  annehmen^  dafs  sie  da- 
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Entfernung  von  ungefähr  zwanzig  Stadien  oder  einer  Stunde. 
Thucydides  rechnet  die  Länge  der  Phalerischen  Mauer  um  fünf 
Stadien  geringer,  als  die  der  beiden  andern,  die  zum  Piraeus 
liefen*).  Pausanias  Angabe  scheint  etwas  zu  gering  zu  sein,  652 
doch  konnte  zu  seiner  Zeit  immerhin  die  Küste  bei  Hag. 
Geörgios  noch  um  einige  Stadien  weiter  zurückliegen  als  jetzt. 
Wenn  man  dagegen  die  bei  Thucydides  angegebenen  Entfer- 
nungen mifst,  so  wird  man  finden,  dafs  eine  von  der  Ring- 
mauer Athens  nach  Hag.  Geörgios  gezogene  Linie  ziemlich 
genau  um  fünf  Stadien  oder  3000  Fufs  kürzer  sein  wird,  als 
eine  nach  dem  Piraeus  gezogene. 

Es  haben  sich  zwischen  Athen  und  dem  Piraeus  nament- 
lich in  der  Niederung  hinlängliche  Reste  von  zwei  Grundmauern 
erhalten,  die  in  der  Entfernung  von  560  Fufs  parallel  neben 
einander  fortlaufen.  In  der  Nähe  des  Piraeus  weicht  die  süd- 
liche ab,  und  vereinigt  sich  unterhalb  der  Festuhg  Munychia 
an  einem  kleinen  felsigen  Vorsprung  mit  der  Ringmauer  des 
Piraeus,  während  die  nördliche  dieselbe  in  gerader  Richtung 
trifft.  Leake,  welcher  sehr  richtig  einsah,  dafs  es  vöUig 
zwecklos  gewesen  wäre,  wenn  die  Athenienser  zwischen  diesen 
beiden  Mauern  noch  eine  dritte  gezogen  hätten^),  nimmt  über- 

mals  noch  nicht  überall  am  üferrande  hinlief,  sondern  der  äufserste 
Theil  der  Halbinsel  durch  eine  gerade  Mauer  abgeschnitten  war,  weil 
sonst  die  Analogie  der  Mafse  gestört  würde.  Dagegen  erscheint  der 
Umfang  der  Stadtmauer  auf  unserer  Karte  zu  klein.  Doch  mufe  man 
bedenken,  dafs  die  südwestliche  Hälfte  derselben  über  nicht  unbedeu- 
tende Höhen  auf-  und  abstieg,  wodurch  die  Linie  bedeutend  verlängert 
wird.  Die  Vergleichung  der  wirklichen  Mafse  mit  denen  des  Thucydides 
giebt  Folgendes: 
Länge  eines  Piräusschenkels  .  .  31  Stadien,  bei  Thuc.  40  Stadien 
der  Phalerischen  Mauer  .  26^      -  -        -      35       - 

-  Piraensringmauer    .  .  48       -  -        -      60 

-  Stadtmauer  ohne  den 

unbesetzten  Zwischenraum  .32        -  -       -      43       - 

^)  Thucyd.  H,  13. 
^)  Drei  parallele  Mauern  nimmt  noch  neuerdings  Curtius  an,  in  der 
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haupt  nur  zwei  Mauern  an  und  beschuldigt  den  Thucydides 
einer  Nachlässigkeit  im  Ausdruck,  wenn  er  die  Phalerische 
lange  Mauer  zu  fünf  Stadien  geringer  angiebt  als  die  Piraeische, 
da  die  Länge  beider,  nach  den  Ruinen  zu  schliefsen,  gleich 
sei.  Während  Leake  so  die  Verständigkeit  der  Athenienser 
auf  Kosten  des  Thucydides  vertheidigt,  thut  0.  Müller  das 
Umgekehrte.  Er  beschützt  den  Thucydides  gegen  Leake's  Be- 
schuldigung, nennt  aber  die  dritte  Mauer  unnütz,  was  also 
den  Atheniensem  zur  Last  fällt*).  Unsere  Erklärung  wird 
beiden  Gerechtigkeit  widerfahren  lassen  und  zeigen,  dafs 
weder  Thucydides  sich  um  fünf  Stadien  verrechnete,  noch  die 
Athenienser  eine  unnütze  Mauer  von  vierzig  Stadien  bauten. 

Deutsche  Gelehrte,  namentlich  0.  Müller  selbst,  auch  Wachs- 
muth^)  und  andere  haben  hinlänglich  dargethan,  dafs  es  aller- 
dings drei  Mauern  gab,  und  von  diesen  redet  Thucydides  in 
so  bestimmten  Ausdrücken,  dafs  es  unmöglich  scheint,  die 
Phalerische  Mauer  anders  wohin  zu  ziehen,  als  nach  Hag. 
Geörgios.  Der  Punkt  in  der  Ringmauer  von  Athen,  von 
welchem  die  Phalerische  Mauer  ausging,  lag  in  nicht  unbe- 
deutender Entfernung  von  dem  Ausgangspunkte  der  parallelen 
Piraeusmauem,  sonst  würde  Thucydides  den  Zwischenraum 
nicht  ausdrücklich  erwähnt  haben.  Sein  Scholiast  berechnet 
ihn  zu  siebenzehn  Stadien,  was  wohl  um  zehn  Stadien  zu 
viel  ist,  denn  es  wäre  mehr  als  ein  Viertheil  der  ganzen  Ring- 
mauer. In  der  Nähe  des  Meeres  war  der  Zwischenraimi  in 
gerader  Linie  etwa  achtzehn  Stadien. 

Wegen  der  gröfseren  Nähe  des  Meeres  und  der  offiieren 
See  wird  Hag.  Geörgios  von  Athen  aus  häufig  als  Badeplatz 


Abhandlung  de  Portabns  Athenarum;  so  auch  die  Kiepertschen  Karten. 
Wie  kann  eine  an  den  Fufs  der  Munychia  gezogene  Mauer  ^^aXfigtxoy 
tilxos  heifsen? 

^)  Leakes  Topographie  von  Athen  p.  372  und  0.  Müllers  Zusätze 
p.468. 

9)  Wachsmuth,  Hellen.  Alterthumsk.  ü,  1,  p.  406. 

Ulbichs,  Reisen  H.  11 
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benutzt,  und  es  befindet  sich  dort  auch  ein  Badehaus  des  Kö- 
nigs Otto.  Die  flachen  Hügel,  an  denen  die  Kapelle  liegt, 
heifsen  Trispyrgi  (ol  tqsXq  Ttvqyoi)  und  bilden  ein  stumpfes 
Vorgebirge,  welches  die  grofse  Phalerische  Bucht  im  Südosten 
begrenzt.  Bei  der  Kapelle  liegt  ein  grofser  Dorischer  Säulen- 
knauf und  in  einigen  zerstörten  neueren  Mauern  sind  viele 
alte  Quadern  verwandt.  Auf  einem  der  Hügel  in  der  Nähe 
sieht  man  zwei  in  Felsen  gehauene  Cistemen.  üeberall  ent- 
deckt man  Ziegel-  und  Topfscherben.  Von  den  Heiligthümem, 
die  Pausanias  in  Phalerum  sah,  wird  sich  indefs  schwerlich  654 
eine  Spur  erhalten  haben.  Doch  glaube  ich  rechts  vom  Wege 
nach  Athen  in  den  Weingärten,  die  sich  einige  Fufs  über 
die  sumpfige  Niederung  erheben,  an  mehreren  Stellen  xmver- 
kennbare  Spuren  der  alten  Phalerischen  Mauer  entdeckt  zu 
haben. 

Für  meine  Annahme  von  der  Lage  des  Phalerum  bei  Hagios 
Geörgios  spricht  femer  Strabo^").  Er  beschreibt  den  Piraeus 
und  den  Hügel  Munychia  und  sagt  von  letzterem :  vnonlmoviSh 
d'  avtA  hfiitfeg  TQ€tg.  Dann  geht  er  zu  Athen  über,  und  erst, 
nachdem  er  dies  beschrieben,  fafst  er  seinen  Faden  wieder 
auf  und  sagt:  (istcc  d^  zov  nstqma  OaXfjQstg  d^fjbog  iv  rj} 
i(p€^^g  naqaXlq.  Hätte  der  Phalerische  Demos  am  Hafen  Pha- 
nari  gelegen,  so  hätte  ja  der  Geograph  sagen  müssen,  dafs  an 
einem  der  drei  Häfen  am  Fufse  der  Munychia,  von  denen  er 
bei  Gelegenheit  des  Piraeus  bereits  geredet,  nachträglich  noch 
der  Demos  der  Phalerenser  zu  erwähnen  sei. 

Femer  hat  keiner  der  Alten  den  Phalerischen  Hafen  je  in 
die  Befestigung  des  Piraeus  mit  eingeschlossen,  wie  die  neueren 
Topographen  dies  thun").     Comelius  Nepos  sagt  ganz  aus- 


w)  Strab.  p.  398. 

")  [In  der  Ansetzung  der  beiden  Häfen  Munychia  und  Phaleram 
folgen  Dodwell,  Leake,  Gell  und  die  übrigen  Topographen  der  Annahme 
Barthelemy's.  Curtius  (de  Portubus  Athenarum)  und  Kiepert  in  »einen 
Karten  schlössen  sich  jenen  an.  Auch  L.  RoIb,  Inselreise  Bd.  I,  p.3.4, 
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drücklich,  die  Athener  hätten  sich  früher  des  weder  guten 
noch  grofsen  Phalerischen  Hafens  bedient,  bis  auf  Themistocles 
Anrathen  der  dreifache  Hafen  des  Piraeus  eingerichtet  und 
dieser  mit  Mauern  umgeben  worden  sei"),  woraus  klar  hervor- 
655  geht,  dafs  der  Phalerische  Hafen  nicht  mit  in  die  Ringmauer 
des  Piraeus  gezogen  wurde,  also  nicht  das  Phanäri  sein  kann, 
welches  innerhalb  derselben  liegt. 

Auch  das  darf  ich  wohl  zur  Unterstützung  meiner  Ansicht 
hinzufügen,  dafs  es  sich  nicht  zu  dem  Verstände  der  Athener 
reimt,  wenn  man  annimmt,  sie  hätten  Jahrhunderte  lang  sich 
des  kleinen,  von  hohen  Felswänden  umgebenen  Phanäri  be- 
dient, und  die  beiden  an  demselben  Hügel  gelegenen  gröfseren 
Häfen  nicht  gesehen.  Sonst  hätten  sie  wahrlich  weit  eher  den 
Namen  der  Blinden  verdient,  als  die  Gründer  von  Chalcedon, 
welche  die  Lage  des  nahen  Byzanz  übersahen.  Am  aller- 
wenigsten eignet  sich  das  Phanari  zum  Kaufhafen.  Um  die 
Waaren  von  dort  nach  Athen  zu  schaffen,  hätte  man  sie  erst 
mit  unnützer  Mühe  über  hohe  Hügelrücken  fortschleppen  müssen, 
und  dann  gerade  durch  den  sumpfigsten  Theil  des  Halipedum. 

Vorläufig  bemerke  ich  hier,  dafs  die  Alten  den  Hafen  Pha- 
näri gleichnamig  mit  der  unmittelbar  über  ihm  emporragenden 
Festung  Munychia  benannten,  wie  ich  weiter  unten  zu  be- 
weisen hoffe. 

Phalerum  war  der  älteste  Stapelplatz  Athens*')  und  eine 


that  dasselbe;   doch  erfreue  ich  mich  jetzt  der  Beistimmung  meines 
verehrten  hiesigen  Freundes.] 

")  Comel.  Nep.  Them.  VI:  quum  enim  Phalereo  portu,  neque  magno 
neque  bono,  Athenienses  uterentur,  hnjus  consilio  triplex  Piraeei  portus 
constitutus  est,  isque  moenibus  circumdatus,  ut  ipsam  urbem  dignitate 
aequipararet,  utilitate  superaret.  Zu  bemerken  ist,  dafs  das  obige  Pha- 
lereo von  Phalereus  (dreisilbig)  abzuleiten,  wie  bei  Nonnus  Xifitjv  *Pa- 
In^m  steht.  So  war  auch  ütiga^vg  ursprünglich  adjectivisch:  o  Uh- 
Qttisvs  UfAf^y,  denn  der  alte  Demos  hiefs  /r**^a»off,  s.  Steph.  Byz. 

^^)  Herod.  VI,  116 :  4»aki]Qov,  tovto  yccg  ^y  kniynoy  tote  tuiy  'Ad^yaiojy. 
Paus.  1, 1, 2.  Diod.  XI,  41.  Com.  Nep.  1. 1. 
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der  Attischen  Zwölfstädte").  Von  dort  fuhr  Theseus  nach 
Kreta  ab,  nnd  kehrte  nach  Besiegung  des  Minotaurus  656 
dorthin  zurück  ^^).  Von  dort  sollte  Menestheus  mit  seinen 
Schiffen  abgefahren  sein,  um  sich  in  Aulis  mit  den  übrigen 
Helden  gegen  Troja  zu  vereinigend^).  Herodot  erwähnt  das 
Phalerum  sehr  häufig "),  so  dafs  man  sieht,  es  war  bis  zu  den 
Perserkriegen  die  einzige  Anfurth,  und  stiefs,  wie  aus  meh- 
reren Stellen  hervorgeht,  ans  offiie  Meer^*).  In  der  Nähe  lag  557 
einerseits  bebautes  Feld,  andererseits  eine  Sumpfebene^®),  die 


")  Strab.  p.  397,  wo  die  alte  Zwölfstadt  6  ^»aktjQos  genannt  ist. 
(Bei  Mein.:  KexQonki  Tttqdnohs  'EnaxQia  JsxiUta  'Ektvaig  "Affidya  S6- 
^txos  BQavqiüv  Kv&ijQog  Sqipnog  Ktjqta^  . . . .)  Bei  Herodot  heifst  der. 
Ort  immer  to  4>(iXfiQov,  und  so  auch  bei  Pausanias;  vgl.  Steph.  Byz. 
4»dXfiQov,  Der  Demos  hiefs  nach  Strabo  ol  *PaXriQfig,  nach  Steph.  auch 
o  4»aXrjQ€vg,    Andere  fähren  noch  rd  4»dXijQa  und  ol  ^dXtjQot  an. 

»6)  Plutarch.  Thes.  XVII.  XXII.  Auch  bei  Nonnus  Dionys.  XIII,  198 
ist  Xi/Ltfjy  'PaXtj^fvg  der  Hafen  der  mythischen  Zeit. 

»»)  Paus.  1, 1,  4. 

")  Herod.  V,  63.  85.   VI,  116.   VIÜ,  66.  67.  91.  93.   IX,  32. 

")  Herod.  VI,  116.  Unmittelbar  nach  der  Marathonischen  Schlacht 
umfahren  die  Perser  das  Cap  Sunium,  um  den  Athenern  in  Athen  selbst 
zuvorzukommen.  Als  die  Perser  jedoch  die  Höhe  des  Phalerum  errei- 
chen, erscheinen  die  Athener  schon  mit  ihrem  ganzen  Heere  in  Gyno- 
Sarges:  ol  dt  ßagfiagot  r^fft  ptjval  vntQaKOQfjd-iyng  4*akiJQ0V,  ...  vrifg 
fovtov  dyaxoiXivoayng  tag  v^ag ,  dninXoioy  oniato  lg  rriv  'Aaifjy.  Vgl.  Plu- 
tarch. de  MaJign.  Herod.  XXVH.  Von  der  Höhe  eines  Orts  kann  nicht 
die  Rede  sein,  wenn  er  eine  versteckte  Lage  hat,  wie  der  Hafen  Pha- 
n4ri.  Wenn  überhaupt  die  Perser  schnell  ihr  Heer  ans  Land  setzen 
und  gegen  Athen  schicken  wollten,  so  mufsten  sie  dies  nothwendig  bei 
Hagioß  Geörgios  thun,  ein  neuer  Grund,  um  hier  das  Phalerum  anzu- 
setzen. —  Bei  Herodot  VIII,  91  heifst  es  von  der  Salaminischen  Schlacht: 
TOip  di  ßagßaQüfy  ig  q>vy^y  tQccnofiiywy  xai  ixnXBovnoy  nqog  ib  ^'ahjqoy  etc 
und  cap.  93:  oi  di  ßagfiagot,  nay  at  y^eg  ntgnyiyoirro,  q^evyoyng  dnixoyro 
ig  ^dXtjgoy  vno  roy  neCoy  argaioy.  Auch  hier  kann  man  unmöglich  an 
das  kleine  Phandri  denken. 

")  Herod.  V,  63.  Die  Spartaner  schicken  den  Anchimolius  mit  Schiffen 
ans,  um  Athen  von  den  Pisistratiden  zu  befreien.    Er  landet ,  ngoe^wß 
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sich  von  dort  bis  über  den  Piraeus  hinauserstreckt.  Beim 
Phalemm,  ohne  Zweifel  am  seichten  Strande  der  Bucht  *°),  fing 
man  eine  Art  kleiner  schmackhafter  Fische,  die  dtpvat  hiefsen, 
und,  jetzt  xaXoyQfjal  genannt^  noch  häufig  dort  gefangen 
werden*^). 

Als  die  Athenienser  dem  klugen  Rathe  des  Themistocles 
folgend,  den  Piraeus  zu  ihrem  Hafen  machten,  konnte  natür- 
licherweise das  Phalerum  nicht  unmittelbar  abgeschafft  wer- 
den, wie  sehr  auch  die  eingetretene  Persische  Verwüstung  die 
Uebersiedelung  erleichterte.  Mancher  Kaufmann  mochte  aus 
alter  Gewohnheit,  aus  Vorurtheil,  Eigennutz  oder  Opposition 
seine  Waarenlager  im  Phalerum  wieder  aufbauen  und  dort  nach 
wie  vor  seinen  Handel  betreiben.    Auch  konnte  der  Piraeus 


is  4'dkijQOp,  Die  Pisistratiden  xeiQayng  jwt/  ^aXtjQiay  t6  ntdiop  xal  in- 
naatfiov  not^tfaytsg  tovjov  roy  x^goy ,  inrjxav  t^  <fTQaTonid(p  rijy  tnnov. 
Dies  kann  nur  von  den  jetzt  mit  Bäumen,  Gärten  und  Wein  bepflanzten 
Feldern  bei  Hagios  Geörgioa,  aber  nicht  vom  baumleeren  Halipedum 
verstanden  werden.  Die  ^^aXtjgkxat  ^aq^ayot  bei  Hesychius  setzen  Gärten 
mit  gutem  Boden  voraus,  wie  er  wohl  bei  Hagios  Geörgios,  aber  nicht 
am  Piraeus  ist.  Den  Phalerischen  Sumpf,  ein  Theil  der  jetzigen  Misia, 
erwähnt  Xenophon.  [Eine  Wiederholung  jenes  Ereignisses  und  zwar 
auf  demselben  Terrain,  ist  die  Niederlage,  welche  die  Griechen  und 
Philhellenen,  die  bei  Hagios  Geörgios  ans  Land  gestiegen  waren,  dort 
am  6.  Mai  1827  durch  die  Türkische  Reiterei  erlitten.] 

^)  Die  Phalerische  Bucht,  welche  sich  von  Phalerum  oder  Hagios 
Geörgios  bis  an  den  Fufs  der  Munychia  erstreckt,  hießä  i6  4»altiQ^x6y, 
sc.  nikayos,  So  bei  Plutarch,  Vita  Demosth.  in  X.  oratt.  xanoym  ini 
To  4>aX9jQtx6y,  tiqos  ras  rtÜy  xvfiditoy  i/Lißokdg  ras  Gxitpug  notfia9ak.  Vgl. 
Plutarch,  Them.  XH.  Strab.  p.  400.  Steph.  B.  4>aktjQoy.  Schol.  Aristoph. 
Av.  1694.  Plin.  N.  H.  II,  103.  INirgends  kann  man  hier  nicht  einn 
mit  kleineren  Schiffen  landen.] 

**)  Der  kleinste  weifse  grätige  Fisch,  der  häufig  in  Athen  auf  d 
Markt  gebracht  wird,  heifst  dd-^glya,  ein  etwas  gröfserer  Cfia^ida  u 
/mgi^a,  beides  alte  Namen.  Ein  zarterer,  rundlicher,  schwarzer  Fisc 
der  ebenfalls  sehr  klein  ist,  und  wie  jene  in  seidenen  Netzen  gefang 
wird,  heifst  xaXoyQpd  oder  tnqoyyvXn,  und  dies  ist  wahrscheinlich  c 
bessere  Art  der  dtpvw.  Vgl.  schol.  Aristoph.  Equit.  651  (642).  Av.  76, 
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sich  begreiflicher  Weise  erst  allmählich  mit  jenen  Anlagen 
füllen,  die  eine  grofse  Hafenstadt  nöthig  hat.  So  geschah  es 
denn  im  Jahre  457,  dafs  vier  nnd  zwanzig  Jahre  nach  der 
ersten  Anlegung  der  Piraeushäfen  das  Phalerum  in  den  Augen 
der  Athenienser  noch  eine  solche  Wichtigkeit  hatte,  dafs  man 
sich  entschlofs,  nicht  den  neuen  Piraeus  durch  zwei  lange 
Mauern  mit  der  Hauptstadt  zu  verbinden,  sondern  die  eme 
derselben  (ro  OaXtiQtxop  tstxog)  zum  alten  Phalerum  hinabzu- 
führen**). Zwölf  Jahre  später  hatte  man  sich  noch  mehr  von 
der  überwiegenden  Wichtigkeit  des  Piraeus  überzeugt,  und 
zog  nun  auf  Pericles  Rath  parallel  mit  der  nördlichen  (fo 
i^fio&ey  oder  ßoQstop  rstxog)  eine  dritte  Mauer  (ro  dta  lUdov 
tstxogj  später,  als  man  nur  zwei  Mauern  hatte,  to  vottov  ge- 
nannt) zum  Piraeus  hinab*').    Mit  dem  Beginn  des  Pelopon-  659 


^  Thnc.  I,  107:  f^^yto  di  xaric  tovc  jlf^oVovf  rovrovs  *tct  ta  fioxQa 
Tff^X^  h  &alaa<fap  ^AS-^t^alot  olxodo/ntty,  ro  u  4'<d^^6pdi  xai  ro  h  Hnqma, 
Schon  in  diesen  Worten  liegt  sehr  deutlich,  dafs  von  zwei  Mauern  die 
Rede  ist,  die  an  zwei  verschiedene  Punkte  der  Küste  hinablaufen. 

^)  Hat.  Gk)rg.  455  E.  Harpocr.  dtd  fäcov  ni/ovc  ^Jpmfäy  nqog  Nh 
xoxUtt*  TQmv  ovjiav  wx^iy  ip  tp  'Anixp,  tos  xat  ^Aqtinoipdnis  (p^y  it^ 
Tqtq>ältjn,  rov  u  ßoQfiov  xai  tw  rotiov  xal  lov  4>al9jQtxov,  dta  fdwv 
tohmv  iUysTo  ro  Nonov^  ov  f4Ptj/noyivft  xai  Blanav  ir  Togyl^.  Die  nörd- 
liche Mauer  nennt  Thacydides  ro  ^^(o^su  ttlxos,  H.  13.  Ich  setze  die 
ganze  Stelle  her,  weil  sie  aufser  den  Mafsen  auch  einen  Schluis  aof 
die  getrennte  Lage  der  Phalerischen  Mauer  thun  läTst,  da  der  Schrift- 
steller von  der  Phalerischen  Mauer  zur  Ringmauer  der  Hauptstadt  über- 
geht, dann  nach  ausdrücklicher  Erwähnung  des  unbesetzten  Zwischen- 
raums in  der  Ringmauer  die  Mafse  der  beiden  Piraeusschenkel  angieht, 
von  denen  nur  die  nördliche  äüfsere  besetzt  war,  so  lange  die  Phale- 
rische  sich  hielt,  nnd  mit  der  Ringmauer  schliefst,  welche  den  Hraeus 
sammt  der  Munychia  umgab:  rov  n  ydg  4'ak^qtxov  tsixovs  ctddtot  ^cm^ 
nitrn  xal  rqtdxovxa  ngos  rlv  xvxkov  rov  dcreos,  xai  avrov  rov  xvxlov  ro 
g>vka<f<f6f4BPoy  rgeZs  xaj  rtccaqaxovra*  ^<ftt  d*  avrov  o  xai  dg^vlaxiov  Jy, 
ro  fura^v  rov  rs  fiaxqov  xai  rov  4'cck^Qtxov.  rd  di  ftaxQa  rsix^  nqos  iw 
Uftgata  rtmtaqdxovra  tfradimv,  iav  ro  s^<o&sy  injg$iro.  xai  rov  Jlugatäs 
^vv  Movyv/i^  H^orra  fA%v  cradkov  6  anas  mgißoXos,  fO   df  ir  fvlaxp 
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nesischen  Krieges  standen  alle  drei  Mauern  da,  keine  unnfltz, 
aber  die  Phalerische  von  minderer  Wichtigkeit,  theils  weil 
von  Süden  weniger  ein  Angriff  zu  befürchten  war,  theils  weil 
ein  dreister  Feind  in  der  offenen  Bucht  landen  oder  sich  deö 
von  Natur  durchaus  nicht  festen  Phalerischen  Hafens  bemäch- 
tigen konnte.  Nach  Beendigung  des  Peloponnesischen  Krieges 
wurden  alle  drei  Mauern  s^erstört,  und  später  nur  die  beiden 
langen  Piraeischen  Schenkel  von  Konon  wieder  aufgebaut. 
Weder  der  Phalerischen  Mauer,  noch  des  Phalerischen  Hafens 
geschieht  femer  Erwähnung.  Die  älteste  Hafenstadt  Athens 
kam  in  Verfall  und  der  neue  Hafen  des  Piraeus  wurde  für  die 
ausschüefsliche  Stapelstadt  von  ganz  Attica,  für  das  Attische 
Emporium  erklärt**). 

[Die  Behauptung  indessen,  dafs  alle  drei  Mauern  zerstört 
seien,  bedarf  eines  Zusatzes.  Wenn  Xenophons  Aussage  genau 
ist,  die  Lacedämonier  hätten  anfangs  nur  verlangt,  von  jedem 
der  beiden  Schenkel  solle  eine  Strecke  von  zehn  Stadien 
oder  ein  Viertel  der  ganzen  Länge  eingerissen  werden^),  so 
folgt  hieraus  entweder,  dafs  damals  nur  noch  zwei  Mauern 
bestanden,  oder  daCs  die  Lacedämonier  es  für  hinlänglich  hielten, 
die  militärische  Verbindung  zwischen  Athen  und  dem  Piraeus 
aufzuheben,  da  die  Phalerische  Mauer  für  sich  allein  von  sehr 
geringer  Bedeutung  war.  Mir  ist  es  wahrscheinlicher,  dafs  die 
Aihenienser  die  Phalerische  Mauer  schon  während  des  Krieges 


^9^  (op)  ij/MCv  tovrov.  Ganz  dieselbe  Ordnung  befolgt  Strabo,  nur  in  um- 
gekehrter Richtung,  siehe  oben  10. 

^)  Demosth.  adv.  Lacrit.  932:  imh&ti  yag  atfixovro  dsvgo,  eis  /utV  to 
vfjtmQov  iftnoQMv  (was  bei  Demosth.  sonst  %o  'Amxov  ifinogtoy  und 
TO  Idd-tjvaHov  i^noQioy  heilst)  ov  xcnanXiovcw,  eh  (f>(0Q(3v  cTi  h/niva  oQ/ni- 
ifoyrat,  og  lünr  l|(tf  rmv  tnj/nekoy  jov  vfun^ov  ifmoQlov,  xai  ttmv  o/notop 
€h  q*o>gtiy  lifieva  og/niüaad'M,  S(meQ  ay  eX  ng  eig  Myhvav  $  eXg  Meyciga 
6q§AiiSano,  S.  Böckh,  Staatsh.  I,  p.  60  ff.  Der  Stapelzwang  bezog  sich 
besonders  auf  die  Getreideeinfuhr,  ibid.  p.  93. 

^)  [nQovKalohno  &k  vav  fiaxgcSy  reixm  ini  dexa  <fradiovg  xa&eke&y 
ixariQov.   Xen.  Hell.  II,  2, 15.] 
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verfallen  liefsen  und  sich  auf  die  Erhaltung  der  beiden  Piraei- 
schen  Schenkel  beschränkten,  die  mit  weniger  Mannschait 
gegen  beide  Seiten  hin  vertheidigt  werden  konnten,  da  sie  in 
der  geringen  Entfernung  von  560  Fufs  neben  einander  fort- 
liefen. Aristophanes  schilt  den  Geon,  dafs  er  die  Athenienser 
durch  eine  Zwischenmauer  zu  Kleinstädtern  machen  wolle,  und 
der  Scholiast*^)  bemerkt,  es  seien  wirklich  wegen  Mangel  an 
Geld  und  Vertheidigem  die  Mauern  verengt  worden.  In  den 
von  0.  Müller  herausgegebenen  Inschriften  wird  die  Zwischen- 
mauer dMT€ix^(f(jba  genannt  und  als  ein  Theil  der  Stadtmauer 
und  Ausgangspunkt  der  langen  Mauern  angesehen.  Nach  den 
Resten  und  Substructionen  zu  urtheilen,  zog  sie  sich  vom  Gipfel 
des  Museums  herab  und  westlich  hinter  dem  Altar  des  Hypsi- 
stos  Zeus  (der  jetzt  sogenannten  Pnyx)  hin  und  vereinigte 
sich  unfern  des  Dipylum  mit  der  älteren  weiter  nach  Südwesten 
ausschweifenden  Stadtmauer.  Da  nun  nach  obigen  Zeugnissen 
schon  in  den  ersten  Jahren  des  unglücklichen  Krieges  der 
Umfang  der  Stadtmauer  eingeschränkt  werden  mufste,  so  läfst 
sich  annehmen,  dafs  man  zur  selben  Zeit  auch  die  Phale- 
rische  Mauer  eingehen  liefs  und  vielleicht  einen  Theil  des 
Materials  zu  jener  Zwischenmauer  verwandte.  Die  Ringmauer 
des  Piraeus  umfafste  die  ganze  Halbinsel,  die  aus  zwei  durch 
einen  schmalen  Isthmus  getrennten  Hügeln  besteht,  von  denen 
der  flachere  westliche  von  einigen  Schrifstellem  mit  in  den 
Namen  Munychia  einbegriffen  wird.  Aufser  der  grofsen  Halb- 
insel umgab  sie  auch  die  kleine  felsige  Landzunge  Eetionea 
und  zog  sich  von  dort  zwischen  dem  grofsen  Hafen  und  dem 
Salzsumpf  Halae  hin,  den  man  jetzt  angefangen  hat  zuzu- 
schütten.] 

Thucydides  erzählt,  Themistocles  habe  die  Athener  über- 
redet, den  Piraeus  zu  befestigen,  da  er  die  Vortrefflichkeit  der 

*«)  [Arist.  Equit.  817,  wozu  der  schoL:  ifv<tnXlfoy  tu  uixn*  «^»a  y^ 
tw  noktfAöv  xai  t«  ini  roJf  (fQOVQotc  ävaX(6f4ata  xat  r^p  t&v  apdgtiy  andyw 
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drei  natürlichen  Häfen  desselben  einsah").  Ein  Blick  auf 
die  Karte  sollte  zeigen,  dafs  unter  den  drei  natürlichen  Häfen 
der  grofse,  jetzt  Dräkos  genannte,  femer  das  Paschalimani 
und  drittens  das  Phanäri  zu  verstehen  seien.  Der  grofse  Hafen 
Drakos  wurde  gemeiniglich  schlechthin  Piraeus  genannt,  und 
zerfiel,  wie  wir  weiterhin  zeigen  werden,  in  das  Emporium 
und  die  Eriegswerfte  Gantharus.  Das  Paschalimani  hiefs  Zea, 
das  Phanäri  Munychia.  Dafs  es  ein  Irrthum  ist,  wenn  man 
das  Phalerum  mit  unter  die  rgstg  avTO(pv€tg  Xtfi^vag  des  Thu- 
cydides  rechnet,  zeigt  am  deutlichsten  Pausanias,  wenn  er 
sagt,  dafs  anstatt  des  einen  Phalerischen  Hafens  der  Piraeus 
drei  Häfen  dargeboten  habe,  und  Cornelius,  der  dem  Phale- 
rischen Hafen  den  dreifachen  Piraeus  gegenüberstellt**). 

Timaeus  im  Platonischen  Lexicon  sagt,  dafs  Zea  und  Mu- 
nychia zwei  vom  Piraeus  verschiedene  Häfen  seien'').   Er  ver- 
661  steht  hier  offenbar  unter  Piraeus  den  grofsen  Hafen,  der  un- 
zählige Male  xar'  il^ox^p  so  genannt  wird**").    Wenn  dagegen 


^  Thuc.  I,  93:  insttfe  di  xal  lov  JlHQatais  ric  kotna  6  BsfUifToxk^g 
oixodofjiily  . . .  ro/iiifoy  x6  n  ;|f(tf^ioy  xakoy  dym,  UfASvag  fy^v  TQfls  avro- 
fvsig  xal  avtovs  yavnxovs  yfysyfj/niyovg  fuya  ngötfiqihy  ig  ro  xttj<raff&M 

dwttfUV. 

**)  Paus.  1,1,2:  BtfZKnoxk^g  dt  m  5^1«,  toig  te  yaQ  nkiovckv  irnnj- 
dti6TtQos  6  Ustgatsvc  Itfaivtro  ol  nqoxiicd-M  xal  UfMvag  tqsIs  ely^'  hog 
l^Hv  tov  fpak^Qod,  70070  ctfUShy  iniytior  dvak  xmscxtvdaaro*  Vgl.  Anm.  12. 

^)  Timaeus  Lex.  Piaton.   MowvxUt  xal  Zsia,  Ufxiyis  tn^ot  rov  Jlti- 

90)  In  Betreff  der  verschiedenen  Bedeutung  des  Wortes  Piraeus 
sind  folgende  Punkte  zu  beachten: 
a)  Piraeus  war  anfangs  bei  der  geographischen  Eintheilung  des  Lan- 
des ein  Demos,  dessen  Mitglieder  üi^QanU  hiefsen.  Diesen  Namen 
behielten  die  Nachkommen  des  alten  Demos  und  wer  sonst  in  den- 
selben eingeschrieben  wurde,  auch  später  bei.  Es  wurde  aber 
seit  der  gänzlichen  Aufhebung  der  Aristokratie  gleichgültig,  ob 
ein  Attischer  Bürger,  ein  US^yalos,  in  seinem  Demos  wohnte,  dort 
Besitzungen  hatte  oder  nicht.  Auch  wurden  viele  Demen  gemacht, 
die  gar  keinen  örtlichen  Sitz  hatten,  und  vergebenß  auf  der  E^arte 
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Tbucydides,  Scylax,  Strabo,  Nepos  und  Paasanias  sagen,  der 
Piraeus  habe  drei  Häfen'*),  und  wenn  die  Grammatiker  hinzu- 
setzen, es  seien  dies  drei  geschlossene  Häfen  gewesen"),  so 
verstehen  sie  in  diesem  Falle,  was  ebenso  oft  vorkommt,  die 
Gesammtheit  der  Themistocleischen  Hafenanlage,  welche  so 
durch  eine  gemeinschaftliche  Ringmauer  umschlossen  war,  dab 
jeder  einzelne  Hafen  für  sich  einen  xXs^tfzdg  JUfA^p  darstellte; 
auch  die  erhaltenen  Ruinen  beweisen,  dafs  jeder  einen 
durch  Hafendämme  verengten  und  durch  Thürme  geschützten 


gesucht  werden.  Der  Demot  hieis  Hngauvs,  und  deren  gab  es 
nur  wenige  in  Vergleich  zu  anderen  Demoten,  die  in  der  Hafen- 
Stadt  auBässig  waren. 

b)  Der  alte  Demos  Piraeus  hatte  wahrscheinlich  die  Munychia  zur 
Burg  und  lag  am  grofsen  Hafen,  weswegen  dieser  ebenfalls  Piraeus 
genannt  wurde,  bisweilen  als  Gegensatz  der  Burg  Munychia. 

c)  Seit  Themistocles  diesen  Demos  und  seine  Acropole  nebst  den 
drei  sie  umgebenden  Häfen  mit  einer  gemeinschafdichen  Bing- 
mauer  umzogen,  hiefs  Piraeus  auch  die  Gesammtheit  dieser  Anlage. 
Diese  befestigte  Hafenstadt  Athens,  6  BHQtusvs^  bildet  den  Gegen- 
satz zur  befestigten  Hauptstadt,  t6  a<nv.  Die  Attischen  Bürger, 
die  im  Piraeus  wohnten  oder  sich  dort  aufhielten,  sie  mochten 
als  Demoten  dem  alten  Piraeus  oder  einem  anderen  Demos  ange- 
hören, hielsen  oi  W  nnqanl  im  Gegensatz  zu  den  h  ämn. 

•^)  Soylax.  Peripl.  Attic.  Jhitna-b  UitQMtvs  xai  ra  tfxilfj  xai  l4&n^<u' 
6  de  mtQOHvs  Xifiiyas  ^«»  tgtls.  Die  übrigen  Stellen  sind  bereits  oben 
angefahrt.  Wenn  Thucydides  H,  93  sagt:  o  mtgaHvs  o  Ufj^r  r6»v  W^- 
yaUaif  ^y  d(f>vkaxTos  xttt  äxltj<nos,  SO  versteht  er  die  gesammte  Hafen- 
anlage. Dagegen  bezieht  er  sich  im  folgenden  Capitel  auf  den  Ver- 
schlufs  der  einzelnen  Häfen:  xat  fura  romo  ff^vkax^y  afuc  loif  Hngaws 
fA&kXoy  TO  Xomoy  inoiovyro,  Xtfiiyay  n  xXp<rH  xtcl  Jp  äXXp  intfdtXii^  Auf 
mehrere  Häfen  bezieht  sich  noch  Plat.  Grorg.  455 :  ^  my  UfjUymy  xtaa- 
^tvi  ix  t^s  BtfiHrroxXiovs  avfißovX^s  yiyoys,  und  Plutarch.  Them.  XIX: 
Toy  Uitgata  xati<fxsva<u  tviv  my  UfAtyiav  evtpvtay  xatayoijcac.  Dies  tvftfUt 
bezieht  sich  namentlich  auf  die  tqhs  avjofvtis  U/^yas* 

^^)  Hesych.  Zia,  ^c»  de  6  nstgauvs  Xtfiiyac  tgils  xXtufto^.  Schol 
Aristoph.  Pax.  145 :  6  üetgattvc  X^yag  ^c*  rgtlg  näyras  xXtiCtws,  Vgl* 
Thuc  n,  94:  Xi(uyiay  n  xXp<re&  etc. 
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Eingang  hatte,  der  in  Kriegszeiten  durch  eine  Kette  gesperrt 
werden  konnte.  Diese  »Ist&Qa  der  drei  Häfen  waren  gewisser- 
mafsen  drei  grofse  Meerthore  in  der  Ringmauer.  [Statt  der 
gewöhnlichen  eisernen  Kette  scheint  man  auch  wohl  ein  starkes 
Thau  gebraucht  zu  haben,  welches  von  Zeit  zu  Zeit  mit  Theer 
bestrichen  wurde,  um  weniger  vom  Meerwasser  zu  leiden]  *•). 

Der  grofse  Piraeushafen  hat  im  Innern  durchaus  keinen* 
zweiten  oder  gar  dritten  Verschlufs,  und  jede  Annahme  der 
Art  streitet  nicht  weniger  mit  den  Angaben  der  Alten,  als 
mit  den  bedeutenden  und  gut  erhaltenen  Resten  der  Wasser- 
bauten. 

Die  von  Rofs  entdeckten  und  von  Böckh  (Urkunden  über 
das  Seewesen  des  Attischen  Staates)  herausgegebenen  Inschriften 
zeigen,  dafs  Athen  zu  Lebzeiten  des  Demosthenes  drei  Kriegs- 
werften hatte:  Gantharus,  Zea  und  Munychia,  und  dafs  unter 
diesen  Zea  die  gröfste  war,  da  hier  über  doppelt  so  viel  Tri- 
remen  in  Schiffshäusem  untergebracht  werden  konnten,  als  in 
663  jeder  der  beiden  anderen").  Da  nun  Gantharus,  wie  wir  weiter 
sehen  werden,  ein  Theil  des  grofsen  Hafens  war,  so  wird  schon 


»)  [Aen.  Poliere.  XI.] 

^)  Böckh's  Urkunden  über  das  Seewesen  des  Attischen  Staates  p.  68. 
Vgl.  p.  414.  447.  529.  Die  Zahl  der  Schiffshänser  war: 

in  Munychia 82 

in  Zea 196 

im  Hafen  des  Cantharus  .  94 
Summe  392 
Nach  Thucydides  I,  13  hatte  Athen  schon  vor  dem  Peloponnesi- 
sehen  Kriege  300  segelfertige  Triremen,  die  natfiiüch  nicht  alle  im 
grorsen  Hafen  liegen  konnten.  Nach  Strabo  konnten  in  den  drei  Häfen 
des  Piraeus  400  Kriegsschiffe  stehen.  Strabo  p.  395.  —  Der  Kürze 
wegen  habe  ich  den  Hafen  des  Cantharus,  der  in  den  Inschriften,  wie 
bei  Aristophanes  6  Kay&aQov  h/nijy  heifst,  und  nach  dem  Scholion 
Fax.  145  von  einem  Heros  Canthanis  seinen  Namen  hatte,  schlechthin 
Gantharus  genannt,  wie  Plutarch  thut,  Phoc.  XXVIII:  /uvanip  kovovxa 
XOiQidtov  iy  Kayd'aQ(fi  (Kay^äQov?)  Xt^t  x^og  ifvyiXaßs. 
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aus  diesem  Grande  das  Paschalimäni  den  Namen  Zea,  da^ 
Phanäri  den  Namen  Munychia  erhalten  müssen.  Zea  des  Na- 
mens wegen  für  den  Getreidehafen  zu  halten'^)  [wie  nach 
Meursius  Vorgang  geschehen  ist],  hat  keinen  Grund,  denn  das 
Getreide  wurde  im  grofsen  Hafen  innerhalb  der  Grenzen  des  661 
Attischen  Stapelplatzes  ausgeladen;  Zea  dagegen  war  nach  den 
Inschriften  Eriegshafen  und  hatte  Schüfshäuser  für  nicht  we- 
niger als  160  Triremen  sammt  anderen  dazu  gehörigen  Ge- 
bäulichkeiten.  Hesychius  stimmt  bei,  dafs  Zea  einer  der  drei 
geschlossenen  Häfen  war.  Die  Reste  der  Wasserbauten  aus 
grofsen  vortrefflich  gefügten  Quadern  sind  hier  rings  um  das 
Bassin  ausserordentlich  bedeutend.  An  vielen  Stellen  sieht 
man  wenig  unter  der  Oberfläche  des  Wassers  kleine  Stein- 
dämme, die  vom  Ufer  aus  parallel  neben  einander  ins  Meer 
laufen  und  ohne  Zweifel  die  einzelnen  Schiffshäuser  trugen. 
Eine  genaue  Messung  der  Zwischenräume  würde  zeigen,  wie 
schmal  im  Ganzen  die  Attischen  Triremen  waren.  Pausanias 
erwähnt  den  Hafen  Zea  und  Cantharus  nicht  namentlich,  da 
er  aber  von  Schiffshäusem  spricht,  die  sich  bis  zu  seiner  Zeit 
erhalten  hatten,  und  diese  von  dem  gröfsten  Hafen  unter- 
scheidet'^), so  mufs  er  sie  in  dem  bedeutendsten  der  einstigen 
Kriegshäfen   gesehen   haben.     Der  Hafen  Zea  ist   von  dem 


>B)  Hesychius  zict  sagt  keineswegs,  dafs  Zea  em  Oetreidehafen  ge- 
wesen sei,  sondern  er  meint  nur,  er  habe  seinen  Namen  von  ißia  er- 
halten, einer  Art  Korn,  welches  nach  Herod.  U,  36  von  Anderen  oivga 
genannt  wurde  und  ein  Viehfutter  war.  Eher  möchte  ich  glauben,  der 
Hafen  habe  seinen  Namen  von  der  GK^ttin  Artemis  erhalten,  die  nach 
demselben  Hesychius  von  den  Atheniensem  so  genannt  wurde.  Viel- 
leicht stand  an  diesem  Hafen  ein  Heiligtham  der  Zea  Artemis,  wie  über 
dem  Hafen  Munychia  das  Heiligthum  der  Munychia  Artemis. 

3^)  Paus.  1, 1,  2:  xal  ytois  xai  is  ifii  i<rav  olxot,  xai  ngos  t^  fJ^yk^ 
hfuyk  rd(fos  BifjucroitUovs.  Unmittelbar  vorher  erwähnt  Pausanias  die 
TQtig  Ufävaq,  [Ueber  den  Hafen  und  Tempel  Munychia  spricht  er  so 
auffallend  kurz,  dafs  er  nicht  an  Ort  und  Stelle  gewesen  zu  sein  scheint, 
da  er  gewöhnlich  so  das  angiebt,  was  er  nicht  sah.] 
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gröfsten  Hafen  durch  eine  in  der  Mitte  sich  sanft  erhebende 
Landenge  getrennt,  welche  nach  den  vielen  kürzlich  aufge- 
deckten Grundmauern,  Lnpluvien,  Brunnen  und  Mosaikfufs- 
böden  zu  urtheilen,  vorzüglich  bewohnt  war.  Nach  der  Be- 
schreibung des  Sehenswerthen  im  Piraeus  wendet  sich  der  alte 
Reisende  zum  Heiligthume  der  Munychia  Artemis  und  dem 
dortigen  Hafen  [welcher  in  der  That  so  versteckt  und  für  die 
Umwohner  des  grofsen  Hafens  so  abgelegen  ist,  dafs  viele 
Leute,  die  im  Piraeus  wohnen,  ihn  nie  sahen.  Hieraus  erklärt 
sich  einigermafsen  der  Irrthum  des  Ptolemäus,  der  Ilissus. 
münde  zwischen  Piraeus  und  Munychia.  Nach  der  Erwähnung 
der  Munychia  geht  endlich  Pausanias  zum  Phalerum  und  dem 
von  dort  aus  zu  besuchenden  Cap  Colias  über  und  beschreibt 
dann  die  beiden  Hauptwege  vom  Meer  nach  Athen,  den  Pha- 
lerischen  und  den  Piraeischen.] 

Dicht  vor  dem  Eingange  zum  Hafen  Zea  nach  Westen 
liegt  noch  ein  sehr  kleiner  Hafen,  der  aufserhaJb  der  Ring- 
mauern fällt.  An  der  Westseite  desselben  ist  ein  starker  ab- 
665  gerundeter  Molo  erhalten,  der  ziemlich  weit  ins  Meer  hinaus- 
springt. Li  dem  felsigen  Ufer  daneben  ist  eine  ovale  Vertie- 
fung in  der  Form  und  Gröfse  einer  Badewanne  ausgehauen 
und  vor  derselben  ein  kleineres  rundes  Loch.  Beide  füllen 
sich  mit  einem  süfslichen  Wasser,  welches  seiner  abführenden 
Kraft  wegen  Tzirlonöri  (to  TCtglov^Qi)  genannt  und  ge- 
wöhnlich ohne  hinlänglichen  Grund  für  das  Serangium*')  ge- 
halten wird.  Ich  bin  geneigt  hier  Phreattys  anzusetzen,  wel- 
ches Pausanias  als  eine  Gegend  des  Piraeus  am  Meere  angiebt. 
Es  wurde  dort  ein  bekanntes  Blutgericht  gehalten,  in  welchem 
der  Flüchtige,  der  eines  zweiten  Verbrechens  angeklagt  wurde, 


'^)  Isaens  de  hered.  Philoctem.  33  erwähnt  ein  Badehaus  {ßakapttop) 
in  emem  Orte  Serangium,  der  nach  Harpocration  Stjgdyyiop  im  Piraeus 
lag  und  ein  Zufluchtsort  oder  Versteck  von  Bösewichtern  war.  Auch, 
dem  Namen  nach  zu  schlieCsen,  werden  dort  Höhlen  gewesen  sein,  die 
ich  bei  Tzirlon^ri  nicht  sah. 
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sich  vom  Schiffe  aus  rechtfertigte.  Andere  geben  Phreattys 
als  aufserhalb  des  Piraeus,  das  heifst  aufserhalb  der  Ringmauer, 
gelegen  an  und,  wie  es  scheint,  in  der  Nähe  von  Zea**). 
Beide  Angaben  trefien  mit  der  Lage  des  Tzirlon6ri  zusammen 
und  zugleich  scheint  der  Name  Phreattys  sich  auf  einen  Brunnen 
zu  beziehen.  Der  Platz  wäre  nicht  unpassend,  einen  wegen 
Blutschuld  Flücht^en  dort  ausserhalb  der  Befriedigung  des 
Piraeus  und  seiner  Häfen  zu  verhören,  wenigstens  fand  ich 
rings  um  die  Halbinsel  keine  Spuren  irgend  einer  anderen 
Anfurth. 

Das  Bassin  des  Phanäri  ist  ungefähr  um  die  Hälfte  kleiner  666 
als  das  des  Paschalimäni,  und  dies  stimmt  mit  der  Angabe 
der  Inschriften,  dafs  in  Munychia  nur  82  Schiffishäuser  wai*en. 
Beide  Häfen,  Zea  und  Munychia,  und  besonders  letzterer, 
eignen  sich  ihrer  Lage  wegen  weniger  zu  Kaufhäfen,  um  so 
besser  aber  zu  Kriegshäfen,  da  die  Festung  Munychia  sie  der- 
gestalt beherrscht,  dafs  ein  Feind  sie  wohl  überrumpeln  und 
die  Neorien  anzünden,  sich  aber  nie  in  ihnen  hätte  halten 
können.  Dem  grofsen  Hafen  gewährte  die  Munychia  diesen 
Schutz  nicht,  weshalb  auch  alle  feindlichen  Angriffe  auf  ihn 
allein  gerichtet  wurden. 

Die  Festung  Munychia  war  in  militärischer  Hinsicht  für 
den  Piraeus  das,  was  die  Acropolis  für  Athen ^^),  und  um- 


^)  Paus.  I|  28,  12:  Icrr»  cfl  tov  UHqatm  ngos  ^akacap  4'QtcntvSf  etc. 
Vgl.  Demosth.  adv.  Axistocrat.  645.  Hesych.  ip  ^^gsdrov  und  is  4>Qsdnv. 
Nach  Helladius  (Phot.  Myriob.  p.  535  Bekk.)  lag  Phreattys  l|w^«y  tov 
IlHQttmg,  und  in  einer  Stelle  Bekk.  Anecdot.  I,  311  wird  für  Phreattys 
Zea  gesetzt,  was  bei  der  Lage  des  Tzirlon6ri  nicht  auffallen  kann.  Das 
Wort  4>qiavtvg  ist  ohne  Zweifel  von  (fqiaq  abzuleiten. 

B^)  Daher  die  Ausdrücke  bei  Thucydides  üttgauvs  |t^  Movvpx^ 
und  dergleichen,  z.  B.  Diod.  XIV,  33:  b  Bqa<tvßovlos  ev^s  fAty  &qfjufifv 
ini  loV  JlttqaUa  xai  xcdikäßtto  tijy  MovvvxUity$  l6(fou  igtifior  (sc  (f^vXaMis) 
xai  xaQUQOP  *  ol  di  TVQttyyot,  ip  dwäiHH  ndurp  xcnaßdpjis  int  roy  Ue^atia, 
ngodßaXoy  rp  Movyvxi^*  Die  Lage  der  Festung  ist  von  E.  Gurtius  in 
der  erwähnten  Schrift  de  portubus  Athenarum  sehr  richtig  g^en  Leak^ 
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schloss  das  Heiligthum  der  Artemis.  Sie  lag  auf  dem  höch- 
sten Gipfel  der  Halbinsel  und  heifst  jetzt  Kast^Ua  (^  KatniXXa). 
Während  des  jüngsten  Befreiungskrieges  wurde  sie  von  den 
Türken  befestigt.  Hart  am  steilsten  Fufse  der  East^lla  gegen 
Südosten,  nach  dem  Phalerum  gekehrt,  liegt  der  kleine  Hafen 
Phandri.  Es  scheint  natürlich,  dafs  man  diesen  nach  der  über 
ihm  emporragenden  Festung  ebenfalls  Munychia  nannte,  und 
für  diese  Annahme  spricht  zugleich  der  Weg  des  Pausanias. 
Auch  zeigt  eine  Stelle  in  der  Rede  des  Lysias  gegen  Agoratus, 
dafs  der  Hafen  Munychia  dem  Heiligthume  der  Artemis  am 
667  nächsten  lag*^).  Der  verfolgte  Agoratus  hatte  sich  nämlich 
am  Altar  der  Göttin  niedergelassen.  Seine  Freunde,  um  ihn 
zu  eiliger  Flucht  zu  bewegen,  legten  mit  zwei  Schiffen  im 
HaXen  Munychia  au.  Sie  mufsten  natürlich  die  Anfurth  wählen, 
welche  dem  Heiligthume  am  nächsten  war,  weil  Agoratus  in 
grofser  Gefahr  schwebte,  ergriffen  zu  werden. 

Von  den  Abhängen  des  Hügels  Munychia  tritt  gegen  Süden 
ein  kleines  Vorgebirge  ins  Meer  hinaus  und  begrenzt  den 
Hafen  Munychia  gegen  Westen.  Es  ist  klein,  aber  steil  und 
isolirt  und  trägt  auf  seinem  Gipfel  die  Ruinen  einer  starken 
Festung.  Dies  mag  der  feste  vom  Meer  umspülte  Platz  sein, 
wohin  nachAppian  der  von  Sulla  bedrängte  Archelaus  flüchtete  *0« 


Annahme  bestimmt  worden.  [S.  auch  Pittakis  in  seiner  Description 
d* Äthanes  p.  15,  herausgegeben  1835.] 

^)  Lysias  adv.  Agorat.  132:  6  de  ^Ayogans  xai  oliyyvtiTat xaS-i^oviny 
ini  top  ßtofjtou  Movpvxicicitf  (im  Heiligthum  der  Artemis  auf  der  Höhe)  * 
inetdi  cfi  ixdd'KSay,  ißovXivorro  li  XQI  ^onlv,  idoxtt  ovv  toig  iyyvijraig 
xai  tois  änaaty  ixnodtoy  not^cai  loy  "Ayogaroy  tos  rax^tna,  xal  naQOQfii- 
cayits  dvo  nkola  Movyvxiti<f^y  ideoyro  avrov  nayri  rgon^  antkd'tiy  ^AB-r^ytiB-tv. 
IMes  letztere  Movwxlaaiv  bedeutet  im  Hafen  Munychia,  wie  in  den  In- 
schriften über  das  Atheniensische  Seewesen.  Auf  den  Eriegshafen 
Munychia  bezieht  sich  ebenfalls  folgende  Stelle  bei  Isaeus  de  hered. 
I^iloctem.  59 :  xal  o  fjiky  4>ayoiSrg(XJog  ixnXe&y  Hfitlkf  TQnjQaQx^>^  /^^^^ 
T*^o&iov  xai  17  yavs  cevr^  i^iOQ/nH  Movyvx^aat, 

*i)  Appian.  bell.  Mithrid.  XL:  ig  dt  n  rov  JTw^afaif  dyidqafuy  oxvQto- 
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Es  mufs  hier  noch  bemerkt  werden,  dafs  Herodot  und 
Strabo")  den  Namen  Munychia  auf  die  ganze  Piraeische  Halb- 
insel ausdehnen,  für  deren  äufseren  flacheren  Theil  die  Alten 
uns  keinen  besonderen  Namen  überliefert  haben.  Es  finden 
sich  dort  über  dem  Tzirlon6ri  bis  zn  den  Mühlen  hinauf  be- 
trächtliche Spuren  grofser  und  kleiner  Gebäude  und  roher 
Mauern,  von  denen,  der  Construction  nach  zu  urtheilen,  nur 
die  äufserste  Quermauer  von  den  Venetianem  aufgeworfen  ist. 
Die  Mühlen  stehen  auf  dem  höchsten  Gipfel  innerhalb  der 
Grundmauern  einer  nicht  unbedeutenden  alten  Festung.  Von 
dort  nach  Nordwesten  bis  ans  Meer  hinab  sind  viele  alte  Stein- 
brüche, welche  das  Material  zum  Mauerbau  des  Piraeus,  der 
Hafendämme  und  langen  Mauern  lieferten.  Xenophon  erwähnt 
deren  im  Piraeus  **). 

Den  Eingang  zum  grofsen  Piraeushafen**)  bilden  zwei  Vor- 
sprünge. Der  eine  im  Süden,  eine  Ecke  der  Munychia  in  ihrer 
weitesten  Ausdehnung,  hiefe  das  Vorgebirge  am  Alcimus**), 


roroV  re  xai  ^akd<r<fp  ntgixXvtnor,  ^  pavs  oifx  fyoup  o  JSvkXas  ovd^  Mi/a^fu* 
idvyoTo,  —  Bei  Curtius  helfet  dieser  Ort  castrum  Phalericum,  was  eben 
so  wenig  bei  irgend  einem  alten  Schriftsteller  vorkommt,  als  der  Pha- 
lerische  Hügel,  den  Leake  supponirt. 

*")  Herod.  VIII,  76  von  der  Flotte  des  Xerxes:  ay^yov  di  ol  afufl 
T^f  Kioy  T«  xai  t^p  Kvyotfovqap  rtTay/niyot,  xctuxov  r«  fi^XQ^  Movwxvifi 
natfra  roy  nog^fioy  if<ft  vnvai,  Strabo  p.  395:  Xotfosd"  iarip  ^  MwmfX^f^ 
XSQQOini<ftaC(ov. 

*8)  Xenoph.  Hell.  I,  2,  9. 

**)  Die  Worte  des  Strabo  p.  395:  (no/ni^  di  /atxQ^  tijp  tUsodov  §f(w, 
beziehen  sich  auf  den  engen  Eingang  zum  grofeen  Hafen,  den  der 
äufserste  Theil  der  Munychia  mit  der  Eetionea  bildet.  Thncydides 
VUI,  90  nennt  denselben  Eingang  icnXovs  und  cro/Lta  cnyoy  rav  iU/iiro(. 
Der  dortige  Yerschlufe  heifet  bei  Diodor  XVUI,  68:  tä  xXti&ga  tw 

*5)  Platarch.  Them.  XXXTT:  mgl  tor  Xtfuya  tov  Unqaifog  am  rov 
Xtttä  TOV  "Akxtiüoy  dxQwrtjQiov  ngoxtnai  nc  ohr  dyx(oy  xai  xä/4t/ßayn  jovtop 
iyrog,  p  ro  vnfvdtoy  r^s  Salamis,  x^tpiig  iarty  evfdcyidijs  xai  to  ntgi  avvi* 
piafjioudkg  Ttt(f.og  tov  0$/4KnoxXiovg,     Es  ist  mir  wahrscheinlich,  da^ 
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669  die  gegenüber  liegende  felsige  Landzunge  Eetionea*^.  In  der 
letzteren  endigte  die  nördliche  Linie  der  Ringmauer  des  Pi- 
raeus,  und  es  haben  sich  auf  ihr  bedeutende  Reste  von  Mauern 
und  Thürmen  erhalten.  Der  Verschlufs  des  Hafens  erstreckte 
sich  vom  äufsersten  Thurme  der  Eetionea  zum  gegenüber  lie- 
genden Ufer  etwas  einwärts  vom  Alcimus  und  ist  unter  der 
Oberfläche  des  Wassers  noch  sichtbar. 

Was  die  Eintheilung  des  grofsen  Hafens  betrifft,  so  war 
es  natürlich,  dafs  der  beträchtlichste  Theil  desselben  dem  Handel 
gegönnt  wurde*'),  und  nur  ein  verhältnifsmäfsig  geringer  Theil 
als  Kriegswerfte  benutzt  wurde,  da  der  Staat  aufserdem  die 
beiden  anderen  für  den  Handel  unbequem  gelegenen  Häfen 
Zea  und  Munychia  mit  seinen  Triremen  füllte. 

Der  für  den  Handelsverkehr  bestimmte  Theil  des  Hafens 
und  die  ihn  umgebenden  fünf  Hallen,  von  denen  die  nörd- 
lichste, die  sogenannte  lange  Halle,  an  die  Befestigungen  der 

670  Eetionea  stiefs*^),  und  vielleicht  noch  einige  andere  Gebäude 


"AXxtfzos  der  Name  des  Löwen  war,  der  unfern  des  Vorsprungs  auf  einer 
grofsen  viereckigen  Basis  im  Meer  lag,  die  sich  erhalten  hat.  Der  Löwe 
ist,  wie  bekannt,  in  Venedig. 

*«)  Thucyd.  Vm,  90.  91.  Demosth.  adv.  Theocrin.  1343.  Harp.  Suid. 
und  Stephan  Byz.  'Htnciyt^a. 

*^)  üeber  den  Handel  im  Piraens  aus  allen  Weltgegenden  Isoer. 
Paneg.  49.  Thuc.  U,  38.  Xenoph.  Resp.  Ath.  U,  7.  Auf  den  Piraeus 
darf  man  wohl  beziehen,  was  Plato,  Grit.  117  £.,  von  einem  idealen 
Hafen  sagt:  6  (AiyKnog  U/at^y  iyf/ns  nXoUov  xai  i/nnogtoy  äffixvovfjUytov 
nccyro9-iy,  q^ayr^y  xai  S-oqvßoy  nayrodanoy  XTvnoy  tB  ^c^*  fj/Asqay  xai  dta 
rvxios  vno  nhjd'ovs  naqtxofjUviay, 

^)  Thuc.  Vin,  90:  &iqixod6f4fj<rtty  ds  (ol  rttQaxoctoi)  xai  (noay,  §  nsQ 
^y  fAtyi<nfi  xai  tyyvram  tovtov  (sc.  tov  iy  rp  'Htntoysi^  uixovs)  tvd-vs  ixo^ 
fUyti  iy  t^  ÜHganZ^  xai  ^qx^^  avroi  avr^s,  ig  ^y  xai  roy  cltoy  ijydyxa^oy 
näyras  roy  vnaQXoytd  u  xai  i6y  iifnXioyia  i^atQtitrS'at  xai  ivnud'sy  nqo- 
tttgopyras  molfly.  Der  Sinn  ist,  dafis  die  Vierhundert  eine  sehr  grofse 
Halle  im  Piraeus,  welche  unmittelbar  an  die  Befestigung  der  Eetionea 
stiefs,  abbauten,  d.  h.  durch  eine  Vermauerung  von  den  übrigen  Hallen 
trennten,  und  dort  alles  vorhandene  und  einlaufende  Korn  ausladen 

Ulbicbs,  Reuen  II.  12 
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in  der  Nähe  hiefsen  das  Emporium*^.  Der  kleine  Molo,  wo 
in  Türkischer  Zeit  die  einzige  Anforth  war,  und  auch  jetzt 
noch  die  inländischen  Waaren  ausgeladen  werden,  liegt  un- 
gefähr in  der  Gegend  der  langen  Halle.  [Von  hieraus  ist  die 
Communication  mit  der  Hauptstadt  am  bequemsten  und  führte 
in  alter  Zeit  eine  alle  Hügel  so  viel  als  möglich  vermeidende 
Fahrstrafse,  die  von  der  Richtung  der  jetzigen  sehr  wenig 
abweicht,  in  das  Hauptthor  von  Athen,  das  Dipylum,  und  von 
da  auf  den  nahen  Markt^^).]    Im  Emporium  lag  das  Heilig- 

und  nur  von  dort  aus  verkaufen  lielsen.  Dieser  Zwang  wahrte  indefe 
nicht  lange.  Doch  scheint  es,  dais  die  /atylcnj  moa  des  Thucydides 
dieselbe  ist,  die  nach  Pausanias  1, 1,  3  ^axga  cna  hiefe  und  am  Meere 
lag.  Demosthenes  adv.  Phorm.  918  erzählt,  dals  in  der  Macra  Stoa 
Gerstengraupen  (äkfi$ia)  öffentlich  verkauft  wurden  und  hiemach  konnte 
sie  den  Beinamen  'Ak(fnonijhs  gehabt  haben  und  wäre  dann  nach  schol. 
Aristoph.  Acham.  553  (547)  von  Pericles  erbaut  worden. 

*»)  Stapelplätze  hiefsen  im  Allgemeinen  Emporien.  Das  Attische 
Emporium,  das  heifst  der  Theil  des  grofsen  Piraeushafens,  wo  Kauf- 
fahrteischiffe ausladen  durften,  hatte  gesetzlich  bestimmte  Grenzen,  die 
Cfifiiltt  Tov  "Arnxov  i/nnoQiov,  vgl.  oben  Anm.  24.  Die  Athenienser  nannten 
ihren  Stapelplatz  natürlich  auch  schlechthin  to  'M/nnognty ,  .weühalh  Ti- 
maeus  (Jtiyfjut)  das  xakovfjuyoy  hinzusetzt:  JnyfAa,  ronos  kv  Jlsigaul  ^ 

^)  [Der  viereckige,  ganz  von  Hallen  umgebene  Markt  von  Athen 
lag  in  der  Niederung  zwischen  dem  Agoraios  Kolonos,  dem  Abhang 
der  Acropolis  und  des  Areopags  und  dem  Hügel,  worauf  das  Theseum 
steht.  Er  hatte,  so  weit  die  Geschichte  auf-  und  abw^ui»  reicht,  immer 
eine  und  dieselbe  unverrückte  Lage  und  zwar  eine  solche,  wie  Aristo- 
teles (Polit.  YU,  12)  sie  von  einem  guten  Markte  verlangt:  fyw<ray 
Tonoy  ivovuay(ayo¥  toig  tb  ano  i^g  d-akdntis  ntfmofiivois  xtd  Tok  a^o  >^ 
X(OQag  naatv,  d.  h.  er  lag  bequem  sowohl  gegen  den  Piraeus,  als  gegen 
die  grofse  fruchtbare  Ebene  des  Cephissus  hin.  In  den  Topographien 
von  Athen  ist  der  Markt  durchgehends  falsch  angesetzt.  Die  ersten 
richtigen  Bestimmungen  finden  sich  bei  L.  Rols  in  der  Abhandlung  über 
den  Marstempel  {lo  Otjatloy  xal  6  raos  tov  U^eog).  Doch  haben  hier  die 
Annahmen,  das  erhaltene  sechssäulige  Marmorgebäude  sei  der  Tempel 
des  Ares,  und  Pausanias  lasse  seinen  Leser  durch  ein  anderes  Thor 
als  d^s  Dipylum  eintreten,  die  Ansetzung  der  einzelnen  Hallen,  Heilig- 
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thum  des  Soter  Zeus  und  der  Soteira  Athene,  der  Geber  der 
glücklichen  Heimkehr,  denen  vorzüglich  die  Seefahrer  opfer- 
671  ten^Oi  'Mid  das  Deigma,  eine  Art  Börse  für  Einheimische  und 
Fremde").  Am  Ufer  weiter  gegen  den  Cantharus  hin  hatte 
Conen   ein  Heiligthum   der   Meergöttin   Aphrodite   erbaut"). 


thümer  und  Statuen  des  Marktes  nothwendig  in  Verwirrung  gebracht. 
Das  Theseum  lag  aoiserhalb  des  Marktes,  der  Arestempel  innerhalb 
der  Hallen.] 

^*)  Paus.  1, 1,  3.  Die  Verehrung  heider  im  Piraeus  wird  noch  sonst 
sehr  oft  erwähnt  Dafs  dem  Soter  Zeus  die  heimkehrenden  Kaufleute 
opferten,  s.  Aristoph.  Plut  1175—80.  Vgl.  Athen.  38  D. 

6>)  Xen.  Hell.  V,  1, 18.  Theophr.  Char.  XXHL  Demosth.  adv.  Laor.  932. 
Schol.  Aristoph.  Eq.  975.  PoUux.IX,  34.  Timaeus  Lex.  Piaton.  und  Har- 
pocr.  Jiiyfjut.  Böekh,  Staatshaush.  d.  Ath.  I,  p.  64. 

^)  Dies  Heiligthum  der  Aphrodite  hiefs  x6  'Aif>Qodio$oy,  was  auch  an 
andern  Orten  einen  Aphroditetempel  bedeutet.  Dafs  ein  Theil  des 
Hafens  so  geheifsen  habe,  ist,  wie  der  Getreidehafen  Zea,  eine  grund- 
lose Annahme,  zu  welcher  das  verderbte  und  aus  topographischen  Bruch- 
stücken bestehende  Schollen  zu  Aristoph.  Pax.  145  veranlafst  hat.  Das 
Scholion  wäre  etwa  folgendermafsen  zu  ergänzen:  6  Jingmtvg  Ufävag 
fyst  rgtis  näytas  xlt$<novg'  tlg  fiiy  [6  fieynnof  Itfjujy,  iy^a  iy  de^tf 
ngdtToy]  6  Kttyd'äQov  Ufitjy,  iy  ^  m  vtiOQka,  ilra  to  *4(f>qodi<Stoy,  %lra  xuxk^ 
tou  X$/Lieyog  cioai  niytt.  Nun  müfste  folgen,  dafis  die  andern  beiden  ge- 
schlossenen Häfen  Zea  und  Munychia  seien.  [Urheber  der  irrthümlichen 
Ansicht,  der  groüse  Piraeushafen  sei  in  drei  Häfen,  Zea,  Aphrodisium 
und  Cantharus,  getheilt,  ist  Meursius  (Piraeus  p.  549  u.  de  popull.  Attic. 
p.  S45).  Ihm  folgten  Barthelemy,  Dodwell,  Leake,  Kruse  u.  s.  w.  und 
Curt.  de  portubus  Athenarum.]  —  Was  die  Annahme  neuerer  Topo- 
graphen von  zwei  Tempeln  der  Aphrodite  betrifft,  so  bemerke  ich  Fol- 
gendes: Conen  baute  dem  Pausanias  zufolge  das  Aphrodisium  im  Piraeus 
nach  dem  Seekriege  von  Cnidus,  wo  die  Venus  vorzüglich  verehrt  wurde. 
Ich  glaube  defshalb,  dafs  die  Sage,  welche  in  Schol.  Hermogen.  ns^i 
l&iwy  erzahlt  wird,  als  habe  sich  eine  Taube  auf  die  Trireme  des  The- 
mistocles  gesetzt  und  dieser  deshalb  nach  seinem  Siege  im  Piraeus  ein 
Heiligthum  der  Aphrodite  errichtet,  eine  Verwechslung  der  beiden  See- 
helden enthält,  denn  auf  die  Trireme  des  Themistocles  setzte  sich  vor 
der  Salaminischen  Schlacht  eine  Eule  (Plut.  Them.  XU)  und  nach  dem 
Siege  errichtete  er  in  Melite  ein  Heiligthum  der  Aristobule  Artemis 

12* 
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[An  der  Mitte  des  Abhangs  der  Festung  Munychia  nach  Nord- 
west liegen  die  Ruinen  des  Dionysischen  Theaters,  des  ein- 
zigen, welches  die  Alten  im  Piraeus  erwähnen"),  und  weiter 
abwärts  in  der  Niederung  der  sogenannte  Hippodamische  Markt, 
welcher  dem  Demos  Piraeus  angehörte.  Diese  dem  grofsen 
Hafen  zugekehrten  Abhänge  waren  zur  Blüthezeit  Athens  mit 
Häusern  bedeckt,  die  sich  amphitheatralisch  über  einander  er- 
hoben, ähnlich  wie  die  Hafenseite  des  von  demselben  Archi- 
tekten angelegten  Rhodus,  das  gleich  dem  Piraeus  wegen  seiner 
Schönheit  berühmt  war.  Ein  breiter  Weg  führte  vom  Hippo- 
damischen  Markte  am  Theater  hinauf.]  Diese  Einzelnheiten  672 
gehören  jedoch  in  eine  besondere  Untersuchung  über  die  innere 
Stadtanlage  des  Piraeus. 

Für  den  Cantharus,  wo  94  Schiffshäuser  lagen,  bleibt  dem- 
nach die  Südwestecke  des  grofsen  Hafens  übrig,  die  von  dem 
Wasserbecken  des  Emporiums  durch  einen  kleinen  Vorsprung 
getrennt  ist,  der  durch  alte  sehr  starke  Steindämme  verstärkt 
und  verlängert  ist.  Auf  dem  Vorsprunge  sind  die  wichtigen 
Urkunden  über  das  Seewesen  des  Atheniensischen  Staates  ge- 
funden worden,  und  Rofs  vermuthet  wegen  dieser  Inschriften 
und  einiger  dort  gefundener  grofser  Triglyphen,  dafs  hier 
irgendwo  das  berühmte  von  Pliilon  gebaute  Zeughaus  gestanden 


(Plut.  de  Malign.  Herod.  XXXVII).  Die  Sage  von  der  Taube  auf  Ko- 
nons  Mastkorbe  ist  der  von  der  Eule  des  Themistocles  nachgebildet, 
wie  so  viele  andere  religiöse  Anecdoten  sich  wiederholen.  Uebrigens 
ist  im  Text  za  lesen:  o^«j/  dt  fxim  rrjv  pixijy  anagxijy  (statt  ^AndQXotf) 
'Aq^Qodlrtjg  Uqov  lÖQvaccto  h  HftQaisi.  Eine  'A(f>Qodlnj  "Anagj^og  kommt 
nirgends  vor  und  wäre  ein  sonderbares  Beiwort. 

w)  [Vgl.  Thuc.  VIII,  12.  Xen.  Hell.  II,  4,  32,  woraus  hervorgeht,  dafs 
das  Theater  an  der  Munychia  lag,  auf  der  sich  Thrasybul  befestigt 
hatte.  Femer  Aelian  V.  H.  II,  13:  xa*  mtgatot  de  ayfoviJ^ofjtivov  roZ  Bh- 
Qvnidov  xai  ixsl  xaTj]H  (o  SojxQUTijg),  Die  Buinen  in  der  Nahe  des  Hafens 
Zea,  die  für  dies  Theater  gehalten  werden,  gehören  einem  andern  kleinen 
Gebäude  an.] 
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habe"),  was  vortrefflich  zu  der  schönen  rings  sichtbaren  Lage 
pafst.  Jetzt  hat  man  die  öffentlichen  Transitomagazine,  Hafen- 
ämter, Quarantaine  u.  s.  w.  dort  angelegt.  An  dem  südlichen 
Ufer  sieht  man  an  verschiedenen  stellen  die  kleinen  parallelen 
Steindämme,  wie  in  Zea.  Dafs  ein  Theil  der  Kriegsflotte  un- 
mittelbar am  Eingange  zum  grofsen  Kaufhafen  lag,  war  gewifs 
nicht  unpassend  und  gewährte  dem  Handel  grofsen  Schutz. 
Auch  konnten  die  Kriegsschiffe  von  dort  freier  aus-  und  ein- 
segeln, ohne  die  Handelsschiffe  zu  belästigen,  von  denen  das 
Bassin  des  Emporiums  gewifs  oft  gedrängt  voll  war. 
673  unsere  Bestimmung  der  drei  Kriegshäfen  ist  so,  dafs  sie 
alle  unter  einander  die  leichteste  Communication  haben,  welche 
die  gegebene  Oertlichkeit  erlaubt.  Den  Cantharus  beschützte 
einigermafsen  die  Festung  auf  der  äufseren  Halbinsel  bei  den 
jetzigen  Mühlen"). 

Der  bei  Xenophon  vorkommende  Kaxpdg  XtfAijv  wird  so  an- 
gegeben, dafs  man  sieht,  er  lag  aufserhalb  des  Piraeus  in 
einiger  Entfernung  vom  Halipedum'^.  Da  er  sonst  nicht  vor- 
kommt, so  scheint  er  als  eigentlicher  Hafen  nicht  gebraucht 
worden  zu  sein,  und  es  ist  mir  wahrscheinlich,  dafs  die 
schmale  unmittelbar  vor  dem  grofsen  Hafen  gelegene  Bucht 
gemeint  ist,  welche  die  Eetionea  mit  dem  Festlande  bildet. 
Die  Reste   einer   alten  Mauer   daselbst    zeigen,   dafs   er   zu 


^^)  Auch  auf  der  Acropolis  von  Athen  war  ein  Zeughaus,  in  wel- 
chem Lycurg  50,000  Geschosse  und  andere  Waffen  niedergelegt  hatte. 
Dort  lag  hängendes  Geräth  für  Kriegsschiffe,  wovon  nach  den  oft  er- 
wähnten Inschriften  der  Bedarf  fär  100  Triremen  abgegeben  zu  werden 
pflegte.   S.  Böckh,  Urkunden  über  das  Seewesen  etc.  p.  81. 

5«)  Den  Cantharus  erwähnt  noch  Plut.  Phoc.  XXVIII.  Hesych.  Kay 
&ag(oy.    Suid.  Kär&aQos. 

*^)  Xen.  Hell,  n,  4,  21:  6  di  Uavtfayiae  imQaroTiedtvüaro  (aIv  h  i^ 
*AX*nid(p  xakovfiiy<p  nqog  r^  Hihgahki  Si^hov  Mj^otv  xiqag,  AvaavSqog  6i  |i)v 
Tois  /ntcd^otjpoQots  70  tvdvvgxopy  und  weiter  §.  31 :  t^  vcrtqaitjt  (o  navüaviag) 
naQijkS-€v  int  roy  xatq^ov  Xifiiya,  axonoSv,  nj  ivano7tlj(K^o6  ««V  6  JlüQanve. 
inft  d'  änkorros  ahov  nQoai&sop  Tkyts  etc. 
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Zeiten  wenigstens  mit  in  die  Befestigungen  des  Piraeus  ge- 
zogen war. 

Von  dem  östlichen  Ende  der  Eetionea  zog  sich  ein  starker 
Steindamm,  der  sich  zum  gröfsten  Theil  erhalten  hat,  in  ge- 
rader Richtung  durchs  Wasser  ans  andere  Ufer.  Die  Mauer 
der  Eetionea  zog  sich  über  diesen  hin  und  vereinigte  sich  mit 
der  übrigen  Ringmauer  des  Piraeus.  Dem  seichten  Wasser- 
becken, welches  von  dem  Damme  gegen  Norden  abgeschnitten  674 
wird  und  nach  dem  neueren  Plane  des  Piraeus  allmählich 
ausgefüllt  werden  soll,  wird  der  Name  Halae  zukommen"). 

Das  Vorgebirge  Colias  lag  nach  Pausanias  ungefähr  zwanzig 
Stadien  vom  Phalerum  entfernt*'),  und  es  war  dort  ein  be- 
kannter Tempel  der  Aphrodite.  Die  Atheniensischen  Frauen 
feierten  daselbst  ein  zahlreich  besuchtes  Fest***).  Nach  der 
Salaminischen  Schlacht  trieb  ein  Westwind  einen  grofsen  Theil 
der  Persischen  Wraks  dort  an,  während  die  entkonunenden 
Schiffe  sich  ins  Phalerum  zurückzogen**).  Strabo  legt  Colias 
zu  weit  nach  Süden  in  die  Gegend  von  Anaphlystos,  Stephanus 
nach  Phalerum,  was  ebenfalls  nicht  genau  ist**).    Hesychius, 

^^)  Xen.  Hell.  11,  4,  24:  ol  guv  i^toitf&tjcay  eh  roy  iv  raig  UXais  n^^r, 
oi  de  MxUyav*  Vielleicht  waren  dort  Salzwerke.  Auf  das  Halae  am 
Piraeus  beziehe  ich  Stephan.  '^AkaL  tcn  nal  ki^yfj  ix  &akaüaijg^  daavvemb 
de  to  ^Aktti, 

^^)  Paasan.  I,  1,  4:  anij(et  di  xai  atadiovs  etxocey  äxQa  JCa>Aw.  Das 
xai  neben  der  Zahl  bedeutet  hier  ungefähr,  wie  bei  Herodot.  Wenn 
darauf  Pausanias  hinzusetzt:  ig  lavi^v,  ^'d-agevrog  rov  yavnxov  lov  Mi' 
doip,  xatriveyxep  6  xkvda>v  m  ytcväyta,  SO  kann  sich  dies  nicht  auf 
Trispyrgi  beziehen,  welches  dem  Schlachtfelde  zu  nahe  liegt. 

^)  Aristoph.  Lysistr.  z.  A.  Aristophanes  meint  wohl  dasselbe  Fest, 
welches  nach  Plut.  Sol.  YIII  der  Demeter  in  Colias  gefeiert  wurde. 

«*)  Herod.  VHI,  96  nennt  Colias  ^etov  und  Steph.  Byz.  axr^,  worunter 
also  das  Gestade  diesseits  des  Caps  zwischen  Eosmäs  und  Trispyi^gi  zu 
verstehen  ist,  welches  jetzt  Ealamiki  heifst. 

^)  Strabo  p.  398:  negi  de  *Ayä^kv<n6y  itne  xal  hd  nayeeov  xai  lo  i^S 
K(akeadog  "Aq>Qodlnjg  legoy  etc.  Steph.  Byz.  Kooktäg,  äxqa  fjrot  *Pakii^ol 
itxnj,  onov  xai  'AffQodinj  Kookeäg. 
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675  Eustathius  und  andere  Grammatiker  •^)  beschreiben  die  Lage 
des  Vorgebirges  als  einen  ins  Meer  hinaustretenden  Schenkel. 
Dies  letztere  uiid  die  von  Pausanias  angegebene  Entfernung 
treffen  mit  dem  Vorgebirge  Hagioe  Kosmds  (o  xaßog  vov  ayiov 
Koaikä)  überein,  weiche's  wenig  über  eine  Stunde,  etwa  25  Sta- 
dien Ton  Hagios  Geörgios  entfernt  und  das  nächste  und  ein- 
zige namhafte  Cap  dieser  Küste  ist.  Es  ist  eine  niedrige, 
schmale  Landzunge,  die  mit  schroffen  Gestaden  ins  Meer  vor- 
tritt. Die  kleine  Kirche  des  Hagios  Kosmäs  liegt  am  äufser- 
sten  Ende  und  ist  wegen  ihrer  freien  Lage  vom  Piraeus  aus 
sichtbar.  In  der  Kirche  sind  einige  grofse  Quadersteine  ein- 
gemauert und  ich  fand  dort  den  marmornen  Fufs  einer  Dexa- 
mene,  so  wie  andere  alte  Quadern  am  Strande.  Wenige  Schritte 
weiter  ins  Binnenland  liegen  grofse  Substructionen  und  noch 
weiter  gegen  Athen  hin  die  Reste  beträchtlicher  Gebäulich- 
keiten.  Hesychius  giebt  in  Colias  einen  vielsäuligen  Tempel 
der  Demeter  an**).  Die  Gegend  gegen  das  Meer  hin  heifst 
KalamäkL   Sie  ist  zum  Theil  mit  Weingärten  bebaut,  in  denen 

676  man  einige  alte  Ziegelöfen  gefunden  hat.  Aus  dem  Thon  von 
Colias  wurden  die  besten  Attischen  Gefäfse  verfertigt")  und 
am  Strande  fischte  man  Austern **),  was  noch  jetzt  geschieht. 

Ich  füge  einen  Plan  hinzu,  bei  welchem  ich  die  vom  Königl. 
Bayer.  Ingenieur  J.  A.  Sommer  entworfene  Karte  von  Athen 
und  der  Umgegend  (in  den  Beilagen  zu  Stademanns  Panorama 
von  Athen)  zum  Grunde  gelegt  habe. 


•5)  Hesych.  Phot.  u.  Harpocr.  Kmlnig.  Eustath.  ad  Dionys.  Perieg.  592. 
Nach  Eustathius  sollen  einmal  bei  Colias  Tyrrhenische  Seeräuber  ange- 
legt und  in  Attica  Räuberei  getrieben  haben.  Vgl.  Schol.  Aristoph.  Nub.  25. 
Ein  gefangener  Jüngling,  durch  die  Liebe  eines  Tyrrhenischen  Mädchens 
befreit,  erbaute  der  Venus  aus  Dankbarkeit  den  dortigen  Tempel. 

**)  Hesych.  KtaXtag'  *A(f>godiTijc  ini  K(oXnx<fos  Ictlu  Ibqov  iy  t^^ArtkX^, 
0  de  Tonog  Uynat  KioJudg,  imi  iyxei/uevog  iattv  ofiotog  ay^qtonov  XAiAoj. 
hnk  di  xai  J^gjuit^tog  liQoy  avioS't  nokvOrvXoy,    Vgl.  Plut.  Sol.  VIII. 

«6)  Plut  de  rect.  rad.  aud.  p.  78.  Tchn.  Athen,  p.  482.  Suid.  KtaXuig. 

^)  Schol.  Aristoph.  Lysistr.  2:  ^y&a  octgaxa  xakkuna. 
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Ueber  das  Attische  Emporium  im  Piraeus. 

Zeitschrift  ffir  Alterthumswissenschaft.   Zweiter  Jahrg.  1842.  St  3  —  b. 


(quam  Athemw  taoqiMm  ad  mere»feaTam 
boiuunun  artima  tis  profeetos,  inaoem 
redire  tnrpiasimnm  est.  Cic.) 

Vor  Kurzem  habe  ich  in  eiaer  zu  Athen  erscheinenden  Zeit- 
schrift')  die  Topographie  der  Häfen  und  langen  Mauern  von 
Athen  einer  neuen  Untersuchung  unterworfen,  deren  Resultate 
von  den  bisherigen  Annahmen  in  den  meisten  Punkten  ab- 
weichen. Zu  der  gegenwärtigen  Abhandlung,  deren  Gegen- 
stand das  Attische  Emporium  ist,  veranlafst  mich  zunächst 
eiQ  vor  wenigen  Tagen  im  Piraeus  aufgegrabener  Grenzstein. 
Zuvor  sei  mir  indessen  erlaubt,  Einiges  über  die  Emporien 
der  Alten  im  Allgemeiuen  vorauszuschicken. 

Das  Wort  ifATtogtov,  später  auch  ifAJtoQstop  geschrieben, 
bedeutet  einen  Platz,  wo  Handel,  ifATwgkcj  namentlich  See- 
handel betrieben  wird,  und  hat,  wie  das  Wort  dyoQce  und  das 
Deutsche  Markt,  verschiedene  weitere  und  engere  Bedeu- 
tungen. In  weitester  Bedeutung  ist  es  eine  grofse  Handels- 
stadt oder  Handelsmarkt,  vne  Delos,  Aegina,  Gorinlh,  Alexan- 
dria, Ephesus,  Piraeus*)  u.  s.  w.,  oder  eine  Handelsniederlassung 

^)  S.  die  vorhergehende  Abhandlung. 

>)  In  obiger  Bedeutung  ist  das  Wort  gebraucht  von  Delos:  Strab. 
p.  668.  Paus,  ni,  23,  2;  von  Aegina:  Strab.  p.  376;  von  Ck)riiitii: 
Strab.  p.  378;  von  Alexandrien:  Strab.  p.  798;  von  Ephesus:  Strab. 
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in  fremden  Ländern,  wie  die  Griechischen  und  Phoenicischen 
Emporien  an  den  Küsten  Thradens,  des  schwarzen  Meeres, 
Afrikas  und  Spaniens,  von  denen  yiele  anfangs  den  Forts  oder 
Factoreien  der  neueren  Zeit  glichen  und  später  sich  zu  selbst- 
ständigen Städten  erhoben').  Die  Emporien,  sowohl  die  im 
hüande,  als  die  auswärtigen,  waren  wohl  durchgehends  be- 
festigt, theils  gegen  Angriffe  von  der  Landseite,  theils  aber 
und  vorzüglich  gegen  Ueberfälle  von  Capem,  weshalb  sie 
24  Dionysius  von  Halicamafs  g>Q0VQ$a  nennt*).  In  engerer  Bedeu- 
tung ist  iik7t6qiov  der  gesetzlich  bestimmte  privilegirte  Stapel- 
platz eines  Staates,  d.h.  ein  Hafen,  wo  mit  Ausschlufs  der 
übrigen  Häfen  der  Seehandel  mit  fremden  Nationen  und  die 
Einfuhr  ausländischer  Handelswaaren  gestattet  wird.  So  war 
der  Piraeus  zur  Blüthezeit  Athens  das  Emporium  von  ganz 
Attica,  wovon  weiter  unten  die  Rede  sein  wird.  So  war  an- 
fangs an  der  Canobischen  Nilmündung  und  später  in  Naucratis 


p.  621;  von  DioBCurias:  Strab.  p.  498;  vom  Piraeus:  Isocrat.  Paneg.  49. 
ifmoQtoy  yttQ  h  /niif^  t^e  'EXXadot  toy  nttQatS  xatitrxivatfajo  etc.  Sohol. 
Aristoph.  Eqq.  825:  ifjm6Q$oy  yag  6  üttqanvg  jmv  *A^yaUoy  etc. 

8)  Emporien  der  Carthager  an  den  Küsten  des  Atlantischen  Meeres: 
Scyl.  p.  8  (ed.  Vienn.).  —  Griechische  Emporien  an  der  Thracischen 
Küste  und  dem  schwarzen  Meere:  Scyl  p.  59;  vgl.  Lysias  contr.  fru- 
mentarios  14:  rcr  ifinoQta  xsxXiUr&m*  Demosth.  de  fals.  leg.  389:  xXtUty 
m  ifAn6Qta,  —  Carthaginiensische  Emporien  bei  der  kleinen  Syrte: 
Polyb.  m,  23.  —  Solche  Handelsniederlassnngen  erhielten  auch  mitunter 
den  Namen  'EfinoQtov  oder  ^Kgjmoqtiov  als  Eigennamen,  wie  die  erwähnten 
Niederlassungen  der  Carthager  bei  der  kleinen  Syrte  und  die  der  Pho- 
caeenser  in  Iberieui  vgl.  Scyl.  p.  9:  tlm  iftnogtoy,  nohy  'EXXtjyidaf  ^ 
opofitt  ^EfjmoQ^ov,  Strabo  p.  160  nennt  dieselbe  Stadt  'Efinogtloy ,  die 
Lateiner  Emporiae.  Die  Nachrichten  der  Alten  über  diese  Stadt  sind 
zusammengestellt  bei  J.  F.  W.  Hoffmann,  Griechenland  Bd.  U,  p.  1912. 

*)  Dionys.  Halic.  ni,  44:  id  dta  (xti^ly  ini  rats  ixßoXaig  t^^kv  q>Qov- 
^KiVy  o  xai  rag  (lüxofi^Co^iyas  ix  &aXchTtjg  xat  rag  xarayofisyag  äyto^tv 
ayogag  vnodi^tTM  xttl  «(xUipirak  loig  i^noQivofiiyotg.  Auch  in  dem  ersten 
Handelsvertrag  der  Römer  und  Carthaginienser  bei  Polybius  III,  22  ist 
anter  (/Qovqtoy  ein  befestigtes  Emporium  zu  verstehen. 
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der  Aegyptische  Stapelplatz  mit  strengem  Ansscblnfs  des  weit 
besseren  Alexandrinischen  Hafens,  bis  endlich  Alexander  hier 
seine  berühmte  Handelsstadt  gründete  nnd  den  Stapel  hieher 
verlegte"). 

Da  verschiedene  Staaten,  wie  die  Carthager  und  Etruscer,  25 
schon  frühzeitig  Handelsverträge   über   gegenseitige  Einfuhr 
schlössen^),  so  müssen  dabei  auch  die  Häfen  oder  Emporien 


')  Strab.  p.  801 :  udXtffra  luvrot  r$  Kauoßtx^  crof^art  ixQcSyro  wg  ifi- 
■noQti^,  rcSv  xar  'jils^dudgikay  h/niumy  änoxiTditafiiucDv;  ibid.  p.  792:  ol 
(aIv  ovv  nQonqok  r£y  Aiyvnriüiy  ßafftkels  dyanayrss  oh  flx^v,  xa*  oh  navv 
instffdxTioy  deofdtyo^  —  iniffnjffay  (fvXaxijy  t^  rontp,  xsUv^ayres  dntiqyiw 
%ovg  TiQofftoyTag  etc.  Vgl.  Aristot.  Oecon.  XXXIV:  *Jkf^dy&Qov  lov  ßofu- 
Xi(as  iytsklafiiyov  avi^  ohciaat  nohy  teqos  t^  4>a^^  xal  to  ifinoQMV  n 
nqoUQoy  oy  ini  rov  Kaytoßov  iyravd^a  not^ccct  etc.  ol  di  Ugtig  'xoi  ol 
xdtoixot  slffsyiyxayies  ^QW^"^^  edoixay^  ty*  ia  xatd  ^togay  aviolg  io  ifmi- 
Qkoy  etc.  —  Herod.  II,  179 :  tiy  di  to  nakaiioy  fAovyti  ^  Navxqang  i/unogtoy 
xai  dXXo  ovdiy  AlywnoV  st  de  ns  is  tay  n  dXlo  fftoftdnoy  jov  Nfilov 
dnixotro,  XQ^^  b/nocat,  fArj  fjiiy  kxoyra  kkd^tiy,  anofioffayia  dt  ij  ytjt  ah} 
nUny  h  to  Kaytaßixoy,  fj  il  /Ltij  y$  otd  n  «?9  itQog  dyifiovg  dyrhvg  nXiny, 
jd  (poQua  Hdst  ntQtdytty  iy  ßaQt^  ntoi  to  Jikia,  f*iX9*  ^^  dnixono  fU 
NavxQony  ovito  fiiy  d^  Navxqtan  htrifjttfro,  d.  h.  SO  grofs  waren  die 
Privilegien  dieses  Stapelplatzes.  Herodot  11,  178  erwähnt  daselbst  die 
von  den  Griechen  gewählten  ngoindia*  tov  i/unogiov,  welche  nicht  als 
dgxi  oder  im/Ltdtjtat  tov  i/nnogiov,  sondern  als  Handelsconsoln  fär  den 
Schutz  des  Griechischen  Handels  anzusehen  sind,  üeber  Naucratis  t^* 
Raoul-Rochette,  Eist,  de  r^tabllssement  des  colonies  gr.  Tom.  m, 
p.  165  sqq. 

*)  Aristot  Pollt  HI,  5:  tiirl  yovy  aviolg  {Tv^^ydig  xal  Ka^x^doriotg) 
üvy&^xat  nsQt  toSy  slaaycDylfiö^y.  Vgl.  Niebuhr,  Rom.  Gesch.  I,  p.  85.  In 
dem  zweiten  und  unvortheilhafteren  Vertrage,  den  die  Römer  mit  den 
Oarthaginiensem  schlössen  (Polyb.  in,  24),  werden  erstere  in  ihrem 
Handel  mit  Garthago  und  dem  Carthaginiensischen  Sicilien  den  Gar- 
thaginiensischen  Bürgern  gleichgestellt,  dagegen  vom  Handel  mit  den 
Märkten  Sardiniens  und  der  südlich  von  Garthago  gelegenen  Libyschen 
Küste,  wo  die  Emporien  an  der  kleinen  Syrte  lagen,  gänzlich  ausge- 
schlossen. Das  Nähere  hierüber  Niebuhr,  R.  G.  p.  332.  0.  Müller,  Etrasker 
T.  I,  p.  291.  Heerens  Ideen  waren  in  Athen  nicht  zu  erhalten,  als  ich 
dieses  schrieb.  —  Gute  Handelsgerichte,  ein  wichtiges  Institut  zur  He- 
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bestimmt  oder  wenigstens  den  Schiffern  bekannt  gewesen  sein, 
wo  die  Einfahr  der  erlaubten  Handelsartikel  (sttfaycayifAa) 
stattfinden  durfte,  und  die  Ausladung  der  fremden  Waaren 
überwacht  werden  konnte,  und  es  läfst  sich  nicht  zweifeln, 
dafs  dies  später  beim  Aufblühen  des  Handels  der  alten  Welt 
alle  daran  Theil  nehmenden  Staaten  nachahmten  und  den  Ver- 
kehr mit  dem  Auslande  auf  einzelne  passende  Häfen  be^ 
schränkten.  Man  nahm  dabei  natürlich  nicht  allein  auf  die 
Güte  eines  Hafens  Rücksicht,  sondern  auch  auf  die  Lage  in 
der  Nähe  der  Hauptstädte,  welche  letzteren  oft,  und  nament- 
lich im  eigentlichen  Griechenland,  vom  Meere  entfernt  lagen, 
da  sie  in  einer  Zeit  gegründet  waren,  wo  die  Seefahrt  von 
verhältnifsmäfsig  geringer  Bedeutung  war^).   Grofshandel  kann 


bung  des  auswärtigen  Verkehrs ,  scheinen  zuerst  die  Aegineten  einge- 
richtet zu  haben,  weshalb  Pindar  diese  Insel  besonders  rühmt,  Olymp. 
VIII,  28  sqq.  Nem.  III,  114.  Dafs  zu  Demosthenes  Zeit  das  Griechische 
Handelsgericht  ein  allgemeines  war,  scheint  aus  seiner  Rede  gegen 
Lacritus  (939)  hervorzugehen,  wo  ein  Athener  einen  Phaseliten  fragt: 
ovx  anaükv  fifuv  ol  ahtol  vo/jtoh  ysyQafi/Uyop  ilffl  xat  to  aM  dixatoy  ntQi 
mv  ifinoQMÜy  d^ay)  Bekannt  ist,  dafs  das  Handelsrecht  seine  spätere 
Ausbildung  in  Rhodus  erhielt. 

^)  Der  Hafen  einer  vom  Meer  entlegenen  Hauptstadt  heifst  iniyHov, 
er  mag  Kaufhafen  {ifmogntv)  oder  Eriegshafen  {yav<na9^(jiog,  yatxnad-f^oy) 
sein,  oder,  wie  gewöhnlich,  beides  zugleich.  So  gebrauchen  das  Wort 
Aristoteles,  Thucydides  und  Andere,  besonders  Strabo  und  Pausanias. 
Bei  Häfen,  die  vorzüglich  Eaufhäfen  waren  —  man  nennt  sie  in  der 
Levante  axdla,  scala,  echelle  —  mochte  die  Benennung  i/nnogtoy  über- 
wiegen, wie  Livius  XXVIII,  6  den  Hafenort  Cynos  das  Emporium  von 
Locris  nennt,  während  ei^bei  Strabo  und  Pausanias  iniystoy  heifst. 
Bisweilen  wurde  das  Wort  zum  Eigennamen,  z.  B.  Strabo  p.  256:  Mi- 
da/Lta,  n6ki>g  JoxQiay,  nXtjffioy  ^j^ovaa  iniyuoy,  xccXovfiiyoy  ^Efinogtoy,  vgl. 
p.  272.  Auf  Thera  hat  noch  jetzt  ein  Dorf  unfern  des  alten  Hafens  an 
d^  Südküste,  dessen  Molos  erhalten  sind,  den  Namen  Empori6.  Dieser 
Hafen  ist  der  einzige  gute  Landungsplatz  der  Insel  und  war  ohne 
Zweifel  der  alte  Stapelplatz.  Mein  verehrter  Freund  und  College,  Herr 
Dr.  Rofs,  versichert  mich,  dafs  auch  auf  Calymnos  und  Nisyros  zwei 
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nur  durch  zweckmäfsige  Centralisation  gedeihen  und  mufs  zu-  26 
gleich  durch  eine  Seemacht  unterstutzt  werden.  Dies  erkaonten 
frühzeitig  die  Rhodier  und  Athenienser,  weshalb  sich  jene  aas 
drei  Städten  in  eine  neue  am  Meere  mit  vortrefflichen  Häfen 
vereinigten  und  dort  ihren  Stapel,  das  Podtiov  ifAJWQ&ov,  an- 
legten, diese  das  alte  Phalerum  aufgaben  und  den  Piraeus 
gründeten,  der  sich  von  Natur  zugleich  für  geräumige  und 
geschätzte  Kriegswerften  und  für  einen  grofsen  Seemarkt  vor- 
züglich eignete*).  Wo  natürliche  Häfen,  avzocpvsXg  X^(Aiv€gJ 
waren,  wurden  diese  durch  Kunst  vervollständigt,  und,  wenn 
es  thunlich  war,  verschliefsbar  gemacht.  Wo  nicht,  so  vnirden 
lange  Steindämme  ins  Meer  geworfen,  und  so  ein  künstlicher 
Hafen  (xvtdg  X$(jniv)  gebildet.  Die  Steindämme  sind  gewöhnlich 
so  gebaut,  dafs  sie  sich  mit  ihren  Enden  zu  einem  schmalen 
Eingange  nähern,  der  durch  Thürme  geschützt  und  durch  eme 
Kette  verschliefsbar  gemacht  werden  konnte').     Um  Haupt-  27 


Orte  an  oder  nahe  an  den  besten  und  mit  alten  Hafenbauten  versehenen 
Anfarthen  Empori6  und  Empori6s  heifsen. 

^)  K.  D.  HüUmann,  Handelsgesch.  p.  162,  nennt  die  Atheniensischen 
Stapelgesetze  einen  Gesetzesunfüg.  Doch  widerspricht  dem  das  groiBe 
Aufblühen  des  Attischen  Emporiums,  wofür  diese  Gesetze  sehr  weise 
berechnet  waren. 

^)  Die  Hafendämme  (j^cu^aro,  j^vto»,  ngoxfo/ntaa,  xn^^O  sind  gewöhn- 
lich gekrümmt,  weshalb  sie  livius  XXXYU^  11  camua  nennt  Häfen,  die 
damit  versehen,  hielsen  x^roi  Ufuy$g,  Etym.  M.  p.  740:  x^^  Uiävt,  nagä 
^AnoXXfoyl^'  j^vrog  Xtfi^y  KvCixov,  /vrof  di  xaXfi-nxt  6  niQtxkH<rd-HS  xo* 
Xi&otg  ohodofÄij&stg  xai  f4ij  avTO(f>vis  (Sy.  Dicaearch  nennt  v.  109  das 
Lechanon  so.  Samos  hatte  nach  Herodot  HI,  60  unter  den  Griechischen 
Städten  die  bedeutendsten  Hafendämme,  deren  Reste  noch  jetzt  bewan- 
dert werden.  Alte  künstliche  Häfen,  zum  Theil  sehr  gut  erhalten,  finden 
sich  in  Aegina,  Naxos,  Thera,  Eleusis,  Anthedon,  Oarystos,  Eretria  und 
sehr  vielen  anderen  Orten.  —  Ein  gegrabener  Kriegshafen,  oQvxny 
yav<na^fioy,  sollte  nach  Strabo  p.  363  bei  Gythium  sein.  Ein  anderer 
war  nach  demselben  in  Alexandrien,  p.  794.  —  Kriegswerften  lagen 
vorzüglich  in  verschlielsbaren  Häfen,  während  die  Kaufhäfen,  wie  der 
in  Syracus,  zum  Theil  offen  waren.   So  unter  anderen  auch  in  Cnidos, 
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Städte  näher  mit  ihren  Häfen  zu  verbinden,  wurden  an  meh- 
reren  Orten   lange  Mauern   zum   Meere   herabgeführt.     Das 
Nähere  hierüber  liegt  aufserhalb  des  Bereichs  dieser  Unter- 
.  suchung,  und  ich  kehre  zu  meinem  Gegenstande  zurück. 

Wenn  eine  Handelsstadt,  wie  Rhodus,  Alexandrien  und 
Chalcis,  unmittelbar  am  Meere  lag,  oder  ein  Hafenort,  wie 
der  Piraeus,  grofs  und  yolkreich  war,  so  wurde  ein  passend 
gelegener  und  hinreichend  geräumiger  Theü  des  Hafens  und 
seiner  Ufer  für  den  überseeischen  Verkehr  bestimmt  und  be- 
grenzt, und  dort  Hafen-  und  Zollamt,  Börse  und  Handels- 
gericht, Kaufhallen  und  Entrepots,  Gasthäuser,  Herbergen, 
Kaufläden  und  andere  Anstalten  zur  Erleichterung  des  Han- 
dels und  zur  Bequemlichkeit  der  Seefahrer  angelegt,  und  ein 
solcher  Stapelplatz  oder  Seemarkt  heifst  im  engsten  Sinne 
ilJbTioQioVj  wird  aber  häufig  auch  schlechthin  o  Xi^k'^v  genannt, 
bisweilen  auch  äyoqi^^). 


Strabo  p.  656,  und  in  Mitylene,  Strabo  p.  617.    In  Mitylene  sind  die 
Molos  beider  Häfen,  sowohl  des  geschlossenen  Kriegshafens  im  Süden, 
als  des  gröfseren  und  offneren  Eaufhafens  im  Norden  der  Stadt  gut 
erhalten.  —  Einige  Kriegswerften  waren  enger  umschlossen  und  ihr 
Inneres  wurde  geheim  gehalten,  wie  in  Rhodus  die  xgvmä  ravdra&fda 
nach  Strabo  p.  653  und  auch  wohl  in  alter  Zeit  der  xQvnrog  Xi/u^u  in 
Aegina,  den  Pausanias  II,  29,  §.  8  erwähnt.  Ein  xqvntos  h/Lt^y  war  auch 
der  Privathafen  der  Aegyptischen  Könige  nach  Strabo  p.  794.    In  g* 
racus  war  die  kleinere  Eriegswerfte  mit  in  die  Befestigungen  der  Aci 
polis  eingeschlossen  und  mit  einer  Schleuse  (S-vqo)  versehen;  Diod 
XIV,  7. 

^0)  Genau  genommen  besteht  ein  Emporium  aus  hfi^y,  dem  Haf< 
wo  die  Handelsschiffe  anlegen  müssen,  und  der  äyog«,  dem  grofs 
Kaufmarkt  mit  verschiedenen  Gebäuden.  So  sind  bei  Plato,  Leg 
XII,  952,  unter  den  ayogalg  xal  Jn/uitf^  Tcai  dtj/xociotg  üixotfof^^/uac^,  WO  ( 
fremden  Kaufleute  und  Seefahrer  aufgenommen  werden  sollen,  die  E 
porien  zu  verstehen.  Pausanias  1, 1,  4  nennt  das  Emporium  des  Pirae 
ayoga  tdig  inl  &aldff<njg,  und  unterscheidet  es  von  dem  weiter  vom  Mec 
entlegenen  Hippodamischen  Markte.  Aehnlich  sagt  Dionysius  Hai 
IX,  56:   noXix^^  i*S  int&akccrnog  idko)  p  inwfiijp  ts  xat  ayoqa  rdHy  slg  i 


Digitized  by 


Google 


190 

Dafs  ein  Emporium  in  dieser  engsten  Bedeutung  im  Piraeus 
lag,  zeigen  besonders  zahlreiche  Stellen  der  Reden  des  De- 
mosthenes  in  Handelsprocessen,  wo  dies  Wort  gebraucht  whrd, 
wenn  von  Ein-  und  Auslaufen  eines  Handelsschiffes"),  von 
Abschliefsung  eines  Bodmereivertrages"),  von  Handelsgerich- 
ten*'), vom  Aufenthalt  fremder  Kaufleute  und  Schiffer")  imd 


ßioy  dyayxaiioy  ixQtSpio  ix  d^aXamff  rs  xal  duc  hjcniqknv  tits  noXlits  ha- 
yofifvot  (0(ftUiag.  Sehr  häufig  sind  die  Stellen,  wo  das  Emporium  ein- 
fach der  Hafen  genannt  wird,  und  so  scheint  Ulpian,  Digest  L.  16,  59, 
das  Wort  portus  zu  gebrauchen:  portus  appellatus  est  conclnsos  locus, 
quo  importantur  merces  et  inde  exportantur. 

")  Demosth.  in  Phorm.  917.  918:  c^ifiytiv  sU  to  ^Atuxov  ifmoQtm^' 
in  Dionysod.  1289 :  i(f>*  ^  le  xaTanXtly  r^y  yavv  tU  tb  v/ningop  i/mogtoy' 
ibid.  1290:  th  w  *A^vaiv>v  ifjinoQtoy  xarays^y  njy  yavy  etc. 

^^)  in  Phorm.  907 :  nokvy  j^Qoyoy  tig  t6  vfihtQoy  ifsnogtoy  ücat^iwoh- 
fA%vot  xal  av/ußakata  noXkdig  ffv/ußdkkoyies  *  ibid.  915 :  ds  to  ifxnoQtoy  ^xay, 
ov  10  avfjißoXakoy  iyiyero*  in  Lacrit.  923:  daysica<t&M  j^^yf^or'  iy  t^  Ifi- 
nogitp*  ibid.  938:  dayiiCfü&ap  iy  r^  ifinogiip  yavtkxa  xq^gxcna*  in  DionySod. 
1289:  Saytkcdfjifyos  /^^^ora  ix  tov  ifjoioqiov  too  'A&^yaimy. 

^*)  in  Apatur.  892:  lois  (uy  ifinoQotg,  oi  aydQSS  ^A^ycuok,  xai  rok 
yavxki^Qois  xfkfvst  o  yofsog  ilytu  xäg  Sixag  ngbs  jovg  d^iCfMd-iiag ,  Uv  f» 
ädi>xü}yTM  iy  T^  ifinoQlip  ^  iy&iyds  not  nkioyjsg  $  i-ngot&fy  divgo*  in 
Phorm.  919:  dkV  tls  noloy  dkxaanjgtoy  tiaikd^tofisy,  cJ  äydgtg  dtxaarai,  W 
^9  Ti^ö;  v^as,  olnsQ  xai  to  cvfjißokMoy  inonjfftxfneS'af  und  weiter  heiüst  es: 
inttdij  tb  avfAßokcnoy  iy  t$  vfietigfp  yiyoys, 

^^)  in  Apatur.  893:  dta  to  tlvai  /no*  tds  duagtßäg  ntgi  tb  ifjmoqkov 
yyotgifuos  ^oi  tols  nkii<nots  täy  Tiksoyttoy  t^y  d^dkatftfay'  894:  ngodwiftH 
d*  ifAol  iy  t^  ifinogi^  ovtos  xai  b  Üag/Luyioy  {BvCdynos  tb  yiyos)  if^' 
ff&tjüay  ntgi  dgyvgiovy  und:  dtaßfßktjxiyak  iavrby  iy  t^  i/nnogifp*  in  Dio* 
nysod.  1288:  xgt&^yat  i(p  iyi  etu  xai  nUioak  taiy  ix  tov  ifmogioV  ibid. 
1297:  yo/no&itfitf  vnig  okov  tov  i/anogiov  xai  nagtmafft  nokkoi  xata  ^'- 
kauay  igyd^Büd-ai  ngoatgov^iytoy.  —  Statt  iy  t^  ifunogUp,  €is  to  ifmogtoVi 
ix  tov  i/unogiov  wird  oft,  WO  gröfsere  Genauigkeit  nicht  nöthig  ist,  oder 
Tautologie  vermieden  werden  soll,  U^^V^o*,  'A^yaCe,  'A^ijyti^ty  oder  h 
t^  Ustgam,  iy  t^  ktfiiyt  u.  s.  w.  gesagt,  z.  B.  Demosth.  in  Dionys.  1294: 
^  xaicminkBVXai  l|  ixtiyov  tov  XQoyov  eig  tb  A^yaioiy  iftnogioy,  t^c  ovy" 
ygaijp^e  dia^gj^dfiy  kiyovctjg,  sh  toy  Uetgata  xatdyny  tijy  yavy  xai  i^q^l 
nagix€&y  tolg  davtioaci.  Dagegen  wird  das  Wort  ifm6g$oy  nie  gebraacht| 
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dergleichen  die  Rede  ist.  Am  bestimmtesten  sagt  es  aber 
Timaeus,  indem  er  das  Deigma  im  Piraeus  in  dem  soge- 
nannten Emporium  angiebt*^).  Für  die  Ufer  des  grofsen 
Hafens  ist  das  Scholion  zu  Aristophanes  Frieden  145  sehr 
wichtig;  es  heifst  darin:  o  UetQatsvg  h^kivag  ixh^  tqsXq  mxv- 
tag  xXs$<frovg'  slg  ^kiv  o  Kav&ttQov  X^im^v,  iv  (S  tcc  vsdqka 
(nach  dem  Scholion  des  Cod.  Ven.  ed.  Bekker  iv  m  xä  vsciQMc 
i^^xoyrajj  sha  to  ^AtpQodUttov,  sha  xvxltö  tov  X$(A4pog  tnoäi 
nivTs.  Es  ist  hier  offenbar  nur  von  den  Theilen  und  Umge- 
bungen des  einen  der  verschliefsbaren  Häfen  und  zwar  des 
gröfsten  die  Rede,  denn  nur  an  diesem  geben  andere  Schrift- 
steller einen  Aphroditetempel  und  Hallen  an").  Die  Namen 
der  beiden  anderen  und  ihre  Umgebungen  sind  verschwiegen, 
da  das  Scholion  ein  Bruchstück  aus  einem  Geographen  ist  und 
nur  den  Zweck  hat,  die  Worte  des  Dichters:  iv  JlcigaBt  d^nov 
*(Hl  Kav^ccQov  XifAijv,  zu  erläutern.  Timaeus  im  Platonischen 
Lexicon  ergänzt  es  gewissermafsen  mit  den  Worten:  Movvvxicc 
xftf  Zsia,  XtfAivsg  hegot  tov  ÜBii^othäg,  und  aus  den  Inschriften 
lernen  wir,  dafs  diese  beiden  anderen  Häfen  des  Piraeus  mit 
Schiffshäusem  gefüllt  waren.  Eine  der  Hallen  des  grofsen 
Hafens,  wahrscheinlich  die  von  Pausanias  erwähnte  lange  Halle, 
lag  nach  Thucydides^O   sehr   nahe   an   der  Befestigung   der 


wenn  von  anderen  Theilen  des  Piraeus,  von  der  Munychia,  dem  Theater, 
dem  Hippodamischen  Markte  oder  den  Kriegsschiffen  und  Ejriegswerften 
die  Rede  ist,  wie  z.  B.  Demosthenes  in  Phorm.  918:  |y  t^  nstQaui  iv 

^^)  Timaeus,  Lex.  Piaton.  dtlyfÄa'  tonos  iy  mt^mti  iy  t$  xtdev- 
/äytp  ifmoQsi^.  Vgl.  Harpocr.  s.  v.  dfVyfAa*  ronos  i»ff  iy  r^  ^A^y^^^y 
ifAnoqUp, 

^^)  £s  scheint  nach  obigem  Scholion,  dafs  der  ganze  grofse  Hafen 
Kuv^ttQov  Ufi^v  geheifsen  habe.  Doch  kann  dies  zweifelhaft  sein,  und 
ich  habe  deshalb  nur  die  dortige  Kriegswerfte  so  genannt,  der  nach 
den  Inschriften  dieser  Name  officiell  zukommt.  Bei  Plutaroh  und  Suidas 
helfet  der  Hafen  6  Kay^agog,  was  ich  der  Kürze  wegen  vorgezogen  habe. 

*^)  Thuc.  Vra,  90. 
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Eetionea,  also  dort,  wo  diese  den  Salzsumpf  Halae  yerläfst. 
Da  über  die  Lage  der  Eetionea  kein  Zweifel  ist,  so  haben 
wir  also  rings  um  das  Becken  des  grofsen  Hafens  innerhalb 
des  noch  erhaltenen  dorch  zwei  Dämme  verengten  Einganges 
Folgendes:  links  am  Eingange  die  Befestigung  der  Eetionea; 
dann  die  fünf  Hallen  des  Emporiums ;  dann  den  Aphroditen- 
tempel, und  dann  bis  an  den  Eingang  hin  die  Kriegswerfte 
des  Cantarus. 

Hiermit  haben  die  Umgebungen  des  grofsen  Hafens  von 
Alexandrien,  wie  sie  Strabo  beschreibt,  die  gröfste  Aehnlich- 
keit,  und  es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dafs  sich  der  Architekt 
Dinocrates  bei  der  Anlegung  dieser  Stadt  einigermafsen  die 
Hippodamischen  Anlagen  zum  Muster  nahm.  Strabos  Beschrei- 
bung ist  kurz  folgende:  links  nach  der  Einfahrt  liegt  ein  Theil 
der  königlichen  ScUofsgebäude  mit  einem  Privathafen  der- 
selben und  davor  ein  Inselchen.  Dann  folgt  das  Posidinm, 
welches  vom  sogenannten  Emporium  in  den  Hafen  vorspringt 
und  durch  einen  Molo  verlängert  ist;  dann  der  Tempel  des 
Caesar  und  das  Emporium  und  die  Entrepots;  darauf  die 
Kriegswerfte  bis  an  den  grofsen  Hafendamm,  an  welchem  die 
Einfahrt  ist^'). 

Wenige  Wochen  nach  der  Herausgabe  meiner  Abhandlung 
wurde  durch  den  Regierungs-Architekten  Herrn  Lorenzen  beim 
Abräumen  eines  Haufens  von  Schutt  und  alter  zum  Theil  sehr 
schöner  Scherben  ein  Grenzstein  noch  aufrecht  stehend  ge- 
funden, wodurch  die  Ausdehnung  des  Emporiums  gegen  die 
Kriegswerfte  des  Cantharus  hin  genau  bestimmt  wird.    Der 


^^)  Strab.  p.  794:  hiitnUinsavth  d'  iy  a^HnsQ^  itnl  rä  iydatiQia  ßatfi- 
Is^a  . . .  Tovtops  (f*  vnoxenat  o  re  xgvnrog  hfi^y  xai  xkeKnos,  tdtos  vvk 
ßaütXi(oy  . . ,,  tha  t6  noüniStov,  ayxmv  ns  äno  rov  ^EgMo^tiov  xtdovfjUPOV 
ngonermoxfos  , . ,,  tha  ro  KatffaQHoy  xat  t6  'SfinoQsioy  xai  ai  anoffraffttSt 
xttl  (jista  tavia  ta  vimqkct  fi^Qt  tov  imaffradlov.  Tavta  füy  ?«  mql  lor 
fjUyay  Ufjtiya.  Das  Alexandrinische  Emporium  erwähnt  derselbe  noch 
p.  99  als  Aufenthalt  fremder  Schiffsherren. 
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Stein  steht  auf  einem  niedrigen  Hügelrücken  etwa  fünfzig 
Schritte  vor  den  königlichen  Transitomagazinen  in  einer  Ent- 
fernung von  250  Schritten  vom  Rande  des  neuen  Quais  und 
ungefähr  ebenso  weit  vom  innersten  Winkel  des  Cantharus 
entfernt.  Südlich  neben  dem  Steine  sieht  man  grofse  Quader- 
fundamente, welche  einem  Gebäude  anzugehören  scheinen,  das 
zwischen  dem  Cantharus  und  dem  Emporium  lag.  Der  Hügel- 
rücken erstreckt  sich  über  den  Isthmus  zwischen  dem  grofsen 
Hafen  und  der  Zea  bis  zu  dem  noch  halb  erhaltenen  Thor  in 
der  Piraeischen  Ringmauer  und  hat  gegen  den  grofsen  Hafen 
hin  eine  nieist  sanfte  Absenkung,  an  welcher  vorzugsweise  die 
Häuser  der  neuen  Hafenstadt  aufgebaut  werden.  Ueberall  sind 
dort  Fundamente  grofser  und  kleiner  Gebäude  und  viele  alte 
Brunnen  und  Cistemen.  Die  neuen  Quais  werden  sich  von  den 
königlichen  Magazinen  bis  zu  dem  Damm  erstrecken,  der  die 
Halae  abschneidet,  und  sind  schon  fast  vollendet.  In  ihrer 
ganzen  Ausdehnung  sind  sie  auf  den  bedeutenden  Ueberresten 
der  alten  Hafenwerke  angelegt,  nur  zum  Theil  etwas  weiter 
in  den  Hafen  geworfen,  um  giöfsere  Wassertiefe  zu  gewinnen. 
Sie  nehmen  also  den  Hafenrand  des  alten  Emporiums  ein  mit 
Ausschlufs  der  königlichen  Magazine,  welche,  wie  bemerkt, 
wahrscheinlich  auf  der  Stelle  des  Philonischen  zu  den  Kriegs- 
werften gehörigen  Zeughauses  stehen.  Eine  vom  Grenzstein 
aus  über  den  Hügelrücken  bis  zum  Thor  des  Piraeus  gezogene 
Linie  möchte  ungefähr  die  Grenze  des  Emporiums  angeben. 

Der  Grenzstein,  ein  harter  Sandstein,  ist  eine  viereckige 
Stele  0,42  mfetres  breit,  0,25  dick,  und  ragt  0,80  aus  dem 
felsigen  Boden  hervor,  wo  sie  in  ein  ebenfalls  viereckiges,  aber 
verhältnifsmäfsig  zu  grofses  Loch  eingelassen  und  mit  Erde 
und  kleinen  Steinen  befestigt  war.  Herr  Lorenzen  liefs  sie 
30  beim  Auffinden  ausheben,  und  da  sich  nichts  weiter  in  dem 
Loche  fand,  auf  dieselbe  Weise  wieder  einsetzen,  wie  er  sie 
gefanden.  Die  obere  Seite  des  Steins  hat,  wie  es  scheint, 
schon   in  alter  Zeit,   durch  öfteres  Antasten  und  Anstofsen 
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etwas  gelitten,  so  dafs  in  der  ersten  Zeile  der  obere  Theil  der 
Buchstaben  abgeschliffen  und  der  letzte  Buchstabe  verschwun- 
den ist.  Da  aber  sonst  nichts  yerstummelt  ist,  so  ist  die 
Lesung  vollkommen  sicher: 

EMPORIO 

KAIHOAO 
HOROE 
d.  h.  '*E(A7toQtov  xal  odov  oqoq,  Grenze  des  Stapelplatzes  und 
des  Weges  ^').  Die  Schrift  steht  auf  einem  glatten,  durch  einen 
Strich  gesonderten  Felde.  Die  Züge,  namentlich  die  Form  der 
P  und  ^,  femer  der  Gebrauch  des  O  für  OY  und  die  An- 
wendung des  H  als  Spiritus  asper,  setzen  die  Abfassung  in 
die  Zeit  vor  dem  Peloponnesischen  Kriege,  und  es  könnte 
dieser  Grenzstein  vielleicht  bei  der  ersten  Gründung  des  Piraeus 
durch  Themistocles,  oder  was  mir  wahrscheinlicher  ist,  bei  der 
planmäfsigeren  Ankge  der  Hafenstadt  durch  Hippodamus  auf- 
gestellt sein.  Ich  stimme  der  Ansicht  C.  F.  Hermanns  bei,  dafs 
Hippodamus  zur  Zeit  des  Pericles  den  bereits  als  Hafenstadt 
existirenden  Piraeus  regelmäfsig  anlegte  und  bei  der  Durch- 
führung seines  Planes  sogar  sein  eigenes  dortiges  Haus  dem 
allgemeinen  Besten  opferte  *°).  Pericles  baute  die  mittlere  lange 
Mauer  oder  den  südlichen  Piraeusschenkel'"),  wodurch  der  Pi- 


**)  Inschriftlich  erwähnt  wird  das  Emporium  des  Piraeus  noch  C.  I. 
123,  V.  37;  vgl.  Böckh,  Staatsh.  II,  p.  348:  tois  iv  t^  i/jtnoqU^,  und 
*ß^tifi€Qls  'AqxmoX.  aQi^fji.  321,  WO  in  einer  verstümmelten  Inschrift  die 
Wori;e  dg  rh  ivn6Qh{ov)  und  sh  tov  üt^gata  vorkommen. 

^  C.  F.  Hermann,  de  Hippodamo  Milesio.  Marburg  1841. 

^0  Dies  Nonov  «*/of  des  Pericles,  von  Plutarch  de  Glor.  Athen.  VII 
als  namhaftes  Werk  neben  Paij;henon,  Kriegswerften  und  Propylaeen 
angefahrt,  verband  die  Festung  Munychia  mit  der  Ringmauer  von  AHien 
und  der  späteren  Befestigung  des  Museums.  Wenn  man  im  Scholion 
zu  Plat.  Gorg.  455:  iy  tJ  Mowvxi«  inoitjce  xai  t6  fxicov  nZxos,  w  fui^ 
ßdkXoy  ini  roy  TlfiQMn^  to  ds  int  ^PaXfjga,  annimmt,  dafs  iy  ftlr  th  steht, 
was  in  der  späteren  Gräcität  oft  der  Fall  ist,  und  den  Schlufs  als  No- 
minativus  absolutus  fafst  (vgl.  Matth.  Gr.  Gr.  §.  562),  so  hat  man  fbl- 


Digitized  by 


Google 


195 

raeus  im  Verhältnifs  zum  alten  Phalerum  aufserordentlich  an 
Bedeutung  gewann.  Derselbe  baute  ferner  die  Kornhalle 
l^iXg}$TonäXig^^) ^  welche,  sie  mag  mit  der  MaxQcc  droä  eins 
sein  oder  nicht,  doch  jedenfalls  im  Emporium  lag,  wo  aus- 
schliefslich  der  Getreidehandel  betrieben  wurde.  Es  läfst  sich 
denmach  wohl  annehmen,  dafs  ein  wichtiger  Punkt  im  Hippo- 
damischen  Plane  die  Feststellung  der  Grenzen  und  Ausgänge 
des  Emporiums  war,  und  ich  glaube,  dafs  unser  Stein  in  einer 
Strafse  stand,  die  von  dort  zur  anstofsenden  Kriegswerfte 
führte.  Dafs  nicht  jedermann  und  am  wenigsten  die  sich  im 
Emporium  aufhaltenden  Fremden  die  Kriegswerfte  betreten 
durften,  unterliegt  wohl  keinem  Zweifel  und  mochte  einen 
Grenzstein  nöthig  machen.  In  Rhodus  war  es  sogar  bei  Todes- 
31  strafe  jedem  Unbefugten  verboten  gewisse  Werften  zu  be- 
treten''). 

Die  Grenzen  des  Attischen  Emporiums  ^n  Betreff  des  Hafen- 
beckens erwähnt  Demosthenes^*).   Jedes  Schiff,  welches  inner- 


genden  sehr  passenden  Sinn:  Pericles  erbaute  noch  die  mittlere  Mauer 
nach  der  Munychia,  da  die  eine  (von  den  älteren  Mauern)  auf  den  Pi- 
raenSy  die  andere  auf  das  Phalerum  gerichtet  war. 

22)  Schol.  Aristoph.  Acharn.  553  (547). 

28)  Strab.  p.  653. 

2*)   Demosth.  in  Lacrit.  932:  insi&vi  yag  tt(f>ixoyio  devgo,   eis  f^iy  ro 
vfurtQoy  kfxnoQtoy  ov  xatanXiovffty ,  eis  4»ioQ(oy  de  Ufjiepa  oQfjtH^ovrat,  os 
kcnv  ^|ai  imv  Crifxeitov  tov  vfietigov  i/Ltnoglov  xai  iartr  o/notoy  eis  <l>a>p"'^» 
kt/niva  og/LticacS-ak,  wtfneg  ctv  et  ns  ds  Atyivav  tj  eis  Meyaga  oQfiiffano. 
Dafs,  wie  mehrfach  behauptet  wird,  im  sogenannten  Diebeshafen  (<#>a)( 
Uft^y)  Schleichhandel   getrieben  wurde ,   geht  aus  Demosthenes  R( 
keineswegs  hervor.    Der  Vorfall  ist  kurz  folgender:  Der  Athener  j 
drocles  leiht  den  Phaselitischen  Eaufleuten  Artemon  und  Apollodoi 
den  Gebrüdern  des  Lacritus,  dreitausend  Drachmen  für  eine  Fahrt 
den  Pontus  und  zurück  ins  Attische  Emporium.   Als  Hypothek  läfst 
sich  eine  Weinfracht  zuschreiben,  die  in  Mende  oder  Scione  gela( 
und  im  Pontus  abgesetzt  werden  soll,  und  fär  deren  Erlös  eine  Rü 
firacht  von  gleichem  Werthe  eingekauft  und  dem  Gläubiger  im  Attiscl 
Emporium  übergeben  werden  soll,  bis  die  Schuld  sammt  den  Zinsen 
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halb  derselben  landete,  war  den  Gesetzen  des  Emporiums  unter- 
worfen. Von  hier  lichteten  die  Fahrzeuge,  auf  welche  selbst 
oder  auf  deren  Ladung  Geld  im  Emporium  geliehen  war,  in 
Gegenwart  von  Zeugen  die  Anker  und  mufsten  hierher  zurück- 
kehren, um  den  Gläubiger  in  Stand  zu  setzen,  falls  nicht  ge- 
zahlt wurde,  sich  seiner  Hypothek  (des  Fahrzeugs  oder  der 
Ladung)  zu  versichern  und  ein  gerichtliches  Verfahren  einzu- 
leiten. Kein  Atheniensischer  Bürger  oder  Schutzbürger  durfte 
Geld  auf  ein  Schiff  oder  dessen  Fracht  ausleihen,  wenn  nicht 
ausdrücklich  im  Bödmereibriefe  ausbedungen  wurde,  dafg  das 
Schiff  vom  Attischen  Emporium  auslaufen  und  mit  Rückfracht 
dahin  zurückkehren  solle.  Fremdes  Getreide  durfte  in  gar 
keinen  andern  Hafen  Attica's  eingeführt  werden  ^^).  Durch 
diese  Privilegien  hob  sich  der  Handelshafen  des  Piraeus  zum 


zahlt  ist.  Aufserdem  bürgen  die  beiden  Phaselitischen  Kaufleute  mit 
ihrem  übrigen  VermögSn  für  die  Rückzahlung  des  Geliehenen.  Unter- 
wegs stirbt  Artemon  und  auf  der  Rückfahrt  scheitert  das  Schiff.  Apol- 
lodor  kommt  mit  einem  anderen  Schiffe  zurück,  ankert  aber  nicht  im 
Emporium,  sondern  in  dem  nahen  Diebeshafen,  einer  offenen  Rhede,  wo 
kein  Hafenamt  war,  und  das  Ankern  und  Abfahren  zu  jeder  Zeit  frei 
stand.  Androcles  hat  in  Erfahrung  gebracht,  dafs  seine  Phaselitischen 
Schuldner  nicht  einmal  den  sechsten  Theil  der  als  Hjrpothek  ver- 
sprochenen Fracht  in  Mende  geladen  und  im  Pontus  verkauft  hatten, 
und  dafs  sie  vom  Pontus  aus  fttr  sein  Geld  gar  keine  Rückfracht  nach 
Athen  geladen  hatten,  als  das  Schiff  scheiterte.  Er  hält  deshalb  sein 
Geld  noch  nicht  für  verloren,  und  giebt  eine  Zeit  lang  Acht,  ob  seine 
Schuldner  etwas  unter  ihrem  Namen  aus  irgend  einem  anderen  Fahr- 
zeuge (im  Text  steht  noS^ty  ix  nXolov,  nicht  ix  rov  nXolov  oder  ^x  rjf 
PB(6g)  im  Emporium  ausladen  oder  verzollen,  um  dies  sofort  als  eine 
Hypothek  in  Beschlag  zn  nehmen.  Da  dies  indefs  nicht  geschieh^  und 
Mahnungen  nicht  fruchten,  so  verklagt  er  den  ältesten  der  drei  Brüder, 
den  Lacritus,  als  Universalerben  des  verstorbenen  Artemon. 

*^)  Demosth.  in  Lacrit.  941:  tais  yag  djjnov ,  cü  apdgsg  dtxaerai,  tof 
vofjiov  (og  ^aXinog  i<snv,  iav  ug  ^AS-fjvaUov  aXXoffi  not  fftttjy^fffj  ?  U^iya^f 
?  XQ^/^^^^  cTai'f/ö'/?  tig  äXXo  n  i/xnoQiov  rj  to  ^A&tjvalojy,  otcct  Clf^iM  »«?» 
tovTtoy  (Iffiy,  wg  fiBy&XM  xal  dsiyai  Vgl.  in  Phorm.  918.  Näheres  bei 
Böckh,  Staatsh.  I,  p.  60  ff. 
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fast  alleinigen  Seemarkt,  wefshalb  er  oft  ^Atr^xor  ifinog^op  und 
^J&ijpaliop  ifinoQtoy  genannt  wird.  Die  Häfen  der  anderen 
Demen,  namentlich  das  alte  Phalerum,  sanken  zur  ünbedeu- 
33  tendheit  herab.  Dafs  es  in  Attica  Rheden  gab,  wo  keine  Hafen- 
noch  Zollämter  waren,  also  wohl  Anker  geworfen,  aber  nicht 
ausgeladen  werden  durfte,  zeigt  das,  was  Demosthenes  in  seiner 
Rede  gegen  Lacritus  über  den  Phoron  Limen  sagt*®).  Welche 
Häfen  aber  aufser  dem  Piraeus  der  Einfuhr  fremder  Waaren 
mit  Ausschlufs  des  Getreides  offen  standen,  wird  sich  schwer- 
lich ermitteln  lassen.  Doch  gab  es  hierüber  ohne  Zweifel  ge- 
setzliche Bestimmungen*'). 

Auf  welche  Weise  das  Attische  Emporium  nach  der  Land- 
seite gegen  den  übrigen  Piraeus  begrenzt  war,  wird  nirgend 
gesagt.  Vielleicht  war  es,  wie  die  meisten  Stadtmärkte,  so 
mit  Hallen  und  öffentlichen  Gebäuden  umgeben,  dafs  die  we- 
nigen Durchgänge  leicht  bewacht  und  nöthigenfalls  verschlossen 
werden  konnten.  —  Das  Emporium  von  Chalcis,  von  dessen 
Hafendämmen  sich  einige  Reste  am  Ufer  der  Vorstadt  erhalten 
haben,  wo  jetzt  noch  der  Hafen  ist,  war  nach  Dicaearchs  Be- 
schreibung**) durch  die  Stadtmauer  von  der  übrigen  Stadt  ge- 


»)  S.  oben  Anm.  24. 

^^)  EleusiSy  wo  noch  bedeutende  Hafenbauten  erhalten  sind,  geuofs 
ohne  Zweifel  Begünstigungen.  Aufser  in  Athen  und  dem  Piraeus  wurden 
auch  dort  Mustermafse  aufbewahrt,  s.  Böckb,  Staatsh.  II,  p.  352.  Wie 
es  in  Beziehung  auf  das  Stapelrecht  mit  Oropus  gehalten  wurde,  so 
lange  es  zu  Athen  gehörte,  finde  ich  nirgends  angedeutet. 

'^)  Dicaearch  p.  146  ed.  Fuhr.  (p.  494  ed.  Vienn.):  xal  toIs  xotvoig 
&*  i  noXig  diatfOQOiS  xartcxtvaCtM  yvfxvaciohSf  üroals,  UqoIs  d-täiQO&Sf  yqu- 
ff'tdg,  ccydQtdüt'  tJ  j  äyogf  xnfUVfi  ngog  me  tuiy  Igyaümv  /^«*a;  awinq- 
ßX^nos.  6  yäq  ano  tov  rijg  BoKoriag  SaXyavi(og  xal  i^g  Kay  Evßomv 
^aXantig  ^ovg  dg  to  avro  üvfjtßdlkoty  xard  toy  Evqmoy,  <f>iQ€TM  nag'  aifra 
rd  jov  Xtfuyog  itixn»  *f*^^  o  üVfjißalvH  r^y  xard  t6  ifmoqtoy  ilvat  nvlrjy, 
ravitjg  6^  i}[t<td-ah  tijy  dyogdy,  nltxrudy  u  ovcav  xal  ctoalg  rgKfl  ovynXijf4- 
füvfiy,  cvvtyyvg  ovy  xti/Ltifov  r^g  dyogdg  tov  h/niyog  xal  ic^fiag  r^g  ix 
my  nkoiwy  yiyo/^iytig  Ttov  fogimy  ixxo/iid^g,  nolvg  6  xmanXitoy  iatly  tlg 
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trennt,  und  ein  Thor  führte  vom  Emporimn  nnmittelbar  auf 
den  nahe  gelegenen  Stadtmarkt.  Dies  war  far  den  sich  gegen- 
seitig unterstützenden  Grofs-  und  Kleinhandel  so  vortheilhaft, 
dafs  Dicaearch  die  Lage  des  Marktes  eine  unübertreffliche 
nennt.  —  Aufserhalb  der  Stadt  scheint  auch  das  Aeginetische 
Emporium  gelegen  zu  haben,  wenigstens  wird  es  bei  Demo- 
sthenes  von  der  Stadt  unterschieden^).  Das  Römische  Tiber-  U 
emporium,  ebenfalls  aufserhalb  der  Stadt  gelegen,  war  ge- 
pflastert, mit  einem  Porticus  versehen  und  mit  Pfählen  um- 
geben'®). Der  Porticus  diente  auch  wohl  hier  als  Lagerhaus. 
Nach  Plato's  und  Aristoteles  Theorien  soll  die  Hauptstadt 
(noXig)  eines  guten  Staates  in  einiger  Entfernung  vom  Meere 
liegen  und  ihr  Emporium  so  begrenzt  und  eingerichtet  sein, 
dafs  der  Staat  im  Stande  ist,  den  für  Sittlichkeit  und  Gesetz- 
lichkeit gefährlich  gehaltenen  Verkehr  der  Bürger  mit  Fremden 
nach  Bedürfnifs  einzuschränken").  Solche  Ansichten  waren  in 
den  alten  Staaten  mehr  oder  weniger  verwirklicht.  Aristoteles 
tadelt  es,  wenn  eine  Stadt  sich  ganz  zum  Markt  der  Fremden 
macht,  wie  dies  vielleicht  Corinth  that.  Wie  streng  sich  der 
Spartanische  Staat  abschlofs,  ist  bekannt;  Athen  stand  vielleicht 

to  ifinoQioy.  —  Obiges  igyccffia  (negotiatio)  oder  voUständigei:  ^  xara 
&ttlaff(fay  igyaaia  ist  vorzüglich  Grofshandel  und  Bodmerei. 

^)  Demosth.  in  Aristocr.  691 :  Aly^viiiai  /^iy  tovtovai . . .  Jd/nmy,  ds 
fjiByKna  yavxliJQ&a  xixTtjtM  rvSy  'EkX^yioy  xa*  xarsaxsvaxi  t^y  noX^y  avmi 
xai  10  i/^noQtoy,  f^tidinto  xai  jtifjUQoy  noXittiy  nmoi^a&M.  Polybius  V,  59 
unterscheidet  auch  in  Betreff  Seleucias  die  Emporien  und  die  Vorstadt 
von  der  Stadt. 

30)  Liv.  XXXV,  10  und  XLI,  27. 

**)  Plat.  de  legg.  XII,  p.  952 :  oy  (sc.  toy  ifinogsvof^syoy  ^iypy)  äyogak 
xai  UfuCi  xai  dtifxocioH  olxodofjirifjiaCh  M^io  T^f  nolstas  nqog  rj  noUt  vno- 
dixtc&ai  XQi  ^ovg  inl  rovrots  aQ^oyias  Tsray/niyovg,  (pvldnoyrag ,  fi^  not' 
tigiiU  fig  n  my  rototmoy  ^ey(oy,  xai  dixag  aviolg  bg^cig  ihayifioytas, 
ävayxala  f^ey,  lag  oUynrra  cf'  imxgtafiiyovg.  —  Aristot.  Polit.  VII,  6.  Vgl.  Cic. 
de  Republ.  II,  5.  —  Der  Seeverkehr  hatte  auch  im  Piraeus  einigen  Ein- 
flufs  auf  die  politischen  Gesinnungen  der  Bewohner,  wie  Aristoteles 
(PoUt.  V,  2)  bezeugt. 
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in  der  Mitte.  Wie  weit  sich  indefs  hier  das  polizeiliche  Amt 
der  Vorsteher  des  Attischen  Emporiums^^)  erstreckte,  ob  fremde 
Kaufleute  und  Schiffsherren  nur  in  den  Herbergen  des  Em- 
poriums  wohnen,  fremdes  Seevolk  dasselbe  gar  nicht  über- 
schreiten durfte  und  dergleichen,  wüfste  ich  nicht  zu  sagen. 
Dafs  öffentliche  Herbergen,  deren  Einkünfte  der  Staat  bezog, 
im  Piraeus  waren,  sagt  Xenophon  ausdrücklich'**).  Doch  wur- 
den fremden  Kaufleuten  auch  Privathäuser  vermiethet'*). 

Die  wichtigsten  öffentlichen  Gebäude  eines  Emporiums  waren 
die  Hallen  und  das  Digma.  Letzteres  hatte  seinen  Namen  da- 
von, dafs  die  Kaufleute  dort  die  Proben  ihrer  Waaren  aus- 
stellten oder  vorzeigten.  Auch  in  Rhodus  wird  ein  solches 
35  erwähnt'*^).  Im  Digma  des  Attischen  Emporiums  wurden  alle 
gewöhnlichen  Börsengeschäfte  abgemacht,  wefshalb  sich  dort 
fremde  und  einheimische  Kaufleute  und  Schiffsherren  ver- 
sammelten^'). Auch  wurden  dort  die  Bodmereiverträge  ab- 
geschlossen und  niedergeschrieben  und  zum  Behuf  der  Geld- 
geschäfte safsen  dort  die  Trapeziten"),  bei  denen  auch  wohl 
die  Bödmereibriefe  niedergelegt  wurden*^).   Femer  wurden  im 


^)  Die  bekannten  imfitXtjral  tov  ifmoqiov  heifsen  in  obiger  Stelle 
des  Plato  oi  ini  roig  i/^no(}€vofniyots  |eVo*;  ttiayfjiivot  ccQXoyTSs,  bei  Xenoph. 
(de  vectigal.  III,  3)  ä^x^  tov  ifdnoQiov. 

^')  Xenoph.  de  veotig.  III,  12:  onou  ys  /u^y  dtpogfitj  vndqxot,  xaXov 
fuy  xal  ccya&oy  yavxXtJQoi^s  olxodofiily  xceraytoyta  nfQt  ItfÄsyas  tiqos  loig 
vndQXovCt '  xakoy  dt  xai  ifjinoqotg  ini  nqoß^xoyxag  lonovs  (oyp  n  xal  ngdan 
xai  Tois  ilca(ftxvovfjiiyo^g  de  dtjf^octa  xatayoSyta. 

^)  Xenoph.  Resp.  Athen.  1, 17. 

w)  Polyb.  V,  88,  8.  Diodor.  XIX,  45.  —  Bei  Aelian.  Epistol.  Demyli 
ad  Blepsiam  bedeutet  das  Wort  dily^^a  im  Allgemeinen  eine  Börse  oder 
Ort,  wo  Handelsgeschäfte  betrieben  werden. 

8«)  Xenoph.  Hell.  V,  1,  21.  aus  welcher  Stelle  hervorgeht,  dafs  das 
Digma  nahe  am  Hafen  lag.  —  Dionys.  Hai.  Tom.  VI,  p.  986.  Theophr. 
Char.  XXni.  Demosth.  in  Lacrit.  932. 

87)  Polyaen.  VI,  2,  2. 

8^)  Demosth.  in  Phorm.  908:  (fvyyQa(f>iy  id^ifAtiy  naqä  Kirrw  rß  Tga- 
ntCitp. 
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Digma  die  Handelsgerichte  gehalten*^).  Die  alten  Granamatiker 
pflegen  es  unbestimmt  einen  Platz  im  Emporium  des  Piraeus 
zu  nennen,  doch  glaube  ich,  dafs  das  Hauptgebäude  dieses 
Platzes  der  Bauart  nach  eine  Basilica  war,  die  auch  in  Rom 
zugleich  als  Börsen  und  Gerichtshöfe  dienten.  Da  die  Handels- 
gerichte im  Winter  gehalten  wurden,  wo  der  Verkehr  ruhte, 
so  konnte  dasselbe  Gebäude  für  beide  Zwecke  um  so  eher 
ausreichen,  da  nach  Vitruv  eine  Basilica  so  gebaut  sein  mufs, 
dafs  auch  gleichzeitig  öffentliche  und  mercantilische  Geschäfte 
ungehindert  darin  vor  sich  gehen  können  *°).  Pausanias  erwähnt 
das  Digma  nicht,  sondern  giebt  den  Seemarkt  an  der  langen 
Halle,  also  im  innersten  Winkel  des  grofsen  Hafens  an,  und 
diese  scheint,  nach  seinen  Ausdrücken  zu  schliefsen,  die  ein- 
zige zu  sein,  die  seiner  Zeit  noch  am  Hafen  existirte**).  Das 
Digma  und  die  übrigen  Hallen  waren  wohl  seit  der  Sulla- 
nischen Zerstörung  nicht  wieder  aufgebaut,*  da  sich  seitdem 
der  Handel  nie  wieder  zum  alten  Leben  erhob.  Cicero  und 
Strabo  machen  ein  trauriges  Bild  von  dem  Zustande  des  Pi- 
raeus, und  Pausanias  kurze  Beschreibung  zeigt,  wie  wenig  er 
sich  seitdem  wieder  gehoben  hatte *^). 

Die  Hallen  eines  Emporiums  {dToal,  änotsidas^g^  i^mQiastg) 
waren  zum  Theil  Kaufhallen,  wo  die  zum  Verkauf  und  Ver- 
brauch im  Inlande  bestimmten  Waaren  ausgeladen  und  verkauft 
wurden,  wie  im  Piraeus  die  von  Pericles  gebaute  Alphitopolis, 
welche  wahrscheinlich  mit  der  Macra  Stoa  eine  nnd  dieselbe 
ist.   Andere  waren  Lagerhäuser  und  Entrepots,  wo  angekaufte 

3^)  Aristoph.  Eqq.  977.  iy  r«  dsiy/uan  rcHy  (fixcHy,  was  Vofs  übersetzt: 
dort,  wo  Waaren  man  feilscht  und  Recht.  Hiezu  die  Scholien:  ro  diZy/na, 
Tonog  icity  h  tw  Uetgaul,  Bvd-a  nolXot  (fvyijyopTo  ^evoi  xal  noXlrat  mal  Ho' 
yonoiovv.    älXa)S*  iy  rß  IIstQattlt  ortov  dixa^ovoty. 

*o)  Vitruv.  V,l. 

*^)  Paus.  I,  1,  3:  ?<rr#  S  tvjg  <noas  r^g  MaxQug,  ^y&a  xaS-iattiXiy  ayoga 
Totg  int  ^aladfftjg,  —  xat  yag  rolg  ctmotSQüi  lov  Xi/xiyog  kcrly  iriqa  (sc. 
ayoQu),  —  t^g  df  Inl  (^akd<f<frjg  <noag  omaS^iv  t<n(i<fi>  Ztvg  xat  d^/uog. 

*2)  Cic.  Epist.  ad  Div.  IV,  5,  3.  Strab.  p.  395  und  654. 
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Waaren,  die  nicht  gleich  verschifft  werden  konnten,  und  wahr- 
scheinlich auch  diejenigen  fremden  Waaren,  die  bestimmt  waren, 
weiter  verfahren  zu  werden,  niedergelegt  wurden.  Die  Lager- 
miethe  bezog  der  Staat.  In  Aphytae  und  Alexandrien  werden 
36  solche  Lagerhäuser  ausdrücklich  angegeben**),  und  es  läfst  sich 
wohl  nicht  zweifeln,  dafs  sie  in  allen  bedeutenden  Emporien 
bestanden.  Bei  der  herrschenden  Sitte  der  Alten,  alle  Zölle 
an  Privatleute  zu  verpachten,  die  Zollgebühren  aber  nach 
Procenten  vom  Werth  der  Waare  zu  berechnen  (in  Athen 
2  Proc),  konnten  Prellereien  durch  öffentliche  Auctionen  im 
Emporium  am  leichtesten  vermieden  werden**).    Waaren,  die 


**)  Heracl.  Pont.  38 :  (^A(fvtaitoy)  —  qaat  di  nou  ^ivov  nqiafjuvov  olyoy 
fifj  ttyalitßilv^  insi^ayroe  avroy  tov  nXov,  xojaXmiiy  dl  ttvroy  ly  tJ  imo- 
eräün  ovdfyi  nccQadoyra,  vtrrfqoy  dt  xata  älXiiy  i/nnogiay  iX&oyia  svQfly 
lovioy  a&txToy.  Die  anotnccfftig  in  Alexandria  s.  obeu  Anm.  24.  —  Etym. 
M.  s.  V.  i^ccigtütg '  lonog  ng  'A&^yfjtny,  iyd-a  vnf^atgov/utyo^  la  (f'Oqria  änt' 
n^syfo.  PoU.  IX,  5,  34:  t«  d(  ntgi  lovg  Ufuyag  /uiQtj.  ddy/ua,  /ojf^a^  if4- 
noQioy  xat,  (og  'YntQidtjg,  i^aiQffftg,  onov  t«  (ftogiia  i^aigtiiuh  —  ,  tov  <f'  ^^- 
noqiov  fjiigtj'  xanrjlBia  xat  nogyna  etc.  hier  giebt  Pollux  dem  Worte 
ifxnogioy  offenbar  eine  zu  enge  Bedeutung,  wie  auch  in  folgender  Stelle, 
Etym.  Gud.  S.  V.  Ifmogog*  ti  Xiyfjat  i/Ltnogtoy;  6  xaiaßoXog,  My^a  xam- 
ßttXXn  ng  rijy  Idiay  ifmogiay.  —  Hallen  am  Handelshafen  verlangt  auch 
Vitruv.  V,  12:  circum  enim  portus  (so  ist  statt  porticus  zu  lesen)  sive 
navalia  sunt  facienda,  sive  ex  porticibus  aditus  ad  emporia  etc.  Eine 
Halle  hatte  das  Tiberemporium  nach  Livius  XXXV,  10. 

**)  Im  ersten  Handelsvertrag  der  Römer  (Polyb.  III,  21)  bürgte  der 
Carthaginiensische  Staat  für  die  Bezahlung  dessen,  was  ein  Römer  in 
Carthago  in  öffentlicher  Auction  verkaufte:  %6ig  de  xai"  i/unogiay  naga- 
ytyyofiiyotg  jutjdiy  ^aroj  riXog,  nX^y  ini  xijgvxi  xat  ygafifAttul.  oaa  d*  ay 
toimay  nagoyrojy  ngtt&p,  dijf4o<fia  niatfi  6(fetXi(f9a)  t^  anodofiivtp.  Es  stand 
natürlich  dem  Staate  frei,  vom  Käufer,  wenn  er  die  Waare  für  Con- 
sumtion  im  Inlande  bestimmte,  einen  besonderen  Zoll  zu  nehmen,  wie 
dies  in  der  Türkei  geschieht,  wo  für  die  Waare  bei  der  Einfuhr  3  pCt. 
bezahlt  wird.  Wenn  später  der  Kaufmann  die  Waare  seinem  Packhause 
für  den  Gebrauch  im  Inlande  verkauft,  so  bezahlt  er  noch  2  pCt.  dazu. 
Führt  er  sie  dagegen  zu  Schiffe  wieder  aus,  so  bezahlt  er  keinen  wei- 
teren Ausfuhrzoll.    Obiges  Medium  anodidoa^M  bezieht  sich  vorzüglich 
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von  einem  Emporinm,  wo  sie  keinen  Absatz  gefunden,  wieder 
aasgefuhrt  wurden,  werden  wohl  schwerlich  dem  doppelten 
Zoll  der  Ein-  und  Ausfuhr  unterworfen  gewesen  sein,  was  da 
allerdings  gefordert  werden  konnte,  wo  dieselben  einen  Land- 
transport Yon  einem  Hafen  in  einen  anderen  machten^).  Es 
ist  wahrscheinlich,  dafs  die  in  einem  Emporium  ankommenden 
Waaren  von  den  Zollbeamten  untersucht,  und  wenn  sich  nichts 
Verbotenes  fand,  versiegelt,  einregistrirt  und  in  öffentlichen 
Packhäusem  niedergelegt  wurden**),  nachdem  vorher  die  nö- 
thigen  Proben  zur  Auflegung  im  Digma  herausgenommen 
waren *0«  Wenn  die  Waare  geschätzt  oder  durch  dm  öffent- 
lichen Verkauf  ihr  Werth  ermittelt  war,  wurde  der  Zoll  er- 
hoben. In  Betreff  der  Komeinfuhr  hatte  der  Atheniensische 
Staat  nothgedrungen  sehr  beschränkende  Gesetze  gegeben. 
Kein  Bürger  oder  Schutzverwandter  durfte  anderswohin  Ge- 
treide führen,  als  ins  Attische  Emporium,*  und  es  war  ihm 
'  nur  erlaubt,  wenn  er  zwei  Drittel  daselbst  absetzte,  ein  Drittel  37 
wieder  auszuführen**),  aber  dies  wohl  zollfrei. 


auf  Verkauf  in  öffentlicher  Versteigerung,  weshalb  es  auch  im  Grols- 
handel  gewöhnlich  gebraucht  wird. 

^)  So  die  Indischen  Waaren ,  die  in  Alexandrien  ankamen,  Strab. 
p.  798:  <S<rr«  ra  UA17  dmldffta  <fvydyf<g&M,  tä  (üv  iloayatyixä,  rä  di  l|a- 
ymytxd.    my  dt  ßagutifjuay  ßaqea  xai  tä  TÜtj, 

^)  Aeneas  Poliere.  XXIX:  ol  ikktf^tynnal  äyoi^ayns  xal  idoytti,  tos 
i/uma  (loyoy  xana»ifAiyayTo,  (Ai^Q*  n/z^oyrM  ol  iicayayotnng*  xat  ravta 
fuy  iri&ii  iyyvs  t^s  ayo^ag,  onov  Ifdit  etc. 

*')  Aeneas  Poliere.  XXX,  wo  dtZy/^a  die  ausgestellte  Waarenprobe 
bedeutet. 

^)  üeber  die  Komgesetze  s.  Böckh,  Staatsh.  I,  p.89.93.  —  üeber 
andere  Waaren,  die  in  Athen  viel  gebraucht  wurden,  mochten  besondere 
Gesetze  gegeben  sein.  Nach  einer  auf  der  Acropolis  gefundenen  leider 
verstümmelten  Inschrift  (jetzt  in  den  Propylaeen  Nr.  1680,  wozu  noch 
das  Bruchstück  1655  gehört)  hatten  die  Athenienser  mit  den  Städten 
von  Ceos  über  die  Einfahr  des  Mennigs  {/niktos)  einen  eigenen  Handels- 
vertrag in  Form  von  Psephismen  abgeschlossen,  worin  festgesetzt  wird, 
dafs  der  Mennig  der  Insel  nur  nach  Athen,  lid^ya(f,  d.  h.  ins  Emporium 
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Alles  was  aufserhalb  der  Grenzen  des  Emporiums,  der  drei 
Kriegswerften  und  der  Befestigungen  der  Munychia  und  Eetionea 
lag,  gehörte  dem  Demos  der  Piraeenser,  namentlich  das  Theater 
und  der  Hippodamische  Markt;  ferner  aufserhalb  der  Mauern 
einige  heilige  Ländereien,  ein  Theil  der  Seeküste  und,  wie  es 
scheint,  der  salzhaltigen  Niederungen  des  Halipedum"). 

Schliefslich  füge  ich  noch  einige  Worte  über  die  Ruinen 
von  zwei  Emporien  hinzu,  des  von  Delos  und  des  von  Cirrha. 

Dolos,  begünstigt  durch  seine  vortreifliche  Lage  Tmd  einen 
der  besten  und  gröfsten  Häfen  Griechenlands*®),  bildete  sich 
durch  die  Vorsorge  der  Athenienser,  die  es  besafsen,  zu  einem 
bedeutenden  Handelsplatz  aus").    Auch  viele  Fremde  liefsen 

des  Piraeus  gebracht  werden  solle,  und  zwar  nur  in  Schiffen,  die  zu 
diesem  Zwecke  von  der  betreffenden  Behörde  angewiesen  werden.  Es 
heiüst  Zeile  12  ff.  i^dytw  i/n  nkol(p  ^  [ay  ol  ci<nvv6(jioi  oder  n^ofnatai, 
imodii^taaw^  iv  cikX(fi\  cff  nXoUp  fitjdsyl  etc.  und  Zeile  30  ff.  top  di  i^ayoncc 
ix  Kita  fxiXiov  il^[&yHv  i/i  nkoitp,  ^  ay  oi  itOTvyofxoh  andjdsi^taffty,  iccy  de 
ns  iy  äkko)  i^dyu  nkolü),  lyo^oy  \ßlyM  etc.  und  Zeile  26  ff.  dedoxld-ai  t^ 
ßovkp  xat  j^  drifjit^  T(5  ^lovki^Ttay  ilym  t^[i'  i^aytoy^y  rrjg  fjiikiov  *A97jva^€, 
ttkkoat  ds  f4tjdttfi^  etc.  Ich  habe  oben  dnodei^cDCt  ergänzt,  weil  dies  Wort 
auch  bei  Xenophon  und  sonst  anweisen,  assignare  bedeutet.  Von  dem 
Worte  !/<*j}faC«  ist  nur  der  letzte  Buchstabe  vorhanden,  aber  der  Sinn 
kann  nach  der  ganzen  Inschrift  kein  anderer  sein. 

*9)  S.  Böckh,  Staatsh.  I,  p.  329  und  II,  p.  336  ff.  Auch  das  Theater 
war  Eigenthum  des  Demos,  ibid.  331. 

*ö)  Virgil.  Aen,  III,  78:  haec  (Delos)  fessos  tuto  placidissima  portu 
accipit 

^^)  Strab.  p.  486:  t^v  /uiy  ovv  J^koy  eydo^oy  y$yo/xiyfiv  ovjo)s,  It»  /nSkki 
^v^tjae  X€CTaffxa(fe%<f€c  vno  ^P(a/xaUay  Ko^iw^og,  *ExtlC6  ydg  /ÄttsxcoQtjüay 
K/moQot  Xtti  j^i  dnkeiag  tov  Uqov  nQoxakov/niytjs  aviovg  xat  i^s  tvxatqU 
Tov  ktfiiyog  *  iy  xaki^  ydg  xsUm  tolg  ix  r^g  'liakictg  xal  r^g  'Ekkädog  i 
T^y  *Aaiay  nkiovitty,  ij  rs  nccytjyvQtg  i/unogixoy  n  ngay/nd  icn  xal  avyij&i 
f^cav  aifj^  xat  ^Foy/natot  j<ay  dkktay  fjtdUcia*  Kai  ou  ffvyfKnijxsi  17  Kogiyd-c 
*A&9jyttZoi  u  kaßoyng  rijy  y^aoy  xal  T<oy  Ugdiy  afxa  xal  Kay  ifmoQfay  in 
fitkovyro  txayfSg,  insk^oyttg  d^  ol  tov  Mt&Qi'ddiov  ffTgarr^yol  xal  6  dnotn^fft 
Tvgavyog  avr^y  dtekvf^^yayro  ndyja,  xal  nagskaßoy  igi/ntiy  oi  'Pia/nalot  ndk 
T^y  y^aoy,  dyaxcDgrjüayrog  €lg  rijy  olxeiay  tov  ßaatkmg,  xal  dtttikfffe  ^(/i 
vvy  iydiug  ngdrtovaa.   MxovCh  (f  avt^y  ^A^tjyaioh 
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sich  dort  nieder.  Schon  der  Comiker  Criton  erwähnte  die  bunte 
Volksmasse  verschiedener  Nationen  in  Delos"),  und  bekannt 
ist  noch  besonders  die  dortige  Handelsinnung  der  Tyrier"^). 
Auch  ohne  dringende  Handelsgeschäfte  pflegten  die  zwischen 
Italien,  Griechenland  und  Kleinasien  Schiffenden  in  Delos  an- 
zulegen, theils  wegen  der  günstigen  Lage  und  des  guten  Hafens, 
theils  auch  wegen  des  dortigen  Heiligthums ;  so  geht  Aeschines 
von  Athen  über  Delos  nach  Rhodus,  Cicero  von  Athen  über 
Syros  und  Delos  nach  Samos  und  Ephesus").  Philipp  ü. 
hatte  sich  in  den  Besitz  der  Insel  gesetzt.  Nach  seiner  Be- 
siegung gab  sie  der  Römische  Senat  den  Atheniensern  zurück"). 
Um  diese  Zeit  wurde  eine  prachtvolle  Halle  am  Hafen  gebaut, 
deren  Ruinen  noch  vorhanden  sind**).  Bald  darauf  setzte  sich 
Perseus  in  den  Besitz  des  Delischen  Hafens;  doch  sicherte 
auch  damals  das  Heiligthum  des  Apollo  der  ganzen  Insel  die 
Geltung  eines  grofsen  Asyls  für  alle  Nationen.  Diese  Neu- 
tralität war  dem  Handel  besonders  günstig").    Nach  Perseas 


52)  Athen.  IV,  73  (173) :  navio&anov  oixovyt*  o/^oy, 

63)  C.  1.2271. 

")  Callim.  Hymn.  in  Del.  316: 

'AOTiQltj  nolvßwfjii,  nolvXXnt,  W?  <W  c«  pavnjg 
"EfjmoQog  Alyaioho  naqriXv^i  ytjt  Diovan; 
Aeschin.  Epist.  I.  Cic.  ad.  Att.  V,  12,  wo  im  Text  falsch  Scyros  statt 
Syros  steht. 

65)  Liv.  XXXm,  30. 

6«)  Dafs  Philipp  IL  Erbauer  der  Stoa  war,  nimmt  Böckh  an,  Corp. 

Inscr.  2274.   So  auch  Rofs,  Inselreise  Bd.I,  p.30.  33.   Aufser  den  auf 

einzelnen  Architravstücken  stehenden  Worten:  ßaalms,  **A*7mot>,  Ma- 

xtdoyojy,  findet  sich  noch  JHMHT ....  und  .  .  .  OAJSiNl  auf  zwei 

ideren  Stücken.  Es  scheint  mir  deshalb  wahrscheinlicher,  dafs  zu  lesen 

t:  ^A&rivaioi  oder  "PcD/Aaiot  dno  'Ptlinnov  Jtj/utjTgiov  ßafftXicDi  MaxsdovoiP 

joklayi,  und  dafs  die  Stoa  aus  Entschädigungsgeldem  gebaut  ist,  die 

lilipp   nach   dem  Kriege   bezahlen   mufste.     Hallen  wurden  oft  aus 

Ichen  Geldern  gebaut  und  Göttern  geweiht,  wenn  auch  die  eigentliche 

^Stimmung  derselben  eine  andere  war. 

^')  Livius  XLIV,  29 :  sanctitas  templi  insulaeque  in  violatos  praestabat 
nnes  etc.  und:  indutias  religione  praebente.    Pausan.  IQ,  23,  2:  rf; 
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Besiegung  zwang  der  Senat  die  Delier  zur  Auswanderung,  gab 
die  Insel  abermals  den  Atbeniensem,  nahm  sie  in  seinen  be- 
sonderen Schutz  und  machte  sie  durch  Aufhebung  der  Zölle 
zu  einem  vollständigen  Freihafen^*).  Am  meisten  hob  sich 
Delos  nach  Corinths  Fall^^);  aber  diese  Blüthe  seines  Handels 
währte  nur  sechzig  Jahre,  bis  die  Truppen  des  Mithridates  es 
gänzlich  zerstörten.  Das  harte  Schicksal,  welches  Athen  im 
Mithridatischen  Kriege  getroflfen,  erlaubte  nicht,  etwas  erheb- 
liches für  das  Wiederaufblühen  der  Insel  zu  thun,  und  sie  blieb 
seit  der  Zeit  unbedeutend.  Hadrian  gab  freilich  Mittel  her, 
um  dort  ein  Neu -Athen  zu  gründen,  aber  wie  unbedeutend 
dies  war,  zeigt  Pausanias,  der  berichtet,  dafs  seiner  Zeit  Delos 
nur  von  einer  Atheniensischen  Besatzung  zur  Bewachung  des 
39  Heiligthums  bewohnt  war^®).    Jetzt  ist  Delos,  wie  bekannt, 


yocQ  Jvikov  Tott  i/unogiov  wie  "Eklridy  ovdfjg  xal  äditau  lolg  igyaCo/Lisyote 
dta  Toy  d-sov  doxovürje  nagi/tt»^.  Vgl.  Stat.  Achill.  I,  206:  hospita  Delos 
gentibus. 

58)  Polyb.  XXX,  18.  XXXII,  17:  Die  Zollfreiheit  von  Delos  schadete 
sehr  dem  Handel  und  den  Einkünften  der  Rhodier,  weshalb  sie  sich 
(Polyb.  XXVI,  7)  im  Senat  beklagen:  xccraküvrat  yag  ^  rov  hfAivog  ngoa- 
odos,  vfAuiv  {iiav  ^ Ptüfittkov)  Jtjkop  fitv  ankfj  ntnotjjxojiov.  Diese  arikstcc 
70V  Uqov  hebt  auch  Strabo  (s.  oben  Anm.  51)  als  Hauptgrund  für  das 
Aufblühen  des  Handels  hervor.  Dafs  Delos  seit  Perseus  Besiegung  unter 
besonderem  Römischen  Schutze  stand,  deutet  Cicero  an  pro  leg.  Man.  18 : 
tum,  quum  insula  Delos,  tam  procul  a  nobis  in  Aegaeo  mari  posita, 
quo  omnes  undique  cum  mercibus  atque  oneribus  commeabant,  referta 
divitiis,  parva,  sine  muro,  nihil  timebat. 

5^)  S.  oben  Anm.  51.  Vgl.  über  die  Lebhaftigkeit  des  Handels,  be- 
sonders zur  Zeit  des  Festes,  Plin.  N.  H.  XXXTV,  2:  mercatus  in  Delo 
concelebrante  toto  orbe,  und  ibid.  VI,  12.  Pausan.  VIH,  33, 1:  Jijkog,  rd 
xowoy  'Ekki^ytoy  i/unogtoy.  Strab.  p.  668. 

w)  S.  oben  Anm.  51  die  Worte  Strabos.  Vgl.  Anthol.  Gr.  IX,  421. 550. 
Pausan.  Vin,  33,  1:  ^  J^kog  cT«,  aqtkoyn  tovg  aq^xvov/jUyovg  nag*  *A9-fj- 
vaimv  ig  rov  Itgov  T^y  (pgovgccy,  Jtjki(oy  yc  ttysxa  ^gt]/n6g  ictty  dyS-gomcoy. 
Diese  qgovgd  der  Athener  bewohnte  wohl  den  von  Stephanus  Byz.  s.  v. 
Okv/LinUtoy  erwähnten  Ort:  ronog  iy  J^ka,  oy  xriffayng  'Ad-fiyaloi  XQ^M''^*'^ 
'^d^iceyov  yiag  ^A&^yag  'Adgiaydg  ixdUcay. 
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gänzlich  unbewohnt.  Die  zahlreichen  Trümmer  fallen  als^iimi 
gröfsten  Theil  in  die  Zeit  vor  dem  Mithridatischen  BMege.  Ein 
streng  abgegrenztes  Emporium  ist  auf  Delos,  der  oben  ange- 
gebenen Verhältnisse  wegen,  nicht  zu  suchen.  Wohl  aber  haben 
sich  von  den  Hafenanlagen  und  den  dortigen  öffentlichen  Ge- 
bäuden bedeutende  Reste  erhalten.  Der  Hafen  liegt  an  der 
Westseite  der  Insel  und  wird  durch  eine  geräumige  Bucht  ge- 
bildet, die  gegen  Norden  durch  einen  flachen  felsigen  Vorsprung 
und  einen  daran  gebauten  Steindamm  geschützt  ist.  Beide 
werden  jetzt  von  den  Wellen  überspült.  Gegen  Westen  und 
Nordwesten  liegen  dicht  vor  dem  Hafenbassin  zwei  kleine  In- 
seln und  weiter  westlich  die  gröfsere  Insel  Rhenea.  Im  Süden 
springt  ein  Hügel  vor  und  begrenzt  den  Hafen  gegen  diese 
Seite  hin.  Das  Ufer  im  Innern  der  Hafenbucht  ist  durch  Ver- 
sandung etwa  fünfzig  Schritt  vorgerückt,  und  die  alten  Quais 
gänzlich  mit  Erdreich  überdeckt;  man  erkennt  jedoch  leicht 
ihre  Richtung  längs  dem  ganzen  Hafen  hin  an  dem  stark  er- 
höhten Ufer.  Einige  Schritte  landeinwärts  vom  Quai  etwa  in 
der  Mitte  der  Hafenbucht  liegen  die  umgestürzten  Säulen  und 
übrigen  Trünamer  der  langen  Dorischen  Halle,  die,  wie  oben 
erwähnt,  in  der  Zeit  Philipps  E.  erbaut  wurde.  Sie  stand 
ihrer  Länge  nach  am  Quai  und  war  gegen  den  Hafen  gewandt, 
wefshalb  nicht  zu  zweifeln  ist,  dafs  sie  zum  Handelsgebrauch 
bestimmt  war.  Nördlich  von  dieser  Halle  in  geringer  Entfer- 
nung und  ebenfalls  am  Quai  liegen  die  Trümmer  eines  weifsen 
Marmorgebäudes  in  Corinthischem  Styl,  vielleicht  die  Propy- 
laeen  des  Apollotempels,  dessen  jämmerlich  zertrümmerte 
Ruinen  etwas  weiter  landeinwärts  auf  erhöhtem  Boden  liegen. 
Der  Tempel  war  ebenfalls  aus  weifsem  Marmor*^)  und  in 
Dorischem  Styl  gebaut.  Da  er  gröfsere  Dimensionen  hatte 
und  höher  lag,  so  ragte  er  vom  Hafen  aus  gesehen  mit  seinem 
Giebel  über  die  Hallen  empor  und  im  Hintergrunde  zur  Rechten 


")  Anthol.  Gr.  IX,  421:  v  rou  ktvx^  J^log. 
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sah  man  den  Tempel  auf  dem  Cynthus  mid  unter  den  schroffen 
Abhängen  dieses  rauhen  Felsenberges  das  weifse  Marmortheater 
und  darunter  die  weitläuftige  Stadt,  von  der  ein  grofser  Theil 
amphitheatralisch  an  den  Abhängen  gebaut  war  und  mehr 
Ruinen  von  Privathäusem  übrig  gelassen  hat,  als  irgend  eine 
and^e  Stadt  in  Griechenland.  Ausgrabungen  könnten  viel 
Schönes  ans  Licht  fördern,  da  die  durch  Reichthum  und  Wohl- 
leben bekannten  Delier  besonders  auch  auf  die  Ausschmückung 
ihrer  Häuser  viel  verwandten*').  Hier  erwähne  ich  von  den 
übrigen  antiken  Resten  nur  kurz  den  runden  Schwanensee 
bei  den  letzten  Häusern  der  Stadt  gegen  den  Isthmus  der 
40  Insel  hin,  das  Stadium  und  die  üeberbleibsel  einer  Wasser- 
leitung, die  Trinkwasser  aus  dem  Inopus  in  die  unteren  Theile 
der  Stadt  führte*^).  Von  der  Dorischen  Stoa  nach  Süden  auf 
dem  Quai  fortgehend  trifft  man  von  einer  zweiten  Halle  noch 
zwei  steinerne  viereckige  Pfeiler  aufrecht  stehend  an,  und  da- 
neben einige  andere  umgestürzt,  und  weiter,  ebenfalls  am  Quai, 
von  einer  dritten  Halle  drei  ähnliche  halbe  Pfeiler  aufrecht 
und  andere  am  Boden  liegend.  Diese  letzte  mochte  sechzehn 
bis  zwanzig  Pfeiler  gehabt  haben.  Vor  jeder  der  beiden  zu- 
letzt genannten  Hallen,  die  sicher  ihrer  Lage  nach  einen  mer- 
cantilischen  Zweck  hatten,  sind  am  Ufer  die  Reste  von  stumpfen 
Molos  erhalten,  die  zum  Ausladen  der  Waaren  dienten.  Ueber 
die  innere  Einrichtung  der  Hallen  werden  erst  Ausgrabungen 
näheres  Licht  verbreiten  können. 

Was  Cirrha  betrifft,  so  hielt  ich  früher  die  dortige  grofse 
viereckige  Substruction  für  Reste  der  alten  Citadelle**).    Ich 


^)  Cic.  Orat.  LXX:  neque  vero  ornamenta  lata  villarum,  quibus  L. 
Panllum  et  L.  Mummiam,  qoi  rebus  his  urbem  Italiamque  omnem  re- 
ferserunt,  ab  aliquo  Video  perfacile  Deliaco  aut  Syro  potuisse  superari. 

^)  Dafe  der  alte  Inopus  (Inopus  fons,  Plin.)  die  jetzige  im  Norden 
der  Insel  gelegene  Fontana  ist,  die  einzige  wasserreiche  und  trinkbare 
Quelle  daselbst,  werde  ich  anderswo  zu  beweisen  suchen. 

•*)  S.'  meine  Reisen  und  Forschungen  Bd.  I,  p.  7.  8. 
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habe  mich  jetzt  überzeugt,  dafs  sie  vielmehr  das  befestigt« 
Emporium®^)  der  Delphischen  Hafenstadt,  des  inivsiov  JsXtpm^ 
sind.  Der  viereckige  Raum,  von  starken  Mauern  eingefafst, 
ist  575  Fufs  lang  und  425  Fufs  breit.  Im  Inneren  lief  rings 
an  den  Mauern  eine  Halle  umher,  und  wir  können  dies  Ge- 
bäude füglich  eine  viereckige  Stoa,  f;€TQdycovog  croa,  nennen, 
deren  Flächenraum  etwa  um  ein  Drittel  kleiner  ist,  als  eine 
solche  Stoa  in  Rhodus^®).  Im  Inneren  der  Cirrhäischen  Stoa 
sieht  man  aufser  vielen  anderen  Trümmern  die  gut  erhaltenen 
Substructionen  zweier  paralleler  Gellen  hart  an  der  südüchen 
Wand,  vielleicht  Reste  von  Heiligthümern,  die  in  einem  Em- 
porium  nicht  fehlen  durften.  Von  den  beiden  Enden  der  süd- 
lichen Wand  laufen  zwei  Mauerschenkel  300  Schritt  lang  bis 
ans  Ufer  des  Hafens  hinab.  Der  westliche  Schenkel  endigt 
in  einen  Molo,  der  noch  im  Mittelalter  als  Anfurth  diente, 
wie  die  Reste  eines  dortigen  viereckigen  Thurmes  aus  jener 
Zeit  zu  beweisen  scheinen.  Auf  serhalb  der  viereckigen  Halle 
befinden  sich  viele  zerstreute  Substructionen  grofser  und  kleiner 
Gebäude,  welche  beweisen,  dafs  die  neue  als  Hafenstadt  Del- 
phis wiederaufgebaute  Stadt  rings  um  die  Halle  angelegt  und 
ein  offener  Ort  war.  Wir  haben  hier  also  ein  vollständig  ab- 
geschlossenes und  in  seinen  Substructionen  gut  erhaltenes  Em- 
porium  mit  einer  grofsen  Halle,  deren  Inneres  zugleich  als 
Handelsmarkt  und  Stapelplatz  dienen  konnte,  und  wo  um  die 
Zeit  der  Pythischen  Spiele  ohne  Zweifel  ein  lebhafter  Verkehr 
statt  fand. 


^)  VgL  oben  Anm.  13. 

^)  Diodor.  XX,  100:  nroXtfiaitov  ti/ntyos  UTqccytavoP,  nag'  ixddffjv 
nktvgay  droay  arad&aiay  $x^y.  Von  einem  ähnlichen  Gebäude  in  Smyrna, 
Strab.  p.  646 :  to  'O/Ä^geioy,  <rro«  tergaytoyoCf  MxovCa  ytioy  'O^i^qov. 
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Bemerkungen  über  die  ?njx. 

Philologische  and  historische  Abhandlungen  der  Königlichen  Academie  der  Wissen- 
schaften zu  Berlin.   Aus  dem  Jahre  1852  *). 


337  JNach  Plato  sind  um  die  Pnyx  hallende  Felsen,  nach  Aristo- 
phanes  ist  das  ßijfia  ein  Xi&og^  nicht  nitga^  nach  Plutarch  ist 
das  ßi^^a  beweglich  (wie  die  rostra  in  Rom  versetzt  worden) 
und  nach  Demosthenes  fafst  der  Platz  6000  Leute.  Es  lag 
also  wohl  die  Pnyx  zwischen  dem  Areopag,  dem  Heiligthume 
des  Zeus  Hypsistos,  dem  Museum  und  der  Acropolis.  Auch 
Aristophanes  Equ.  783  läfst  die  Versammelten  snl  tatg  Tihgaig 
(fxX'^Qäg  sitzen,  was  zu  jenem  abgeflachten  Temenos  nicht 
pafst.  Auch  bei  Demosthenes:  nag  o  dijfjbog  ävco  xa^^Cfo, 
und  die  Pnyx  hatte  wohl  theaterförmige  Lage  und  rohe 
Sitzbänke,  wie  das  xQmJQtov  in  Argos  neben  dem  Theater. 
Defswegen  bedienten  sich  die  Alten  (und  in  Argos  auch  Capo 
d'Istria)  zu  Volksversammlungen  der  Theater  seit  der  Zeit, 
wo  man  steinerne  Theater  gebaut  hatte,  in  ganz  Griechenland. 
Cf.  Leake,  Topogr.  of  Athens  131.  Auch  Pollux  scheint  8, 10 
(132)  den  unterschied  zwischen  Theater  und  Pnyx  in  die  na- 
Xmä  anXorrig  und  die  spätere  noXvnQayiAOtfvvri  zu  setzen.  Dafs 
man  safs,  bezeugt  xa&tgolfji^p  Aristoph.  Equ.  750.  Acharn.  29 

*)  Beilage  zu:  Der  Felsaltar  des  Höchsten  Zeus  oder  das  Pelasgikon 
in  Athen,  bisher  genannt  die  Pnyx.  Nach  der  Entdeckung  des  Prof. 
H.  N.  Ulrichs  in  Athen  von  Hm.  F.  G.  Welcker.   S.  267  ff. 

Ulrichs,  Reisen  II.  14 
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xä^fjfAai^  59  xd^fjffo  (ftya.  Eccles.  428  tlq  dvi&rq(t€  —  dfiikfiyth 
Q^(fcop.  Die  Prytanen,  scheint  es,  safsen  auf  hölzernen  Bän- 
ken, die  übrigen  auf  den  Steinen.  (Vgl.  Acham.  25.)  Euripides 
im  Orestes  859  flf.  schildert  eine  Volksversammlung  in  Argos, 
doch  auf  Athen  anzuwenden.  Was  aus  der  Pnyx  geworden, 
weifs  ich  nicht.  Plutarch  scheint  sie  noch  zu  kennen;  Pausanias 
erwähnt  sie  gar  nicht  mehr,  aber  die  Pandemos.  Wahrschein- 
lich benutzte  man  den  Platz  zu  Gebäuden.  Harpocrations 
Anführung  aus  Apollodor  ist  wichtig,  weil  sie  sagt,  dafs  die 
alte  ixxX^trla  bei  der  Pandemos  gehalten  wurde.  Dorthin 
konnte  man  wohl  die  Leute  treiben,  aber  nicht  auf  die  jetzt 
sogenannte  Pnyx.  Diese  ist  ein  Heiligthum  des  Zeus  Hypsi- 
stos,  der  Fels  mit  den  Stufen  der  Altar,  und  von  den  zehn 
Inschriften  C.  I.  497 — 506  gehören  acht  Weihgeschenken  an, 
die  von  Frauen  in  jenen  Nischen  aufgestellt  waren.  Ueber 
den  Dienst  des  Zeus  viptotog  Böckh.  Explicatt.  ad  Pind.  Nem.  I, 
p.  360.  Die  Pnyx  mufs  nach  Plutarch  so  liegen,  dafs  man 
trotz  der  Stadtmauer  das  Meer  (vielleicht  gegen  Aegina  hin) 
sehen  kann,  was  wohl  auf  der  vermeintlichen  Pnyx  unmög- 
lich ist.  —  Plutarchs  Angabe  von  der  Amazonenschlacht  pafst 
so  fast  besser,  übrigens  scheint  gerade  diese  Stelle  die  einzige 
zu  sein,  die  etwas  Näheres  über  die  Lage  der  Pnyx  angiebt.  —  338 
Gegen  den  Ilissus  hin  lagen  ärmliche  Häuser  wie  um  die  Pnyx. 
Lucian  Navig.  §.  13:  ohiav  —  i^v  naqä  vov  ""IXidaov  hsiv^v 
tijv  navqcAav  dtpuig» 

Müller  Archäol.  §.  289  Anm.  3  hält  die  Pnyx  (den  soge- 
nannten Pnyxhügel)  für  theaterförmig. 

Die  Pnyx  scheint  unter  dem  Areopag  gegen  Sü- 
den gelegen  zu  haben.  Lucian  Bis  accus.  9  läfst,  wie  es 
scheint,  das  Volk  in  der  Pnyx  zusammenkommen  und  die  Dike 
auf  dem  Areopag  stehen. 

Von  dem  sogenannten  ß^(ia  der  sogenannten  Pnyx  sieht 
man  nichts  vom  Meere,  auch  ohne  dafs  man  eine  Stadtmauer 
zieht,  am  Wenigsten  aber  sehen  die  Versammelten.    Das  so- 
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genannte  ß^fia  mit  seinen  Stufen  und  Absätzen  etc.  ist  ganz 
offenbar  ein  Altar,  eine  grofsartige  ^vfiUfj  auf  Stufen.  Links 
davon  sind  50  kleine  Nischen  und  eine  grofse  ausgehauen. 
Nimmt  man  indessen  an,  dafs  der  Platz  die  Pnyx  sei,  oder 
die  alte  Volksagora,  so  ist  dennoch  das  im  Felsen  ausgehauene 
St^jfengerust  ein  Altar,  der  nichts  Ausschliefsliches  mit  den 
Volksversammlungen  zu  thun  hat. 

Dagegen  sieht  man  in  den  abhängigen  Feldern  vor  dem 
jetzigen  Eingange  des  Kastro  vortrefflich  sowohl  den  Piraeus 
als  das  Meer  gegen  Porös  hin,  und  dort,  vielleicht  mehr  gegen 
das  Odeum  hin,  mag  die  alte  Pnyx  sich  an  den  Abhang  ge- 
lehnt haben. 

Die  Pnyx  zur  Zeit  des  Mithridatischen  Krieges  schon  nicht 
mehr  im  Gebrauch.    Athen  V,  c.  51. 

Zwei  Altäre  des  Zm&T^pKnog  in  Olympia  Pausan.  V,  15, 4. 
Ein  Heiligthum  in  Theben. 

Pnyx  hat  auch  eine  weitere  Bedeutung  und  mufs  wohl 
ein  Thal  umfassen  bei  Aeschin.  c.  Timarch.  10  ff.  nsgl  tcov 
otx^(f€<op  täv  iv  T^  TwxvL  Dort  war  damals  eine  ig^fiia  und 
^(^vxia  und  es  hielten  sich  dort  wohlfeile  Dirnen  auf  (/ufx^m , 
äpaXä(Aan),  femer  die  olxonsda  und  Xdxxoi^  wie  noch  jetzt 
da  sind  {otxdneda^  behauene  Felsen,  wo  Häuser  stehen  können), 
gehörten  der  ältesten  Zeit  an,  lagen  aber  zu  Aeschines  Zeit 
schon  aufserhalb  des  diatelxitffAa. 

Apollodor  bei  Harpocration  bezieht  sich  vielleicht  auf  die 
Pnyx,  die  seiner  Zeit  ganz  öde  sein  mochte. 

Wahrscheinlich  lag  die  Pnyx  gegen  den  Ilissus  zu;  denn 
auch  Lucian  giebt  dort  ärmliche  Häuser  an,  und  die  Pande- 
mos  {mgl  trjv  ägxaiav  äyoQdv^  was  Pnyx  ist)  war  in  der 
Nähe,  von  welcher  aus  man  auch  das  Meer  sah.  Die  Pandemos 
lag  nach  Pausanias  unfern  des  Einganges  zur  Acropolis,  also 
dort  auch  die  Pnyx.  Dies  stimmt  mit  der  Amazonenschlacht 
bei  Plut.  Thes.  c.  27,  wo  die  Eumeniden  (nicht  die  Semnen 
am  Areopag,  die  Plutarch  in  der  Geschichte  Cylons  [Sol.  12] 

14* 
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nennt)  gegen  den  Dissus  hin  liegen  und  vielleicht  ein  Thor 
sind  (was  sind  porticus  Eumenici?  nicht  Eumenicae?).  Am 
Thor  vom  Phalerum  her  war  ein  Amazonengrab.  Auf  die  Ab- 
leitung von  nag  —  d^fiog  spielt  auch  Pausanias  an,  nur  ver- 
gifst  er  hier  die  Pnyx  zu  erwähnen. 

Vielleicht  lag  die  Pnyx,  nicht  aber  der  Markt  mit  Pe^ti- 
nenzen,  wie  aus  Thucydides'  Erzählung  von  Harmodius  her- 
vorgeht, da  wo  Forchhammer  den  neueren  Markt  ansetzt. 
Da  die  Acropolis  und  der  Süden  der  Acropolis  nach  Thucy- 
dides zuerst  bewohnt  wurde,  so  kann  auch  der  Markt  der 
allerältesten  Zeit  nicht  derselbe  gewesen  sein,  der  er  später  war. 
Vielleicht  war  die  urälteste  Agora  die  nachherige  Pnyx,  und 
der  Kauftnarkt  wurde  verlegt  wie  in  Rom? 

Der  in  Athen  fast  immer  wehende  Nord-  und  Nordwest- 
wind weht  ohne  alles  Hindemifs  dem  auf  der  vermeintlichen 
Rednerbühne  Stehenden  so  ins  Gesicht,  dafs  man  oft  sicher 
nichts  hätte  hören  können,  wie  Herr  Turrettini  bemerkte*). 

Prof.  Welcker,  dafs  auch  in  der  Zeit  der  Demokratie,  wo 
jeder  Lump  reden  durfte,  eine  einfachere  Rednerbühne  demo- 
kratischer gewesen  wäre.  Die  Rostra  sind  ein  Stein  von  ge- 
ringer Breite  mit  einem  Tritt,  um  hinaufzusteigen,  und  so 
mag  auch  das  ß^fia  der  Pnyx  gewesen  sein. 

Derselbe.  Die  Pnyx  mag  am  Museum,  auf  dessen  Gipfel 
Musaeus  den  Athenern  sang  und  dort  beim  Philopappus  begra- 
ben lag,  gelegen  haben  oder  in  geringer  Entfernung  gegenüber. 

Von  der  Pnyx  aus  (sie  lag  wohl  am  Museum  nach  Plu- 
tarch  und  innerhalb  der  damaligen  Mauern  und  des  damaligen 
Piraeusthors)  sieht  man:  Areopag,  Propylaeen,  Meer.  Sie  lag 
wohl  auch  in  der  alten  südlichen  Stadt. 

Prof.  W.  In  Athen  waren  die  Buphonia  sehr  alt.  —  Vor 
der  Polias  ein  Hypatos  Zeus  —  Sgog  Jiog  am  Nymphenhügel. 

*)  Dieser  Wind,  der  in  Athen  Monate  lang  herrscht,  wehte  gerade, 
was  zu  dieser  Bemerkung  Anlafs  gab.  (Turretini  war  Welckers  und 
Henzens  Reisegefährte.) 
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Beiträge  zur  Topographie  von  Euboea. 


Rhein.  Mus.  V,  p.  481  ff.,  N.  Folg. 


Chalcis  und  nächste  Umgebung. 

481  Ohalcis  gewährt  von  der  Seeseite  einen  äufserst  überraschen- 
den Anblick  und  zeigt  einen  durchaus  orientalischen  Charakter, 
üeber  die  lange  Reihe  der  Zinnen  ragen  die  Kuppeln  und 
lange,  säulenartige  Minarets  der  Moscheen,  die  Dächer  einiger 
hohen  türkischen  Häuser,  ein  viereckiger,  Mittelalterlicher 
Eirchthum  hervor  und  zwischen  diesen  die  Gipfel  alter  Cy- 
pressen  und  Palmen.  Der  Hafen  ist  voll  von  Schiffen;  aber 
das  Getreibe  am  Molo  wird  durch  die  Euripusbrücke  und  das 
daran  stofsende  Venetianische  Castell  verdeckt,  und  vom  In- 
nern der  Stadt  sieht  man  nichts,  da  die  Festungsmauer  es 
veibirgt.  Links  vom  Brückencastell  liegt  auf  einem  Felsen- 
hügel das  Fort  KagafAnafinäg,  hinter  welchem  sich  der  kahle, 
baumlose  Messapius  (o  Ktvnäg)  erhebt.  Jenseits  der  Stadt 
sieht  man  die  Dirphys. 

Die  Stadt  besteht  aus  zwei  Theilen,  dem  Kd<fTQo  und  der 
Vorstadt.  Ersteres  stöfst  an  den  Euripus  und  steht  auf  einer 
sehr  niedrigen,  felsigen  Erhöhung,  die  durch  einen  tief  im  Ge- 
stein ausgehauenen,  breiten  Graben,  über  den  zwei  Brücken 
führen,  von  der  Vorstadt  und  der  übrigen  Ebene  getrennt  ist. 
Mehrere  Marcuslöwen  und  Ritterwappen  (es  soll  darunter  auch 

482  das  Berlichingsche  sein)  und  einzelne  Türkische  Inschriften  be- 
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zeugen  die  nach  einander  folgende  Herrschaft.  Aus  dem  Mittel- 
alter ist  noch  eine  Kirche,  die  jetzige  Stadtkirche,  mit  ihrem 
Thurme  da.  —  Die  Vorstadt  ist  tiefer  gelegen,  und  zwar  an 
dem  nördlichen  Hafen;  dort  sind  die  meisten  Kaufläden,  auch 
das  Gouvernement,  die  Demarchie,  Post,  Hospital  u.  s.  w. 
Reste  eines  alten  Molos  finden  sich  dort  ebenfalls;  es  lag  da- 
selbst das  Emporium  der  alten  Chalcidenser. 

Im  Kastro  giebt  es  Brunnen  mit  gutem  Trinkwasser;  die- 
jenigen, welche  sich  in  der  Nähe  der  Stadt  befinden,  enthalten 
schlechtes  Wasser,  yXv(pd  p€q6.  Quellen  giebt  es  umher  gar 
keine,  aufser  im  Trochös  (o  rgoxog)^  welche  schon  defshalb  die 
Arethusa  sein  müssen,  aus  der  die  alten  Chalcidenser  tranken. 
Um  die  Lage  derselben  mit  Sicherheit  zu  bestimmen,  machte 
ich  einen  Ausflug  in  jene  Gegend.  Gleich  aufserhalb  der  Ver- 
schanzungen im  Süden  der  Stadt  beginnen  die  Spuren  der 
Wagengeleise,  welche  dem  alten  nach  Eretria  führenden  Wege, 
der  auch  der  jetzige  ist,  angehören.  Hie  und  da  unter  dem 
Steinpflaster  zum  Vorschein  kommend,  ziehen  sie  sich  längs 
des  Meeres  hin.  Etwa  20  Minuten  von  Chalcis  entspringen 
rechts  vom  Wege,  hart  am  Meere,  mehrere  starke  Quellen, 
deren  Wasser  oXlyo  yXvg)6  ist.  Sie  bilden  einen  kleinen  See, 
rings  mit  Binsen  umgeben,  der  in  die  See  ausströmt  und  eme 
Mühle  treibt.  Gerbereien  sind  dort  angelegt.  In  dem  See  fischt 
man  viele  kleine  Aale.  Früher  waren  die  Quellen  in  ein  grofees 
Bassin  gefafst.  —  Dieses  ist  die  eigentliche  Arethusa;  sie  lag 
Chalcis  zunächst,  wurde  daher  am  meisten  benutzt.  Die  Zeug- 
nisse der  Alten  passen  aufs  Beste  zu  der  Lage  und  Beschaffen- 
heit unserer  Quelle.  Dafs  sie  nahe  am  Meere  lag,  folgt  aus 
Euripides*),  und  dafs  sie  auch  Aale  enthielt,  die  zahm  waren 
und  für  geheiligt  galten,  sagt  Plutarch').    Ein  Orakelspruch 

*)   Iph.  Aul.  164;  dy/iaXa  vdara  mg  xks^yag  'Agi&ovaag. 

^)  Moral.  976  A:  ly/i^t^S  Ugds  ktyofiiyas  ay&goinois  X^^Q^^^^^^*  SsntQ 
zag  h  T?  "AQf&ov(Tfj.  (Vgl.  Athen.  VUI.  p.  331.)  Derselbe  (comm.  in  Hesiod. 
34)  nennt  ihr  Wasser  schlecht:   yMiiot  noXla^ov  xovtfoy  fiiy  i<nt  (vdugh 
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483  bei  Strabo  neünt  die  Arethusa  selbst  heilig.  Abas,  der  Stamm- 
vater der  Abanten,  war  nach  einigen  der  Sohn  des  Poseidon 
und  der  Arethusa,  nach  anderen  galt  die  Arethusa  für  eine 
Tochter  des  Abas.  Hieraus  und  aus  dem  Ausdrucke  „  heilig " 
scheint  zu  folgen,  dafs  die  Arethusa  als  einheimische  Göttin 
und  Stammmutter  der  Chalcidenser  verehrt  wurde*). 

Wenn  Strabo  von  mehreren  Quellen  der  Arethusa  spricht*), 
so  bezieht  sich  das  entweder  auf  die  Quellen,  welche  zusammen 
den  Teich  bei  den  Gerbereien  bilden,  oder  auf  diese  zusammen 
genommen  mit  zwei  anderen,  die  weiter  südlich  am  Fufse  des 
isolirten  kahlen  Berges  entspringen  und  derselben  Gegend  an- 
gehören, welche  jetzt  wegen  der  Wagengeleise  6  rgoxog  heifst. 
Der  erwähnte  Berg  stöfst  unmittelbar  ans  Meer,  so  dafs 
die  gepflasterte  und  gegen  das  Meer  durch  eine  Mauer  ge- 
stützte Strafse  sich  über  eine  halbe  Stunde  weit  dicht  an  ihm 
hinzieht.  Beide  Quellen,  in  unbedeutender  Entfernung  von  ein- 
ander gelegen  und  mit  nicht  viel  besserem  Wasser,  als  das 
des  Teiches  ist,  durchschneiden  die  gepflasterte  Strafse  und 
fliefsen  mit  reichem  Wasser  ins  Meer.  —  In  den  Gärten  neben 
den  Gerbereien  werden  viele  Sarkophage  und  Quadern  aus- 
gegraben. In  der  Nähe  der  beiden  anderen  Quellen  sind  sehr 
viele  Gräber  in  den  Fels  gehauen.  Sie  bestehen  theils  aus 
einfachen  Kasten,  theils  aus  Sarkophagen,  die  ursprünglich 
einzeln  oder  zu  dreien  in  Felsenkammem  oder  Gewölben 


nopfiQov  de,  (og  iy  XaXxidt  nXoviaqxog  Icroqti  to  r^g  'Agt&ovatjs»  Me 
dasselbe  Dicaearch  (ßiog'EkL  p.  494),  wo  er  von  Chalcis  sagt: 
^Xovaa  TU  (xiv  noXla  aXvxd,  «V  cTi  ^<rt>/5  /nty  vnonXaiv,  tj  de  XQ^^^  ^ 
xat  xjjvxQoy  j6  ano  rjff  xg^yfis  rijs  xaXovftiyfig  'Agt&ovatjs  ^iou  Ixavo 

^)  Strab.  p.  449:  XQI^f^^^*  ^'Avdqag  d-'*  oX  nivovaiv  vdoig  Ug^ 
&ova9ig,  lovg  Xakxtdiag  Xiya}y  iog  dgicrovg'  ixtl  yhtg  17  'Agid'ovffü 
schol.  Theoer.  14,  48.  —  Hyg.  fab.  97.  Abas  (Neptuni  filius)  ex  Ai 
Herilei  filia  und  Steph.  B.  ^A&^um:  "Aßttvtog  yiyvovmt  ncu&tg  "AXik 
Jiag  xat  Ugi^ovaa.  —  Nach  Steph.  'Agi&ovaa  soll  das  Wort  schh 
Quelle  bedeuten.   Vgl.  Schol.  Theoer.  1, 117. 

*)  I,  58:  i^g  "Agt^ovütjg  ....  rüg  ntjyag. 
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den.  Stufen,  die  zu  den  Gräbern  führen,  sind  hie  und  da  in  ^ 
den  Fels  gehauen.  £ine  Byzantinische  Inschrift,  mit  grofsen 
Buchstaben  im  natürlichen  Fels,  befindet  sich  hart  am  Wege 
zwischen  den  beiden  Quellen;  sie  ist  von  Rofs  herausgegeben. 
Die  südlichste  der  beiden  Quellen  entspringt  unter  einer  langen 
Felsenspalte,  die  ausgemauert  ist,  wahrscheinlich  um  ihre  Ver- 
schüttung zu  verhindern.  Wenige  Schritte  weiter  tritt  der 
Berg  etwas  links  zurück  und  läfst  einiges  Vorland.  Dort  liegt 
ein  Weingarten  und  südlich  von  ihm  ein  Sumpf,  td  hßddh 
ebenfalls  Aale  enthaltend  und  mit  Binsen  bedeckt. 

Was  die  Lage  der  alten  Chalcis  betrifit,  so  läfst  sich  die- 
selbe nur  im  Allgemeinen  angeben.  Die  Stadt,  welche  nach 
Dicaearch  70  Stadien  grofs  war,  stöfst  bei  Livius  ans  Meer 
und  war  gut  befestigt,  wie  denn  auch  Philipp  von  Macedonien 
Chalcis  nebst  Corinth  und  Demetrias  TiSdag^EXXfjvixäg  nannte*). 
Nach  der  Erzählung  bei  Livius  mufs  der  Markt  am  Meere, 
die  Stadt  selbst  aber,  wenigstens  zum  Theile,  im  Süden  des 
Euripus  gelegen  haben.  Wie  weit  sie  sich  hier  erstreckt,  läfst 
sich  ziemlich  genau  angeben.  Wenn  man  nämlich  von  dem 
Punkte  aus,  wo  der  Festungsgraben  nach  der  südlichen  Bucht 
sich  öffiiet,  am  Ufer  fortgeht,  so  findet  man  überall  unzählige 
Ziegelscherben,  die  man  auch  noch  unter  dem  seichten  Wasser  • 
wahrnimmt.  Dieselben  hören  auf  gegen  das  felsige  Halbinsel- 
chen hin,  auf  dem  eine  Windmühle  steht.  Auch  sah  ich  auf 
dieser  ganzen  Halbinsel  keine  Spur  von  alten  Steinen  oder 
von  Bearbeitung.  Wendet  man  sich  aber  auf  geradem  Wege 
zu  den  Gerbereien,  so  trifft  man  auch  hier  bald  Gärten,  in 
denen  ich  Sarkophage  ausgraben  sah.  Von  dort  etwa  begamien 
also  die  Gräber  und  setzten  sich,  wie  wir  gesehen,  weit  hin 
fort  längs  des  Weges  nach  Eretria,  ein  Beweis,  dafs  die  alte 
Stadt  sich  nach  Süden  nicht  weit  über  die  jetzige  Festung 
hinaus    erstreckte.  —  Nordwestlich  dagegen  trifft  man  noch 


^)  Liv.  XXVni,  6.  XXXI,  23  und  Pol.  XVII,  11, 5.  Vgl.  XVHI,  28, 5. 
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jenseits  der  Vorstadt  auf  Substructionen,  die  einem  grofsen 
viereckigen  Gebäude  anzugehören  scheinen,  und  nach  dieser 
Seite  mochte  sich  die  Stadt  weiter  hinaus  erstrecken.  —  Un- 
mittelbar an  den  Euripus  stiefs  die  Stadt  ursprünglich  nicht; 
485  denn  der  rdtpog  naidcnv  lag  naqä  t^v  bdov^  y  ßadiCovdtv  ix 
mXscog  im  top  EvQ$nov.  Doch  wurde  derselbe  später  mit  in 
ihren  Umfang  gezogen,  ebenso  wie  der  Hügel  Canethus®), 
welcher  sich  mit  Sicherheit  schwerlich  ermitteln  läfst  und 
ziemlich  unfruchtbar  gewesen  sein  mufs');  da  aber  die  von 
Theophrast  gewählte  Bezeichnung  Xemog  noch  nicht  auf  einen 
eigentlichen  Felsenhügel  schliefsen  läfst,  wie  z.  B.  der  Mühl- 
berg und  Earäbaba  es  sind,  so  möchte  ich  den  Canethus  in 
dem  hohen  Hügel  sehen,  auf  dem  eine  in  ein  Forstamt  ver- 
wandelte isolirte  Moschee  liegt.  Jedenfalls  möchte,  da  Dicaearch 
die  Stadt  hügelig  (y€ciXo<pog)  nennt,  aufser  der  Anhöhe  der 
Festung  auch  dieser  Hügel  in  dem  Umfange  der  alten  Stadt 
begriffen  gewesen  sein.  Der  isolirte  Hügel  des  Forts  Karababä 
jenseits  des  Euripus  mufs  nach  Dicaearch  der  Salganeus  sein*). 
Am  abhängigen  Fufse  desselben  auf  dem  Wege  nach  Chalia, 
der  alten  Strafse  nach  Anthedon,  sieht  man  viele  einfache 
Särge  in  doppelten  Reihen  ausgehauen. 

Im  Euripus  selbst  liegt  ein  starker  Venetianischer  Thurm 
oder  Brückenkopf,  von  dem  zwei  Brücken  nach  beiden  Seiten 
hin  führen.  Die  ganze  Länge  der  beiden  Brücken  beträgt 
64  Metr. ;  aber  etwas  südlicher  ist  eine  Linie  durch  den  Thurm 
nur  55  Metr.  lang,  und  diese  gröfste  Enge  des  ganzen  Euripus 
mag  die  Stelle  der  von  Strabo  zu  200  Fufs  angegebenen 
Brücke  sein  (p.  403). 

Hinsichtlich  der  vielbesprochenen  Strömung  des  Euripus 


^)  Strab.  p.  447  sagt:  roy  ntglßoloy  t^g  noXsats  »iv^cay  iyiog  riixovg 
laßovitg  TOP  n  Kdytj&oy  (einerseits)  xat  roy  Evgmoy  (andrerseits),  im- 
(nriüayug  jp  yitpvQ^  nvgyovg  xat  nlxog  ««*  nviag. 

')  Theophr.H.Pl.VIII,8. 

8)  Vgl.  Annali  d.  Inst.  1846. 
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stimmen  die  meisten  Zeugnisse  der  Alten  darin  überein,  dafs 
sie  ihn  sieben  Mal  bei  Tage  und  ebenso  oft  bei  Nacht  bm 
und  zurückfliefsen  lassen®).  Diese  Angaben  sind  aber  sehr  zu  486 
modificiren.  Ich  sah  den  Euripus  gewöhnlich  nach  Süden 
strömen,  seltener  nach  Norden,  und  zwar  fliefst  er  heftig  und 
gleicht  einem  sehr  stark  strömenden  Flusse.  Bei  Voll-  und 
Neumond  wechselt  er  seine  Strömungen  regelmäfsig  alle  sechs 
Stunden,  wie  Ebbe  und  Fluth  des  Meeres,  ein  Beweis,  dafs 
eben  Ebbe  und  Fluth  zum  Grunde  liegen,  die  auch  im  ganzen 
Euboeischen  Meere,  an  der  Ostküste  der  Insel  (in  Pyli  z.  B. 
soll  die  Fluth  über  2  Fufs  steigen)  und  an  vielen  andern  Ufern 
Griechenlands  merklich  sind.  Es  scheint  aber  die  Fluth  in  der 
nördlichen  Bucht  höher  zu  steigen,  als  in  der  südlichen,  und 
so  tritt  zur  Fluthzeit  ein  üeberströmen  von  jener  in  diese  ein. 
Ebenso  ist  die  Ebbe  in  der  nördlichen  Hälfte  etwas  starker 
und  mit  einem  Üeberströmen  des  südlichen  Bassins  in  das 
nördliche  verbunden.  Da  aber  die  Ebbe  vom  natürlichen 
Wasserstande  weniger  abzuweichen  scheint,  als  die  Fluth,  so 
scheint  auch  die  Strömung  nach  Norden  weniger  heftig  zu  sem. 
Zur  Zeit  der  beiden  Mondviertel  ist  die  Strömung  des  Euripus 
unregelmäfsig  und  wechselt  nicht  vier  Mal  in  24  Stunden 
(6  Stunden  Ebbe,  6  Stunden  Fluth),  sondern  14  Mal  (oder  gar 
14  Mal  hin  und  14  Mal  her  nach  Wheler).    Vielleicht  steigen 

®)  Vgl.  Strab.  p.  403:  intdxtg  fÄsmßdkketp  (faal  xa^  fjfASQa^  ixatn^p 
xai  yvxra;  Plin.  N.  H.  11,  97:  et  (Euripi)  in  Euboea  septies  die  ac  nocte 
reciprocantis.  Aestus  idem  triduo  in  mense  consistit  septima,  octava 
nonaque  Luna;  Mel.  II.  Euripon  —  rapidum  mare  et  altemo  cursu  septies 
die  ac  septies  nocte  fluctibus  invicem  versis  adeo  immodice  flaens  ut 
ventos  etiam  ac  plenis  velis  navigia  frustretur.  Jo.  Lydus  de  mensibos 
p.  28:  0  yovy  Jioyva&og  iu  lalg  xktjffeüi  qfjat  tov  XakxtdMor  Evgmor  in- 
raxig  xa^*  ^fiigay  CTQtfpofÄfyoy  xatd  fAovag  %äg  ißdofiddag  tataa&m;  V£^. 
Senec.  Herc.  Oet.  780.  Nur  Livius  (XXVIII,  6)  scheint  von  der  gewöhn- 
lichen Meinung  abzuweichen :  fretum  ipsum  Euripi  non  septies  die,  sicut 
fama  fert,  temporibus  statis  reciprocat;  sed  temere  in  modum  venti 
nunc  huc  nunc  illuc  verso  mari,  velut  monte  praecipiti  devolutus  tor- 
rens,  rapitur. 
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um  die  Zeit  der  beiden  Viertel  die  beiden  Becken  gleich  hoch, 
aber  nicht  ganz  gleichmäfsig,  sondern  ruckweise,  so  dafs  da- 
durch ein  unordentliches  Ueberströmen  entsteht.  Schiflfer  sagten 
mir,  die  regelmäfsige  Fluth  und  Ebbe  daure  jedes  Mal  eine 
Woche,  und  ebenso  lange  die  dazwischen  liegenden  Unregel- 
mäfsigkeiten.    Der  Strom  ist  im  ganzen  Golf  zu  spüren.  — 
hl  Giälytra  tritt  Folgendes  ein :  Unter  dem  Dorf  am  Golf  ist 
ein  vom  Meer  bedeckter  Fels  und  in  ihm  ein  Loch,  aus  dem 
sich  süfses,   etwas   übel  schmeckendes  Wasser  (yXvcpo  v€q6) 
487  mündet.   Man  nennt  es  ay^oviqt  und  schreibt  ihm  Heilkraft  zu. 
Am  Voll-  und  Neumond  tritt  jedes  Mal  drei  Tage  nach  ein- 
ander regelmäfsige  sechsstündige  Ebbe  und  Fluth  ein.     Diese 
Ebben  legen  den  Fels  trocken  auf  etwa  zwei  Stunden,  so  dafs 
man  das  Wasser  schöpfen  kann,  ein  Beweis,  dafs  die  Ebbe 
niedriger  ist  als  der  gewöhnliche  Wasserstund.   Zur  Erklärung 
der  vorwiegenden  Strömung  von  Norden  nach  Süden  ist  noch 
zu  bemerken,  dafs  der  Spercheus,  die  Thermopylen,  Aedepsus, 
Armyros  C^QfAVQog  das  alte  Heraclea?),  Larymna,  Scorpamri*°), 
auch  im  Sommer  viel  Wasser  zuführen,  während  im  Süden  der 
Asopus  im  Sommer  trocken  ist.    Wäre  diese  Strömung  nicht 
vorhanden,  so  würde  die  Fluth,  die  von  Osten  nach  Westen 
zieht,  von  Südosten  her  eindringen.   Wäre  dagegen  keine  Mond- 
Ebbe  und  Fluth,  so  würde  die  Strömung  stets  von  Norden  nach 
Süden   durch  den  Euripus  gehen.     Beide  kommen   nun  zu- 
sammen, aber  es  ist  demnach  natürlich,  dafs  bei  Chalcis  die 
Strömung  von  Norden  nach  Süden  immer  stärker  und  anhal- 
tender ist.    Nur  bei  Vollmond  und  Neumond  überwiegt  die 
Mondeskraft  dermafsen,  dafs  Ebbe  und  Fluth  regelmäfsig  wird. 
In  den  Zwischenzeiten  stört  die  natürliche  Strömung,  theils 
auch  der  von  Andres  herkommende  spätere  Andrang  der  Fluth 
die  Regelmäfsigkeit,  wozu  endlich  noch  die  Winde  kommen. 
Wie  grofsen  Einflufs  letztere  bei  ähnlichen  Engen  üben  können, 

^^)    [Scorpamri?    Vielleicht  Scropon^ri   Hafen   und  Berg   zwischen 
Larymna  und  dem  Berge  Ptoon.] 
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zeigt  der  Bosporus,  der  bei  starkem  Südwinde  zuweilen  einige 
Zeit  zurückfliefst,  während  der  Hellespont  wenigstens  steht; 
zugleich  ist  der  Wasserstand  in  ihnen  alsdann  niedriger,  indem 
wahrscheinlich  der  Wind  das  Wasser  im  schwarzen  Meere 
zurücktreibt.  Dafs  indefs  hier  das  Wasser  in  der  Tiefe  immer 
von  Osten  nach  Westen  fliefst,  beweist,  dafs  Schiffe  zuweilen 
durch  ausgeworfene  grofse  Netze  nach  Westen  gezogen  werden, 
während  Wind  und  Strömung  der  Oberfläche  nach  Osten  geht. 
In  Griechenland  giebt  es  Meeresströmungen  auch  bei  Modön, 
Cap  Malea,  Rhoon  (Rhium?),  im  Canal  von  Trikeri  u.  a.  m.  0. 
aber  alle  diese  sind  noch  ununtersucht.  —  Die  erste  üeber- 
brückung  und  Eindämmung  des  Euripus  geschah  im  Peloponne- 
sischen  Kriege  um  411  von  Seiten  der  Boeotier  und  Chalcidenser. 

Die  Alten  erwähnen  das  schlechte  Wasser  von  Chalcis  und 
wollen  auch  das  der  Arethusa  nicht  rühmen").  Die  Vene- 
tianer  bauten  daher  eine  Wasserleitung,  welche  schönes  Trink- 
wasser sechs  Stunden  weit  vom  Fufse  der  Dirphys  in  die 
Festung  führt.  Aufserhalb  der  Stadt  sieht  man  dieselbe  auf 
hohen  Bögen  sich  hin-  und  herziehen  und  dann  allmählich  am 
Fufse  der  Gebirge  verschwinden.  Wir  werden  später  auf  diese 
Wasserleitung,  deren  gröfsere  Arbeit  den  Alten  angehört,  zu- 
rückkommen. 

Oestlich  von  Chalcis  in  geringer  Entfernung  beginnt  ein 
Oelwald,  der  sich  hinter  dem  isolirten  Bei^e,  aus  welchem 
die  Arethusaquellen  entspringen,  etwa  li  —  2  Stunden  weit 
bis  zum  Dorfe  Baaduo  fortzieht.  Die  Oelbäume  sind  freilich 
sehr  fruchtbar,  stehen  aber  spärlich,  und  die  Hauptsache  sind 
die  zwischen  ihnen  liegenden  Felder  und  Weingärten.  Letztere 
geben  der  Gegend  den  Namen  tä  äfAu^ha  (z^g  ''ErQiTwv).  Das 
Land  ist  sehr  fett  und  wird  durch  einen  durchströmenden  Giefs- 
bach  (TTora/wog)  und  die  von  der  Dirphys  herabgeführten  Re- 
genleitungen (KaXidQovfii)  bewässert  Das  überflüssige  Wasser 
entladet  sich  bei  Basilikö  ins  Meer.  Die  Felder  sind  mit  kleinen 


")  Vgl.  Dicaearch.  ß,  'E.  p.  494.  Plut.  comm.  in  Hesiod.  34. 
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Deichen  umgeben,  in  die  das  Wasser  eingelassen  wird,  und 
welche  bis  vier  Fufs  hoch  sind.  Sie  theilen  die  Ebene  in  vier- 
eckige Gründe,  Gärten,  Felder  u.  s.  w.  ab,  und  bilden  so  ein 
Netz  über  dieselbe.  Dafs  diese  Ebene  die  Lelantische  sei, 
489  leidet  keinen  Zweifel*^).  Sie  gehörte  ihrer  Lage  nach  zu  Chal- 
cis.  Dennoch  machten  die  entfernteren  Eretrier,  die  selbst 
nur  mageren  Boden  hatten,  auf  sie  Anspruch,  was  Veran- 
lassung zu  Kämpfen  zwischen  beiden  Staaten  gab^^). 

Das  Klima  von  Chalcis  ist  nicht  sehr  zu  rühmen;  heftige 
Kälte  im  Winter  und  im  Sommer,  wenn  auch  nicht  so  trockene 
Hitze  und  so  frühe  Fieber,  wie  in  Athen,  doch  wegen  der 
Sümpfe  im  August  und  zu  Anfang  Septembers  fiebrig.  Zahl- 
reiche Störche  zeigen,  dafs  die  Sümpfe  noch  bei  Weitem  nicht 
ausgetrocknet  sind. 

Von  Inschriften  fand  ich  in  Chalcis  aufser  einer  metri- 
schen, von  mir  Herrn  Prof.  Welcker  mitgetheilten  und  von  ihm 
in  den  Nachträgen  zu  seiner  Sylloge  publicii-ten  Grabschrift 
p.  239,  welche  sich  im  Hause  des  Geistlichen  der  Kathedrale 
gegenüber  befindet,  nur  zwei"). 


**)  Strabo  sagt  von  ihr:  vnsQxenm  i^g  nSu  XaXxKfio)y  noXaos»  Theophr. 
H.  P.  VIII,  8,  dafs  sie  fetten  Boden  habe,  und  VIII,  10, 4,  dafs  sie  Weizen 
trage.  Theogn.  v.  88  nennt  sie  aya&6»^  olyontdov,  wie  sie  ja  auch  jetzt 
rä  afinüia  heifst,  und  Callim.  Hymn.  in  Del.  289.  aya&ov  nfdioy, 

")  Strab.  p.  445.    Plut.  comm.  in  Hesiod.  36:  roy  (xh  ovy  'Afiqidd- 
fiayra  yavfdc^ovyja  nqog  ^EQStg&iag  vnig   rov  jdtjkayrov  ntCfiy,     Dafs  der 
Streit  über  das  Lelanton  uralt,  zeigt  Plut.  7.  Sap.  X.  (Mor.  153  E.)  ur'^ 
Thuc.  I,  15:   joy  naXat  nore  yeyofttyoy  noltfioy  Xakxidiouy  xai  'Egergil 
xal .  to  aXXo  'ßkXtjytxoy  ig  ^Vfi/uc^iay  ixarigtoy  d^iintj.  vgl.  Hdt.  V,  99.   Au 
Theogn.  88  bezieht  sich  wohl  auf  einen  Krieg  zwischen  Chalcis  u: 
Eretria.  Als  die  Athener  in  das  Gebiet  der  Chalcidier  Kleruchen  sandte 
weihten  sie  der  Athene  einige  ufxiytj  in  der  Lelantischen  Ebene,  Ael.  v. 
VI,  1. 

^^)  Marmorbasis  einer  Statue,  im  Kloster  gefunden,  liegt  jetzt  a 
dem  grofsen  Platze;  rechts  ist  ein  Stück  abgeschlagen. 
HBOYAHKAIOAHMO2; 
ZßSiMONEYTYXOYTON 
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Reise  durch  Nord-Euboea.    Sciathus.    Scopelus.      490 

Von  Chalcis  reiste  ich  zunächst  nach  Pyli.  Der  Weg  führt 
anfangs  in  der  Ebene  am  Meere  hin.  Bald  erreicht  man  eine 
zweite  Ebene  am  Meere,  genannt  6  Baicivtag,  Hinter  dieser 
überschreitet  man  einige  Hügel  und  tritt  in  eine  neue,  gleich- 
falls gegen  das  Meer  hin  offene  Ebene  ein,  welche  überragt 
durch  den  Berg  Delphi  (Dirphys)  und  geschmückt  mit  den 
Dörfern  Waxvd  und  KdazsXla,  die  man  rechts  in  der  Feme 
sieht,  einen  schönen  Anblick  gewährt.  Vermittelst  einer  Brücke 
passirt  man  einen  Bach,  der  einen  ßäXtog  bildet.  Weiterhin 
ist  ein  grofser  Raum  gegen  das  Meer  hin  mit  dichtem  Myrten- 
gebüsch bedeckt,  vielleicht  der  Ort  Harpagion,  wo  nach  der 
Behauptung  der  Chalcidenser  Jupiter  den  Ganymed  raubte*^), 
und  wo  Myrten  wuchsen.  Hierauf  folgt  ein  trockener  Giefs- 
bach,  voll  von  Kies  und  Geröll,  der  sich  unter  Psachnä  hin- 
zieht. Bei  einigem  Platanengebüsch  führt  eine  Brücke  über 
ihn.  JM[an  reitet  sodann  über  einen  kleinen  Hügel  (Hügel  be- 
zeichnen die  Bauern  hier  mit  dem  alten  Namen  oxO^og)  und 
erreicht  nun  bald  die  mit  Meerfichten  bewachsenen  Vorberge. 
Der  Weg  von  Chalcis  bis  hier  beträgt  an  vier  Stunden.   Nicht 


AAMHAAlAii/  t]0NTH2A 
BANTIAOS^YAh?  roy  kaßoy 
TATOnPßTEIONTHi:[x«ra 
$YA0NAAMnAA02;  [rair  ^( 
rAAßNnENTAETHPlK[a)v  xMca 
PHßN2:EBA2;THßN 

'  B  T  I  P  K  AA  \ 
Eine  andre  aus  Eretria  oder  dem  Amarynthischen  Heiligthume  herbei- 
gebrachte Inschrift  bildet  eine  Stufe  des  Kirchthurms  der  grofsen  Mittel- 
alterlichen Kirche: 

0AHM02  0  EPETPIE^N  THXmnON  #IAIITnOY 
APETH2  ENEKEN  KAI  EYN0IA2  THS  EI^  EAYTON 
APTEMIAI  AnOAAßNI  AHTOI 

»6)  Athen.  XIII,  601. 
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lange  nachher  tritt  man  in  einen  sehr  schönen  Fichtenwald 
mit  hohen,   schattigen  Bäumen  ein,   und  bald  führt  der  Weg 
abwärts  längs  eines  kühlen,  nach  Südwesten  fliefsenden  Baches, 
dessen  Ufer  Platanen-  und  Oleandergebüsch  bedeckt.    Von  hier 
bis  Achmetaga  und  Pyli  geht  man  höchst  angenehm  im  Schatten 
hoher  Waldung  fort.   Bald  verengt  sich  das  Thal,  und  die  Berge 
erheben  sich  rings  mit  schroffen  Gipfeln,  während  zugleich  ein 
wundervoll  schöner  Steineichenwald  beginnt.    Die  hohen,  be- 
moosten Eichen,  hin  und  wieder  von  Epheu  und  wildem  Wein 
umrankt,  werden   abwechselnd  unterbrochen  von  hohen  und 
starken  Erdbeerbäumen,  Erlen,  Hainbuchen  und  anderen  niedri- 
geren Holzarten.   Die  den  Wald  überragenden  Berggipfel  sind 
theils  felsig  und  kahl,  theils  mit  schwarzen  Tannen  bedeckt. 
Tief  unten  im  Thal  rauscht  ein  starker  Bach  unter  Platanen 
hin.     Der  Weg  führt  drei  Mal  über  diesen  Bach  und  dann 
wieder  hoch  am  Abhänge  über  ihm  hin.     Zuletzt  öfl&iet  sich 
491  das  Thal,  und  hier  führt  der  Weg  etwa  U  Stunde  lang  durch 
einen   herrlichen  Platanenwald,    der  durch  die  majestätische 
Schönheit  seiner  Baumgruppen  imponirt,  unter  die  sich  auch 
hohe  Pinien  (xovxovvaQKx)  mischen,  nach  Achmetaga,  welches 
man  von  Chalcis  aus   in  etwa  acht  Stunden  erreicht.     Das 
Haus  der  Herren  Noel  und  Müller,  denen  das  Dorf  und  die 
Umgegend  gehört,  liegt  freundlich  auf  einer  Anhöhe,  und  unter 
ihm  die  kleinen  Bauernhäuser.    Die  Bauern  stehen  im  Ver 
hältnisse  von  Pächtern  und  besitzen  nichts,  als  ihre  beweg 
liehe  Habe.     Sie  bezahlen  dem  Herrn  ein  Drittel  des  reinei 
Ertrags  ihrer  Früchte,  nachdem  vorher  die  Regierung  ihre 
Zehnten  erhoben  hat  und  aufserdem  eine  Hausmiethe.   Achme 
taga  enthält  30  —  40  Familien.   Es  liegt  aufserordentlich  schö: 
in  einem  weiten,  vollkommen  grünen  und  von  waldigen  Bergei 
eingeschlossenen  Thale,  ist  sehr  kühl,  aber  feucht  und  un 
gesund.    Das  Thermometer  stand  Abends  in  meinem  Schlai 
Zimmer  (7.  August)  auf  18  °  Reaumur.   In  den  Waldungen  giel 
es  Hirsche  und  wilde  Schweine. 

Ulrichs,  Reisen  U.  15 
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Ich  übernachtete  in  Achmötaga  und  ritt  am  andern  Morien 
in  etwa  zwei  Stunden  nach  Pyli  (to  IlvXi).  Der  Name  soll 
auf  Albanesisch  Wald  bedeuten ,  doch  giebt  es  in  ganz  Nord- 
Euboea  nur  Griechen,  und  vielleicht  ist  to  JlijXtov  zu  schreiben. 
Indessen  mag  auch  das  JIijXmv  ogog  von  den  berühmten  Wal- 
dungen seinen  Namen  haben.  Der  Weg  dahin  führt  durch 
abgebrannten  Fichtenwald,  der  sich  über  mehrere  Berge  er- 
streckt; es  sollen  nach  ungeßlhrem  Anschlag  100,000  Bäume 
verbrannt  sein,  die  aber  noch  zum  Theerbrennen  nützen  können. 
Pyli  liegt  in  einem  kleinen  angenehmen  Thale  am  Meere  und 
hat  eine  freundliche  Försterwohnung.  Das  Dorf  sammt  dem 
Thal  gehört  zu  den  Nationalgütem  und  hat  an  50  Feuer- 
statten, meist  Strohhütten.  Gegen  das  Meer  hin  hat  das  Thal 
hübsche  Weingärten,  wo  ein  guter  Rothwein  gewonnen  wird. 
Rechts  zur  Seite  des  Thaies  sind  unfern '  des  Dorfes  auf  einem 
Vorsprunge  die  Reste  einer  kleinen  Hellenischen  Befestigung 
erhalten.  Man  sieht  noch  einen  verfallenen  viereckigen  Thurm 
und  Mauerreste  aus  grofsen,  roh  behauenen  Steinen  in  hori- 
zontalen Lagen.  Links  an  der  nördlichen  Seite  der  Thal- 
öflftiung  soU  auf  einem  anderen  Vorsprunge  ein  ähnliches  Pa^  492 
laiokastro  liegen.  Eine  kleine  Kirche  unweit  des  Meeres  ent- 
hält einige  alte  Quadern,  ein  Beweis,  dafs  diese  Gegend  einst 
bebaut  und  gut  beschützt  war.  Der  Meeresgrund  ist  sandig 
und  tief,  gewährt  deshalb  eine  gute  Anfurth  und  ist  angenehm 
zum  Baden.  Pyli  gilt  für  einen  gesunden  Ort,  da  es  nicht 
feucht  ist,  keine  Sümpfe  hat  und  dem  frischen  Seewinde  offen 
'liegt. 

Ein  kleiner  Vorsprung  oder  Vorgebirge  im  Norden  der 
Bucht  von  Pyli  trennt  diese  von  6  l^TceXccprog^  dem  einzigen 
guten  Hafen,  den  Euboea  an  seiner  Ostküste  hat.  Dort  wurden 
vier  grofse  Schiffe  aus  Euboeischem  Holze  gezimmert.  Man 
bedient  sich  dazu  des  frischen  Fichtenholzes,  welches  wegen 
seines  Harzes  und  seiner  Härte  sich  vorzüglich  gut  zum  Schiffs- 
bau eignet.    Das  Wort  drdXavtog  bedeutet  vielleicht  so  viel, 
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wie  ättdXevTog  und  bezöge  sich  dann  auf  das  Wellenlose  dieses 
Hafens,  für  den  als  den  einzigen  ruhigen  Hafen  der  Ostküste 
ein  solcher  Name  nicht  unpassend  wäre. 

In  drei  Stunden  erreicht  man,  von  Pyli  nordwärts  gehend, 
das  Dorf  lo  Mavtam^  gelegen  am  Ufer  eines  starken  Baches, 
der  von  Achm6taga  herabkonmit,  in  einem  hübschen,  aber  un- 
gesunden Thale.  Der  Bach,  noch  durch  anderes  Wasser  ver- 
stärkt, fliefst  beim  Hafen  IlsXixi  mit  zwei  Mündungen  ins 
Meer,  indem  er  zwischen  diesen  eine  beträchtliche  sumpfige 
Insel  bildet,  die  mit  Gras,  Rohr  und  Binsen  bedeckt  ist  und 
eine  gute  Weide  giebt.  Auch  halten  sich  dort  zahlreiche 
Schwäne  auf.  Die  kleine  Bucht,  der  sogenannte  noqxo  ITsXixi, 
wird  im  Süden  durch  einen  felsigen  Hügel  begrenzt,  der  gegen 
das  Meer  hin  schroffe  Abhänge  hat,  und  an  dessen  Fufse  der 
Bach  ins  Meer  fällt.  Rings  um  den  Hügel  sind  bedeutende 
Reste  alter  Hellenischer  Stadtmauern  erhalten,  theils  polygo- 
nisch, theils  in  wagrechten  Lagen,  theils  roh,  theils  halb  be- 
hauen. Sie  müssen  einer  weitläuftigen  Stadt  angehört  haben. 
Auch  soll  man  dort  Münzen  und  Grabgefäfse. finden.  Auf  der 
Höhe  des  Hügels  liegen  die  Reste  einer  Akropole. 

Strabo  giebt  Ki^giv&og  im  nördlichen  Euboea  am  Meere, 
493  und  neben  ihr  den  Bovdoqog  noiafiog  an.    Nach  Scymnus  Auf- 
zählung jedoch  möchte  man  die  Stadt  eher  in  Mittel-Eul:~  — 
suchen;  nach  ihm  soll  der  Athenienser  Cothos  die  Stadt  erl 
haben.   Mit  Rücksicht  hierauf  und  auf  die  Ptolemaeische  K 
(bei  Bröndsted)  kann  kaum  ein  Zweifel  bleiben,  dafs  diese  Rui 
Ki^qiv&og  und  der  Flufs  der  Bovdoqog  sind,  zumal  da  die  S 
nach  Homer  und  Scymnus  dicht  am  Meere  und. zwar  an 
gegen  das  Aegaeische  Meer  gerichteten  Küste  Euboeas  lag 


*»)  Vgl.  Strab.  p.  440.  u.  Scymn.  p.  539.  570.  schol.  IL  II,  538.  {Kt, 
&6y  T  M(f>(tkov):  tovtov  yag  tcc  ^s/usha  vno  d-akdcfftig  akf4i^tTa&,  Itfn  de 
trjv  nccQtt  t6  Alyaiov  nXivQuv.  Theogn.  V.  88  scheint  von  einer  Ze: 
rang  des  Ortes  zu  sprechen:  ano  ^*V  Kiig^yd-os  okmls  und  Theo 
H.  PI.  VIII,  11  erwähnt  den  Weizen  von  KiJQ$y&og  %^g  Evßoiag, 
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Von  hier  führte'  uns  der  Weg  durch  eine  hügelige  Gegend 
zu  dem  etwa  li  Stunden  entfernten  kleinen  Dorfe  "^Ayiiwa 
{ayla  "'Avva)  und  von  da  durch  Fichtenwälder  zum  Dorfe  o\ 
Jlanddsgj  welches  sehr  hoch  und  kühl  gelegen  ist.  Wir  schliefen 
dort  die  Nacht  unter  einer  Weinlaube. 

Von  da  ritten  wir  am  andern  Morgen  nach  to  Bad^hM, 
welches  in  einem  schönen  Thale  liegt.  Einer  von  den  Beiden, 
die  es  gegen  das  Meer  hin  abschliefsen,  hat  Steinformationen, 
die  in  der  Entfernung  polygonem  Gemäuer  gleichen,  wie  denn 
auch  der  Berg  von  den  Bauern  Palaiokastro  genannt  wird. 
Doch  konnte  ich  nirgends  Spuren  alter  Mauern  entdecken. 
IJmhersuchend  fand  ich  indefs  an  dem  Abhänge,  der  gegen 
das  Thal  gekehrt  ist,  eine  an  27  Fufs  lange  Substruction  aus 
behauenen  Quadern.  Die  Steine  haben  unten  ein  2  Zoll  breites 
und  iZoU  tiefes  Band  oder  Absatz,  wie  es  sich  an  Tempel- 
stufen findet.  Einige  hinabgestürzte  gröfsere  Quadern  möchten 
einer  Cella  angehört  haben.  Es  lag  hier  ohne  Zweifel  ein 
kleines  Heüigthum,  welches  das  Thal  beherrschte. 

In  Basilikö,  welches  ein  herrschaftliches  Dorf  ist,  wurde 
gedroschen,  wobei  die  Arbeiter  kleine  Honigkuchen  erhielten. 
Wir  ritten  von  da  weiter  nach  "^ElXvivi^d,  wo  sich  trotz  des  494 
Namens  nichts  Altes  vorfindet.     Das  kleine  Dorf  ist  hoch, 
luftig  und  gesund  gelegen. 

Wir  erreichten  sodann  das  Do?f  !^y^*o/Joraf #,  fast  auf  der 
Höhe  der  Berge,  die  die  Nordost -Ecke  Euboeas  bilden.  Von 
den  Tennen  des  Dorfes  aus  hat  man  eine  sehr  schöne  Aus- 
sicht. TJeber  denselben  liegt  unter  hohen  Steineichen  die  kleine 
Dorfkirche,  welche  einige  alte  Quadern  enthält.  Das  äufserste 
nordöstliche  Vorgebirge  heifst  Jatpvi.  Dort  soll  am  Meere  em 
altes  Gewölbe,  wie  ein  Ziegelofen,  liegen.  Die  Strafse  dahin 
ist  jedoch  äufserst  unwegsam,  und  Mangel  an  Zeit  hinderte 
uns  dahin  zu  gehen.  Wir  wandten  uns  deshalb  gegen  das 
Dorf  Ka(tTQlj  wo  der  Name  anzuzeigen  scheint,  dafs  es  auf 
alten  Städteruinen  steht,  wie  bei  Hermione,  Eretria,  Larymna, 
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Delphi;  denn  Städteruinen  nennt  man  xa&vqt,  während  Burg- 
ruinen mit  naXa^öxaaTQo  bezeichnet  werden.  Da  wir  jedoch 
hörten,  dafs  in  dem  besagten  Dorfe  nichts  Altes  sei,  wohl 
aber  unterhalb  desselben  am  Meere,  so  ritten  wir  dorthin. 
Wo  sich  das  Thal  von  KatPcgi  gegen  das  Meer  öfihet,  liegt 
rechts  am  Rande  ein  Hügel  mit  gegen  das  Meer  hin  schroffen 
Wänden.  Man  nennt  ihn  naXM6xa(ftQo,  Es  finden  sich  an 
ihm  einige  Spuren  von  Mauern  und  oben  mehrere  Substructionen 
und  einzelne  Trümmer  von  weifsem  Marmor,  auch  ein  be- 
hauener  Stein,  der  zu  einem  Gewölbe  gehört  zu  haben  scheint. 
Am  Abhänge  sind  einige  Gräben,  mit  Kalk  gemauert,  auch 
eines  mit  einer  grofsen  Steinplatte  bedeckt  und  noch  uner- 
öffittet.  Hier  stand  wahrscheinlich  der  Tempel  der  Artemis 
Prosoea  und  das  Ufer  hiefs  ^AqTsiilatov.  Die  von  Plutarch  an- 
gegebene Lage,  besonders  im  Verhältnisse  zu  Olizon,  stimmt 
vollkommen  mit  unserer  Annahme.  Wenn  Stephanus  und  Pli- 
495  nius  von  einer  Stadt  Artemisium  sprechen,  so  mag  sich  das 
auf  eine  Ortschaft  beziehen,  welche  an  dem  Hügel  lag.  Ohne 
Zweifel  gehörte  sie  später  zu  Oreos,  weshalb  sie  Plinius  Ori- 
tanum  Artemisium  nennt.  Eine  Stadt  Oritanum  kommt  sonst 
nicht  vor,  während  auf  der  anderen  Seite  es  mehrere  Orte 
des  Namens  Artemisium  gab,  weshalb  der  Zusatz  Oritanum 
durchaus  nichts  Auffallendes  hat").  Die  Einwohner  von  Oreos 
aber  heifsen  ""QqlxMj  Lat.  Oritaiii^®). 

Von  dort  ritten  wir  unter  Regen  und  Gewitter  am  Meere 
hin,  wo  sich  in  einer  Kirche  der  Panagia  einige  alte  Blöcke 
finden.    Dann  wandte  sich  der  Weg  links  durch  die  Ebene, 


")  'BUgrsfA^s  V  nqo<nitpa.  Plut.  de  Her.  mal.  XXXIV.  (Mor.  867). 
Them.  VIII:  Icn  6h  r^e  Evßoiag  to  ^Agtifitmov  vnig  t^u  'Etmaiay  alytttkog 
(ig  ßoQsav  dyansnid/Lispos*  dtrnxtivik  &i  avr^  f^aXuna  t^s  vno  4'&XoxT^p 
Xtagag  yiyof^iytjS^Oh^iay  x.  t.  L  Vgl.  Her.  VIH,  4  ff.  Thuc.  III,  54.  St.  B.: 
UQT(/jiic$oy  nöUg  Evßoiag  u.  Plin.  N.  H.  IV,  21,  WO  ohne  Komma  Oritano 
Artemisio  zu  lesen  ist. 

")  liv.  xxvm,  8. 
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und  in  etwa  fünf  Stunden  von  Agriobotani  aus  erreicliten  wir 
den  grofsen  Flecken  3€qo%(aqh  den  Hauptort  in  Nord-Euboea, 
sehr  weitläuftig  gebaut  und  mit  vielen  Gärten.  Er  hat  grofse 
Aehnlichkeit  mit  Argos.  Er  hatte  1833  ungefähr  300,  jetzt 
an  600  Familien.  Der  Zuwachs  ist  meist  aus  Thessalien  ge- 
kommen. Die  grofse  Kirche  des  Orts,  die  der  "^Ayict  Koi(jbfj(ftg, 
enthält  einige  alte  Quadern  und  Marmorplatten,  die  aber  viel- 
leicht weiter  hergeholt  sind.  Sonst  findet  sich  hier  und  in 
der  nächsten  Umgegend  nichts  Altes.  Die  weite  Ebene,  welche 
sich  ans  Meer  erstreckt,  trägt  reichen  schönen  Weizen  und 
trefflichen  Wein. 

Westlich  in  geringer  Entfernung  von  Xerochöri  liegt  zwi- 
schen niedrigen  Hügeln,  die  sich  von  den  mit  Eichwald  be- 
deckten nahen  Bergen  in  die  Ebene  bis  nahe  ans  Meer  er- 
strecken ,  das  kleine  Dorf  ol  ^Sigatoi,  welches  die  Stelle  des 
alten  ^Sigsog  einnimmt.  Strabo  sagt,  Oreos  liege  unter  dem 
Berge  TsXi&Q^ov  im  sogenannten  Eichwald ^^).  Der  gröfste 
Eichwald  aber  des  nördlichen  Euboea  liegt  gerade  an  den 
Bergen  im  Süden  von  Oreos  und  ist  einer  der  gröfsten  Grie- 
chenlands. Katrtavötiaaa  und  viele  andere  Dörfer  liegen  in 
ihm.  Einst  mochte  er  sich  noch  weiter  gegen  Oreos  erstrecken, 
wurde  aber  ohne  Zweifel  ausgerodet,  wie  denn  fast  ganz  Nord- 
Euboea  einst  ein  Wald  war;  denn  noch  jetzt  erzeugt  sich  hier 
Wald  fast  überall,  wo  man  die  Ackercultur  unterläfst.  Von  496 
jenem  Eichwalde  mochte  die  Gegend  von  Oreos  den  Namen 
o  dQVfjkog  haben. 

Oreos  sowohl  als  Histiaea  hatten  einen  Hafen,  und  Strabo 
mag  Recht  haben,  wenn  er  angiebt,  dafs  Oreos  der  spätere 
Name  Yon'' lattaia  sei,  was  auch  anderweitig  bestätigt  wird*"). 


*^)  'fiv  TW  &qvfA(^  xttXovfjiivfp.   Strab.  p.  445. 

«>)  Strab.  p.445.  Steph.  'imiata.  Hom.  IL  II,  537:  noXv<ndifvX6p  d^ 
^Iffrimay  avTtj  i<nlv  ^  vvt^'^QBog  xaXovfiiytj.  Vgl.  Liv.  XXVIII,  5.  Scyl. 
p.  48.  Bei  Herod.  kommt  nur  Histiaea,  bei  Thuc.  (1, 114.  VII,  57.  VIII,  95) 
beide  Namen  vor  und  Spätere  sprechen  nur  noch  von  Oreos. 
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Das  jetzige  Dorf  ist  ungefähr  20  Minuten  vom  Meere  entfernt. 
Dort  ist  eine  gute  Anfurth,  und  es  haben  sich  auch  Reste 
des  alten  Molos  im  Meere  erhalten.  Zwischen  dem  Dorfe  und 
dem  Meere  liegt  das  sogenannte  Kdaiqo,  Dieser  Hügel  scheint 
künstlich  erhöht  zu  sein;  denn  er  zeigt  eine  regelmäfsige  Ab- 
flachung und  ein  wagerechtes  Plateau.  Umher  ist  ein  Graben 
gezogen,  wahrscheinlich  von  den  Venetianern  oder  Türken,  die 
beide  diesen  Punkt  befestigten.  Unter  diesen  neueren  Befesti- 
gungen aber  sieht  man  noch  hie  und  da  bedeutende  Stücke 
der  alten  Mauer,  die  aus  grofsen  Quadern  erbaut  war,  von 
denen  auch  viele  in  die  späteren,  mit  dickem  Kalk  verbun- 
denen Mauern  eingefügt  sind.  Auf  dem  Plateau  finden  sich 
viele  Reste  von  Architecturstücken  und  Marmorsteinen. 

Neben  dem  Kastro  nach  Westen   zu  liegt   ein   kleinerer 
Hügel,  auf  dem  die  neue  grofse  Dorfkirche  erbaut  ist,  deren 
Dach  man  auf  alte,  uncannellirte  Porphyrsäulen  gestützt  hat. 
Dort  grub  man  Stücke  alter  schöner  thönemer  Wasserröhren, 
Marmorplatten,  cannellirte  und  uncannellirte  Säulenstücke  und 
viele  grofse  Bausteine  aus.    Das  Terrain  zwischen  hier  und 
dem  Kastro  ist  erhöht,  und  dort  findet  sich  unter  Anderem 
eine  schöne  länglich  viereckige  Substruction ,   wahrscheinlich 
eruem  Tempel  angehörig.    Man  grub  sie  auf,  als  ich  da  war, 
um  die  Quadern  zu  gebrauchen.    Aufser  dieser  Substruction 
giebt  es  dort  noch  mehrere  andere;  auch  jenseits  des  Weges, 
der  zum  Hafen  führt,  setzen  sie  sich  fort  über  einen  F 
der  an  einen  Mühlbach  stöfst.    Andere  Mauerreste  fan( 
auch  am  östlichen  Rande  des  Hügels,  der  über  den  T( 
497  liegt,  und  hienach  liefse  sich  ungefähr  der  Umfang  der 
angeben;  wenigstens  scheint  es  nicht  zu  bezweifeln,  dal 
Hauptthell  der  Stadt  in  dem   Thale  lag,   in  dem   auch 
jetzige  Dorf.    Ob  aber  die  von  Livius  angegebene  zweite  ] 
—  denn  die  maritima  arx  ist  das  jetzige  Kastro,  —  auf 
Hügel  über  den  Tennen  lag,    oder  auf  dem  Hügel  bei 
Mühle,  ist  unbestimmt;  doch  möchte  ich  glauben,  dafs  si^ 
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dem  höheren  Hügel  über  den  Tennen  gestanden  habe'^).  Der 
südlich  sich  gegen  die  Vorberge  des  Telethrium  ausdehnende 
hohe  Hügel  ist  tief  von  jenem  geschieden  und  gänzlich  ohne 
Spuren  an  Mauern  und  Ziegelscherben ;  es  ist  daher  nicht  an- 
zunehmen, dafs  sich  auch  über  ihn  die  Stadt  erstreckte, 
welche  auf  der  andern  Seite  sich  auch  nicht  wohl  über  den 
Mühlbach  hinaus  ausgedehnt  haben  kann.  Unsicher  bleibt 
es  ebenfalls,  welches  der  Flufs  KdkXag  ist,  da  aufser  dem 
Mühlbache  ein  anderes  Gewässer  im  Osten  des  Kastro  herab- 
fliefst. 

In  und  bei  der  kleinen  alten  Kirche  im  Dorfe  finden  sich 
mehrere  Grabsteine  mit  einfachen  Giebeln  und  Namen  und 
meist  aus  guter  Zeit").  Auch  steht  daselbst  ein  Corinthisches 
Säulencapitäl  und  mehrere  Untersätze  {vnod'i^fAaTa)  für  Opfer- 
schalen  oder  Weihgeschenke,  worunter  ein  sehr  schönes  aus 
weifsem  Marmor,  dessen  Fufs  an  die  Säulenfüfse  im  Innern 


**)  Liv.  XXXI,  46:  Oreum  divers!  Roman!  et  rex  Attalus  oppugna- 
bant,  Roman!  a  maritima  arce  (dem  jetzigen  Castro),  regii  adversus 
vallem  inter  duas  jacentem  arces  ctt.  Mannert  schliefst  mit  Unrecht 
hieraus  auf  das  Vorhandensein  von  drei  arces.  Denn  am  Ende  des  Ca- 
pitels  heifst  es,  die  Besatzung  sei  aus  der  Meerburg  in  alteram  arcem 
geflohen  und  Liv.  XXVIII,  5:  duas  arces  urbs  habet,  unam  immmentem 
mar!  altera  urbis  media  est.  Mag  man  daher  diesen  oder  jenen  Hügel 
für  die  altera* arx  erklären,  so  kann  das  media  urbis  doch  immer  nur 
im  Gegensatz  gegen  die  maritima  arx  gesagt  sein. 

22)  Die  Namen  sind  folgende: 

1.  ^lAOSENH  II  MHTPOAßPOT 

2.  ITAAIA  II  HFESTPATOT 

3.  ETBOYAOS  2ATTP0T  ||  AISXPIS  ATKINOT 

4.  EXE*TAIAH2  ||  EXEKPATIAOT 

5.  KAEITHS  II  .  .  HIETA  ||  .  .  .  IßP  .  .  . 

Das  Fragment  einer  Lateinischen  Inschrift  zeigt  folgende  Buchstaben: 

NOL 
SAT 

iLICINIO 
NO 
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des  Tempels  zu  Bassae  erinnert,  die  vielleicht  solchen  Unter- 
sätzen nachgeahmt  sind. 

Von  Oraei  ritten  wir  in  zwei  Stunden  nach  'Ayiotj  einem 
sehr  hübschen  Dorfe,  das  Eigenthum  der  Bauern  ist.  Wir 
blieben  dort  über  Mittag  und  ritten  dann  weiter  nach  Lipsös 
(ij  Aiipo^).  Dies  wohlhabende  Dorf,  —  sie  haben  sich  kürz- 
lich von  ihrem  Türkischen  Besitzer  frei  gekauft,  —  liegt  in 
einem  schönen  grünen  Thale  unfern  des  Meeres  und  ist  reich 
an  Wein.  Sehr  viele  zerstörte  Kirchen  liegen  malerisch  umher. 
In  der  neugebauten  Kirche  des  "Ay.  Nixdkaog  sind  aufser  By- 
zantinischen Architecturstücken  auch  alte  angewandt,  z.  B. 
ein  Grabrelief,  einen  Reiter  darstellend,  von  schlechter  Arbeit. 
Alles  ist  angeblich  in  der  Nähe  des  Dorfes  gefunden.  Andere 
alte  Bausteine  und  Blöcke  finden  sich  hie  und  da  im  Dorfe 
und  in  den  zerstörten  Kirchen.  Aufserhalb  des  Dorfes  liegt 
auf  einer  Anhöhe  die  zerstörte  alte  Kirche  des  'Ay.  KcavaTav- 
Ttvog.  Dort  ist  in  der  Kirchenwand  ein  weifser  Marmorblock 
eingemauert,  der  offenbar  einem  Grabmonument  des  alten 
Aedepsus  angehört,  welches  hier  gelegen  haben  mufs;  er  kann 
nämlich  nicht  wohl  von  den  Thermen  herbeigebracht  sein,  da 
daselbst  nicht  nur  alles  Römische,  sondern  auch  schon  das 
Byzantinische  mit  einer  dicken  Steinkruste  überwachse-  "^ 
Aufserdem  ist  das  Stück  zu  unbedeutend,  um  verschlej 
werden,  imd  gewährt  der  Kirche  auch  so  keinen  Schmi 

2»)  Die  Inschrift  lautet:* 

€N0AAeC(ü¥HPON 
XAIPCONeAXAAKeO 
eXNHNAIAHH^OYA 
AONTON<DIAIONKA 
eiANTIAIACHATPI 
APeTEINeC€NeN0A 
eiNTAICIAAPAICAl 


V.  6  möchte  in^vtcty  zu  lesen  sein,  etwa  geschrieben  EPHNC 
Dann  heifst  die  ganze  Inschrift: 
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Das  Dorf  17  Anpoq  nimmt  die  Stelle  der  alten  Stadt  ein,  499 
doch  läfst  sich  der  Punkt  nicht  näher  bestimmen.   Der  jetzige 
Name  ist  offenbar  aus  dem  alten  entstanden'*). 

Von  Lipsö  wendet  man  sich  gegen  Süden  dem  Meere  zu 
und  erreicht,  am  Fufse  der  Berge  fortgehend,  in  etwa  t  Stan- 
den die  heifsen  Quellen,  welche  %ä  ^sQikd  genannt  werden. 
Auch  das  Wort  d'eQfiog  ist  hier  für  glühend  oder  siedend  heife 
im  Gebrauch.  Dieselben  entspringen  auf  dem  durch  ihren 
eignen  Niederschlag  beträchtlich  erhöhten  Fufse  des  Berges, 
der  bis  ans  Meer  vorrückt.  Das  sehr  heifse  Wasser  sprudelt 
aus  kleinen,  oben  mit  einer  Oeflftiung  versehenen  runden  Er- 
höhungen hervor,  die  wie  verhärtete  Blasen  aussehen.  Vide 
derselben  haben  sich  geschlossen,  während  an  anderen  Stellen  500 
immer  neue  sich  bilden.  Zwei  Quellen  fliefsen  besonders  stark 
und  überziehen  das  Hineingeworfene.  Das  Wasser  der  einen 
wird  in  ein  schmutziges  Bassin  geleitet,  das  zum  Baden  dient 
Die  Badegäste,  deren  wir  nur  einen  antrafen,  wohnen  in  Stroh- 
zelten. Ein  warmer  Bach,  aus  mehreren  Quellen  zusammen- 
fliefsend,  rieselt  über  eine  Höhle  mit  einem  kleinen  Wasserfall 
.  ins  Meer  hinab.  Eine  kleine,  im  Kreuz  gebaute  Byzantinische 
Kirche  twv  ayiwv  avaQyvqwv  (der  heiligen  Aerzte),  die  in  der 
Mitte  eine  Kuppel  und  an  den  Seiten  Bogen  hat,  und  sehr 


Aldfi^ov  ö[ttns]doy  toy  (fiiJuoy  ««[«/]«#, 
dyr  Idiag  n<XTQi[dog  y]do  injjyeffBy  iyd-tt[di  yttC\$ty 

rals  IXaQots  al[iv  pofft  tiqnofj^svog. 
Den  letzten  Vers  habe  ich  j^6<Sb  ugnofiivog  ergänzt,  da  Chaeronea  nicht 
am  Meere  lag,  in  Äl&^iftog  dagegen  auch  der  Badegast  Sulla  sich  am 
Meere  erging  (Plut.  SuU.  26).    Publicirt  ist  die  Inschrift  von  Welcker, 
Spicil.  epigr.  Gr.  p.  238. 

a*)  Bei  Plut.  Symp.  IV,  4  (Mor.  667  C.)  steht  in  der  Beschreibung 
der  am  Meere  gelegenen  schönen  Thermen  und  ihrer  Badeanstalten 
rak^%pog  statt  Aidtjfpog,  Mannert  hält  dies  für  einen  Schreibfehler;  in- 
defs  wäre  es  nicht  unmöglich,  dafs  damals  der  Ort  bereits  so  geheifsen, 
woraus  -dann  später  J9jy/6g,  Atxfßog  geworden. 
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alt  zu  sein  scheint,  ist  sowohl  von  oben,  als  auch  von  unten 
durch  den  sich  bildenden  Stein  so  überwachsen,  dafs  man 
glauben  sollte,  sie  sei  in  eine  Höhle  hineingebaut.  Die  An- 
setzung  des  Steines  von  unten  her  hat  schon  die  Rundung  der 
Bogen  erreicht.  In  dieser  Kirche  sind  einige  alte  Steine  und 
Marmorblöcke  eingemauert;  sicherlich  stand  sie  einst  frei. 
Noch  weit  stärker  überwachsen  ist  ein  in  der  Nähe  befind- 
licher Rest  eines  Römischen  Bades.  Man  sieht  mehrere  Bogen, 
die  ungefähr  12  Fufs  im  Durchmesser  haben  möchten,  gebaut 
aus  grofsen  und  dicken  Ziegeln  von  U  Fufs  im  Quadrat.  Auch 
hier  bilden  dieselben  mit  ihren  Ueberwachsungen  eine  Art 
Höhle,  die  man  auch  vorzugsweise  ly  (tTv^Xiä  nennt.  Aufserdem 
sieht  man  hie  und  da  Reste  von  Mauerwerk.  Es  ist  demnach 
nicht  anzunehmen,  dafs  die  warmen  Quellen  ihren  Platz  je 
wesentlich  verändert  haben;  dagegen  versiegen  manche  und 
brechen  an  anderen  Stellen  wieder  hervor. 

Athenaeus'*^)  erzählt,  dafs  aufser  den  heifsen  Quellen  von 
Aedepsus  auch  eine  kalte  Heilquelle  unweit  des  Meeres  hervor- 
gekommen, aber  wegen  der  Habsucht  der  Generale  des  Anti- 
gonus,  die  für  ihre  Benutzung  eine  Abgabe  verlangt,  wieder 
vertrocknet  sei.  Ob  er  damit  die  Quelle  meint,  die  mit  kaltem 
und  gutem  Trinkwasser  etwas  näher  dem  Dorfe  Lipsö  am 
Fufse  des  Berges  entspringt,  und  die  vielleicht  einmal  ausblieb, 
bleibt  dahingestellt. 

Bekannt  ist,  dafs  die  warmen  Quellen  dem  Hercules  heilig 
waren,  dessen  Kraft  auch  die  Entstehung  der  vielleicht  vul- 
canischen  Insel  Lichas  zugeschrieben  wurde^^). 
501  Von  Lipsö  gingen  wir  ans  Meer  hinab  und,  während  un- 
sere Pferde  um  die  weite  Bucht  geführt  wurden,  fuhren  wir 
in  einem  sogenannten  (ao^^o^vXo  quer  über  dieselbe  nach 
ndcXTQcc.  Ein  solcher  Nachen  besteht  aus  einem  ausgehöhlten 
Platanenbaum,  am  Rande  durch  einige  Bretter  erhöht.    Man 

25)  p.  73  C. 

26)  Vgl.  Strab.  p.  426.   Steph.  Aidtiifjo^, 
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bedient  sich  ihrer,  um  Stroh,  Rohr  u.  s.  w.  vom  entgegen- 
gesetzten Ufer  zu  holen,  was  jedoch  nur  bei  ruhigem  Wetter 
geschehen  kann,  da  man  sonst  Gefahr  läuft,  umgeworfen  zu 
werden. 

Das  Dorf  td  ndXtQaj  dessen  Namen  man  gewöhnlich  durch 
T«  vy€idlovtQa  erklärt,  liegt  hoch  über  dem  Meere.  Die  Häuser 
sind  ziemlich  gut  gebaut.  Man  cultivirt  Wein,  Seide,  Gerste 
u.  s.  w.,  besonders  aber  ersteren.  Die  Berge  dieser  westiichen 
Spitze  Euboeas  sind  nicht  mit  Wald,  sondern  mit  Gebüsch 
bedeckt.  Von  hier  aus  wichen  wir  von  dem  directen  Wege 
nach  Lithäda  ab  und  wandten  uns  gegen  das  Meer  hin.  Dort 
liegt  ein  isolirter  Hügel,  welcher  von  seiner  rund^  kuppel- 
artigen Form  fj  toiqla  genannt  wird.  Dieser  ganze  Hügel  ist 
mit  grofsen  und  kleinen  Substructionen,  Ziegelresten  und  Scher- 
ben überdeckt.  Auch  glaubten  wir  Gräber  zu  unterscheiden. 
Am  Meere  sind  Reste  eines  antiken  Molos.  Vielleicht  lag  hier 
das  von  Strabo^^)  erwähnte  lIsQiäg  und  hatte  den  Namen  von 
seiner  Lage,  Aedepsus  gegenüber,  wie  neigaiovj  jetzt  IIsQa- 
XfjOQttj  welches  Corinth  auf  gleiche  Weise  gegenüber  liegt.  Dien 
kann  es  nicht  sein,  da  Homer*  dasselbe  als  ainv  TnoXis&gov 
bezeichnet. 

Wir  ritten  von  Türla  in  etwa  2»  Stunden  nach  ^  ^i&äda, 
einem  hoch  gelegenen  Dorfe,  mit  vielem  fliefsenden  Wasser, 
geziert  mit  hohen  Oelbäumen,  Granaten,  Maulbeer-  und  anderen 
Bäumen,  welches  noch  einem  Türkischen  Herrn  gehörte.  Die 
Bauern  behaupteten,  es  habe  hie^  früher  eine  grofse  TtoXneia 
gelegen  und  in  der  That  sieht  man  auf  einem  Hügel  hinter 
dem  Dorfe  in  einem  halb  verfallenen  Venetianischen  Thurme 
alte  Bausteine  eingemauert  und  vielen  Häuserschutt  rings  um- 
her. Hier  lag  vielleicht  das  Jtov  des  Homer  ^®),  welches  Ste- 
phanus  mgl  t6  Kijvmov  angiebt.  Der  moderne  Name  ist  offenbar 
aus  ^ix^g,  Ai,%ddog  durch  Verwechslung  von  %  und  &  ent- 

^)  p.  445  (t^v  mdidda  Mein.), 
28)  U.n,  538, 
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502  standen,  wie  (p^Q,  d'ijQj  —  oQVtd-sg,  oqvixeq,  —  Orißm,  Qrißai,  — 
xUßün^  &Xlßco  u.  s.  w. 

Ueber  eine  Stunde  abwärts  vom  Dorfe  erstreckt  sich  das 
Vorgebirge  K'^vmov  ins  Meer'^),  auf  dem  einst  ein  Heiligthum 
des  Zeus  sich  befand  und  über  dessen  Lage  kein  Zweifel  sein 
kann,  d%  Thucydides  die  kurze  Ueberfahrt  dahin  von  Heraclea 
aus  erwähnt  und  Scylax  die  Ausdehnung  Euboeas  durch  Ce- 
naeum  und  Geraestus  bezeichnet.  Vor  demselben  dicht  am  Ufer 
liegen  einige  kleine  und  flache  Inseln,  %a  ^^d^adovfjaaj  von 
denen  mehrere  durch  Erdbeben  versunken  sein  sollen;  etwas 
weiter  ins  Meer  hinein  und  getrennt  von  jenen  Inseln  eine 
gröfsere  und  höhere,  die  von  ihrer  runden  Gestalt  ^  ItqoyyvXri 
genannt  wird,  ein  Name,  den  auch  eine  andere  bekannte  vul- 
kanische Insel  hat.  Hygin  und  Ovid  sprechen  von  einem  Felsen 
Lichas,  womit  ofl*enbar  xax^  i^ox^v  die  Strongyle  gemeint  ist, 
Strabo  dagegen  von  drei  Lichadischen  Inseln,  welche  vor  dem 
Cenaeischen  Vorgebirge  lägen'®).  Stephanus  endlich  erwähnt 
in  Euboea  den  Ort  ^A&^vm  Jidösg,  ferner  ein  Jia  und  ein 
Jtop^^).  Offenbar  sind  dieses  verschiedene  Bezeichnungen  des- 
selben Ortes,  der  von  dem  Tempel  des  Zeus,  tö  Jtovj  seinen 
Namen  hatte,  welcher  auf  dem  felsigen  Gipfel  des  Vorgebirges 
gestanden  haben  wird. 

Die  ^Einwohner  dieser  Gegenden  sind  klein  und  zierlich 
gebaut;  man  sieht  viele  blonde  und  blauäugige.  Sie  tragen 
die  Albanesische  Bauemtracht,  reden  aber  nur  Griechisch.  Wir 
kehrten  über  Giältra  und  Lipsö  nach  Oraei  zurück  und 
schifften  uns  dort  mit  einem  Scyrotischen  Schiffer  nach  Scia- 
thus  ein. 

Abends  fuhren  wir  ab;  der  Wind  war  Nachts  über  sehr 
gering,  und,  da  sich  am  anderen  Morgen  ein  starker  Nordwind 

»»)   Hom.  Hymn.  in  Apoll.  219;   Scyl.  peripl.  p.  48;    Soph.  Trach. 
237.  754;  Senec.  Herc.  Oet.  102.  853;  Strab.  p.  426;  Thuc.  III,  93. 
«0)  Hyg.  36.   Ov.  Met.  9,  226. 
»*)   Steph.  Ji«  und  Jlov.  Vgl.  Strab.  p.  446. 
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erhob,  so  legten  wir  in  einer  Anfurth  bei,  die  zu  dem  Tür- 
kischen Dorfe  BgofiiQfig  gehört,  welches  in  der  Gegend  des 
alten  Aphetae  oder  Sepias  liegt.  Wir  stiegen  ans  Land  in 
dem  kleinen  mit  Maulbeeren,  Oliven,  schlanken  Pappeln  und  503 
anderen  Bäumen  bedeckten,  von  kahlen  Bergen  umgebenen 
Thale.  Ein  Thessalischer  Schifier  und  ein  Bauer  gesellten  sich 
zu  uns;  noze  d^a  iksvd-sQcod'cafAsv  xal  tnisXq,  war  die  Haupt- 
frage. Sie  bezahlen  trotz  des  Hattischerifs  noch  Charatz, 
15 — 60  Drachmen  für  jeden  Mann  vom  15.  Jahre  an,  und 
AUes  ist  beim  Alten  geblieben.  Abends  legte  sich  der  Wind, 
wie  überhaupt  die  Etesien  Abends  sich  zu  legen  pflegen,  und 
wir  schifiten  uns  wieder  ein.  Die  Nacht  war  ruhig,  und,  meist 
rudernd,  kamen  wir  nach  Sciathus,  wo  wir  den  Sonntag  zu- 
brachten. 

Die  Stadt  ist  freundlich  und  hat  Aehnlichkeit  mit  Galaxidi 
in  der  Bauart  der  Häuser.  Die  Insel  hat  viel  Weinbau,  nament- 
lich ist  ein  Klosterwein  berühmt.  Auch  Athenaeus  (p.  30) 
rühmt  den  schwarzen  Wein.  Der  Hafen,  aus  Demosthenes  als 
vortrefflich  bekannt,  ist  einer  der  besten  Griechenlands.  Er 
ist  durch  zwei  Vorgebirge  und  vier  Inseln  gegen  Wind  und 
Wellen  geschützt  und  durch  die  vorspringende  Stadt  in  zwei 
TheUe  getheilt,  von  denen  der  östliche  als  Quarantainehafen 
dient.  Sciathus  hat  fünfzig  Kauffahrtheischiffe.  Die  Tracht  der 
Frauen  ist  der  Ipsariotischen  ähnlich.  Eine  sonderbare  Art 
von  Windmühlen  sieht  man  hier  und  in  Scopelus.  Die  Mühlen- 
flügel  liegen  nämlich  wagerecht,  wie  der  Mühlstein  selbst.  Die 
Theile,  welche  den  Wind  auffangen,  stehen  aufrecht  und  sind 
aus  Brettern  einfach  zusammengesetzt.  Ein  drehbarer  Bretter- 
verschlag schützt  die  eine  Hälfte  des  Flügelwerks  vor  dem 
Einflüsse  des  Windes,  so  dafs  die  Flügel  sich  nach  einer  Seite 
drehen  müssen.  Eine  ähidiche  Art  von  Mühlen  giebt  es  in 
Schweden  bei  Gothenburg. 

Auf  dem  Plateau  der  westlichen  Anhöhe,  bis  zu  dem  hin- 
auf sich  Stadthäuser  erstrecken,  liegen  Tennen  und  drei  Wiod- 
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müMen,  und  neben  diesen  die  Capelle  l^^y.  Tgidg.  Nordöstlich 
davon  haben  sich  am  Rande  des  abgeflachten,  länglichen  Hü- 
gels beträchtliche  Reste  der  alten,  aus  grofsen  Quadern  ge- 
bauten Mauer  einer  Akropole  erhalten.  Die  Quadern  sind  roh 
und  mit  kleineren  Steinen  untermischt.  Man  gräbt  sie  fort- 
währencj  aus,  zerschlägt  sie  und  gebraucht  sie  zum  Häuserbau. 
504  In  der  Kirche  der  Panagia  befindet  sich  eine  von  einem 
ccQx^^Q^'fli^  dem  Hadrian  gesetzte  Inschrift;  eine  zweite  dem 
Serenus  gewidmete  ist  in  einem  Garten  der  unteren  Stadt  un- 
fern des  Hafens  gefunden''^).  Sie  und  eine  dritte  sehr  ver- 
wischte Inschrift  auf  einem  nur  zu  Nachen  vom  Hafen  aus 
zugänglichen  Felsblocke  zeigen  hinlänglich,  dafs  hier  die  alte 
Stadt  lag. 

Wir  fuhren  Abends  ab  und  kamen  mit  sehr  geringem  Winde 
am  andern  Morgen  zum  Hafen  6  l^yvtSptag  auf  Scopelus,  einer 
öden  Bucht,  an  der  ein  Hafengebäude  steht,  welches  ein  alter 
Mann  bewacht.  Von  hier  geht  man  über  eine  ziemlich  hohe 
Wasserscheide  in  1  i  Stunden  zur  Stadt.  Oestlicher  als  Agnontas 
liegt  noch  ein  zweiter  Hafen,  tö  2%6t(pvXo.  Die  Stadt  Sco- 
pelus selbst  liegt  an  einem  schönen,  aber  zu  offenen  Hafen, 
und  lehnt  sich  links  amphitheatralisch  an  einen  steilen  Abhang. 
Die  Häuser  sind  schneeweifs  und  mit  grauem  Schiefer  ge- 
deckt, was  sich  in  der  grünen,  vortrefflich  mit  Wein,  Oliven, 
Obst  u.  s.  w.  angebauten  Gegend  sehr  hübsch  ausnimmt.  Die 
Weiber  sind  geschmacklos  gekleidet  und  zigeunerartig  von 
Aussehen.  Rechts  vor  dem  Hafen  sieht  man  die  Nordhälfte 
der  Insel  ""HXkdqoina. 

Ich  stieg  zu  der  Mühle  hinauf,  die  auf  der  ^dx^g  toi)  aylov 
K(üV(Stavxivov  steht.  lieber  dieser  Mühle  stehen  beträchtliche, 
gut  erhaltene  Reste  einer  alten  Mauer  aus  grofsen  Quadern  in 
horizontalen  Lagen,  ohne  Zweifel  einer  Akropole  angehörig. 
Unterhalb  der  Mühle,  die  Stadt  noch  überragend,  erhebt  sich 


82)  C.  I.  2153.  2154. 
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ein  anderer  Fels,  der  mit  schroffen,  zum  Theil  senkrechten 
und  überhangenden  Wänden  ans  Meer  stöfst.  Von  diesen  mag 
Scopelus  seinen  Namen  haben.  Man  nennt  ihn  %d  Kd(Stqo 
wegen  einer  schlechten  Befestigung,  die  auf  ihm  steht,  selbst 
wieder  auf  antiken  Mauerresten.  Stadthäuser  ziehen  sich  bis 
ins  Kastro  hinauf. 

Die  Rachis  theUt  den  Hafen  in  zwei  Theile,  von  denen  der 
nördliche  besser  sein  soll.  Jetzt  liegt  jedoch  bis  auf  wenige 
Häuser  die  Stadt  am  südlichen  Theile.  Beide  Häfen  taugen 
eigentlich  wenig.  Am  nördlichen  Theil  unterhalb  des  Kastro 
sind  ebenfalls  einige  Mauerreste  am  Ufer,  aus  gewaltigen  Qua- 
dern, einer  crepido  angehörig.  Der  nahe  Molo  scheint  gleich-  505 
falls  nur  die  Ueberbauung  eines  alten  zu  sein.  In  der  Stadt 
mögen  viele  alte  Baureste  verbraucht  sein;  aber  die  Sitte  will, 
dafs  von  Zeit  zu  Zeit  Alles  mit  Kalk  angestrichen  wird,  der 
in  dichten  Lagen  Alles  überdeckt. 

Nachdem  wir  einen  Tag  in  Scopelus  verweilt,  kehrten  wir 
nach  ""Ayvfavtaq  zurück  und  schifften  uns  ein.  Am  folgenden 
Tage  Nachmittags  erreichten  wir  den  Hafen  "^AtdXavtog,  von 
wo  ich  über  Pyli  nach  Chalcis  zurückkehrte. 


Reise  durch  Mittel -Euboea. 

Von  Chalcis  aufbrechend,  ritten  wir  zunächst  an  der  An- 
höhe vorbei,  auf  welcher  die  in  ein  Forstamt  verwandelte 
Moschee  liegt  und  die  ich  als  Kdvfj^^og  bezeichnet  habe.  Der 
Weg  führte  anfangs  durch  öde  Hügel  und  Vorberge  der  Dir- 
phys,  die  von  den  hiesigen  Bauern  t6  JiXq>t,  von  den  Alba- 
nesem  Boeotiens  J^lcp  genannt  wird.  Als  ein  Haupibei? 
Euboeas  wird  er  öfter  bei  den  Alten  erwähnt'*^).   Rechts  sahen 

83)  Steph.  AiQ(fvs;  Eurip.  Herc.  für.  183;  Tzetz.  ad  Lyc.  373;  Anthol. 
Gr.  I,  1,  p.  135;  Simonides  XLVI  (LH);  auch  unter  dem  Namen  ^»?- 
qtaacog  bei  Lycophr.  375  und  Tzetz.  ad  Lyc.  373. 
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wir  am  Fufse  der  Berge  die  bei  Chalcis  erwähnte  Venetia- 
nische  Wasserleitung  sich  hinschlängehi,  die  aber  hier  nicht 
mehr  auf  Bögen,  sondern  auf  einer  Mauer  fortgeführt  wird. 
In  etwa  zwei  Stunden  erreichten   wir   ein   enges  beackertes 
Thal.    Dort  zieht  sich  linker  Hand  am  Fufse  der  Berge  die 
Wasserleitung  herab.     Rechts,  jenseits   eines  starken  Giefs- 
baches  voller  Kiesel,  der,  von  der  Dirphys  herabkommend,  das 
Thal  durchströmt  und  sich  durch  die  Lelantische  Ebene  ins 
Meer  ergiefst,  ist  am  Fufse  der  Berge  eine  Regenleitung  an- 
gelegt, eine  Einrichtung,  die  hier  xaX^ÖQOvfih  am  Pames  dpa- 
ßoXiq   heifst,   bei   den   Alten  vielleicht   vdqo^^oti   oder   auch 
XaQadqa.   Sie  dient  zur  Bewässerung  der  Lelantischen  Ebene, 
besonders  der  höher  gelegenen  Theile.    Ihre  Schutzmauer  ist 
Venetianisch  oder  Türkisch  und  neuerdings  restaurirt,  so  wie 
506  auch  die  Venetianische  Wasserleitung  kürzlich  hat  restaurirt 
werden  müssen,  da  sie  während  der  Belagerung  von  Chalcis 
zerstört  war.     Sie  führt  das  Wasser  sechs  Stunden  weit  von 
Hagios  Stöphanos  herab.   Bei  genauerer  Untersuchung  fand  ich, 
dafs  sowohl  die  Venetianische  Wasserleitung,  als  diese  Regen- 
leitiing   auf   einer   bewunderungswürdigen   Arbeit    der   Alten 
stehen,  die  den  Zweck  hatte,  das  aus  verschiedenen  kleinen 
Nebenthälem  herabfliefsende  Regenwasser  aufzufangen  und  an 
beiden  Ufern  des  Lelantischen  Giefsbaches  fortzuleiten,  um  so 
den  Winter  und  Frühling  über  die  fruchtbare  Ebene  zu  be- 
wässern.  Auf  lange  Strecken  hin  ist  zu  beiden  Seiten  der  fel- 
sige Fufs  der  Berge  senkrecht  abgemeifselt,  um  einen  an  vier 
Fufs  breiten  Wasserkanal  zu  bilden,  der  gegen  den  Flufs  durch 
eine  Mauer  abgedämmt  war,,  die  jetzt  ganz  verschwunden  ist, 
da   die  neuere  Abdämmung  auf  dem  linken  Ufer  des  Giefs- 
baches um  einen  Fufs  breit  weiter  hinausgerückt,  am  rechten 
Ufer  hingegen  der  Venetianische  Aquäduct  schmaler  ist,  als 
die  antike  Regenleitung,  und  man  alle  alten  Steine  in  ihr  ver- 
braucht hat.     Ohne  Zweifel  war  auch  die  alte  Schutzmauer 
niit  Kalk  gebaut,  um  kein  Wasser  durchzulassen.   Hie  und  da 
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ist  durch  den  Fels  gearbeitet,  doch  so,  dafs  nicht  etwa  ein 
bedeckter  Gang,  sondern  vielmehr  ein  oben  in  derselben  Weite 
offener  Durchbruch  durch  den  Berg  geht.  Hie  und  da  sieht 
man  Reste  zerstörter  Mühlen,  die  ein  abgeleiteter  Theil  der 
Regenleitung  trieb.  Wo  sich  das  Thal  wieder  öffiiet  und  die 
Wasserleitung  links  abschweift,  ist  der  Saumweg  gegen  den 
Giefsbach  hin  durch  eine  Mauer  geschützt.  B5er  stehen  die 
Ruinen  einer  Mühle,  deren  Dachsparren  in  Löchern  ruhten, 
die  in  den  bearbeiteten  Felsen  eingehauen  sind.  Ganz  in  der 
Nähe  ist  auch  ein  kleiner  Theil  der  polygonen  üntermauerung 
des  alten  Weges  erhalten. 

Nach  vier  Stunden  von  Chalcis  aus  kamen  wir  in  eine 
schöne  Hochebene,  an  der  links  das  Dorf  Jl^tfadvagj  rechts 
das  Dorf  IloXv&vqay  beide  vom  Wege  entfernt,  liegen.  In  der 
Ebene  sieht  man  viele  Fichtengriq)pen,  und  das  Ganze,  vom 
Gipfel  der  Dirphys  überragt,  ist  sehr  schön.  Umher  sieht  man, 
weiter  reitend,  noch  mehrere  Dörfer  imd  hie  und  da  vier- 
eckige Venetianische  Thürme,  im  Innern  meist  aus  gewölbten 
Kammern  bestehend  und  wahrscheinlich  angelegt,  um  die  Um- 
gegend in  Botmäfsigkeit  zu  erhalten.  Ueber  Mittag  blieben  507 
wir  in  dem  Dorfe  Ildsg  {al  alyideg)^  aus  wenigen  Häusern 
bestehend.   In  der  Dorfkirche  finden  sich  einige  alte  Bausteine. 

Eine  Stunde  von  da  liegt  das  Dorf  ol  Bovvou  Die  Bauern 
behaupten,  es  habe  dort  einst  eine  grofse  Stadt  gelegen,  und 
dies  beweisen  auch  aufserordentlich  viele  Häusertrümmer  und 
zerstörte  Kirchen.  Vier  derselben  hatten  Glockenthürme  gehabt. 
In  einer  erhaltenen  Kirche  fand  ich  aufser  mehreren  alten  Bau- 
steinen eine  Grabschrift,  darüber  ein  Fronton  mit  Palmetten, 
unten  zwei  Rosetten^*).  Von  Bovvoi  geht  man  in  i  Stunde 
aufwärts  zu  den  Quellen  des  "Ay.  Svifparoq,  einer  kleinen 
Kirche  in  tiefer  Schlucht,  die  mit  Platanen  geziert  ist.  In 
dieser  Schlucht  bilden  mehrere   starke  Quellen   zwei  kleine 

8*)         AAESIS 
*ANOKAEOYS. 
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malerische  Wasserfälle,  wie  denn  überhaupt  diese  Gegenden 
viel  Schweizerisches  im  Charakter  haben,  dergleichen  man 
selten  in  Griechenland  sieht.  Unterhalb  der  Quellen  ist  ein 
Theil  des  Wassers  abgestaut,  und  dort  beginnt  die  Wasser- 
leitung, die  das  vortreffliche  Trinkwasser  nach  Chalcis  führt. 
Die  Alten  hatten  ihre  Leitung  wahrscheinlich  nur  bis  in  die 
Lelantische  Ebene  geführt,  und  zwar  so,  dafs  sich  das  Regen- 
wasser mit  dem  Quellwasser  vermischte;  denn  in  Chalcis  diente 
die  Arethusa  zum  Trinken  (s.  oben). 

Von  hier  führt  der  Weg  in  einer  halben  Stunde  zu  einem 
polygonen  Gemäuer,  ol  äytot,  (ftovg  äyiovg  genannt.  Unter 
dem  Gemäuer,  neben  welchem  eine  alte  Platane  steht,  entspringt 
eine  kleine  Quelle;  über  ihm  ist  ein  Plateau,  welches  eine 
Substruction  trägt,  wahrscheinlich  eines  Heiligthums,  das  die 
Ebene  beherrschte"). 

Wir  hatten  uns  vorgesetzt,  nach  Sxqonwvsg  zu  gehen,  einem 

Dorfe,  welches  in  einer  voUkonunenen  Schweizergegend  liegen 

508  soll;  doch  zogen  wir  vor,  nach  dem  nahen  KafAmä  zu  gehen. 

Die  Menschen  in  diesen  Gegenden  sind  äufserst  gesund  und 

kräftig,  der  Abkunft  nach  gewifs  die  alten  Abanten. 

Wir  erreichten  t«  Ka/Amd  in  etwa  I  Stunden  von  Hdgii 
aus.    Es  ist  sehr  pittoresk  in  einer  Schlucht  des  ^sqoßovvh 
gelegen,  dessen  Gipfel  kahl  sind,  während  seine  Wände  mit 
Wald,  zum  Theil  mit  Tannen  bedeckt  sind.   Zwei  Quellen  i 
Dorfe  bewässern  hübsche  grüne  Gärten  mit  Weinlauben.    D 
gröfeere  derselben,  die  man  ßqvtnq  nennt,  flielist  jetzt  in  einei 
Platanenbache  nach  Basilikö  hinab.    In  alter  Zeit  wurde  s 
abgeleitet,  und  zwar,  wie  die  Bauern  meinen,  nach  ""AUtqii 
Dies  ist  der  hier  geltende  Name  für  Eretria,  welches  nac 
Strabo'*®)  vormals  ""AqoTqux  hiefs.   Wie  also  Sqoxqov  jetzt  «A^i 

*^)  Vor  der  Mauer  liegt  ein  Quaderstein  mit  einer  sehr  ven!fischt< 
Inschrift,  auf  der  jedoch  a]vi»fi[xt  oder  xav]  und  von  den  Nam( 
'Aq]hmo(f,viv  zu  lesen  ist,  aufserdem  vielleicht  noch  [JlnfAnAg^  [o]/Ma^*[$t]  (' 

»•)  p.  447  (zu  Ende). 
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heilst,  so  ist  aus  ^^Qotgta  "^Alhqta  geworden,  und  der  alte 
Name  demnach  nie  dieser  Gegend  zu  Grunde  gegangen.  Die 
Ableitung  des  Baches  befindet  sich  10  Minuten  aufserhalb  des 
Dorfes  am  rechten  Ufer  desselben,  eine  Arbeit,  die  den  oben 
beschriebenen  gleicht,  aber  durch  ihre  Gröfse  noch  mehr  in 
Staunen  setzt.  Die  Felsen  sind  hier  nämlich  200  Schritte  weit 
in  einer  Breite  von  4  Fufs  und  an  der  höchsten  Stelle  60  Fufs 
tief  durchgemeifselt,  um  den  Kanal,  der  den  Bach  au&ahm, 
durchzuleiten.  Weiterhin  tritt  die  Leitung  unter  den  Boden, 
und  ein  Bauer,  der  uns  führte,  zeigte  uns  ein  Loch,  durch 
welches  man  in  den  durch  den  Felsen  getriebenen  Stollen  hin- 
ein sieht.  Jetzt  ist  er  überwölbt  mit  Kalk  und  kleinen  Sternen, 
welche  Arbeit  vielleicht  späterer  Zeit  angehört.  Auch  dieses 
Werk  nennen  die  Bauern  KaXiögov/n. 

Von  hier  führte  unser  Weg  anfangs  längs  des  Baches  hin, 
dann  links  ab  nach  dem  Sommerdorfe  Mi<nQog,  welches  sehr 
schön  unter  hohen  Platanen  und  Eichen  gelegen  ist.  Man  sieht 
in  diesen  Gegenden  Platanen  hoch  hinauf  an  den  Bächen  zwi- 
schen schlanken,  schön  gerundeten  Tannen  wachsen.  Von 
Mistro  führte  der  Weg  meist  über  kahle  Berge  fort,  wo  die 
Luft  so  kühl  war,  dafs  wir  fast  den  ganzen  Tag  über  unsre 
Mäntel  trugen.  Nachmittags  erreichten  wir  ^  Fd&a,  Fdyui 
ausgesprochen,  ein  schönes  Dorf,  in  dem  sich  eine  alte  Snb- 
struction  unter  einer  Kirche  befindet.  Von  da  führt  der  Weg  509 
nach  NiOxdoQi  zunächst  an  einem  Bache  hin,  der  unterhalb 
Ta  MavUia  herunterkoromt  und  deshalb  o  Map$x$dtfig  heifsi 
Er  fliefst  unter  Kumi  ins  Meer.  Wo  er  sein  enges  Thal  ver- 
läfst,  springt  ein  hoher  felsiger  Hügel  am  linken  Ufer  vor,  auf 
dem  ein  Palaiokastro  liegt,  unter  demselben  in  geringer  Ent- 
fernung das  Dorf  Niox<Sqi.  Der  Weg  hinauf  ist  sehr  steil  und 
erfordert  fast  eine  halbe  Stunde.  Die  alte  Burgstadt  lag  auf 
zwei  Absätzen,  von  denen  man  den  hinteren  als  die  eigent- 
liche Akropole  ansehen  kann.  Oben  sieht  man  viele  Sub- 
structionen  von  Häusern  und  gröfseren  Gebäuden,  viele  Stufen, 
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wie  es  scheint,  auch  für  Saumthiere,  in  den  Felsen  gehauen, 
Ziegel,  Scherben  u.  s.  w.  Eine  Höhle  ist  zu  einem  Wasser- 
behälter verwendet,  das  immer  voll  frischen  Wassers  ist,  also 
ohne  Zweifel  eine  Quelle  enthält.  In  der  Nähe  ist  in  einem 
vorragenden  Felsblocke  eine  tiefe  Opferschale  oder  Eschara 
eingehauen.  Eine  andere  Höhle  ist  mit  einem  gemauerten  Ein- 
gang versehen.  In  der  Nähe  ist  ein  Thor,  vier  Fufs  weit  und 
mit  einer  einfachen  Steinplatte  bedeckt,  nach  Westsüdwest  ge- 
richtet. Die  Steine  der  Befestigungen  sind  meist,  namentlich 
an  den  Ecken  der  Mauern,  behauen.  Zwischen  den  Ruinen 
sind  zwei  zerstörte  Capellen,  deren  eine  mehrere  Marmor- 
säulchen mit  mittelmäfsigen  Ionischen  Capitälem  enthielt,  die 
indefs  wohl  von  unten  heraufgeschleppt  sein  mögen,  üebrigens 
sind  die  Ruinen  sehr  verschieden  im  Stil,  einige  sehr  roh  und 
scheinbar  uralt.  Einiges  an  der  der  Ebene  zugekehrten  Seite 
ist  modern  überbaut,  wahrscheinlich  von  den  Venetianem. 
Nächst  Eretria  sind  diese  jedenfalls  die  bedeutendsten  Ruinen, 
die  ich  in  Euboea  sah.  —  Wie  die  Stadt  einst  hiefs,  ist  un- 
bekannt. Vielleicht  könnte  es  OlxaXla  sein.  Strabo  giebt  das- 
selbe im  Gebiete  der  Eretrienser  an,  die  nach  ihm  auch 
TaikvvM  und  2%vQa  besafsen").  Scylax  sagt  sogar,  dafs  Scyros 
Eretria  gegenüber  liege;  also  mag  diese  Stadt  wohl  im  Besitz 
des  schönem  Theils  der  Ostküste  gewesen  sein.  Es  könnte 
jedoch  auch  Tqvxch  oder  eine  andere  Stadt  sein;  denn  in 
Euboea  werden  von  den  Alten  noch  mehrere  Städte  erwähnt, 
deren  Lage  nicht  angegeben  wird. 
510  Der  Weg  führt  vom  Palaiokastro  zwischen  Bqvaiq  rechts 
und  "^Emöxon^  links  nach  talg  KoviatQwg.  Dieses  Dorf  selbst 
und  die  vielen  anderen,  die  dicht  umherliegen,  sind  meist  sehr 
gut  gebaut  und  die  Gegend  umher  mit  Wein  und  Oliven  be- 
deckt. Es  giebt  in  Griechenland  wenige  so  gut  angebaute 
Strecken  als  diese,  bis  über  Kümi  hinab  ans  Meer.    Die  Be- 

37)  p.  448.  Aeschin.  ubq.  naqanq.   p.  409  Bekk.  Her.  VI,  101.  Plut. 
Phoc.  12. 
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völkerung  ist  sehr  verschieden  yon  der  übrigen.  Die  Männer 
tragen  Pumphosen,  wie  die  Insulaner,  die  Frauen  eme  Tracht, 
deren  Kop^utz,  ein  weifses  Tuch,  sehr  an  die  Ipsariotiscbe 
erinnert;  doch  ist  das  Kleid  einfacher  und  durchgehends  blau. 
Die  Gegend  ist  ziemlich  hoch  gelegen  und  wasserarm,  der 
Boden  gut  für  Wein,  aber  nicht  für  Gärten  und  Getreide.  Das 
Klima  sehr  gesund. 

Von  Konistrais  führt  der  Weg  über  17  KaffrgoßaXa,  ein 
Dorf,  welches  aus  zwölf  MaxccXädsg  oder  yielmehr  zwölf  Hei- 
neren Dörfern  besteht,  alle  gut  gebaut  und  wohlhabend.  Der 
Demarch  gab  mir,  da  es  Abend  war,  einen  Führer,  der  mich 
in  T  Stunden  zu  den  Kohlenbergwerken  brachte.  Diese  liegen 
in  einem  Ideinen  Thale  ohne  Aussicht,  doch  yon  gesunder 
Luft;  daneben  sind  mehrere  hübsche  Wohnungen  für  Officianten 
und  Bergleute  gebaut.  Das  Bergwerk  ist  ergiebig  an  guten 
Braunkohlen,  die  auf  einer  guten  Strafse  nach  dem  zwei  Stun- 
den entfernten  Meere  gebracht  werden.  Der  Stollen  geht  wj^e- 
recht  in  den  Berg.  Eine  gute  Quelle,  die  man  im  Innern  fand, 
wurde  herausgeleitet  und  bewässert  jetzt  einige  Gärten. 

Von  den  Bergwerken  gelangt  man  in  einer  halben  Stunde 
nach  ^  Kovfifj,  einem  der  schönsten  und  gesundesten  Orte  in 
Griechenland,  was  der  treffliche  Anbau,  der  Wassermangel  und 
die  hohe  der  Morgensonne  und  dem  frischen  Ostwinde  ausge- 
setzte Lage  bewirkt.  Die  Bewohner  sind  äufserst  fleifsig.  Sie 
produciren  Wein  und  Oel,  beides  meist  für  den  Handel  nach 
Konstantinopel.  Die  Häuser,  an  600,  sind  hübsch,  reinlich, 
meist  zweistöckig.  Die  Stadt  ist  umher  mit  vielen  Bäumen  ge- 
schmückt und  auf  den  Spaziergängen  hat  man  eine  entzückende 
Aussicht  nach  dem  Meere,  welches  noch  zwei  Stunden  entfernt 
liegt,  eine  gute  Anfurth,  aber  keinen  geschützten  Hafen  hat, 
weshalb  die  meisten  Schiffe  in  Scyros  überwintern.  Andere,  511 
selbst  Galotten,  zieht  man  ans  Land,  zu  welchem  Ende  sm 
beiden  Seiten  des  Kieles  ein  Absatz  angebracht  ist,  der  beim 
Auf-  und  Abziehen  auf  der  Schleife  ruht.   Man  befrachtet  oft 
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das  ganze  Schiff  am  Lande,  macht  es  segelfertig  and  zieht  es 
ins  Meer,  sobald  sich  ein  guter  Wind  erhebt;  ganz  nach  an- 
tiker Sitte.  Von  alten  Hafenbanten  kennt  man  keine  Spur, 
und  doch  scheint  das  alte  Kvfifi  hier  gelegen  zu  haben;  denn 
auf  halbem  Wege  zum  Vorgebirge  17  Teaßog  ist  eine  Stelle  (^^eyK)> 
0  ßv&og  genannt,  mit  Weingärten  bedeckt,  wo  man  viele  alte 
Gräber  findet.  Man  zeigte  mir  eine  daselbst  gefundene  Platte, 
welche  in  einer  kleinen  Vertiefung  den  gut  geschriebenen 
Namen  PPHHß  in  Ionischem  Dialekte  zeigt.  Man  wollte 
noch  andere,  ebenfalls  mit  einfachen  Namen,  gefunden  haben. 
£twas  nördlich,  ganz  in  der  Nähe  der  Käßog  ist  ein  anderer 
Vorsprung,  ^  xv^  genannt.  Die  Aeufserungen  der  Einwohner 
liefsen  es  unklar,  ob  sich  dort  Substructionen  und  Säulen- 
trünmier  oder  nicht  etwa  ein  antiker  Steinbruch  befindet.  Auch 
das  nördlich  von  Kümi  gelegene  Palaiokastro  verdiente  näher 
untersucht  zu  werden,  obgleich  man  behauptet,  es  sei  nichts 
als  ein  Venetianischer  Thurm.  Zu  Beidem  fehlte  mir  die  Zeit. 
Von  den  Kohlenbergwerken  ritten  wir  über  Kastrovalä, 
Konistrais  und  das  kleine  Dorf  Monödri  in  etwa  6  Stunden 
nach  '-^y.  Ghda,  Ehe  man  dort  ankommt,  sieht  man  links 
das  grofse  Dorf  to  Avlcovdgty  wo  viel  Weizen  gebaut  wird. 
Bis  hieher  ist  Alles  schön  bebaut,  und  der  Weg  von  Kümi 
bis  hieher  und  weiter  bis  l^^ßigt  führt  durch  Thäler  und 
niedrige  Hügel  und  dürfte  daher  leicht  fahrbar  zu  machen  sein, 
worüber  man  schon  berathen  hat.  Die  alte  Kirche  der  heiligen 
Thekla  liegt  neben  riesigen  Platanen  und  einem  Brunnen.  Am 
23.  und  24.  September  (Gr.  St.)  ist  dort  grofse  Messe  und 
Markt.  Die  Kirche  war  ursprünglich  Byzantinisch,  mit  Rund- 
bög^i  und  reich  mit  Marmor  verziert.  In  die  Rundbögen  sind 
später  gedrückte  Spitzbögen  eingemauert,  und  auch  die  Seiten- 
schifie  stehen  auf  solchen.  Verschiedene  Zerstörungen  trafen 
das  ältere  Gebäude.  Zuletzt  wurde  Alles,  besonders  die  Kuppel 
512  vom  und  das  äyMv  ß^^ka  hinten,  neu  gebaut.  Man  sieht  meh- 
rere antike  Fragmente,  Säulenfüfse,  ein  Stück  Cassetten  aus 
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Mannor,  auch  Byzantinische,  gut  gearbeitete  Marmorverzie- 
mngen  eingemauert.  Die  ganze  Gruppe  der  Kirche  ist  sehr 
malerisch. 

In  4  Stunden  gelangt  man  von  da  zu  dem  kleinen  Dorfe 
Busi  (to  M7tovi$\  wo  man  Albanesisch  redet.  Von  da  kamen 
wir  in  2t  Stunden,  fast  immer  auf  ebenem  Wege,  aber  durch 
weniger  angebaute  Gegenden,  an  dem  kleinen  Dörfchen  tä 
ActQay  welches  rechts  auf  einer  Höhe  liegt,  yorüber  nach  dem 
grofsen  Dorfe  to  ^Ahßiqi,.  Es  liegt  auf  einer  Anhöhe  und  hat 
drei  Kirchen,  in  denen  sich  viele  Reste  aus  alter  Zeit  finden, 
Dexamenenfufse,  Corinthische  Capitälchen,  uncannellirte  Säul- 
chen, Quadern,  zum  Theil  aus  Marmor.  Das  meiste,  nament- 
lich zwei  Sarkophage  an  einem  Brunnen,  ist  nach  der  Aus- 
sage der  Bauern  aus  der  Gegend  am  JIvQyog  hergebracht. 
Dieser  ist  ein  viereckiger  Venetianischer  Thurm,  in  geringer 
Entfernung  sudlich  von  lähßiQt  auf  einem  breiten,  niedrigen 
Vorsprunge,  der  zwei  Häfen  bildet.  Der  erste,  der  von  den 
Bewohnern  AJivöri's  benutzt  wird,  ist  kaum  eine  halbe  Stunde 
vom  Orte  entfernt.  Viele  Trümmer,  Säulen,  Substructionen, 
Gräber,  Münzen,  die  dort  gefunden  werden  sollen,  lassen  die 
Stelle  einer  alten  Stadt  (Tamynae?)  erkennen.  —  In  Alivöri 
trägt  man  Insulanertracht  und  spricht  Griechisch.  Hinter  dem 
Pyrgos  hört  bald  das  angeschwemmte  Land  auf,  und  die  Berge 
steigen  unmittelbar  ins  Meer  hinab.  Dort  auf  einem  kegel- 
förmigen Hügel  liegt  eine  Venetianische  Befestigung. 

Die  Entfernung  von  Aliv6ri  und  ^  Bd&sM  beträgt  3i  Stunde. 
Erst  führt  der  Weg  in  der  Ebene  neben  beträchtlichen  Unter- 
bauten der  alten  Strafse  fort,  dann  erreicht  man  felsige  Hügel, 
die  ans  Meer  stofsen.  Der  schlecht  gepflasterte  Weg,  der  dicht 
am  Meere  über  den  alten  fortführt,  heifst  Äaxij  2xdXa.  Den 
alten  Weg  erkennt  man  überall  an  den  gewaltigen  Sub- 
structionen gegen  das  Meer  hin  und  dem  Aushau  des  Felsens 
an  vielen  Stellen,  der  zeigt,  dafs  derselbe  um  etwa  zwei  Fufs 
durchschnittlich  erhöhter  war  als  der  jetzige. 
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Sehr  spät  erreichten  wir  die  Ebene  von  Väthya  (Bd&sta)^ 
513  welches  rechts  in  einiger  Entfernung  liegt.  Wir  brachten  daher 
die  Nacht  in  einem  Chane  mit  einem  Garten  zn,  der  einigen 
Eigenthümem  jenes  Ortes  gehört.  Der  letzte  Vorsprung,  den 
wir  überschritten  hatten,  hiefs  FßQapt  und  ein  Platz  daselbst 
Ualahoxoiqa.  Auch  steht  dort  eine  Kirche  mit  vielen  alten 
Bausteinen,  die  wir,  da  es  Nacht  war,  nicht  näher  ansehen 
konnten.  Die  Ebene  von  Vathya  ist  gegen  Eretria  zu  wieder 
durch  niedrige  Hügel  abgeschlossen.  Jenseits  der  Bucht  sieht 
man  die  verlassenen  Häuser  von  Neu -Eretria. 

In  20  Minuten  vom  Chane  aus  kommt  man  über  eine  kleine 
Anhöhe  mit  einer  zerstörten  Kirche.  Viele  grofse  Quadern, 
die  einem  Heiligthume  angehört  zu  haben  scheinen,  liegen  im 
Gebüsch  umher.  In  der  Kirche  dient  als  Altar  die  Marmor- 
basis einer,  wie  die  Fufstapfen  zeigen,  stehenden  Statue;  an 
derselben  steht  eine  theilweise  zerstörte  Inschrift'*).  Gäbe 
Strabo  nicht  die  kleine  Entfernung  von  sieben  Stadien  von 
Eretria  an,  so  würde  ich  glauben,  dafs  hier  das  Amarynthis^hp. 
Heiligthum  gelegen. 

Bevor  man  Eretria  erreicht,  sieht  man  viele,  zum  Tl 
noch  unberührte  Gräber ^^).  Links,  ehe  man  an  die  S 
structionen  der  Stadtmauer  kommt,  liegt  ein  weiter  Sun 
der  sich  bis  ans  Meer  erstreckt  und  die  Gegend  trotz 
Gräben,  die  man  neuerdings  gezogen  hat,  sehr  ungesund  ma( 
An  denselben  grenzt  die  südliche  Stadtmauer,  die  in  ih 


38)  0AHM05;0E[^«T^»«a)i/  ....  ]AONA 

APETH2;E  [viXBP  xai  tvp]  OIA^TBSEISEAYTON 

APTELu*(f*]  AnOAAflNI  AHTOI 

Bis  auf  den  zerstörten  Namen  ist  sie  gleichlautend  mit  der  bei  Cha 

angeführten  Inschrift. 

3^)  Ein  schöner  Marmorgrabstein  hat  den  Namen  PElSANAPi 

Näher  am  Fufse  der  Akropolis  liegt  ein  grofser  Quaderstein  mit 

Inschrift : 
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Snbstrnctionen  sehr  schön  erhalten  ist.  Sie  läuft  gegen  das 
Meer  hinab  und  war  mit  viereckigen  Thürmen  versehen.  Sie 
selbst  war  wahrscheinlich  aus  Ziegehi  erbaut,  da  man  überall 
die  aus  gehauenen  Steinen  bestehenden  Substructionen  sieht  514 
In  der  alten  Stadt,  auf  deren  Bezirk  die  neuen  Häuser  gebaut 
sind,  sind  mehr  grofse  und  schöne  Substructianen  von  Gebäuden 
erhalten,  als  vielleicht  irgendwo  in  Griechenland.  Sie  zeigen 
eine  schöne  Stadtanlage.  Diese  Ruinen  heifsen  naXmo  xaüt^ 
und  bildeten  die  untere  Stadt,  die  vvv  ^E^szQia  des  Strabo, 
welche  an  die  alte  angebaut  war*®).  Von  dieser  ältesten  Stadt 
sah  man  zu  Sti-abos  Zeit,  wie  noch  jetzt,  die  Substructionen. 
Sie  lag  am  Fufse  des  isolirten  kleinen  Berges,  auf  dem  die 
Reste  der  Akropole  und  der  ältesten  Stadtmauer  noch  steh^i, 
und  der  jetzt  to  naXatoxatnQO  tov  TtaXaiov  xatitqvov  genaimt 
wird*  Sehr  viele  Substructionen  am  Abhänge  des  Hügels  nicht 
nur  an  der  der  unteren  Stadt  zugewandten  Seite,  sondern  andi 
an  einem  Theile  des  Abhangs  gegen  Nordosten  und  dem  ^q%^^ 
Thale  hin,  und  die  diese  umschUefsende  zum  grofsen  Theile 
erhaltene  alte  Mauer  zeigen  die  Ausdehnung  der  altern  Stadt, 
die  später,  wenigstens  ihr  Gipfel,  als  Akropole  der  neueren 
diente.  So  giebt  Livius*^)  aufser  der  urbs  munita  noch  eilte 
arx  an,  und  man  erkennt  leicht  neben  dem  Aeltesten  das 
Neuere  der  Befestigungen. 

Auf  dem  Wege  von  den  Häusern  zur  Akropole  ist  am 
Fufee  des  ßerges  ein  runder,  tiefer  Brunnen  durch  den  sehr 
harten  Fels  gehauen,  der  noch  Wasser  hat.  So  viel  Mühe  gab 
man  sich,  um  Trinkwasser  zu  erhalten;  denn  nach  Athenaeus**) 
hatte  Eretria  schlechtes  Wasser,  lieber  viele  Substructionen 
steigt  man  aufwärts.  Die  vielen  Thürme  und  Vertheidigungs- 
werke  und  die  älteste  Stadtmauer,  die  sich  nordwestlich  vom 
Gipfel  herabzieht  und  mit  viereckigen  Thürmen  versehen  war, 

^)  Strab.  p.  448 :  imxu<nak,  d.  h.  ij  ag^ai^, 
")  32,  16. 
»      ")  p.46c. 
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sind  in  sehr  bedeutenden  Resten  erhalten  und  zetgenJn  der 
Bauart  die  gröfste  Mannigfaltigkeit.  Die  Mauer  der  ältesten 
Stadt  nähert  sich  am  meisten  dem  polygonischen,  und  die 
meisten  Steine  kehren  eine  ihrer  Ecken  nach  unten.  Eine 
Treppe  zu  einem  Thurme  hinauf  ist  noch  gut  erhalten.  Die 
Mauer  ist  an  acht  Fufs  breit  und  nach  aufsen  kräftiger  ge- 
halten, das  Innere  ausgefallt.  Die  bedeutenden  Eeste  der  stark 
befestigten  Akropole  auf  dem  höchsten  Gipfel  sind  von  der 
besten  Bauart. 
515  Es  stehen  in  Eretria  über  dreifsig  recht  gut  und  zum  Theil 
für  Griechenland  schön  und  grofs  gebaute  Häuser  und  einige 
Regierungsgebäude.  Sie  bezeugen  den  guten  Willen  der  Re- 
gierung und  der  Ipsarioten.  Aber  das  ungesunde  Klima  ver- 
anlafste  Alle  fortzuziehen,  und  so  stehen  die  Häuser  leer.  Nur 
vier  bis  fünf  arme  Albanesische  Familien  haben  sich  einquartiert 
und  bebauen  für  den  doppelten  Zehnten  4en  Nationalboden, 
der  hier  wenig  fruchtbar  ist.  Man  baut  Weizen  und  Gerste; 
der  Boden  umher  ist  mit  Gesträuch  bewachsen. 

Von  Aliv6ri  nördlich  nach  Chalcis  hin  spricht  Alles,  wie 
man  hier  in  der  Bauemsprache  sagt,  rl^oTfihxa,  d.  h.  Neu- 
griechisch, mit  Ausnahme  des  Dorfes  Basilika,  wo  man  Idg- 
pccovTMaj  d.  h.  ^Aqßaviuxa  redet. 

Der  Weg  von  Eretria  nach  Basilika  ist  erst  sehr  öde.  Die 
Berge  rechts  oder  vielmehr  der  höchste  über  Eretria  heilst 
o  ^Elvfinog.  Die  Ebene  am  Meere  ist  mit  niedrigen  Pinien 
und  Wachholder  (?)  bedeckt.  Vor  Basilika  wird  sie  frucht- 
barer. Dort  beginnt  die  schön  bewässerte  Lelantische  Ebene, 
*u4(i7tiX$a.  Von  Eretria  nach  Basilika  ist  2a  Stunde,  von  da 
nach  Chalcis  li  Stunde.  Wir  eilten  erst  eine  Strecke  durdi 
den  Oelwald,  dann  führt  der  Weg  ans  Meer,  und  bald  er- 
reichten wir  den  Trochös. 
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Ueber  den  Tempel  der  Juno  auf  dem  Berge 
Ocha  bei  Carystos. 

Annali  14,  S.  5  ff. 


Der  älteste  Tempel  in  Griechenland,  der  zugleich  am  voll-  5 
ständigsten  erhalten  ist,  liegt  auf  dem  Gipfel  des  hohen  Berges 
Ocha  bei  Carystos  in  Euboea.  Er  ist  zuerst  von  Hawkins  (in 
Walpole's  Travels),  aber  zu  ungenau  beschrieben  worden,  wes- 
halb er  wenig  bekannt  ist  und  sich  in  neuester  Zeit  sogar 
Zweifel  gegen  seine  Echtheit  erhoben  haben.  Da  ich  ver- 
muthete,  dafs  eine  genaue  Untersuchung  nicht  ohne  Interesse 
für  die  Kenntnifs  des  ältesten  Griechischen  Baustyls  sein  wurde, 
so  veranlafete  ich  den  Herrn  Professor  Welcker,  meinen  höchst 
verehrten  Freund  und  Lehrer,  und  seinen  Reisegefährten,  Herrn 
Dr.  Henzen  aus  Bremen,  auf  einer  Eeise,  die  wir  zusammen 
nach  Delos  und  einigen  anderen  Cycladischen  Inseln  unter- 
nahmen, mit  mir  in  Carystos  zu  landen  und  die  Ocha  zu  be- 
steigen. Nach  einem  beschwerlichen  Ritte  von  etwa  drei  Stun- 
den vom  Meere  aus  erreichten  wir  den  Fufs  der  höchsten 
Kuppe  des  Berges.  Dort  liefsen  wir  unsere  Pferde  in  einem 
Castanienwalde  zurück  und  setzten  unseren  Weg  zu  Fufs  über 
die  schroffen  und  zerrissenen  Felsen  fort,  welche  die  Kuppe 
bilden.  In  etwa  einer  Viertelstunde  erreichten  wir  die  kleme 
Capelle  des  heiligen  Elias,  nach  welchem  jetzt  der  ganze  Berg 
von  den  Umwohnern  'Ay^g  ^Hkkcg  genannt  wird.     Von  der 
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Capelle  klimmten  wir  noch  an  einigen  Felsen  hinauf  und  ge- 
langten dann  zu  einer  kleinen  zwischen  zwei  Felswänden 
gelegenen  Fläche,  auf  welcher  der  alte  Tempel  steht.  Die 
Bauern  der  Umgegend  nennen  ihn  das  Haus  des  Drachen,  to 
an^%k  oder  ^  (fnfiXia  tov  Jqäxov. 

Diese  kleine  Fläche  hat  nur  einen  Zugang  von  Westen  her, 
welches  durch  eine  hohe  Mauer  verengt  ist.  Nach  Osten  ist 
ein  steiler,  unzugänglicher  Abhang,  der  eine  Aussicht  nach 
dem  Meere  gewährt.  Nach  Norden  und  Süden  wird  der  Blick 
durch  die  beiden  erwähnten  Felsen  beschränkt,  die  sich  indefs 
nur  wenige  Fufs  über  den  Tempel  erheben.  Wer  eine  weite 
Aussicht  wünscht,  kann  auf  den  nördlichen  Felsen  treten,  der 
die  höchste  Spitze  der  ganzen  Ocha  bildet  und  eins  der  schön- 
sten und  mannigfaltigsten  Panoramas  gewährt.  Man  sieht 
umher  das  Festland  und  den  Peloponnes  mit  allen  bedeuten- 
deren Berghöhen,  die  Cycladen  und  Sporaden  im  weiten  Meere 
zerstreut,  und  bei  einigermafsen  reiner  Luft  trägt  der  Blick 
bis  zur  Asiatischen  Küste. 

Der  Tempel  liegt  der  Länge  nach  von  Westen  nach  Oste 
hart  an  der  nördlichen  Felswand,  die  ihm  einigen  Schutz  gege 
Wind  und  Wetter  gewährt.  Die  Thür  und  zwei  kleine  Fenstei 
Öfl&iungen  zu  beiden  Seiten  derselben  befinden  sich  in  der  Mit 
der  südlichen  Wand.  Der  Grund,  dafs  die  Thür  nicht  w 
gewöhnlich  nach  Osten,  sondern  nach  Süden  gekehrt  und  i 
einer  der  längeren  Seitenwände  angebracht  ist,  lag  oflFenbj 
in  der  Oertlichkeit  der  kleinen  Fläche,  welche  wegen  ihr< 
grofsen  Beschränktheit  und  des  einzigen  Zugangs  von  Sü( 
Westen  her  keine  andere  Einrichtung  erlaubte.  Im  Innei 
scheint  jedoch,  wie  wir  weiter  unten  zeigen  werden,  das  Bil 
der  Gottheit  an  der  gewöhnlichen  Stelle,  nämlich  an  der  wes 
liehen  Wand,  gestanden  zu  haben.  Beispiele  von  Tempel 
mit  abweichender  Lage  werden  theils  von  den  Alten  hie  ur 
da  erwähnt,  theils  finden  sich  solche  in  einigen  erhaltene 
Ruinen  vor. 
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Der  Tempel  auf  der  Ocha,  von  dem  wir  reden,  ist  aus 
dem  Materiale  des  Berges  gebaut  und  hat  durch  die  Länge 
der  Zeit  die  Färbung  der  Felsen  erhalten,  auf  denen  er  stdit, 
so  dafs  er  mit  diesen  eine  Masse  zu  bilden  scheint.  Die  Mauern 
sind  verhältnifsmäfsig  sehr  dick  und  bestehen  theils  aus  gro- 
fsen  Quadern,  theils  aus  langen  Platten,  die  sich  aus  den 
natürlichen  Schichten  des  Gesteins  mit  geringer  Arbeit  brechen 
liefsen.  Nur  an  wenigen  Stellen  weichen  die  Linien  von  der 
perpendiculären  und  der  horizontalen  Richtung  ab.  Die  Thür 
ist  durch  zwei  senkrecht  gestellte  Steinplatten  gebildet,  auf 
denen  ein  aus  zwei  Stucken  bestehender  Tragstein  liegt.  Im  7 
Innern  ist  eine  tiefe  viereckige  Nische  über  dem  Tragstein. 

Das  Dach,  welches  nur  an  einigen  Stellen  etwas  geUtten 
hat,  zeigt  eine  äufserst  merkwürdige  Construction.  Es  fallt 
nach  allen  vier  Seiten  ab  und  hat  in  der  Mitte  über  den 
ganzen  Dachrücken  hin  ein  schmales  Hypaethron  oder  viehnehr 
ein  Lichtloch,  ein  önatov.  Alles  ist  berechnet,  um  durch  die 
blofse  Schwere  und  ihren  senkrechten  Druck  sich  zu  halten. 
Im  Innern  springen  die  oberen  Steinlagen  der  vier  Wände  all- 
mählich etwas  vor.  Auf  diesen  liegt  eine  Schicht  von  starken, 
schräg  geschnittenen  und  wiederum  etwas  über  die  Wände 
vortretenden  Quadern.  Hieran  schliefsen  sich  nächstdem  von 
der  hinteren  und  den  beiden  Seitenwänden  aus  vier  über  ein- 
ander hervorragende  Schichten  aus  grofsen  Platten,  die  so 
gelegt  sind,  dafs  jede  obere  Lage  aufser  ihrer  Vorragung  auch 
noch  die  untere  Lage  ganz  bedeckt.  An  der  vorderen  Seite 
dagegen  besteht  das  Dach  nur  aus  drei  Schichten,  deren  imtere 
an  Dicke  den  beiden  entsprechenden  der  anderen  Seiten  zu- 
sammen gleich  und  der  Symmetrie  wegen  mit  einem  Vorsprunge 
versehen  ist.  Durch  die  Construction  fällt  der  Schwerpunkt 
jeder  der  vier  Seiten  des  Daches  innerhalb  der  sehr  dicken 
Mauer,  auf  welcher  er  ruht,  gegen  ihre  Mitte  hin,  etwa  an- 
derthalb bis  zwei  Fufs  vom  inneren  Rande  der  Mauer  an  ge- 
messen.  Aufserdem  stützen  sich  die  Steine  in  den  vier  Ecken 
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des  Daches  an  einander,  aber  eine  durchgehende  gegenseitige 
8  Stützung  findet  wegen  des  langen  Hypaethron  nicht  statt.  An 
den  beiden  schmäleren  Seiten  scheinen  noch  einige  Steine  zum 
Beschweren  angebracht  worden  zu  sein.  Von  aufsen  macht 
das  Dach  einen  sehr  flachen,  von  innen  dagegen  einen  bedeu- 
tend höheren  Eindruck.  Der  gröfste  Dachstein,  welcher  über 
der-Thür  liegt  und  vom  etwas  über  dieselbe  hinaustritt,  ist 
auch  im  Innern  des  Tempels  fast  seiner  ganzen  Länge  nach 
sichtbar;  man  hat  nämlich  in  der  unteren  Schichte  hier  eine 
Lücke  gelassen,  so  dafs  sich  eine  zweite  Nische  über  der  Thür 
bildet,  das  Dach  selbst  aber  an  dieser  Stelle  aus  einer  ein- 
zigen Platte  besteht,  ofienbar  mit  dem  Bestreben,  dem  Ein- 
gange ein  imposanteres  Ansehen  zu  geben.  Wie  sehr  die 
ältesten  Baumeister  darauf  bedacht  waren,  ihre  Kunst  vorzüg- 
lich an  den  Eingängen  ihrer  Gebäude  zu  beurkunden,  zeigen 
aufser  den  bekannten  Thesauren  und  dem  Löwenthor  in  Mycene 
auch  die  Worte  des  Apollinischen  Hymnus,  wo  die  Erbauung 
des  ältesten  Delphischen  Tempels  beschrieben  wird^). 

Die  Aehnlichkeit  der  Construction  unseres  Tempels  mit 
den  berühmten  Thesauren  ist  nicht  zu  verkennen,  nur  mit  dem 
Unterschiede,  dafs  bei  der  runden  Form  der  Thesauren  die 
einzelnen  Steine  der  ringförmigen  Lagen  sich  gegenseitig  stützen 
und  das  Ganze  mit  einem  Schlufssteine  bedeckt  war.  Hier 
hingegen  ruht  das  ganze  Gewicht  des  Daches  senkrecht  i 


*)  V.  294  ff.  ms  tincjp  dti&tjxt  S'tf4tiha  ^^olßos  'AnokXtoy, 

fvgia  xal  fjidka  (Jiaxgci  dnjvtxis'  avTag  ^Ti  avjols 
kaivoy  oiidoy  ^^tixs  TQofpiaviog  ri&*  'Ayaf4ijd^g, 
vUfs  ''Eqyivov,  qiXoi  ctd-avatOhOt  d-Bolaw 
afjuf'l  di  ytjop  Ivaacav  ad-iatfara  (fvV  av^qumoiv 
^€<rroiü$y  kttiüaty,  aoldtuoy  Mfji/ÄiyM  aUL 
ovdoi  (v.  293)  heifst  bekanntlich  die  Schwelle,  doch  ist  hier,  wie  s 
häufig  bei  Dichtern,  die  ganze  Thür  zu  verstehen,  deren  Errichtu 
als  des  vorzüglichsten  und  schwierigsten  Theiles,  den  Baumeistern  sei 
zugeschrieben  wird,  während  das  Volk  die  übrigen  Wände  aufbaut. 
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der  Mauer,  so  dafs  die  Zerstörung,  die  an  einigen  Stellen 
des  Daches  stattgefunden  hat,  die  Festigkeit  nicht  verringert. 
Das  schmale  Hypaethron  hat  scharf  behauene  Kanten  und  er- 
weitert sich  etwas  nach  innen,  um  mehr  Licht  einfallen  zu 
lassen.  Im  Innern  springt  in  der  Mitte  der  westlichen  Wand 
in  geringer  Höhe  über  dem  Fufsboden  eine  Steinplatte  vor, 
die  ohne  Zweifel  bestimmt  war,  das  Götterbild  oder  andere 
heilige  Gegenstände  zu  tragen. 

Die  Mauer  des  Tempelhofes  (o  hgog  mqißoXoq)  ist  eben- 
falls fast  unversehrt  erhalten.  Sie  ist  aus  kleineren  Steinen 
gebaut  und  sorgfältig  gefügt.  Hie  und  da  sind  gröfsere  Platten 
der  Festigkeit, wegen  durchgelegt.  Das  Terrain  erforderte  nur 
nach  Westen  eine  Mauer,  um  das  ganze  Heiligthum  hinlänglich 
abzuschliefsen. 

Zwischen  dem  Peribolos  und  dem  Tempel  liegt  die  Sub- 
struction  eines  kleinen  Gebäudes  in  der  Form  eines  Kreises, 
von  welchem  ein  Segment  nach  Süden  hin  abgeschnitten  ist. 
Ob  hier  ein  Altar  stand,  ob  es  eine  Nische  für  ein  Götterbild 
oder  vielleicht  ein  kleiner  Thesaurus  zur  Aufbewahrung  hei- 
liger Schätze  war,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden. 

Am  ganzen  Tempel  ist  nirgends  die  Spur  einer  archi- 
tektonischen Verzierung  oder  irgend  einer  Verkleidimg  wahr- 
zunehmen. Die  Thür  und  das  Hypaethron  sind  am  schärfsten 
behauen,  alles  üebrige  ist  roher  gearbeitet  und  die  im  Ver- 
hältnifs  zu  dem  kleinen  Gebäude  riesigen  Massen  gewähren 
durch  ihre  Einfachheit  einen  um  so  ehrwürdigeren  Anblick. 
Ein  Hauptunterschied  der  ältesten  Griechischen  Bauart  von 
der  nachfolgenden  vollendeteren  Kunst  besteht  darin,  dafs  die 
Neueren  für  ihre  Tempel  gern  weit  sichtbare  Punkte  wählten, 
sie  mit  hohen  und  weifsen  Säulen  schmückten  und  auf  Stufen 
erhoben,  um  über  ihre  Umgebung  emporzuragen.  Die  ältesten 
Baumeister  dagegen  hatten  dieses  Bestreben  nicht.  Sie  drückten 
vielmehr  ihre  Gebäude,  wie  auch  hier  der  Fall  ist,  meist  in 
den  Boden  ein.     So  wurde  auch  der  älteste  Tempel  Athens, 
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das  Erechtheum,  an  einer  der  niedrigsten  Stellen  der  Akro- 
polis  angelegt^). 
10       Es  bleiben  nun  noch  drei  Fragen  zu  erörtern  übrig:  wann 
wurde  dieser  Tempel  erbaut  und  von  wem,  und  welchem  Gotte 
war  er  geweiht? 

Was  zuerst  die  Zeit  der  Erbauung  betrifft,  so  läfst  sich 
nur  so  viel  mit  Sicherheit  behaupten,  dafs  er  der  älteste  der 
in  Griechenland  erhaltenen  Gebäude  dieser  Art  ist  und  der 
Construction  wegen  in  die  vorhistorische  Epoche  fällt,  in  wel- 
cher die  Cyclopischen  Bauten  von  Mycen,  Argos,  Tirynth  und 
ähnliche  fallen.  0.  Müller  behauptet  gewifs  nicht  mit  Unrecht, 
dafs  die  meisten  dieser  Riesenwerke  den  Pelasgem  zuzu- 
schreiben seien'). 

Die  Dryoper,  ein  Pelasgischer  Stamm,  wurden  der  Sage 
nach  von  Hercules  aus  ihren  Wohnsitzen  vertrieben,  und  zogen 
theils  nach  Euboea,  wo  sie  Carystos  erbauten,  theils  nach 
Argolis,  wo  sie  Hermione  und  einige  andere  Städte  grün- 
deten*).  Die  Gründer  von  Carystos  erbauten  vielleicht  zugleich 

^)  Die  Mafse  unseres  Tempels  sind  folgende: 

Aeufsere  Länge  des  Tempels 12,70  mötres 

Aeufsere  Breite  desselben 7,70 

Innere  Länge  desselben 9,85 

Innere  Breite  desselben 4,95 

Höhe  der  Wände  im  Innern 2,38 

Länge  des  Hypaethron 6,00 

Breite  des  Hypaethron *  0,50 

Höhe  der  Thür 2,10      - 

Breite  der  Thür 1,21      - 

Tiefe  der  Thür  oder  Dicke  der  südlichen  Wand  1,33      - 

Höhe  der  Fenster 0,85      - 

Breite  derselben 0,45 

Länge  des  Dachsteins  über  der  Thür  ....  4,20 

Breite  desselben 2,00 

Mittlere  Dicke  desselben 0,45 

8)  0.  Müllers  Archäologie  der  Kunst  §.  45  oder  §.  50, 1  Ed.  III. 

*)  Diod.IV,37. 

Ulrichs,  Reisen  II.  17 
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mit  ihrer  Stadt  diesen  Tempel  und  weihten  ihn,  wie  ich  ver- 
muthe,  der  Hera,  einer  Hauptgottheit  des  Pelasgischen  Volkes. 
Bekannt  ist  die  grofse  Verehrung  der  Hera  in  Argos  und 
Samos.  Als  Stifterin  der  Ehe  wurde  sie  unter  dem  Namen 
"Hqa  TeXsta  verehrt,  bei  den  Römern  Juno  Pronuba.  Temenos, 
der  Sohn  des  Pelasgos,  soll  ihr  zuerst  diesen  Namen  gegeben 
und  ihre  Opfer  eingesetzt  haben**).  Das  Fest,  welches  ihr  zu 
Ehren  in  vielen  Gegenden  Griechenlands  gefeiert  wurde  und 
eine  mimische  Darstellung  der  Götterehe  war,  hiefs  IsQog  raf^g  11 
und  knüpfte  sich  an  den  Mythus  von  der  Vermählung  des 
Zeus  und  der  Hera.  Stephanus  von  Byzanz  (KaQvrftog)  ver- 
legt die  Vermählung  auf  den  Berg  Ocha  bei  Carystos,  und 
ich  glaube  die  Zustimmung  meiner  Leser  zu  erhalten,  wenn 
ich  annehme,  dafs  die  einsame  verborgene  Felsenschlucht  auf 
dem  höchsten  Gipfel  des  Berges,  wo  unser  Tempel  liegt,  der 
Platz  ist,  wo  nach  dem  Local- Mythus  der  Carystier  die  höch- 
sten Götter  einst  ihre  Brautnacht  gefeiert,  die  in  religiöser 
Beziehung  als  die  Stiftung  der  menschlichen  Ehe  und  somit 
der  geselligen  Vereinigung  und  ersten  Gesittigung  des  Menschen- 
geschlechts angesehen  wurde. 

Auch  die  Stammbruder  der  Carystier,  die  Dryoper  von 
Hermione,  zeigten  in  der  Nähe  ihrer  Stadt  auf  dem  Berge 
Thomax,  der  später  Coccygion  genannt  wurde,  den  Platz,  wo 
Zeus  sich  mit  der  Hera  vermählte^).  Auf  dem  Gipfel  des 
Thomax  lag  das  Heiligthum  des  Zeus  und  auf  dem  gegenüber 
liegenden  Gipfel  des  nahen  Berges  Pron  das  Heiligthum  der 
Hera. 

'Auch  bei  Plataeae  wurde  Zeus  und  Hera  Teleia  oder  Ga- 

^^lia  auf  dem  Gipfel  des  Cithaeron  verehrt '').    Andere,  wie 

)ssier   in  Greta,   verlegten   die   Sage   von   der   Götterehe 


•)  Paus.  VIII,  22. 

0  Paus.  II,  36.   Schol.  Theoer.  Idyll.  XV,  64. 

0  Paus.  IX,  2,  4.   Plut.  Aristid.  11. 
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anderswohin  und  hatten  Heiligthiimer  an  der  geweihten 
Stätte  erbaut.  Es  scheint  mir  demnach  wohl  erlaubt  zu  sein, 
den  Tempel  auf  der  Ocha  ein  Heiligthum  der  Teleia  Hera 
oder  ein  vereintes  Heiligthum  des  Zeus  und  der  Hera  zu 
nennen. 


17* 
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lieber  ein  in  Delos  gefundenes*  Weih- 
geschenk. 

Ann.  dell'  Instituto  XTV,  88  ff. 


Hiin  gut  erhaltener  bleierner  Köcher  wurde  vor  nicht  langer 
Zeit  von  Fischern  im  Hafen  von  Delos  unfern  des  Ufers  aas 
dem  Wasser  gezogen  und  befindet  sich  gegenwärtig  im  Besitz 
des  Herrn  Chr.  Brassier  de  St.  Simon  (envoyö  de  S.  M.  le  Roi 
de  Prusse  pr6s  S.  M.  le  Roi  de  la  Grfece),  der  ihn  mir  gütigst 
zur  Benutzung  überliefs,  um  die  beifolgende  Zeichnung  zu 
entwerfen  und  einige  Worte  darüber  bekannt  machen  zu 
können. 

Der  Köcher  ist  viereckig,  etwas  breiter  als  dick  und  dop- 
pelt so  lang  als  meine  Zeichnung.  Er  besteht  aus  massivem 
reinen  Blei  von  4i  Okka  Gewicht  und  hat  nur  am  oberen 
Ende  ein  viereckiges  Loch,  worin  wahrscheinlich  Pfeilschwingen 
von  edlerem  Metall,  Kupfer  oder  Silber,  eingelassen  waren. 
Von  den  Seiten  sind  drei  ganz  glatt,  die  vierte  Seite,  welche 
die  Zeichnung  zeigt,  ist  mit  Emblemen  und  einer  Inschrift 
verziert,  die  sämmtlich  reliefartig  aufliegen.  Die  flachen  Ober- 
flächen der  Figuren  und  Buchstaben  imd  ihre  scharfe  Um- 
grenzung zeigen,  dafs  das  Kunstwerk  nicht  gegossen,  sondern 
von  einer  gewandten  Hand  mit  einem  scharfen  Instrxmiente 
ausgeschnitten  wurde.  Oben  sieht  man  einen  gespannten  Bogen 
mit  aufliegendem  Pfeile,  darunter  einen  Köcher;  dann  folgt  ein 
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Schild  oder  eine  viereckige  Tafel  mit  folgenden   zum  Theil 
zusanmiengezogenen  Buchstaben: 

nENHNrAPEZflZENTAYTAHMAZ 
d.  h.  nstv^v  yäg  iaatasv  %avta  ^fiäg.  Zu  bemerken  ist,  dafs 
in  der  Inschrift  flENHN  statt  flEINHN  steht,  was  entweder 
als  Schreibfehler  anzusehen  ist,  oder  als  absichtliche  Beibe- 
haltung der  ältesten  Orthographie,  die  sich  des  einfachen  E 
statt  des  Diphthongen  El  bediente. 

unter  dem  Schilde  ist  ein  Wurfspiefs  und  eine  Axt  durch 
einen  Ring  verbunden  dargestellt. 

Die  Inschrift  kann  der  Form  der  Buchstaben  nach  in  die 
Zeit  vor  Christi  Geburt  fallen,  oder  nicht  lange  nachher,  doch 
läfst  sich  hierüber  nichts  Bestinunteres  behaupten.  Die  Worte 
und  die  Figuren  des  gespannten  Bogens  mit  aufliegendem  Pfeile 
und  des  Köchers  darunter  und  der  Fundort  zeigen,  dafs  wir 
ein  Weihgeschenk  vor  uns  haben,  welches  Bogenschützen  dem 
Delischen  Apollo  und  der  Artemis  oder  einem  von  beiden  aus 
Dankbarkeit  darbrachten,  weil  die  Kunst  dieser  Götter  und 
ihre  Gaben,  Pfeil  und  Bogen,  sie  vor  dem  Hunger  bewahrt 
hatte.  Dafs  Krieger  und  Jäger  diese  Gegenstände  den  er- 
wähnten Göttern  weihten,  ist  bekannt^). 
90  Nehmen  wir  also  an,  dafs  Bogenschützen,  etwa  Cretenser, 
die  am  häufigsten  in  dieser  Eigenschaft  sich  in  fremden  Heeren 
als  Söldner  ihren  Unterhalt  verschafften,  das  bleierne  Weih- 
geschenk dem  Delischen  Apollo  darbrachten,  so  wäre  der  Sinn, 
bei  der  elliptischen  Kürze,  wie  sie  oft  in  Aufschriften  von 
Weihgeschenken,  Altären  u.  dergl.  vorkommt,  folgender:  ol 
detva  dpi&e[A€P  änagx^v  %&  ^AnoXXaovi'  xama  yctg  (to^op  t€ 


^)  So  unter  anderen  im  Epigramm  des  Mnasalcas,  Anthol.  Gr.  VI,  9: 
2ol  /LUV  xa/nnvka  to^a  xal  loxitctga  (pagirga 

dotga  naga  ngofxuxov,  4>olße^  lade  xgifAOtat' 
lovs  dh  nugotyrag  äva  xXoyov  aydgeg  ^^oviTty 
iy  xgctdiatg,  okoa  ^tlyta  dvfTfuiymy. 
Vgl.  VI,  75.  118.  326. 
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mal  olütol  xal  dxopttov  xal  niXexvg)  s(S(a(Scv  ^fiäg  juiv^v,  d.  h. 
„wir  N.  N.  weihten  dies  Geschenk  dem  Apollo,  denn  die  Dinge, 
die  du  darauf  abgebildet  siehst,  Bogen,  Pfeile,  Wurfspiefs  und 
Streitaxt,  bewahrten  uns  vor  dem  Hungern." 

Dafs  Verba,  die  ein  Verhindern  bezeichnen,  wie  yceaXm, 
sx(a,  ^vofAai  u.  dergl. ,  nicht  nur  mit  tov  oder  /nif  oder  tov 
fi^^  sondern  auch  mit  dem  einfachen  Infinitiv  construirt  werden, 
ist  bekannt'). 


*)  Vgl.  Phoen.  600:  ffnopdatg  rtfnoi&tog,  «f  <r<  eeSCovmy  ^aviZy» 
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Ueber  die  Lage  Trojas. 

Rhein.  Mus.  N.  F.  in,  S.  ö73  —  608. 


573  Jl  iraeus,  den  27.  Juli  1843.  —  So  eben  komme  ich  von  einer 
Reise  nach  Troja  zurück,  und  da  die  Quarantainegesetze  mich 
zwingen,  noch  einige  Tage  an  Bord  zu  bleiben,  so  benutze 
ich  diese  Zeit,  um  die  Resultate  meiner  dortigen  Untersuchungen 
kurz  zusammenzustellen.  Der  Schauplatz  der  Iliade  war  schon 
im  Alterthum  ein  Lieblingspunkt  der  Reisenden  und  ein  Gegen- 
stand gelehrter  Forschungen  und  ist  dieses  in  neuester  Zeit 
wiederum  geworden.  Die  Alten  hatten  zu  Strabos  Zeit  über 
die  Lage  der  Homerischen  Stadt  zwei  verschiedene  Ansichten, 
eine  wissenschaftliche,  welche  das  sogenannte  Dorf  der  Ilienser 
(xüifAfj  ""iXicov)  im  Hintergrunde  des  Scamandrischen  Thals  da- 
für erklärte,  und  eine  populäre,  nach  welcher  das  später  ge- 
gründete Aeolische  Ilion  in  der  Nähe  des  Zusammenflusses 
des  Scamander  und  Simois  auf  der  alten  Stelle  stand.  Herr 
Lechevalier  hat  zu  diesen  Meinungen  eine  dritte  hinzugefügt, 
welche  sich  immer  mehr  befestigen  zu  wollen  scheint  und  noch 
kürzlich  in  der  AUg.  Zeit.  (7.  Febr.  1843  Beil.  38  flf.)  einen 
geistreichen  Vertheidiger  gefunden  hat.  Lechevalier  verwirft 
beide  Ansichten  des  Alterthums  und  verlegt  die  berühmte  Stadt 
auf  die  felsige  Anhöhe  Baalih  über  dem  jetzigen  Dorfe  Bunär- 
baschi.  Herr  Dr.  von  Eckenbrecher  hat  öich  kürzlich  in  einer 
Abhandlung  über  die  Lage  des  Homerischen  Hion  der  Neue- 
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rung  Lechevaliers  entgegengesetzt  und  mit  Scharfsinn  die  Be- 
hauptung der  Dienser  vertheidigt.  Lechevalier  und  seine  An- 
hänger mufsten,  um  ihre  Annahme  mit  einiger  Consequenz 
durchführen  zu  können,  die  Namen  der  Flüsse  Scamander  und 
Simois,  den  Grabhügel  des  Aesyetes  und  viele  andere  Dinge 
gewaltsam  versetzen  und  erklären,  Demetrius  und  Strabo  seien 
hierüber  in  den  gröfsten  Irrthümem  befangen  gewesen.  Herr 
von  Eckenbrecher  hat  das  Verdienst,  den  beiden  erwähnten  574 
Hauptflüssen  des  Trojanischen  Gebiets  die  ihnen  im  Alterthum 
allgemein  beigelegten  Namen  wiedergegeben  und  diese  so  be- 
stimmt zu  haben,  wie  sie  schon  d'Anville  auf  seiner  Karte  von 
Troas  nach  den  Zeugnissen  der  Alten  angesetzt  hatte.  Was 
aber  die  von  Herrn  Eckenbrecher  behauptete  Identität  des  Aeo- 
lischen  Ilion  mit  der  Trojanischen  Stadt  betrifft,  hoffe  ich, 
theils  mit  den  Gründen,  die  Strabo  anführt,  theils  mit  einigen 
anderen,  die  von  ihm  übergangen  sind,  hinlänglich  beweisen 
zu  können,  dafs  sie  unhaltbar  ist.  So  oft  ich  mich  mit  der 
Topographie  jener  Gegenden  beschäftigte,  schien  es  mir  vor 
Allem  wichtig  zu  sein,  die  Lage  des  Dorfs  der  Ilienser 
genauer  zu  bestimmen,  als  es  bisher  geschehen  ist,  und  dann 
zu  untersuchen,  ob  sich  Homers  Erzählung,  wie  Strabo  be-. 
hauptet,  mit  diesem  Punkte  vereinigen  lasse,  und  ich  richtete 
deshalb  bei  meiner  Anwesenheit  an  Ort  und  Stelle  hierauf 
mein  besonderes  Augenmerk. 

Am  7.  dieses  Monats  stieg  ich  mit  meinem  sehr  verehrten 
Freunde,  Herrn  Dr.  P.  Colquhoun,  in  Beschika-bay,  einer  gro- 
fsen,  von  Kriegsschiffen  viel  besuchten  Rhede,  ans  Land.  Wir 
hatten  durch  die  besondere  Gnade  Sr.  Maj.  des  Königs  von 
Griechenland  den  Königlichen  Kutter  für  die  Reise  nach  Troja 
und  Rhodos  zu  unserer  Disposition  erhalten,  und  waren  über 
Syra  und  Tenedos  gefahren,  von  wo  aus  wir  nach  kurzem 
Aufenthalte  zu  der  genannten  Bucht  hinüberschifften  und  dort 
Anker  warfen.  Die  Rhede  ist  offen,  aber  im  Sommer,  wo 
keine  starken  Süd-  oder  Westwinde  zu  fürchten  sind,  hinlänglich 
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sicher.  Der  Strand  der  Bucht  ist  sehr  seicht  und  sandig,  so 
dafs  man  nirgends,  nicht  einmal  mit  einer  Barke,  ans  trockene 
Ufer  stofsen  kann.  Ein  weiter  Sumpf,  den  ein  von  Bunar- 
baschi  hergeleiteter  grofser  Mühlbach  nährt,  dehnt  sich  längs 
der  Küste  aus  und  fliefst  gegen  das  Nordende  der  Bucht  ins 
Meer  ab.  In  dem  Sumpfe  hausen  unzählige  Frösche,  deren 
Gequäck  über  Nacht  dermafsen  die  Luft  erfüllte,  dafs  wir 
kaum  auf  dem  Schiflfe  davor  einschlafen  konnten,  obgleich  wir 
wegen  Seichtigkeit  der  Bucht  sehr  weit  vom  Ufer  vor  Anker 
lagen.  Jenseits  der  Mündung  des  Baches  tritt  ein  Hügel  mit 
Spuren  alter  Befestigung  und  felsigen  Abhängen  ins  Meer  vor, 
5'?5  der  den  unbestimmten  Namen  Palaiokastro  hat,  nnd  das  alte 
Achaion  oder  Agamia  sein  möchte.  Daneben  liegt  ein  kegel- 
förmiger Erdhügel,  der  Beschlk-tep6,  von  dem  es  ungewifs, 
ob  er  natürlich  oder  künstlich  gebildet  ist. 

Wir  umgingen  den  mit  Binsen  und  Rohr  dicht  bewach- 
senen Sumpf  von  der  Südseite  und  gelangten  in  einer  halben 
Stunde  zu  der- Wassermühle ,  welche  der  Bach  treibt.    Nach 
einstimmiger  Aussage  der  Türkischen  und  Griechischen  Bauern 
dieser  Gegend  wurde  das  Bett  des  Bachs  von  einem  Capudan- 
Pascha,  nach  der  Einnahme  des  Peloponneses  durch  Moraitisc^^« 
Kriegsgefangene   gegraben   und   eingedämmt   und  das   reic 
Wasser  der  Quellen  bei  Bunärbaschi  für  die  Mühle  hieher  ^ 
leitet,  die  jetzt  dem  Sultan  gehört  und  ein  nicht  unbeträcl 
liches  Einkommen  liefert,  da  sie  sieben  Mühlsteine  treibt  u 
unablässig  arbeitet.    Weil  es  wenige  andere  Wassermühlen 
der  Umgegend  giebt   und  die  Windmühlen  oft  unterbrech 
müssen,  so  bringt  man  aus  der  ganzen  Umgegend  bis  hina 
zu  den  inneren  Dardanellen  und  selbst  von  Tenedos  hieh 
viel  Korn  zum  Mahlen.   Nach  Lechevaliers  Vorgang  nennt  m 
diesen  Bach  Scamander  und  hält  seinen  Damm  für  ein  uralt 
Werk,  obgleich  er  sich  durch  nichts  von  unzähligen  ander 
aus  ihrem  ursprünglichen  Bette  abgeleiteten  Mühlbächen  in  u 
aufserhalb  Griechenlands  unterscheidet.     Das 
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im  Sommer  als  im  Winter,  gleichmäfsig  fliefsende  Wasser  wird 
durch  den  besagten  am  rechten  Ufer  hinlaufenden  Damm  in 
einem  horizontalen  Bette  fortgeleitet,  um  bei  der  Mühle  stär- 
keren Fall  zu  erhalten.  Die  Wassermasse  ist  nicht  gröfser, 
als  die  des  auf  ähnliche  Weise  abgeleiteten  Ismenus. 

Während  ich  bei  den  Türkischen  Müllern  einige  weitere 
Erkundigungen  einzog,  wobei  mir  die  Kenntnifs  der  Türkischen 
Sprache  meines  Reisegefährten  wesentliche  Dienste  leistete, 
fanden  sich  Griechische  Bauern  aus  dem  benachbarten  Dorfe 
Jeni-kioi  (Neugr.  Nsoxcigi)  ein,  von  denen  wir  Pferde  für  unsere 
weite  Reise  mietheten.  Nach  den  nöthigen  Vorbereitungen 
machten  wir  uns  auf  den  Weg  nach  Bundrbaschi  und  erreichten 
bald,  etwas  rechts  vom  Wege  ausweichend,  den  hohen  vom  Meer 
und  der  ganzen  Ebene  weit  sichtbaren  Uj6k-tep6,  den  gröfsten 
und  höchsten  unter  den  Grabhügeln  der  Gegend.  Er  liegt  auf  576 
der  Hügelreihe,  welche  sich  von  den  Vorheizen  der  Ida  bis 
Jenischehr  oder  Sigeum  erstreckt,  und  wird  von  den  Griechen 
Hagios  Elias  genannt.  Er  hat  ungefähr  eine  Höhe  von  70  bis 
80  Fufs,  an  der  Basis  einen  Durchmesser  von  260  Fufs  und 
oben  eine  kleine  Fläche,  von  der  aus  man  eine  schöne  Rund- 
sicht hat.  Im  Südwesten  sieht  man  über  dem  Eara-dagh  und 
den  übrigen  kugelig  abgerundeten,  von  Wald  und  Gebüsch 
dunkelen  Vorbergen  die  steilen  und  schärfer  geschnittenen 
steilen  Gipfel  der  Ida,  Kas-dag,  emporragen,  die  noch  ebenso 
reich  an  Quellen,  Waldung  und  Wild  ist,  wie  zu  den  Zeiten 
Homers,  und  in  ihren  höchsten  Schluchten  nie  schmelzenden 
Schnee  birgt.  Man  behauptet  häufig,  wie  schon  Plato  dies  von 
den  Bergen  Atticas  thut,  die  Ida  hätte  einst  mehr  Wald  und 
deshalb  noch  reichere  Quellen  gehabt,  und  die  häufigen  Wald- 
brände seien  Schuld  an  der  Verringerung  beider.  Aber  hatten 
etwa  die  Alten  ein  geregeltes  Forstwesen,  um  Waldbrände  zu 
verhindern,  deren  zerstörende  Wuth  schon  Homer  zu  einem 
poetischen  Bilde  benutzt?  Wo  der  Boden  geeignet  ist,  Wald 
zu  tragen,  wächst  dieser  von  selbst  wieder  auf,  wie  man  im 
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nördlichen  Euboea  sieht.  Nach  Plinius  Meinung  schlürfen  ge- 
rade Waldungen  die  Quellen  ein  und  ihre  Lichtung  bringt  sie 
wieder  zum  Vorschein.  Was  die  Ida  betrifft,  so  sind  ihre 
Höhen  noch  immer  so  waldreich,  dafs  fast  alle  Schiffe  der  um-^ 
liegenden  Küsten  und  Inseln  bis  nach  Samos  hinab  aus  dor- 
tigem Material  gebaut  worden. 

Gegen  Nordosten  sieht  man  vom  Uj6k-tep6  abwärts  auf 
das  weite,  frischgrüne  Thal,  welches  sich,  von  einer  zweiten 
ebenfalls  von  den  Vorbergen  der  Ida  ausgehenden  Hügelreihe 
begrenzt,  bis  an  den  Hellespont  ausdehnt  und  seiner  ganzen 
Länge  nach  vom  Scamander,  dem  jetzigen  Mendere,  durch- 
flössen wird,  dessen  Wasser  eine  dichte  ununterbrochene  Reihe 
von  Weiden  und  Platanen  beschattet  und  verdeckt,  zwischen 
denen  einzelne  hohe  Ulmen  emporragen.  Wie  ein  dunkel- 
grünes Band  liegt  der  Flufs  mit  seinen  Windungen  auf  dem 
helleren  Grunde  der  ihn  umgebenden  Felder  und  Auen.  Wo 
sich  das  Thal  gegen  den  Hellespont  hin  öffiiet,  tritt  von  Osten 
577  her  jenseits  der  zweiten  Hügelreihe  eine  dritte  vor,  auf  deren 
Westende  hart  am  Meere  das  Grabmal  des  Ajax  sichtbar  ist, 
wie  diesem  gegenüber  diesseits  des  Mendere  das  Grab  des 
Achilleus  bei  Jenischehr  und  hinter  demselben  die  Türkische 
Festung  Kumkale.  Das  äufserste  Ende  der  zweiten  oder  mitt- 
leren Hügelreihe  gegen  den  Hellespont  hin  ist  der  Platz,  wo 
einst  das  Aeolische  Ilion  stand.  Wendet  man  von  diesem  Punkte 
das  Auge  rechts  bis  dahin,  wo  diese  Hügelreihe  an  die  höheren 
Idaeischen  Vorberge  stöfst,  so  erkennt  man  hart  am  Fufse  der- 
.  selben  und  unmittelbar  an  die  Thalebene  stofsend,  den  sanften 
beackerten  Hügel  von  Atz6k-kioi  zwischen  Gebüsch  und  Eich- 
bäumen, wo  in  ältester  Zeit  das  Trojanische  Ilion  und  später 
das  Dorf  der  Ilienser  lag,  wie  ich  weiter  unten  zu  beweisen 
hoffe.  Diesseits  von  Atzek-kioi  und  dem  Menderö,  der  hier 
zuerst  in  die  Thalebene  tritt,  sieht  man  auf  Bunärbaschi  und 
den  dortigen  dichtbewachsenen  Teich  hinab,  aus  dessen  Gebüsch 
einige  schlanke  Pappeln  hervorragen.   Der  Charakter  der  Land- 
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Schaft  bildet  gegen  Griechische  Gegenden  einen  scharfen  Con- 
trast;  Alles  ist  grün,  voll  von  Bächen,  Wiesen  und  Kornfeldern, 
in  denen  zerstreute  Bäume  und  namentlich  viele  stattüche 
Valona- Eichen  stehen,  die  hie  und  da  Wäldchen  bilden.  Der 
Griechische  Oelbaum  fehlt  gänzlich.  Die  Hügel  umher  er- 
scheinen niedrig  und  sanft  gerundet  und  aind  von  Fahrwegen 
durchzogen.  Grofse  Heerden  von  Pferden  und  Rindern  weiden 
in  den  feuchten  Niederungen,  Schafe  und  Ziegen  auf  den 
buschigen  Anhöhen. 

Der  Menderö  hat  ein  breites  Bett  mit  sandigem  Grunde, 
welches  er  im  Sommer  nicht  zur  Hälfte  ausfüllt.  Im  Winter 
dagegen  tritt  er  regelmäfsig  über  seine  Ufer  hinaus  und  über- 
schwemmt die  niedrigeren  Theile  der  Ebene;  nicht  selten  setzt 
er  auch  die  ganze  Thalebene  unter  Wasser  und  dies  mag  der 
Grund  sein,  dafs  das  Grabmal  des  Bus,  welches  Homer  in  der 
Mitte  der  Ebene  angiebt,  jetzt  nicht  mehr  zu  finden  ist.  Auch 
die  südöstlich  von  Bunarbaschi  und  dem  Kara-dag  gelegene 
Hochebene  von  Bairamitsch,  das  alte  Cebrenia,  wird  noch  manch- 
mal im  Winter  zum  See,  da  die  enge  Felsenschlucht  bei  Bu- 
narbaschi, durch  welche  der  Mender6  sich  zur  Trojanischen 
Ebene  hinausdrängen  mufs,  die  ganze  Wassermasse  nicht  schnell 
genug  abführen  kann.  Hieraus  entstand  vielleicht  die  alte  Sage,  578 
Hercules  habe  dem  Scamander  seinen  Ausweg  gegraben,  und 
er  heifse  davon  der  Graben  des  Mannes,  (^xd(A[ia  ävögog, 
wie  Aehnliches  vom  Durchflufs  des  Peneus  im  Thal  Tempe 
erzählt  wurde. 

Ich  nannte  den  Menderd  Scamander,  denn  nach  allen  Zeug- 
nissen der  Alten  kommt  ihm  kein  anderer  Name  zu.  Niemand 
wird  zweifeln,  dafs  Strabo')  in  seiner  Beschreibung  der  Tro- 
janischen Gegend  diesen  Flufs  meint,  noch  ist  anzunehmen, 
obgleich  Lechevalier  und  nach  ihm  viele  Andere  es  gethan 
haben,  dafs  sich  der  Geograph  in  dem  gröfsten  und  berühm- 
testen der  Idaeischen  Flüsse  irrte,  wenn  man  ihm  nicht  andere 

')  p.  581  ff. 
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ähnliche  Irrthümer  nachweisen  kann.   Noch  weniger  ist  denk- 
bar, dafs  Demetrius,  der  Vorgänger  Strabos  in  der  Trojani- 
schen Topographie,  der  aus  dem  an  der  Ida  gelegenen  Scepsis 
gebürtig  war,  den  richtigen  Namen  eines  Flusses  nicht  sollte 
gekannt  haben,  der  an  der  Grenze  seines  Vaterlandes  flofs. 
Beide  lassen  den  Scamander  vom  äufsersten  Gipfel  der  Ida, 
wie  jetze  der  Mender6,  herabfliefsen  und  sich  durch  die  Tro- 
janische Ebene   bei  Sigeum   münden.     Auch  Hellanicus    aus 
Mitylene,  einer  der  ältesten  Erklärer  Homers  und  Zeitgenosse 
Herodots,  läfst  ihn  ebenso,  wie  sein  sonstiger  Gegner  Strabo, 
aus  der  Ida  durch  Regengüsse  angeschwellt  in  die  Ebene  strö- 
men und  diese  überschwemmen^).    Ohne  Zweifel  entlehnte  der 
Dichter  selbst  von  diesem  häufig  wiederkehrenden  Naturereig- 
nisse die  Idee  des  Kampfes  des  Flufsgottes  gegen  den  Helden 
Achilleus.    Was  aufserdem  Homer  zur  näheren  Bezeichnung 
des  Flusses  angiebt,  der  wirbelnde  Strom,  das  sandige  Bett, 
die  hohen  Ufer  und  die  Ulmen  und  Weiden  längs  demselben, 
und  besonders  der  Umstand,  dafs  er  ihn  durch  die  Ebene  zwi- 
schen der  Stadt  des  Priamus  und  dem  Lager  der  Achaeer  hin 
in  den  weiten  Busen  des  Meeres')  fliefsen  läfst,  pafst  nur  auf 
den  Mender^.    So  dachte  sich  die  Gegend  auch  der  alte  Maler, 
dessen  Kunstwerk  der  jüngere  Philostratus*)  lebendig  und  aus- 
führlich beschrieben  hat.    Man  sah  auf  der  einen  Seite  des 
Bildes  die  hohen  Mauern  von  Troja,  auf  der  anderen  die  Schiffe 
der  Achaeer  am  Hellespont  und  zwischen  beiden  eine  Ebene 
vom  Scamander  durchflössen,  jenseits  die  Trojaner  mit  ihren 
579  Bundesgenossen,  diesseits  die  Hellenen.   Dafs  der  gröfste  vom 
Ida  herabfliefsende  und  bei  Sigeum  in  den  Hellespont  sich  mün- 
dende Flufs  der  Scamander  ist,  stimmt  femer  mit  den  An- 
gaben des  Scylax,  Herodot,  Dionysius  des  Periegeten,  Ptole- 
maeus,  Melas,  Catulls  und  den  verschiedenen  Erklärem  des 

2)  Schol.  n.  XXI,  242. 

3)  II.  XXI,  124. 
*)  Imagg.  X. 
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Homer  ^)  überein.  Gegen  alle  diese  Auetoritaten  hat  Herr 
Lechevalier  eine  Stelle  der  Iliade*)  für  seine  Behauptung  gel- 
tend zu  machen  gesucht,  worin  es  heifst,  dafs  bei  der  Stadt 
zwei  Quellen  des  Scamander  entsprängen,  eine  heifse  und  eine 
eiskalte,  an  denen  zur  Zeit  des  Friedens  die  Trojanerinnen 
ihre  Gewänder  wuschen.  Da  er  nun  annahm,  der  Berg  über 
Bunarbaschi  nehme  die  Stelle  der  Priamischen  Stadt  ein,  so 
hielt  er  die  am  Fufse  desselben  hervorsprudelnden  sogenannten 
vierzig  Quellen  (dies  bedeutet  das  Wort  Bunarbaschi)  für  die 
von  Homer  bezeichnete  Waschstätte  und  den  daraus  entstehen- 
den Bach  für  den  Scamander.  Die  alten  Erklärer  des  Homer 
hatten,  so  viel  aus  Strabo  und  den  Scholiasten  der  Iliade, 
welche  den  bekannten  Grammatiker  Porphyrius  hiebei  nament- 
lich anführen,  hervorgeht,  einstimmig  die  Ansicht,  dafs  Homer 
mit  den  Worten  „Quellen  des  Scamander"  keineswegs  den 
wirklichen  Ursprung  des  Flusses  am  Gipfel  der  Ida,  drei- 
hundert Stadien  von  der  Stadt  entfernt  meine,  sondern  Wasser, 
welches  sich  entweder  in  den  Scamander  ergiefse,  oder  auf 
unterirdischem  Wege  aus  ihm  abflösse  und  bei  der  Stadt  wie- 
der zum  Vorschein  käme,  etwa  wie  die  Castalia  vom  Ovid 
Cephissische  Wellen  genannt  wird,  weil  nach  der  Ortssage  ein 
Theil  der  Cephissusquelle  bei  Lilaea  unterirdisch  nach  Delphi 
flofs.  Wie  kann,  fragen  die  alten  Erklärer,  hier  der  Dichter 
die  wirklichen  Quellen  des  Scamander  meinen,  da  er  diesen 
ja  selbst^)  unter  den  Flüssen  aufzählt,  die  von  der  Ida  herah 
dem  Meere  zufliefsen? 

Kehren  wir  wieder  zum  Üjek-tep6  zurück.  Man  hält  ihn 
gewöhnlich  seiner  weiten  Aussicht  wegen  für  das  Grab  des 
Aesyetes,  auf  dessen  Gipfel  der  Trojanische  Späher  Polites  zu 
sitzen  pflegte,  um  Acht  zu  geben,  so  oft  die  Achaeer  von  ihren 

6)  Her.  5,  65.  Dion.  819.  Ptolem.  5,  2.  Mel.  1, 18.   Schol.  II.  II,  457. 
VII,  86.  XXII,  147.   Vgl.  Cat  64,  358. 
«)  XXU,  147. 

')  n.  xn,  19, 
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Schiffen  aus  einen  Auszug  gegen  die  Stadt  unternahmen  und 
580  dann  eilig  davon  den  Trojanern  Kunde  zu  bringen,  damit  auch 
diese  sich  rüsten,  den  Feinden  in  der  Ebene  begegnen  und  den 
Kampf  von  den  Mauern  der  Stadt  fern  halten  konnten®).  Zu 
Strabos  Zeit  zeigte  man  aber  dies  Grabmal  im  Scamandrischen 
Thale  fünf  Stadien  von  Neu-Ilion  unfern  des  Weges  nach 
Alexandria  Troas,,also  eine  Viertelstunde  südlich  oder  süd- 
westlich vom  jetzigen  HissarKk,  wo  ein  Grabhügel  liegt,  von 
dem  später  die  Rede  sein  wird,  und  es  ist  auch  hier  kein 
Grund  vorhanden,  von  Strabos  Angabe  abzuweichen,  wenn  man 
nicht  überhaupt  diesen  gelehrten  und  völlig  vorurtheilsfreien 
Mann,  den  das  Alterthum  schlechthin  mit  dem  Namen  des 
Geographen  ehrt  und  der  gerade  in  den  Homerischen  Gedichten 
mit  allem  sie  betreffenden  als  Schüler  des  Grammatikers  Ty- 
rannion gründlich  bewandert  war,  für  einen  unwissenden  und 
oberflächlichen  Scribler  erklären  will.  Seit  Entstehung  der 
Homerischen  Gedichte  haben  Griechische  Colonisten  ununter- 
brochen jene  Gegenden  bewohnt  und  Pisistratus,  der  mit  seiner 
Umgebung  die  unsterblichen  Gesänge  ordnete,  war  selbst  im 
Besitz  Sigeums.  Es  ist  also  kein  Grund  da,  um  anzunehmen, 
dafs  die  Punkte,  welche  zu  Strabos  Zeit  Homerische  Namen 
führten,  nicht  die  von  Homer  bezeichneten  seien,  oder  gar, 
dafs  die  Flüsse  seit  Homer  ihre  Namen  unter  einander  ver- 
tauscht hätten.  Wer  Bunärbaschi  für  Troja  hält,  wird  mir 
zugeben,  wenn  er  an  Ort  und  Stelle  war,  dafs  man  von  dort 
aus  noch  besser  in  die  Ebene  bis  zu  den  Schiffen  hinabspähen 
kann,  als  vom  Üj6k-tepe.  Letzterer  liegt  überhaupt  zu  fem 
vom  Schlachtfelde,  als  dafs  man  annehmen  könnte,  er  gehöre 
einem  der  dort  erwähnten  an.  Eher  möchte  ich  glauben,  es 
sei  das  Monument  eines  alten  Trojanischen  Königs  oder  Heros, 
etwa  des  Lycos  oder  Chimaereus,  deren  Gräber  schon  vor 
dem  Trojanischen  Kriege  in  Griechenland  selbst  berühmt  waren. 


8)  11.  n,  773. 
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so  dafs  Menelaus  bei  einer  Hungersnoth  in  Lacedaemon  auf 
Befehl  des  Pythischen  Orakels  dahin  wallfahrtete®). 

Vom  Üj6k-tep6  setzten  wir  unseren  Weg  fort,  der  über 
niedrige  Hügel,  die  theils  kahl,  theils  mit  Valona-Eichen  und 
Eichengebüsch  bewachsen  sind,  in  etwa  anderthalb  Sümden  zu 
den  Quellen  von  Bunarbaschi  führt.  Der  Name  vierzig 
Quellen  ist  nicht  genau  zu  nehmen;  es.  ist  vielmehr  eine  581 
Reihe  starker  Quellen,  die  am  Fufse  eines  aus  Conglomerat 
bestehenden  Hügels  neben  einander  hervorsprudeln  und  un- 
mittelbar einen  grofsen  länglichen  Teich  bilden,  der  sorgfällig 
eingedämmt  und  dessen  Damm,  um  mehr  Festigkeit  zu  er- 
halten, mit  dichtem  Gebüsch  und  Bäumen  umpflanzt  ist,  an 
die  ein  verwilderter  Garten  grenzt.  Der  Wärmegrad  der  ver- 
schiedenen Quellen,  die  Lechevalier  für  die  beiden  Homerischen 
Quellen  des  Scamander  hält,  wovon  die  eine  warm,  die  andere 
kalt  flofs,  ist  oft  von  Reisenden  untersucht  worden,  und  es 
hat  sich  gefunden,  dafs  sie  sämmtlich  dieselbe  Temperatur 
haben.  Sie  sind  im  Sommer  kühl  und  angenehm  zu  trinken, 
obgleich  sie  nicht  so  kalt  sind,  als  die  meisten  Quellen  an 
ihrem  üi*sprunge.  Im  Winter  sollen  sie  bei  sehr  kalten  Tagen 
dampfen,  weil  dann  ihr  Kältegrad  geringer  ist,  als  der  der 
Luft.  Aus  dem  grofsen  Teiche  wird  das  Wasser,  wie  ich  bereits 
erwähnt  habe,  durch  die  Fortsetzung  des  Teichdammes  längs 
dem  nördlichen  Abhänge  der  Hügel  horizontal  fortgeführt. 
Weiter  nordwestlich,  wo  ein  niedriger  Hügelrücken  zu  über- 
winden war,  ist  der  Canal  eine  kleine  Strecke  durch  den  fel- 
sigen Boden  gehauen  und  treibt  dann  weiter  abwärts  die  er- 
wähnte Mühle,  zu  deren  Zweck  er  angelegt  wurde.  Vor  der 
Anlegung  des  Canals  bildete  das  Wasser  einen  Bach,  der  sich 
eine  halbe  Stunde  nördlich  vom  Dorfe  Bunarbaschi  in  den 
Scamander  ergofs  und  die  Wassermasse  des  letzteren  wohl  um 
das  Doppelte  vermehrte,  so  dafs  Plinius  ihn  einen  schiffbaren 


»)  Lycophr.  132.  Schol.  D.  V,  64. 
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Fliifs^°)  nennen  konnte;  aber  dem  Mühlbache  darf  dieser  Name 
nicht  gegeben  werden,  wie  Herr  Forchhammer  in  einem  Auf- 
satze des  in  London  erscheinenden  geographischen  Journals 
gethan  hat. 

Ich  glaube,  man  kann  den  alten  in  den  Scamander  sich 
mündenden  Bach  ohne  Gefahr  Thymbrius  nennen.  Homer  er- 
wähnt ihn  nicht,  weder  unter  den  Flüssen,  die  nach  verschie- 
denen Richtungen  von  der  Ida  herabfliefsen  und  auf  Poseidons 
Befehl  ihre  Strömungen  vereinigten,  um  die  Schanze  der 
Achaeer  zu  zerstören,  worauf  sich  jeder  wieder  in  sein  altes 
Bett  zurückzog,  noch  da  wo  Scamander  seinen  Bruder  Simois 
zu  Hülfe  ruft,  um  vereint  mit  ihm  die  Trojanische  Ebene  zu 
überschwemmen  und  den  Achill  vom  Kamp^latze  zu  treiben. 
Nur  in  der  zehnten,  nicht  ohne  triftige  Gründe  für  unecht 
gehaltenen  Rhapsodie  kommt  einmal  der  Name  Thymbra  vor"). 
Der  gefangene  Dolon  verräth  dem  Odysseus  und  Diomedes, 
die  Lycier  und  andere  Trojanische  Hülfsvölker  seien  gegen 
Thymbra,  die  Garer  und  andere  gegen  das  Meer  hin  gelagert, 
während  die  Troer  unter  Hector  am  Throsmos  in  der  Nähe 
des  Achaeischen  Lagers  ständen.  Hier  scheint  das  Meer  und 
Thymbra  einen  Gegensatz  zu  bilden,  und  wenn  man  annimmt, 
was  das  einfachste  scheint,  die  Garer  hätten  in  der  Gegend 
der  Meerbucht  zwischen  Rhoeteum  und  Sigeum  gestanden,  so 
wäre  Thymbra  im  Süden  des  Thals  zu  suchen.  Nach  Strabo 
war  es  eine  Ebene  in  der  Nähe  des  Dorfs  der  Tlienser,  an 
50  Stadien  von  Neu-Dion  entfernt,  und  bei  der  Vereinigung  des 
durch  sie  hinfliefsenden  Thymbrius  mit  dem  Scamander  lag  das 
Heiligthum  des  Thymbraeischen  Apollo.  Euripides*^)  giebt  letz- 
teres in  der  Nähe  der  Stadt  an  und  läfst  dort  den  Odysseus  sich 
im  Hinterhalt  lagern,  der,  wie  aus  der  Odyssee  bekannt  ist'**). 


^^)  I,  33.   Scamander,  amnis  navigabilis. 

")  X,  430. 

12)  Rhes.  507. 

13)  Odyss.  XIV,  469. 

Ulbichs,  Reisen  II.  18 
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auch  sonst  zu  demselben  Zwecke  fem  von  den  Schiffen  in 
sumpfiger  Gegend  bei  der  Stadt  sich  verbarg.  Im  HeiligÜnim 
des  Thymbraeischen  Apollo  sollte  nach  einem  Fragment  des 
Sophocles^*)  Achill  den  Troflus  überfallen  und  getödtet  haben, 
als  er  dort  sich  mit  Pferden  übte.  Diese  Angaben  passen  hin- 
länglich auf  die  Aecker,  Quellen  und  Sümpfe  von  Bunarbaschi. 
Die  Gegend  soll  ihren  Namen  von  dem  dort  wachsenden  Eraate 
Thymbra  erhalten  haben,  welches  von  den  Bienen  geliebt 
wurde.  Ob  aber  das  von  den  Alten  gemeinte  Kraut  wirküdi 
dort  wächst,  überlasse  ich  einem  Botaniker  zu  untersuchen; 
Bienenzucht  wird  wenigstens  in  Bundrbaschi  verhältni&mäfsig 
viel  getrieben. 

Wenige  Schritte  östlich  von  den  Quellen  liegt  das  kleine 
gleichnamige  Türkische  Dorf,  welches  mehr  von  Störchen,  als 
von  Menschen  bewohnt  ist.  Ich  zählte  auf  dem  Dache  eines 
der  gröfseren  Häuser  zehn  Nester.  Von  diesen  Thieren,  die 
von  den  Türken  sehr  in  Ehren  gehalten  werden,  und  daher 
äufserst  dreist  sind,  haben  sich  einige  auf  so  niedrigen  Hütten 
angesiedelt,  dafs  man  ihre  Nester  mit  der  Hand  erreichen 
kann.  Froschgequäck,  unzählige  Mücken  und  dazu  der  feuchte  I 
Nebel  machen  für  den  Reisenden  hier,  wie  überall  in  den  nie- 
driger gelegenen  Theilen  des  Thaies  den  Nachtaufenthalt  uner- 
träglich, und  man  thut  besser,  seine  Route  so  einzurichten, 
dafs  man  die  Nacht  in  einem  der  höher  gelegenen  Dörfer  zu- 
bringt, aber  auch  hier  aus  leicht  zu  errathenden  Gründen  lieber 
unter  freiem  Hinmiel,  wenn  es  die  Jahreszeit  erlaubt  Der 
grofse  Begräbnifsplatz  in  der  Nähe  von  Bunarbaschi  zeigt,  dafs 
dies  Dorf  einst  sehr  grofs  und  wohlhabend  war.  Zu  den  Grab- 
monumenten sind  viele  alte  Säulen  aus  Granit  und  Marmor 
und  andere  Architekturstücke  verwandt,  die  zum  grofsen  Theil 
nach  Styl  und  Dimensionen  zu  urtheilen  von  Neu-Dion  hieher 
geschleppt  sind. 


>*)  Schol.  n.  XXIV,  257. 
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Wir  ritten  von  hier  auf  die  Anhöhe  Baalih,  an  deren  nord- 
westlichem Fufse  das  Dorf  liegt,  und  erreichten  in  etwa  einer 
halben  Stunde  den  Gipfel,  der  sich  zu  einer  Höhe  von  400  Fufs 
über  die  Meeresfläche  und  nicht  viel  weniger  über  das  Bett 
des  Scamander  erhebt.  Baalih  hat  seine  grofse  Berühmtheit 
dadurch  erhalten,  dafs  Lechevalier  und  seine  Anhänger  ihm 
den  Namen  des  Priamischen  Pergamum  geben.  Sollte  es  auch 
in  Zukunft  dies  Interesse  verlieren,  so  wird  es  doch  wegen 
der  schönen  Aussicht  dem  Reisenden  immer  die  Mühe  des 
Weges  belohnen. 

Auf  der  Höhe  angekommen  trifft  man  zur  Linken  zwischen 
Gebüsch  und  kleinen  Eichen  drei  Grabhügel,  von  denen  der 
südliche  gröfsere  eine  Höhe  von  30  und  einen  Durchmesser 
von  130  Fufs  hat,  und  in  einiger  Entfernung  von  da  nach 
Südwesten  einen  vierten,  sämmtlich  aus  kleinen  Steinen  und 
Erde  aufgeschüttet.  Von  den  zuerst  erwähnten  Grabhügeln 
weiter  vorwärts  nach  Osten  gehend  stöfst  man  auf  den  Schutt 
einer  Mauer,  welche  ebenfalls,  nach  den  Resten  zu  urtheilen, 
gröfstentheils  aus  Schutt  und  kleinen  Steinen  gebaut  war  und 
die  gegen  den  Menderö  vorspringende  Ecke  des  Berges  in  ge- 
rader Linie  abschnitt.  Sowohl  vor  dieser  Mauer,  als  innerhalb 
derselben  sieht  man  zahlreiche  Häusersubstructionen  und  Schutt- 
haufen, die  beweisen,  dafs  hier  eine  alte  Ortschaft  lag;  aber 
Reste  eines  bedeutenderen  Gebäudes  konnte  ich  nirgends  ent- 
decken. Innerhalb  der  geraden  Mauer  sind  zwei  tiefe  Gruben 
im  Felsen,  die  aus  einem  natürlichen  Einsturz  entstanden  zu 
584  sein  scheinen,  aber  vielleicht  einst  als  Cistemen  gedient  haben. 
Gegen  den  Flufs  hin  ist  der  Berg  sehr  steü  und  an  manchen 
Stellen  die  Felsen  senkrecht  abschüssig  bis  hinab  an  das  Bett 
des  Flusses,  der  sich  hier  in  Krümmungen  durch  die  enge 
Schlucht  windet.  Nach  dieser  Seite  entdeckte  zuerst  der  Fran- 
zösische Architekt  Mauduit  einige  Reste  alter  Hellenischer 
Befestigungsmauem,  die  er  für  Ueberbleibsel  des  Priamischen 
Pergamum  hielt.   Ich  suchte  darnach  und  fand  sie  bald,  aber 
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zn  meinem  Erstaunen  von  so  kleinen,  fast  winzigen  Dimen- 
sionen, dafs  ich  begreife,  weshalb  Herr  Mandoit,  der  in  seinem 
Werke  eine  verschönerte  Zeichnung  davon  liefert,  keinen  Mafs- 
stab  hinzugefügt  hat.  An  einer  Stelle,  wo  allerdings  noch  drei 
Lagen  roh  behauener  Steine  von  theils  viereckiger,  theils  po- 
lygoner Form  über  einander  liegen,  mifst  der  gröfste  Stein 
nur  zwei  Fufs  Länge  und  einen  Fufs  Breite.  Etwas  weiter 
abwärts  ist  ein  zweiter  15  Fufs  langer  Rest  einer  ähnlichen 
Mauer,  welche  die  Rundung  des  Segments  eines  grofsen  Kreises 
hat,  in  der  unteren  Lage  erhalten.  Hier  mifst  der  gröfste 
Stein  zwei  und  einen  halben  Fufs.  Ganz  in  der  Nähe  fand 
ich  noch  zwei  lose  Mauersteine,  jeden  von  drei  Fufs  Länge 
und  an  fünf  Seiten  roh  behauen,  an  der  sechsten  keilförmig 
zugespitzt.  Solcher  Steine  bediente  man  sich  in  Griechenland 
in  den  verschiedensten  Zeiten  zu  Befestigungen  geringerer  Art, 
indem  man  damit  zwei  parallele  Wände  aufführte  und  die  Mitte 
mit  Schutt  und  Erde  ausfüllte.  Ich  habe  Alles,  was  Herr  Mau- 
duit  angiebt,  genau  untersucht,  gemessen  und  gezeichnet  und 
kann  versichern,  dafs  es  nicht  die  geringste  Aehnlichkeit  mit 
den  Cyclopischen  Mauern  der  Argolischen  Städte  und  anderer 
aus  heroischer  Zeit  stammenden  Reste  hat,  und  so  hat  man 
sich  das  von  Göttern  gebaute  unüberwindliche  Troja  zu  denken. 
Tirynths  gewaltige  Mauern  und  seine  isolirte  Lage  auf  einem 
niedrigen  Hügel  in  der  Ebene  möchte  vielleicht  das  beste  Bild 
von  Troja  geben,  nur  dafs  letzteres  weit  gröfser  und  geräu- 
miger war.  Dem  Löwenthor  von  Mycen  mag  das  Scaeische 
Thor  nicht  unähnlich  gewesen  sein.  Demetrius  von  Scepsis 
dachte  sich  Troja  so  und  widerlegte  daraus  den  Timaeus,  der 
behauptet  hatte,  das  Achilleum  sei  mit  dem  Trojanischen  Bau- 
material befestigt  worden").  Die  Cyclopen,  welche  Tirynth 
bauten,  sollen  aus  Lycien  gekommen  sein*^),  und  in  Cyclopi- 
scher  Weise  ummauert  mufs   man   sich  jedenfalls  die  Stadt 

*5)  Strab.  p.  600. 
*«)  Strab.  p.  373. 
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denken,  die  Homer  mit  den  Beiwörtern  d^eodfiiitog,  sitsixsoQy 
svnvgyoQj  vxpinvXog,  atnet^ijj  otpQVosacfct  u.  s.  w.  bezeichnet. 
Wenn  Hoffnung  da  wäre,  irgend  einen  alten  Stein  davon  an 
Ort  und  Stelle  zu  entdecken,  so  wäre  dies  wohl  schon  seit 
Pisistratus  geschehen,  da  die  Gegend  fortwährend  bewohnt  und 
von  Alterthumsforschem  genau  untersucht  wurde.  Homer  legt 
vielleicht  deshalb,  weil  schon  zu  seiner  Zeit  keine  Spur  der 
Mauern  mehr  vorhanden  war,  dem  Poseidon  das  prophetische 
Wort  in  den  Mund,  dafs  man  das  Werk  vergessen  werde, 
welches  er  und  Apollo  dem  Heros  Laomedon  erbaut  habe"), 
und  Aeschylus  läfst  den  Agamemnon  Troja  so  zerstören,  dafs 
der  Nachwelt  die  Stätte  seiner  Altäre  und  Tempel  nicht  mehr 
bekannt  war*®).  Der  Redner  Lycurg,  auch  von  Strabo  ange- 
führt, fragt  in  seiner  Rede  gegen  Leocrates  (155)  die  Athe- 
niensischen  Richter:  „wer  hat  nicht  gehört,  dafs  Troja,  die 
„gröfste  und  mächtigste  der  damaligen  Städte  Asiens,  seit  sie 
„einmal  von  den  Griechen  zerstört  und  ihre  Bevölkerung  auf- 
„gehoben  wurde,  fortwährend  unbewohnt  ist?'*  und  zeigt  mit 
dieser  Frage  deutlich,  dafs  noch  in  der  Zeit  Alexanders  des 
Grofsen  Niemand  in  Athen  glaubte,  die  Aeolischen  Bewohner 
von  Ilion  seien  Nachkommen  der  Trojaner  und  ihre  Stadt 
nehme  die  Stelle  der  Homerischen  ein.  Die  Attischen  Schrift- 
steller Xenophon,  Demosthenes  und  Andere*®),  pflegen  die  beiden 
Städte  so  zu  unterscheiden,  dafs  sie  die  Homerische  Troja 
{Tqoici)^  die  Aeolische  Ilion  (lo  "iXtov)  nennen  und  jene  von 
Troern  (Tgcosg)^  diese  von  Iliensem  Cf^utg)  bewohnen  lassen. 
Ebenso  unterscheidet  Herodot  des  Priamus  Pergamum''^)  von 
dem  Ilion  am  angeschwemmten  Meeresufer.  Aufser  diesen  und 
den  von  Strabo  angeführten,  dem  Geschichtschreiber  Timaeus, 
dem  Demetrius  aus  Scepsis  und  der  Histiaea  aus  Alexandria 

")  IL  VII,  452. 

18)  Agam.  525. 

»9)  Vgl.  Xen.  HeU.  3, 1, 13. 

^)   7,  43.  T«  ÜQKXfiOV  niqyctfjia. 
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Troas,  gehören  noch  zu  denen,  die  ein  völliges  Verschwinden 
der  Mauern  von  Troja  annehmen,  namentlich  Lucan  und  Lu- 
cian,  einige  Epigrammatisten  und  Eustathius^).  Nach  Strabo 
vermuthete  man,  Troja  sei  darum  nicht  wieder  aufgebaut,  weil 
die  späteren  Einwanderer  den  Platz  wegen  des  verhängnifs- 
vollen  Schicksals,  was  daran  hafte,  oder  wegen  des  Fluches,  586 
den  Agamemnon  nach  alter  Sitte  darüber  ausgesprochen,  nicht 
zu  bewohnen  wagten,  und  das  Baumaterial  der  niedergebrannten 
Stadt  sei  dadurch  bis  auf  die  letzte  Spur  verschwunden,  dafs 
die  Bewohner  der  umliegenden  Städte  dasselbe  zum  Aufbau 
ihrer  eigenen  Wohnsitze  verbrauchten.  Namentlich  sollte  Sigeum 
auf  diese  Weise  ummauert  sein.  In  der  That  findet  sich  in 
allen  Hügeln,  welche  westlich  und  nordwestlich  von  Atzik- 
kioi  das  Thal  des  Simois  und  Scamander  umgeben,  kern  dauer- 
hafter Baustein.  Noch  vor  Kurzem  gruben  die  Bauern  von 
Jenischehr,  um  eine  Kirche  zu  bauen,  deshalb  das  Material 
dazu  in  den  Ruinen  von  Neu-Ilion  aus. 

Wenn  man  fragt,  welchem  Hellenischen  Orte  denn  die 
Ruinen  von  Bunärbaschi  angehören,  so  antworte  ich:  dem  Stadt- 
chen Scamandria,  welches  von  Plinius")  in  der  Gegend  von 
Neu-Ilion  erwähnt  wird  und  auch  sonst  noch  aus  einer  In- 
schrift und  kurzen  Angaben  Byzantinischer  Schriftsteller  be- 
kannt und  diesen  Nachrichten  zu  Folge  aufwärts  am  Ufer  des 
Scamander  zu  suchen  ist.  Im  höheren  Alterthum  hiefs  der 
Ort  vielleicht  Thymbra,  gleichnamig  mit  der  unter  ihm  liegenden 
Ebene;  doch  kommt  dieser  Stadtname  nur  bei  Stephanus  vor. 
Die  Aussicht  von  Lechevaliers  Pergamum  erstreckt  sich  über 
die  ganze  Scamandrische  Ebene  bis  ans  Meer  und  bis  zum 
Festlande  jenseits  des  Hellespont;  aber  gerade  dies  entspricht 
keineswegs  der  Homerischen  Erzählung,  die  hinlängliche  An- 
deutungen enthält,  dafs  man  von  der  Stadt  aus  nur  einen 
Theil  des  Schlachtfeldes,  keineswegs  aber  das  Lager  und  die 


21)  Vgl.  Strab.  p.  599  u.  600.  Luc.  9,  958.  Eust.  459,  30. 

22)  5,30. 
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Schiffe  der  Achaeer  sehen  konnte.  Femer  liegt  Lechevaliers 
Troja  am  rechten  Ufer  des  Scamander,  wo  auch  das  Lager  der 
Achaeer  bei  Sigeom  stand.  Es  wäre  also  sowohl  bei  den 
Schlachten  als  bei  der  Reise  des  Priamus  der  Scamander  ent- 
weder gar  nicht,  oder  zweimal  zu  überschreiten,  was  der 
ganzen  Hiade  widerspricht.  Auch  ist  bei  Homers  genauer 
Ortsbeschreibung  nicht  anzunehmen,  dafs  er  zwei  charakteri- 
stische Merkmale  der  Anhöhe  Yon  Bunärbaschi,  die  steilen 
Felsen  und  ihre  unmittelbare  Lage  am  Scamander  sollte  über- 
gangen haben.  Nirgends  nennt  er  die  Stadt  eine  felsige,  tt«- 
tQi^eatra,  wie  andere  Städte  yon  ähnlicher  Lage,  und  dafs  es 
587  in  der  Odyssee*')  heifst,  es  hätten  einige  der  Trojaner  vor- 
geschlagen, das  hölzerne  Pferd  von  den  Felsen  hinabzustürzen, 
bezieht  sich  keineswegs  auf  Felsen,  über  denen  die  Burg  stand, 
sondern  auf  irgend  eine  andere  felsige  Anhöhe,  auf  die  man 
das  Pferd  schleppen  und  —  wie  einen  Verbrecher  —  hinab- 
stürzen wollte.  So  scheint  wenigstens  Virgil")  den  Sinn  der 
Homerischen  Stelle  anzusehen.  Und,  was  den  Scamander  be- 
trifft, so  geht  aus  dem  Schlüsse  der  einundzwanzigsten  Rhapso- 
die klar  hervor,  dafs  er  in  beträchtlicher  Entfernung  von  der 
Stadt  flofs,  denn  Apoll  verlockt  in  Agenors  Gestalt  den  Achill 
von  der  Eiche  am  Scaeischen  Thore  durch  die  weizentragende 
Ebene  abwärts  bis  an  das  Ufer  des  Scamander,  wodurch  die 
fliehenden  Trojaner  Zeit  gewinnen,  sich  innerhalb  der  Mauern 
der  Stadt  zurückzuziehen. 

Endlich  ist  Bunärbaschi  wegen  der  Höhe  und  des  grofsen 
ümfangs  des  Berges  und  der  Felsenschlucht  am  Scamander 
durchaus  unumlaufbar.  Da  Lechevalier  dies  zugestehen  mufste, 
so  nahm  er  zu  einer  gezwungenen  und  der  Ansicht  des  Alter- 
thums  widersprechenden  Erklärung  der  einfachen  Worte  Homers, 
die  Helden  AcMlleus  und  Hector  seien  dreimal  um  die  Stadt 


33)  Vin,  508. 
^)  Aen.  n,  189. 
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des  Priamus  gelaufen*^),  seine  Zuflucht.  Sein  Deutscher  Heraus- 
geber, der  berühmte  Heyne,  bemerkt  hiebei  sehr  richtig  (p.  208), 
wenn  behauptet  werden  solle,  Homers  Stelle  von  dem  Herum- 
jagen der  Kämpfenden  sei  anders  zu  verstehen  und  könne 
nicht  um  die  Stadt  herum  gegangen  sein,  so  müsse  der  Haupt- 
beweis vom  Local  hergenommen  werden.  Aber  ich  denke, 
man  soll  ein  Local  suchen,  das  zu  Homers  Beschreibung  pafst, 
nicht  aber  den  Dichter  zu  Gunsten  eines  doch  immer  proble- 
matischen Locals  willkürlich  erklären.  Lechevalier  läfst  also 
die  beiden  Helden  in  der  Ebene  vor  dem  Scaeischen  Thore 
dreimal  im  Kreise  umherlaufen  und  führt  zur  Unterstützung 
dieser  Erklärung  den  Nachahmer  des  Homer,  den  Virgil,  an, 
der  auf  solche  Weise  den  Aeneas  und  Turnus  fünf  Kreise  vor 
den  Mauern  Laurentums  beschreiben  lasse.  Ich  bestreite  nicht, 
dafs  Virgil  auch  hier  den  Homer  absichtlich  nachahmt  und 
selbst  kleinere  Züge  aus  ihm  entlehnt,  denn  er  wufste  sehr 
wohl,  dafs  eine  gelungene,  wenn  auch  nachahmende  Wett- 
eiferung mit  dem  gröfsesten  Griechischen  Epiker  seinen  Römi-  588 
sehen  Leser  mehr  entzücken  würde,  als  eine  originelle  Be- 
handlung seines  Gegenstandes,  und  es  ist  möglich,  dafs  er 
wünschte,  auch  in  dieser  Katastrophe  noch  genauer  nachahmen 
zu  können;  aber  das  dem  Römer  bekannte  Local  des  nahen 
Laurentum,  welches  mit  dem  Fufse  seines  Hügels  an  einen 
grofsen  Sumpf  stiefs^^),  zwang  ihn  abzuweichen.  Es  blieb 
ihm  nichts  übrig,  als  einen  Kreislauf  vor  den  Mauern  Lauren- 
tums zu  erdichten  und  um  diesem  die  nöthige  Wahrschein- 
lickheit  zu  geben,  den  verfolgenden  Aeneas  verwundet  darzu- 
stellen; zugleich  mufste  er  aber,  um  das  Entfliehen  des  Turnus 
nach  aufsen  zu  verhindern,  den  Kampfplatz  mit  den  hohen 
Mauern  von  Laurentum,  dem  angrenzenden  Sumpfe  und  dem 
dichtgeschlossenen  Heere  der  Teuerer  umgeben,  wie  umgekehrt 

26)  n.  XXII,  165. 

2ö)  Aen.  X,  706.  XII,  744.   Vgl.  Canina,  Topograf.  d.  Campagna  di 
Roma  etc.  p.  74. 
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Homer  den  Achill  vorspringen  läfst,  so  oft  Hector  sich  in  die 
Thore  Trojas  zurückzuziehen  versucht. 

Schliefslich  fuge  ich  noch  einen  Grund  gegen  Lechevaliers 
Annahme  hinzu.  Es  liegen  nämlich  die  vier  oben  angegebenen 
Grabhügel  innerhalb  der  von  ihm  und  seinen  Anhängern  ge- 
zogenen ümfangslinie  der  Stadt.  Dies  widerspricht  der  be- 
kannten Sitte  des  Alterthums,  und  wenn  auch  einzelne  Aus- 
nahmen vorkommen,  so  darf  man  doch  nicht  annehmen,  dafs 
zu  Homers  Zeit  dies  gewöhnlich  war,  da  der  Dichter  die  ge- 
fallenen Achaeer  aufserhalb  des  Lagers  und  den  Hector  aufser- 
halb  der  Stadt  verbrennen  und  auf  der  Brandstätte  ihre  Grab- 
hügel errichten  läfst.  Wem  aber  von  den  zahlreichen  Grie- 
chischen und  Trojanischen  Helden,  deren  Gräber  nach  den 
Angaben  und  namentlich  nach  den  Epigrammen  späterer 
Schriftsteller  in  der  Gegend  von  Troja  gezeigt  wurden,  die  vier 
Hügel  auf  Baalih  angehören,  wird  bei  dem  Mangel  näherer 
Bezeichnung  unbestimmt  bleiben  müssen. 

Von  Bunärbaschi  wandte  ich  mich  nach  Atzik-kioi,  wört- 
lich das  offene  Dorf,  welches  eine  Stunde  von  Bunärbaschi 
und  eine  halbe  Stunde  von  dem  zwischen  beiden  fliefsenden 
Scamander  entfernt  ist.  Es  liegt  auf  einem  flachen  isolirten 
Hügel,  der  mit  seinem  nordwestlichen  Abhänge  an  eine  niedrige 
vom  Kara-ghün  (Callicolone)  herabsteigende  Verzweigung  des 
589  grofsen  Hügelrückens  stöfst,  den  ich  oben  als  den  zweiten  oder 
mittleren  bezeichnete  und  an  seinem  nordwestlichen  Ende  die 
Ruinen  von  Neu-Dion  angab.  Auf  den  Karten  bei  Choiseul- 
GouiBer  und  Mauduit  ist  die  isolirte  Lage  von  Atzik-kioi  sehr 
deutlich,  weniger  genau  auf  der  Englischen  Karte  zu  Forch- 
hammers topographischer  üebersicht  von  Troja  zu  erkennen. 
Nach  Strabo  beschrieb  Demetrius  die  Gegend  folgendermafsen: 
„Von  der  Idaeischen  Gebirgsgegend  erstrecken  sich  zwei  Hügel- 
„reihen  gegen  das  Meer,  der  eine  gegen  Rhoeteum,  der  andere 
„gegen  Sigeum,  und  bilden  zusammen  eine  halbzirkelförmige 
„Linie.     Zwischen  den  Endpunkten  dieser  Hügelreihen  liegt 
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^Nen-Dion,  die  alte  Stadt  aber  zwischen  ihren  Ansgangs- 
^pnnkten.  Sie  umschliefsen  innerhalb  die  Simnntische  Ebene, 
„durch  die  der  Simois,  und  die  Scamandrische,  durch  die  der 
„Scamander  fliefst.  Diese  letztere  ist  die  eigentliche  Troische 
„Ebene,  und  dahin  verlegt  der  Dichter  die  meisten  Kämpfe, 
„denn  sie  ist  breiter  und  man  zeigt  uns  hier  die  namhaften 
„Plätze,  den  Erineos,  das  Grab  des  Aesyetes,  die  Batiea,  das 
„Grab  des  Hos.  Von  den  Flüssen  nähert  sich  der  Scamander 
„dem  Sigeum,  der  Simois  dem  Rhoeteum  und  fliefsen  in  ge- 
„ringer  Entfernung  vor  Neu-Ilion  zusammen,  v^orauf  sie  bei 
„Sigeum  münden  und  dort  einen  Sumpf,  die  sogenannte  Sto- 
„malimne  bilden.  Beide  genannte  Ebenen  trennt  ein  grofser 
„in  sich  zusammenhängender  Hügelrücken,  der  in  gerader 
„Richtung  von  Neu-Ilion  beginnt  und  sich  bis  zum  Cebreni- 
„schen  Gebiete  erstreckt.  Dieser  Hügelrücken  bildet  zu  den 
„Hügelreihen  auf  beiden  Seiten  den  Buchstaben  6  *').  Etwas 
„oberhalb  der  Scamandrischen  Ebene  liegt  das  Dorf  der  Dien- 
,)Ser,  wo  man  glaubt,  dafs  das  alte  Dion  gelegen  habe,  drei- 
„fsig  Stadien  von  der  jetzigen  Stadt"  Diese  Beschreibung  des 
Demetrius  ist  klar  und  einfach,  und  der  wirklichen  OerÜich- 
keit  noch  weit  entsprechender,  als  eine  Karte  es  wiederzugeben 
vermag.  Homer  setzt  in  einer  bekannten  Stelle  Dion  in  die 
Ebene,  und  Plato  sagt  in  Beziehung  hierauf,  Dion  sei  aus  den  590 
hohem  Gegenden  in  eine  grofse  und  schöne  Ebene  auf  einen 
nicht  hohen  Hügel  (inl  Xotpov  ovx  vtptiXov)  verlegt  worden, 
gleichsam  als  woUe  er  uns  im  Voraus  vor  Bunärbaschi  warnen**). 
Auf  einem  solchen  niedrigen,  an  die  Scamandrische  Ebene 
stofsenden  und,  wie  Strabo  es  mit  Fug  nach  Homers  Erzäh- 
lung   verlangt,    rings    umlaufbaren  Hügel   üegt  Atzik-kioi, 


27)  Die  Form  €  ist  die  in  Strabos  Zeit  gewöhnliche  für  den  Buch- 
staben E.  Coraßs  stellte  dies  Zeichen  in  seiner  Ausgabe  des  Strabo 
aus  Handschriften  her,  da  die  gewöhnliche  Lesart  Y  der  übrigen  Be- 
schreibung nicht  entspricht.   S.  Strabo  p.  597. 

as)  Vgl.  Hom.  II.  XX,  215  u.  Plat.  de  legg.  682. 
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welches  noch  vor  wenigen  Jahren  ein  gut  bevölkertes  Tür- 
kisches Dorf  war.  Jetzt  ist  es  zum  gröfsten  Theil  bis  auf  die 
Grundmauern  zerstört  und  der  Boden  beackert.  Doch  erkennt 
man  hie  und  da,  aufser  dem  Schutte  des  Türkischen  Dorfes 
einige  Reste  älterer  Substructionen,  die  dem  Dorfe  der  Ilienser 
angehören,  und  einige  zerstreute  alte  Quadern  und  Granit- 
säulen. Letztere  und  ein  dort  befindliches  Säulencapitäl  sind 
indefs  wohl  von  BBssarlik  hergeführt.  Beim  Aufgange  zum 
Hügel  von  Westen  her  steht  jetzt  ein  grofser  Meierhof,  ein 
sogenanntes  Tschiflik.  Hier  findet  man  ein  gutes  Unterkommen 
und  ein  ausnahmsweise  erträgliches  Nachtlager,  Das  Haupt- 
gebäude ist  auf  ähnliche  Weise,  wie  die  Häuser  in  Lycien  nach 
Fellows  Zeichnungen  mit  grofsen  rings  vorspringenden  Baum- 
stämmen bedeckt,  worüber  eine  Schicht  festgetretener  Erde 
liegt.  Es  steht  auf  felsigem  Boden,  der  an  einigen  Stellen 
gegen  die  Ebene  hin  in  grofsen  abschüssigen  Massen  von  sechs 
bis  acht  Fufs  Höhe  hervortritt  und  dort  einiges  Gebüsch  von 
wilden  Feigenbäumen  trägt.  Man  hat  von  hier  aus  die  Aus- 
sicht über  die  gröfsere  und  breitere  Hälfte  der  Scamandrischen 
Ebene,  die  sich  bei  Neu-Dion  durch  den  vortretenden  Hügel- 
rücken verengt  und  dann  jenseits  desselben  sich  wieder  er- 
weitert und  mit  der  Simuntischen  Ebene  vereinigt.  Die  Hügel 
bei  Neu-Dion  verdecken  die  Aussicht  nach  Sigeum  und  dem 
Hellespont,  und  aus  diesem  Umstände  erklärt  sich,  wenn  wir 
Atzik-kioi  für  das  alte  Ilion  nehmen,  weshalb  die  Trojaner 
einen  Späher  auf  dem  Grabmale  des  Aesyetes  aufstellten,  denn 
auf  dem  Wege  von  Atzik-kioi  nach  Sigeum  wird  man  dort 
zuerst  die  Küste  und  das  Meer  ansichtig.  Es  erklärt  sich 
hieraus  ebenfalls,  weshalb  nie  bei  Homer  vorkommt,  dafs  man 
von  der  Stadt  aus  das  Lager  der  Achaeer  oder  vom  Lager 
aus  die  Stadt  oder  die  dort  brennenden  Wachtfeuer  gesehen 
habe.  Wenn  Andromache  dem  Priamus  vom  Thurme  am 
591  Scaeischen  Thore  die  Achaeischen  Heerführer  zeigt,  so  ist  die 
Schlacht  schon  weit  in  der  Ebene  gegen  die  Stadt  vorgerückt. 
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und  wenn  Apoll  von  Pergamum  aus  die  Troer  anfeuert,  so  ist 
ebenfalls  der  Kampf  unfern  der  Thore.  So  erblickt  auch 
Priamus*')  den  durch  die  Ebene  anstürmenden  Achill,  und 
Cassandra  den  mit  der  Leiche  des  Hector  zurückkehrenden 
Vater,  als  beide  sich  schon  den  Thoren  nähern.  Tenedos  wird 
von  Atzik-kioi  aus  durch  die  Anhöhen  des  Üj6k-tep6  verdeckt, 
aber  gegen  Westen  sieht  man  das  Meer  bei  Imbros,  die  zwi- 
schen diesem  und  dem  Festlande  liegenden  Inseln,  die  alten 
Calydnae,  von  der  Ida  ferner  nur  die  Vorberge,  endlich  aus- 
gezeichnet schön  den  Gipfel  der  Callicolone  im  Nordosten.  Die 
Ebene  unterhalb  Atzik-kioi  ist  theüs  mit  Weizen  bestellt,  theils 
wegen  eines  dort  im  Winter  sich  bildenden  Sumpfes  unbebaut. 
Der  Sumpf,  Judaen  genannt,  liegt  nördlich  von  Atzik-kioi, 
und  sein  Boden  wird  im  Sommer,  wie  fast  alle  übrigen  Sumpf- 
theile  der  Ebene,  trocken  und  hart,  so  dafs  sich  die  ganze 
Thalebene  des  Scamander  vortrefflich  zum  Tummelplatz  von 
Wagenkämpfen  eignet,  wie  sie  in  den  Homerischen  Gedichten 
so  mannichfaltig  und  lebendig  geschildert  werden.  Ein  längs 
dem  Fufse  der  Hügel  fortlaufender  Canal,  der  Kalafatli-asmak, 
führt  im  Winter  das  Wasser  des  Juda6n  und  einiger  Regen- 
bäche zwischen  Kalafätli  und  Hissarlik  hin  dem  Dümr^k  zu. 
Im  Sommer  hat  der  Asmäk  stehendes  Wasser  und  eine  Brücke 
aus  Byzantinischer  Zeit  mit  tiefen  Wagengleisen  führt  nördlich 
von  Atzik-kioi  hinüber. 

In  der  Ebene  von  Atzik-kioi  stehen  hie  und  da  stattliche 
Eichbäume,  die  sich  gegen  Südwesten  zu  einem  schattigen 
Wäldchen  verdichten,  worin,  etwa  eine  Viertelstunde  vom  Meier- 
hofe entfernt,  ein  Grabhügel,  der  Chanal^-tep6,  liegt,  der  der 
gröfste  nach  dem  Üj6k-tep6  ist  und  eine  Höhe  von  60  Fnfs 
und  einen  Durchmesser  von  250  Fufs  hat.  Auf  seinem  ab- 
geflachten Gipfel  steht  die  Laubhütte  des  Flurschützen,  der 
von  hier  aus  die  umliegenden  Aecker  und  Weingärten  bewacht 


29)  IL  iXlI,  25. 
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Dies  wird  die  Batiea,  der  Grabhügel  der  Amazone  Myrina 
sein,  wo  die  Trojaner  und  ihre  Bundesgenossen  ihr  Heer  vor 
der  ersten  Schlacht  der  Iliade  ordneten.  Homer  giebt  ihn  als 
einen  hohen  isolirten  Hügel  abwärts  im  Felde  vor  jäer  Stadt 
an,  und  er  mufs  nicht  fem  von  derselben  im  Hintergrunde 
der  Scamandrischen  Ebene  gesucht  werden,  da  die  Achaeer 
sich  ihrerseits  an  dem  anderen  Endpunkte  der  Ebene  in  der 
blumigen  Au  des  Scamander^°)  aufstellen,  womit  ohne  Zweifel 
die  Stomalimne  gemeint  ist,  worauf  beide  Heere  mit  dem  An- 
fange der  dritten  Rhapsodie  eilig  gegen  einander  durch  die 
Ebene  vorrücken.  So  bezeichnet  auch  Lycophron  (243)  das 
grofse  Schlachtfeld  durch  seine  beiden  Endpunkte  Myrina  und 
das  Meeresufer.  Noch  zu  Strabos  Zeit  zeigte  man  die  Batiea 
in  der  Scamandrischen  Ebene  und  ihre  Lage  diente  dazu,  die 
Behauptung  der  Ilienser  zu  widerlegen,  dafs  ihre  Stadt  die 
Stelle  der  alten  einnähme.  Noch  damals  hiefs  ein  steiniger, 
mit  wilden  Feigenbäumen  bewachsener  Platz  unterhalb  des 
Dorfs  der  Ilienser  Erineos,  dessen  Stelle  ungefähr  die  der 
Felsen  unter  dem  Tschiflik  sein  wird. 

Die  alte  Stadt  wird  nach  der  fast  flachen  Höhe  des  ovalen 
Hügels  zu  setzen  sein,  die  sich  vom  Tschiflik  über  das  ver- 
fallene Türkische  Dorf**)  hinaus,  etwa  tausend  Schritt  ode 
vier  Stadien  nach  Nordosten  ausdehnt  und  nach  allen  Seite] 
hin  sanft  abfällt,  so  dafs  bequeme  Fahrwege  den  Hügel  i 
verschiedenen  Richtungen  überkreuzen.  Es  ist  natürlich  völlii 
unbestimmbar,  wie  weit  sich  die  Stadtmauer  über  die  Abhäng 
ausdehnt;  doch,  wie  man  auch  ihre  Linie  ziehen  mag,  imme 
wird  der  von  Homer  erwähnte,  rings  um  die  Mauern  gehend 


80)  IL  II,  467. 

3i)  Das  Türkische  Dorf  Atzik-kioi,  welches,  weil  verfallen,  auc 
Alt-Atzik-kioi,  Eski- Atzik-kioi,  genannt  werden  kann,  stöfst  unmittelba 
an  das  gleichnamige  Tschiflik  und  es  ist  ein  Irrthum,  wenn  die  Karte 
zwei  verschiedene,  eine  Stunde  von  einander  entfernte  Orte  Atzi-ki( 
und  Eski -Atzik-kioi  angeben. 
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Fahrweg"),  auf  welchem  die  beiden  Helden  dreimal  um  die 
Stadt  liefen,  selbst  für  bewafihete  Krieger  ohne  Schwierigkeit 
zu  umlaufen  sein.  Die  Burg  Pergamum,  welche  ohne  Zweifel 
noch  besonders  befestigt  war,  mag  den  Mittelpunkt  des  Hügels 
eingenommen  haben,  denn  der  Weg  von  dort  bis  zum  Scaei- 
schen  Thore  führte  nach  Homer  wenigstens  durch  einen  Theil 
der  Strafsen  der  Stadt.  Das  Scaeische  Thor  dagegen  mag  in 
der  Gegend  des  Tschifliks  anzusetzen  sein,  da  es  nach  Homer 
wahrscheinlich  ist,  dafs  unfern  dieses  Thors  der  Erineos  an 
die  Stadtmauer  stiefs,  die  hier  am  leichtesten  zu  ersteigen  war. 

Die  von  Homer  oft  erwähnte  schöne  und  hohe,  dem  Zeus 
geheiligte  Eiche '^),  die  man  noch  zu  Strabos  Zeit  zeigte,  lag 
nach  letzterem  unterhalb  des  Erineos  und  nach  Homer  am 
Wege  auf  dem  Schlachtfelde  am  Scaeischen  Thore.  Jetzt 
stehen  dort  viele  Valona -Eichen,  von  denen  der  Reisende  die 
gröfste  und  älteste  die  Eiche  des  Zeus  nennen  möge.  Wenn 
auch  der  Homerische  Baum  längst  verwelkt  ist,  so  genügt  doch 
dieser  der  lebendigen  Erinnerung,  und  wie  Cicero  von  der 
Marianischen  Eiche  sagt: 

manet  vero  et  semper  manebit,  sata  est  enim  ingenio. 
Am  nördlichen  Abhänge  der  Hügel  von  Atzik-kioi  fliefst 
ein  kleiner  Bach,  der  Kimör-tzai  oder  Kim6r-su,  der  von  einem 
grofsen,  einer  Römischen  Wasserleitung  angehörigen  Bogen 
(Neugriech.  xafjtdqa)  seinen  Namen  erhalten  hat.  Der  Bogen 
liegt  anderthalb  Stunden  aufwärts  von  Atzik-kioi  in  einer 
wilden,  mit  dichtem  Fichtengehölz  bewachsenen  Gegend.  Jen- 
seits desselben  hat  der  Bach  unfern  des  Kara-ghün  starke 
Quellen,  die  eine  halbe  Stunde  abwärts  vom  Bogen  eine  Mühle 


32)  IL  XXn,  146. 

33)  Dafs  Homer  mit  dem  Worte  (ftjyos  nicht  eine  Buche,  sondern 
die  hier  einheimische  Valona-Eiche  mit  efsbarer  Frucht  meint,  behaupten 
die  alten  Erklärer  ausdrücklich.  Die  Römischen  Schriftsteller  setzen 
dafür  durchgehends,  wie  die  Vergleichung  von  Stellen  bei  Dionysius 
und  Livius,  Theophrast  und  Plinius  zeigt,  das  Wort  quercus. 
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treiben.  Von  da  weiter  abwärts  gegen  Atzik-kioi  hin  wird 
das  Wasser  im  Sommer  geringer,  und  das  Bett  erscheint  an 
manchen  Stellen  trocken,  weil  das  Wasser  sich  unter  dem 
Geröll  verliert,  obgleich  an  mehreren  Stellen  perennirende 
Quellen  sind.  Eine  von  diesen  mit  gutem  und  kaltem  Wasser 
entspringt  ganz  in  der  Nähe  des  Tschifliks  hart  am  rechten 
Ufer  des  Baches  und  dient  den  Bewohnern  desselben  als  Trink- 
wasser. Weiter  abwärts  fliefst  der  Bach  in  südlicher  Richtung 
durch  eine  sumpfige,  mit  wildem  Gebüsch  und  Bäumen  be- 
wachsene Gegend,  die  Batdkia  genannt  wird,  dem  Scamander 
zu.  Nahm  Homers  Ilion  wirklich  den  Hügel  von  Ätzik-kioi 
ein,  so  füllte  das  Wasser  des  Eim^r-tzai  den  berühmten 
Brunnen,  an  welchem  die  Trojanerinnen  wuschen  und  Hector 
durch  die  Hand  des  Achilles  fiel.  Eine  warme  Quelle  ist  hier 
594  jetzt  eben  so  wenig  zu  finden,  als  zu  Strabos  Zeit,  und  möchte 
eine  Erfindung  des  Dichters  sein.  Doch  erwähnt  Herr  Forch- 
hammer in  seiner  Topographie  (p.  33),  dafs  die  Felsen  in  der 
Gegend  der  Mühle  vulkanischer  Natur  seien,  und  somit  wäre 
es  denkbar,  dafs  hier  einst  auch  eine  heifse  Quelle  flofs.  Der 
Bogen  der  Wasserleitung  ist  mit  einer  Weite  von  55  Fufs  über 
die  wilde  Felsenschlucht  gespannt,  durch  die  der  Eimör-tzai 
hinrauscht.  Auf  dem  Schlufssteine  sieht  man  einen  Portrait- 
kopf  in  Hautrelief,  wahrscheinlich  des  Kaisers,  der  ihn  bauen 
liefs.  Die  Quelle,  deren  Wasser  über  den  Bogen  geleitet  wurde, 
fliefst  jetzt  höher  im  Gebirge  nach  anderer  Richtung  ab.  Die 
Müller  der  nahen  Mühle  versicherten  mich,  dafs  die  Wasser- 
leitung, nach  den  Resten  grofser  thönemer  Röhren  zu  ur- 
theilen,  einst  das  Wasser  nach  Hissarlik  oder  Neu-Ilion  gebracht 
habe.  Ich  fand  mehrere  Bruchstücke  solcher  Röhren  und  zweifle 
nicht,  dafs  die  Behauptung  der  Müller  ihre  Richtigkeit  hat. 
Die  Bauern  der  Umgegend  graben  deren  häufig  aus  und  be- 
nutzen sie  als  Schornsteine  auf  den  flachen  Dächern  ihrer 
Häuser.  Auf  dem  Wege  von  Atzik-kioi  zur  Wasserleitung 
findet  sich  wenig  Beachtenswerthes.    Zwanzig  Minuten  hinter 
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Atzik-kioi  sieht  man  links  am  Wege,  unweit  eines  Türkischen 
Begräbnifsplatzes,  einen  kleinen  Tumulus  und  eine  Stunde 
weiter  trifft  man  links  yom  Wege  sich  abwendend  auf  einem 
Platze,  der  Mal-tep6  heifst  und  mit  hohen  Pinien  beschattet 
ist,  die  Trümmer  eines  Tempels  aus  weifsem  Marmor,  welcher 
nach  der  Architektur  und  dem  Bruchstück  einer  Inschrift  mit 
dem  Namen  TovlX{lov)  zu  urtheilen,  aus  Römischer  Zeit  stammt. 
Eine  Stunde  weiter  von  hier  aufwärts  erhebt  sich  da,  wo 
der  die  Ebenen  des  Scamander  und  Simois  trennende  Hügel- 
rücken die  Idaeischen  Vorberge  verläfst,  ein  hoher,  weit  sicht- 
barer, kegelförmiger  Gipfel,  der  Kara-ghün,  den  schon  frühere 
Reisende  mit  Recht  für  die  Homerische  Callicolone  erkannt 
haben.  Strabo  sagt,  sie  läge  am  Simois  und  sei  40  Stadien 
von  Neu-Dion  entfernt,  zwei  Angaben,  welche  verglichen  mit 
Homers  Erzählung'*),  wonach  die  Trojanischen  Schutzgötter, 
Phoebus  und  Ares,  von  Callicolone  aus  der  gröfsten  und  ent- 
scheidendsten der  Homerischen  Schlachten  zusehen ,  nur  auf 
den  von  der  ganzen  Ebene  aus  sichtbaren  Karä-ghün  pafst.  595 
Ebenso  stimmt  Alles,  was  Strabo  über  die  Lage  des  Dorfs 
der  Dienser  sagt,  dafs  es  ein  wenig  oberhalb  der  Scamandri- 
schen  Ebene  dreifsig  Stadien  von  Neu-Ilion  entfernt  und  um- 
laufbar sei,  vollkommen  auf  Atzik-kioi.  Nur  in  der  Angabe, 
dafs  die  Callicolone  zehn  Stadien  vom  Dorfe  der  Ilienser  ent- 
fernt sei,  was  die  meisten  bisherigen  Topographen  veranlafst 
hat,  dasselbe  auf  dem  Hügelrücken  zwischen  Neu-Ilion  und 
Callicolone  anzusetzen,  ist  ein  offenbarer  Irrthum  enthalten, 
der  entweder  dem  Strabo  selbst,  der  die  Gegend  nicht  aus 
eigener  Anschauung  kannte,  oder  seinen  Abschreibern  zur  Last 
fällt,  wenn  man  nicht  etwa  annehmen  will,  dafs  er  sagen 
wolle,  das  Dorf  der  Ilienser  sei  zehn  Stadien  weit  vom  äufser- 
sten  südwestlichen  Fufse  der  Callicolone  entfernt,  der  allerdings 
sich  bis  in  die  Nähe  von  Atzik-kioi  erstreckt.  Strabo  selbst 
nennt  die  Hügelreihe,  auf  deren  äufserstem  Ende  Neu-Ilion 
8*)  IL  XX,  151. 
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liegt,  einen  zusammenhängenden  Rücken  {aifx^p  avfKpv^g  iavrü) 
und  erklärt,  dafs  eben  deswegen  (dia  t^v  aws^^  ^^X^^)  Neu- 
Ilion  unumlaufbar  sei,  was  sich  wirklich  so  verhält.  Wenn 
nun  von  Neu-Ilion  zum  Dorfe  der  Ilienser  dreifsig  Stadien, 
von  dort  nach  Callicolone  zehn,  und  im  Ganzen  von  Neu-Ilion 
nach  Callicolone  vierzig  sind,  so  folgt  hieraus  einfach,  dafs  die 
drei  Punkte  in  gerader  Linie  liegen  und  das  Dorf  der  Ilienser 
mithin  ebenso  unumlaufbar  wäre  als  Neu-Ilion.  Aufserdem 
würde  es  in  diesem  Falle  so  gut  wie  Neu-Ilion  und  Callicolone 
dem  Simois  benachbart  sein  und  nicht  an  das  Scamandrische 
Thal  stofsen,  am  allerwenigsten  aber  nach  dem  auch  von 
Strabo  citirten  Verse ''^)  in  oder  an  der  Ebene  liegen.  Femer 
giebt  Strabo  selbst  den  Erineos  einmal  in  der  Scamandrischen 
Ebene  an  und  ein  anderes  Mal  sagt  er,  er  läge  am  Fufse  der 
alten  Stadt  und  in  geringer  Entfernung  unterhalb  desselben 
zeige  man  den  Eichbaum,  den  Homer  beim  Scaeischen  Thore 
erwähne.  Wie  kann  also  Strabo  die  Homerische  Stadt  und 
ihre  spätere  Stellvertreterin,  die  Come  der  Ilienser,  nur  zehn 
Stadien  von  Callicolone  und  zwar  in  gerader  Richtung  nach 
Neu-Ilion  annehmen?  In  diesem  Falle  würde  sie  ja  nicht  an 
der  Ebene  des  Scamander  liegen,  sondern  wenigstens  vierzig 
Stadien  von  ihm  entfernt  und  nur  zehn  Stadien  vom  Simois. 
596  Die  Lage  von  Neu-Ilion  bei  Hissarlik  (Neugriech.  ta  lag- 
lixta)  ist  von  Reisenden  oft  beschrieben  und  meines  Wissens 
noch  von  Niemandem  bezweifelt  worden.  Nur  Herr  von  Ecken- 
brecher giebt  der  Stadt,  um  einige  seiner  Behauptungen  in 
Betreff  Pergamums  und  des  Throsmos  unterstützen  zu  können, 
eine  über  viermal  so  grofse  Ausdehnung  nach  Osten  und  Süden, 
als  sie  wirklich  hatte.  Strabo  bestimmt  ihre  Lage  vollkommen 
genau  auf  dem  Ende  des  grofsen  Hügelrückens,  der  von  den 
Idaeischen  Vorbergen  beginnend  die  beiden  Ebenen  trennt. 
Sie  erhielt  ihren  Türkischen  Namen  Hissarlik,  d.  h.  die  Palläste, 
von  den  Trümmern  alter  Prachtgebäude  und  Tempel,  deren 
»'^)  II.  XX,  215. 

ULBicHtf  Reisen  IL  19 
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üeberreste  die  Bewohner  der  ganzen  Umgegend  zur  Aus- 
schmückung ihrer  Gräberstätten,  zum  Bau  ihrer  Moscheen  und 
ähnlichen  Zwecken  verwandt  haben,  weshalb  man  überall,  so- 
wohl im  nahen  Tschiblak  als  dem  diesem  Dorfe  gehörigen 
Begräbnifsplatze  Halilaena,  Bunärbaschi,  Ealafätli,  Eumkal^ 
und  anderen  Plätzen  Säulen  und  andere  Architekturstücke  von 
einerlei  Styl  und  Dimensionen  und  demselben  Marmor  findet, 
so  dafs  sich  nicht  zweifeln  läfst,  dafs  sie  die  membra  disiecta 
derselben  Gebäude  sind,  womit  Macedonische  und  Romische 
Gunst  Neu-Ilion  geschmückt  hatte.  Die  beträchtlichste  Masse 
dieser  verschleppten  Trümmer  findet  sich  auf  dem  grofsen  mit 
hohen  Eichen  geschmückten  Begräbnifsplatze,  der  eine  Viertel- 
stunde südlich  von  Tschiblak  auf  einem  niedrigeren  Hügel- 
zweige liegt.  Das  kleine  Tschiblak  selbst  liegt  eine  halbe 
Stunde  östlich  von  Hissarlik.  Die  Mauerlinie  von  Neu-Dion 
läfst  sich  überall  leicht  erkennen  und  verfolgen.  Sie  zog  sich 
so  über  den  Hügelrücken  hin,  dafs  sie  den  höchsten  Gipfel, 
wo  die  Akropolis  mit  einem  alten  T^empel  und  Holzbilde  der 
Athene  stand,  umfafste  und  von  da  zu  beiden  Seiten  der  Ab- 
hänge bis  in  die  Ebene  nach  Westen  hinablief  und  von  dieser 
noch  ein  kleines  Stück  mit  umschlofs,  wie  man  an  dem  scharf 
gegen  die  niedrigen  Felder  sich  absetzenden  Boden  sieht.  Im 
Innern  der  Mauerlinie  ist  das  Erdreich  voll  Schutt,  und  es 
finden  sich  dort  noch  einige  Substructionen,  die  immer  mehr 
verschwinden,  da  man  die  Quadersteine  anderswo  verbraucht 
Nach  Norden  ist  der  Hügelrücken  gegen  die  Ebene  des  Dümrök 
stark  abschüssig. 

Dafs  der  Dümrek  der  Simois  ist,  geht  klar  aus  Strabos  597 
Beschreibung  hervor.  Er  ist  kleiner  und  wasserarmer,  als  der 
Scamander,  überschwenmit  auf  ähnliche  Weise  wie  dieser  seine 
Thalebene  und  läfst  nördlich  von  Neu-Ilion  noch  weiüäuftigere 
und  tiefere  Sümpfe  zurück,  die  mit  Weiden,  Keuschlanmi  und 
Brombeergebüsch  bewachsen  sind.  Schon  der  Umstand,  dafs 
aufser  dem  Mender6  nur  der  Dümrök  sein  eigenes  Thal  und 
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beide  gemeinschaftlich  den  nördlichen  Theil  der  Trojanischen 
Schlachtebene  überschwemmen,  wäre  hinreichend,  um  anzu- 
nehmen, dafs  der  Simois,  den  der  Scamander  zu  Hülfe  ruft, 
um  mit  ihm  die  Ebene  zu  überschwemmen,  wo  Achill  beim 
Uebergange  der  Fürth  gegen  die  Troer  tobt*^),  der  Dümr6k 
sei.  Weder  von  dem  immer  gleichmäfsigen  Bunarbaschi- Wasser, 
noch  von  dem  kleinen,  von  der  Fürth  des  Scamander  weit 
entfernten  Kim6r-tzai  liefse  sich  etwas  Aehnliches  sagen  oder 
dichten,  und  einen  fünften  Bach  mit  fliefsendem  Wasser  giebt 
es  nicht.  Der  Dümrök  ergiefst  sich  jetzt  hart  beim  Grabmale 
des  Ajax  an  dem  Rhoeteischen  Hügelgestade  ins  Meer,  und 
hatte  schon  zu  Ptolemaeus  Zeit,  wie  man  nach  dessen  Angabe 
schliefsen  mufs,  diesen  getrennten  Lauf.  Zu  Homers  Zeit  ver- 
einigte er  sich  mit  dem  Scamander  und  so  auch  zu  Strabos 
Zeit,  der  den  Zusammenflufs  beider  in  der  Ebene  vor  Neu- 
Dion  angiebf).  Noch  jetzt  zieht  sich  ein  tiefes,  mit  stehendem 
Wasser  gefülltes  Bett  des  Dümrök  bis  dicht  an  den  Ausflufs 
des  Scamander  hin,  wo  es  in  einem  von  Dünen  umgebenen 
grofsen  Teiche  endigt.  Strabo  sagt  ausdrücklich,  Simois  fliefse, 
sich  dem  Rhoeteum  nähernd,  in  den  Scamander,  und  an  einer 
anderen  Stelle  heifst  es,  dafs  die  Astypalaeenser,  welche  das 
Rhoeteum  in  Besitz  nahmen,  am  Ufer  des  Simois  das  Städt- 
chen Polion  gründeten.  Hält  man  dies  zusammen  mit  der 
Bemerkung  desselben  Geographen,  dafs  die  Ebene  des  Sca- 
mander breiter  sei  als  die  des  Simois  und  dafs  beide  der  mitt- 
lere Hügelrücken  trenne,  so  ist  vollkommen  klar,  dafs  er  mit 
dem  Simois  den  jetzigen  Dümrök  meint.  Ihn  wegen  der  blo- 
fsen  Namensähnlichkeit  für  den  Thymbrius  zu  halten,  ist  um 
so  grundloser,  weil  sich  hier  überhaupt  kein  alter  Name  er- 
halten hat.  Der  Lauf  und  Zusammenflufs  der  beiden  Bäche 
geht  auch  aus  Homers  Erzählung  vom  ersten  Schlachttage  am 
Ende  der  fünften  und  zu  Anfange  der  sechsten  Rhapsodie  hin- 


88)  IL  XXI,  307. 

37)  nom.  n.  V,  774  u.  Strab.  p.  597  u.  601. 
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länglich  klar  hervor.  Es  heifst  dort,  dafs  Hera  und  Athene, 
als  sie  die  Achaeer  weichen  sahen,  und  die  Schlacht  schon 
fem  von  der  Stadt  und  nahe  bei  den  Schiffen  war,  ihnen  zu 
Hülfe  eilten  und  die  Rosse,  die  sie  hergeführt,  in  der  Weide, 
zurückliefsen,  wo  Scamander  und  Simois  ihre  Strömungen 
vereinigten**),  worauf  sie  dann  in  Gestalt  von  Tauben  hineilen, 
um  die  Achaeer  zu  erneuertem  Kampfe  anzuspornen.  Hier 
hat  man  sich  offenbar  den  Punkt,  wo  die  Göttinnen  ihre  Rosse 
zurücklassen,  im  Rücken  der  Achaeischen  Schlachtlinie  zu  den- 
ken, welche  diesen  Augenblick  von  den  siegenden  Troern  zurück- 
gedrängt war.  Zu  Anfang  der  sechsten  Rhapsodie  heifst  es 
darauf,  die  Schlacht  habe  in  der  Ebene  zwischen  den  beiden 
Flüssen  hin  und  her  geschwankt.  Der  Mender6  weicht  südlich 
von  Kalafdtli  so  von  Osten  nach  Westen  aus,  dafs  er  fast  pa- 
rallel mit  dem  Dümrek-tzai  läuft.  Die  Schlacht  bewegte  sich 
also  in  der  Ebene  zwischen  dem  Scamander  bei  Kalafatli  und 
dem  Simois  bei  Kum-kioi  auf  und  ab,  und  das  Schlachtfeld 
kann  nicht  klarer  und  einfacher  bezeichnet  werden,  als  der 
Dichter  es  thut. 

Südlich  von  Hissarlik  und  Tschiblak  erstreckt  sich  von 
Osten  nach  Westen  ein  kleines  Thal,  durch  welches  im  Winter 
ein  Regenbach  fliefst.  Südlich  von  diesem  läuft  parallel,  nrit 
dem  grofsen  Hügelrücken  von  Neu-Ilion  eine  niedrigere  Ver- 
zweigung desselben,  auf  welcher  südlich  von  Tschiblak  der 
oben  erwähnte  grofse  Begräbnifsplatz  mit  den  Marmorresten 
und  Eichbäumen,  und  von  da  zwanzig  Minuten  weiter  west- 
lich, und  südlich  von  Hissarlik,  auf  dem  äufsersten  Ende  ein 
Tumulus  liegt,  von  dessen  Höhe  man  die  Aussicht  südösüich 
nach  Atzik-kioi,  nordwestlich  nach  Kum-kal6  und  Jenischehr 
hat.  Er  ist  an  30  Fufs  hoch  mit  einem  Durchmesser  von 
120  Fufs.  Einer  der  Wege  von  Atzik-kioi  nach  Kum-kalö 
führt  durch  einen  kleinen  Hohlweg  unmittelbar  unter  dem 
Grabhügel  vorbei  und  er  ist  der  erste  Punkt,  von  wo  man 

88)  IL  V,  774. 
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das  Meer  und  Jenischehr  gewahrt,  weshalb  ich  nicht  zweifle, 
dafs  er  das  Grabmal  des  Aesyetes  ist,  wo  der  Trojanische 
Späher  safs.  Nach  Strabo  lag  es  im  Scamandrischen  Thale 
599  fünf  Stadien  südlich  von  Neu-Dion  in  der  Richtung  gegen 
Alexandria  Troas,  was  vollkommen  mit  meiner  Annahme  über- 
einstimmt. 

Sehr  richtig  bemerkt  Strabo  gegen  die  Behauptung  der 
Neu-Ilienser  von  der  Identität  ihrer  Stadt  mit  der  alten,  dafs 
es  bei  dieser  Annahme  unstatthaft  sei,  einen  Späher  auf  das 
Grab  des  Aesyetes  zu  setzen,  da  die  Akropolis  von  Neu-Ilion 
ja  weit  höher  sei  und  die  Entfernung  vom  Achaeischen  Lager 
ungefähr  gleich*®).  Er  hätte  also  keine  Schnellfüfsigkeit  seiner 
Sicherheit  wegen  nöthig  gehabt,  wenn  er  von  der  Akropolis 
gespäht  hätte.  Xenophon  erzählt**^),  dafs  Mindarus  vom  Tempel 
der  Athene  in  Neu-Ilion  eine  Seeschlacht  sah,  welche  hart  am 
Ufer  des  Rhoeteum,  theils  zu  Lande,  theils  vom  Strande  aus 
geführt  wurde,  woraus  klar  hervorgeht,  was  auch  der  Augen- 
schein lehrt,  wenn  man  auf  den  höchsten  Punkt  von  Hissarlik 
steigt,  dafs  von  der  Akropolis  Neu-Ilions  die  ganze  Ebene 
sammt  dem  Lager  der  Achaeer  und  die  Meeresküste  sichtbar 
war.  Herr  von  Eckenbrecher  nennt  die  Höhe,  wo  offenbar  die 
Akropolis  lag.  Throsmos,  ganz  gegen  Homer,  der  diesen  Platz 
unfern  des  Achaeischen  Lagers  am  jenseitigen  Ufer  des  Sca- 
maiiders  angiebt,  worauf  ich  weiter  unten  zurückkommen  werde. 

Alle  weiteren  Gründe,  welche  Strabo  theils  als  Ansicht 
derer,  die  aus  Homer  die  Zeugnisse  für  die  Lage  der  Stadt 
des  Priamus  nehmen *%  theils  als  eigene  Ansicht,  oder  als 
entlehnt  aus  Demetrius  und  der  Histiaea,  einer  gelehrten  Frau 
aus  dem  nahen  Alexandria  Troas,  anführt,  um  die  eitle  Be- 
hauptung der  Neu-Ilienser  und  ihres  Sachführers  Hellanicus  zu 


»9)  Strab.  p.  599. 
*«)  Hell.  I,  1,  2. 

*^)  Das  heifst,  die  alten  Erklärer  des  Homer,  die  sie  entfernt  vom 
Meere  suchten,  Eustath.  IL  XVI,  734. 
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widerlegen,  sind  scharfsinnig  und  YoUkommen  richtig,  und  es 
lassen  sich  noch  einige  andere  hinzufügen. 

Erstens  behauptet  Strabo,  die  Entfernung  von  Neu-Dion 
zu  den  Schiffen  der  Achaeer  sei  zu  klein  und  widerspreche 
mehreren  ausdrücklichen  Aeufserungen  des  Dichters,  man  möge 
annehmen,  die  Schiffe  hätten  im  sogenannten  Naustathmos  bei 
Sigeum  oder  in  der  Bucht  zwischen  Rhoeteum  und  Sigeum  im 
sogenannten  Hafen  der  Achaeer  (Wx«*c3v  hfi/^v)  gelegen.  Auch 
sei  der  gröfste  Theil  der  Ebene  zwischen  diesen  Vorgebirgen 
angeschwemmtes  Land  und  erst  nach  dem  Trojanischen  Kriege  600 
entstanden.  Diese  letztere  Meinung  begünstigt  auch  Herodots 
Behauptung  über  die  Landanschwemmung  bei  Ilion  und  der 
Vergleich  mit  dem  Vorrücken  der  Ufer  des  Maeander,  Caystros, 
Sperchios  und  vieler  anderer  Flüsse,  die  erst  in  der  histori- 
schen Zeit  ihr  Vorland  am  Meeresufer  angesetzt  haben.  Wollte 
man  dagegen  einwenden,  dafs  Atzik-kioi  an  siebenzig  Stadien, 
fast  zwei  Deutsche  Meilen,  vom  Achaeischen  Lager  entfernt 
und  dieser  Raum  zu  grofs  sei,  da  ihn  die  Kämpfenden  in  der 
dritten  Schlacht  an  einem  Tage  viermal  abwechselnd  siegend 
und  fliehend  durchmessen,  so  erinnere  man  sich,  was  Nestor 
von  einem  Kampfe  erzählt,  an  welchem  er  in  seiner  Jugend 
Theü  genommen").  Die  Pylier  besiegen  die  Epeer  bei  Thryoessa 
am  Alpheos  und  jagen  sie  von  da  in  ununterbrochenem  Laufe 
bis  Buprasion,  welches  ungefähr  ein  Weg  von  300  Stadien, 
über  viermal  so  weit  ist,  als  die  Entfernung  von  Atzik-kioi 
zum  Meere.  Eurystheus  legte  nach  seiner  Niederlage  bei 
Pallene  auf  seinem  Wagen  noch  einen  Weg  von  ebenfalls 
300  Stadien  zurück,  bevor  er  von  Hyllus  und  Jolaus  bei  den 
Scironischen  Felsen  ergriffen  wurde.  Das  schnelle  Durchmessen 
grofser  Räume  sowohl  zu  Fufs  als  zu  Wagen  ist,  wie  andere 
übergewöhnliche  Kraftäufserung,  den  Helden  des  Epos  eigen. 

Zweitens  behauptet  Strabo,  Neu-Dion  sei  unumlaufbar.  Der 
ganze  lange  Hügelrücken  hat  in  der  That  von  Hissarlik  an 

«)  Vgl.  Her.  II,  10.   Hom.  II.  XI-XVIH  u.  II.  XI,  735  ff. 
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gegen  den  Simois  hin  so  abschüssige  Seiten,  dafs  man  wohl 
auf  den  kleinen  an  Bergsteinen  gewöhnten  Pferden  der  Gegend 
hinüberreiten,  aber  unmöglich  zu  Fufs  hinüberlaufen  kann. 
Nie  würde  es  einem  Dichter  einfallen,  im  Anblick  von  Hissarlik 
einen  dreimaligen  Umlauf  zweier  schwer  bewaflEaeter  Krieger 
zu  erfinden.  Nur  die  isolirte  Lage  des  Hügels  von  Atzik-kioi 
erlaubt  eine  solche  Dichtung,  oder  macht  die  Entstehung  einer 
solchen  Lage  möglich. 

Drittens  meint  Strabo,   alle  Hauptkämpfe  der  Iliade  seien 
in  die  Scamandrische  Ebene  verlegt  und  hier  sei  also  die  Ho- 
merische Stadt  zu  suchen.   Auch  dies  ist  vollkommen  richtig, 
denn  wenn  Neu-Ilion  die  alte  Stadt  wäre,  so  wäre  kein  Grund 
vorhanden,  der  Scamandrischen  Ebene  diesen  Vorzug  zu  geben. 
601  üeber  die  weiteren  Beweisgründe,  die  von  der  Lage  der  Gegend 
Thymbra,  des  Erineos  und  der  Eiche  hergenommen  sind,  ist 
oben  die  Rede  gewesen.   Ich  füge  zu  allen  diesen  noch  hinzu, 
dafs  die  von  Diodor  und  ApoUodor  umständlich  erzählte  Sage 
der  Einnahme  Trojas  durch  Hercules,  die  auch  Homer  kurz 
erwähnt,   nur  auf  Atzik-kioi  oder  einen   ähnlich   gelegenen 
Punkt  pafst.   Hercules  landete  mit  seinen  Schiffen  bei  Sigeum 
und  liefs  dort  den  Oicles  zur  Bewachung  derselben  zurück;  Lao- 
medon  aber  zog  mit  seinem  Heere  zu  den  Schiffen  herab,  er- 
schlug den  Oicles  und  zwang  die  üebrigen,  ihre  Schiffe  eilends 
ins  Meer  zu  ziehen.   Als  er  darauf  wieder  zur  Stadt  zurück- 
kehrte, fand  er  dort  an  den  Thoren  den  Hercules  mit  seiner 
auserlesenen  Schaar  und  liefs  sich  mit  ihm  in  einen  Kampf  ein, 
in  welchem  er  selbst  umkam,  worauf  die  Stadt  eingenomm 
wurde.    Hercules  mufste  also  auf  einem  anderen  Wege  na 
Troja  hinaufgezogen  sein,  als  auf  welchem  Laomedon  herabkai 
Ein  Blick  auf  die  Karte  zeigt,  dafs  diese  Erklärung  weder  ; 
Bunarbaschi,  noch  zu  Neu-Ilion  stimmt.   Dagegen  konnte  He 
cules,  während  Laomedon  von  Atzik-kioi  auf  dem  gewöh 
liehen  Wege   durch   das  Thal   des    Scamander  nach  Sigeu 
hinabzog,  unbemerkt  im  Thal  des  Simois  hinaufziehen,  ui 
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während  Laomedon  bei  den  Schiffen  kämpfte,  von  der  Gegend 
von  Callicolone  her  die  Stadt  überfallen. 

Herr  von  Eckenbrecher  hat  zu  Gunsten  Neu-Ilions  zwei 
Gründe  geltend  zu  machen  gesucht:  erstens,  dafs  sich  eine 
weitere  Entfernung  als  Neu-Ilion  vom  Meere  nicht  mit  der 
Erzählung  des  Homer  von  der  Botschaft  des  Idaeus  zu  den 
Achaeern  in  der  siebenten  Rhapsodie  vereinigen  lasse;  zweitens, 
dafs  man  von  der  Stadt  des  Priamus  den  Gipfel  der  Ida  sehen 
müsse,  was  weder  von  Bunärbaschi,  noch  Atzik-kioi  möglich 
ist.  Was  die  Botschaft  des  Idaeus  betrifft  und  die  Behauptung 
des  Herrn  Eckenbrecher,  er  sei  mit  Anbruch  der  Morgenröthe*^) 
von  der  Stadt  zum  Achaeischen  Lager  abgegangen,  habe  dort 
den  Waffenstillstand  zur  Bestattung  der  Gefallenen  ervnrkt  und 
sei  noch  so  früh  mit  der  Antwort  nach  der  Stadt  zurück- 
gekehrt, dafs  erst  die  Sonne  aufgegangen  sei,  als  Trojaner  und 
Achaeer  sich  von  beiden  Seiten  auf  dem  Schlachtfelde  be- 
gegneten, um  ihre  Todten  aufzusuchen,  so  beruht  die  ganze 
Beweisführung  auf  einer  falschen  Erklärung  des  Worts  ^ä&evj 
welches  sehr  häufig  bei  Homer  nicht  die  vrirkliche  Morgen- 
röthe,  sondern  gerade  wie  im  Deutschen  ganz  unbestimmt 
morgen  bedeutet  und  von  den  Scholiasten  an  mehreren  Stella 
so  erklärt  und  von  Vofs  so  übersetzt  wird.  Der  Umfang  dieser 
Abhandlung  erlaubt  mir  nicht,  dies  hier  näher  zu  erörtern. 
Idaeus  erhielt  am  Abend  nach  der  Schlacht  ganz  einfach  den 
Befehl,  morgen,  d.  h.  am  andern  Tage,  zu  den  Schiffen  hinab 
zu  gehen,  und  er  hatte  Zeit  genug,  noch  vor  Sonnenaufgang 
seine  Botschaft  auszurichten. 

Dagegen  finden  sich  in  der  Iliade  hinlängliche  Beweise,  dafs 
der  Dichter  sich  die  Stadt  in  einer  bedeutenden  Entfernung 
vom  Lager  und  von  dort  aus  nicht  sichtbar  dachte;  denn  nur 
so  erklärt  sich,  weshalb  Hector  und  die  Seinigen  nach  dem 
glücklichen  Erfolg  ihrer  Waffen  zwei  Nächte  jenseits  des  Sca- 
mander  am  Throsmos  unfern  der  Achaeischen  Verschanzung, 
*8)  ij<5»(y  II.  VII,  381. 
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und  fem  von  der  Stadt,  wie  Homer  sagt,  lagern,  um  am  fol- 
genden Morgen  gleich  ihren  Angriff  zu  machen.  Um  aber  einen 
üeberfall  auf  anderem  Wege  zu  verhindern,  befiehlt  Hector 
Feuer  in  der  Stadt  anzuzünden,  und  läfst  die  Mauern  von  den 
Greisen  und  den  erwachsenen  Knaben  bewachen.  Wegen  dieser 
weiten  Entfernung  furchten  die  Troer  nächtlichen  üeberfall, 
ihre  Frauen  wagen  nicht  vor  den  Thoren  der  Stadt  zu  waschen, 
und  die  Achaeer  senden  ihrerseits  ihre  tapfersten  Helden  in 
den  Hinterhalt,  in  die  Nähe  der  Stadt,  um  sich  in  dieselbe 
einzuschleichen,  oder  die  sich  sorglos  von  ihr  Entfernenden 
zu  überfallen.  Agamemnon  hält  es  für  grofsen  Nachtheil,  wenn 
der  Kampf  bis  an  die  Verschanzung  der  Schiffe  vorrücken 
sollte,  und  ebenso  Hector,  wenn  die  Achaeer  bis  zur  Stadt 
vordringen.  Alle  diese  Umstände  passen  keineswegs  auf  die 
Lage  von  Neu-Ilion,  wohl  aber  auf  Atzik-kioi,  welches  in  der 
Nähe  dichtes  Gebüsch,  Sümpfe  und  Hügel  hat,  die  Gelegenheit 
zum  Versteck  und  unerwarteten  Üeberfall  geben,  während 
Neu-Ilion  den  Schiffen  der  Achaeer  um  das  Doppelte  näher 
liegt,  und  eine  ungehinderte  Aussicht  dahin  gewährt.  Man  mufs 
sich  überhaupt  die  Ebene  zwischen  der  Stadt  und  den  Schiffen 
so  grofs  als  möglich  denken,  denn  sie  mufs,  wie  der  ältere 
Philostratus  sagt**),  grofs  genug  sein,  um  Asien  gegen  Europa 
in  den  Kampf  zu  stellen. 

Was  den  zweiten  Grund  des  Herrn  von  Eckenbrecher  für 
die  Lage  Neu-Ilions  betrifft,  so  sagt  Homer  freilich,  Zeus  sähe 
vom  Ida  Stadt  und  Schiffe:  aber  dieser  Ausdruck  ist  allgemein 
zu  fassen,  wie  an  vielen  andern  Stellen,  und  bezieht  sich  nicht 
auf  Vorgänge  innerhalb  der  Stadt,  sondern  auf  die  Schlachten 
in  der  Ebene,  denen  Zeus  zuschaut,  wie  die  Scholiasten  dies 
sehr  richtig  bemerken,  und  gesetzt  auch,  es  stände  irgendwo, 
Zeus  habe  von  der  Ida  herab  etwas  gesehen,  was  innerhalb  der 
Stadtmauern  vorging,  so  würde  dies  für  die  Lage  der  letzteren 
immer  nichts  beweisen,   denn  Zeus  sieht  mit  seinen  klaren 

**)  Imagg.  I,  1. 
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Götteraugen,  wohin  kein  menschliches  Auge  reicht,  von  der  Ida 
zum  Olymp,  und  vom  Olymp  auf  das  Schlachtfeld.  Und  wer 
will  von  Homer  oder  den  Dichtem  der  Iliade  bei  ihren  Didi- 
tungen,  oder  von  Pisistratus  und  seiner  Umgebung,  die  von 
Sigeum  aus  die  Gipfel  der  Ida  am  höchsten  und  schönsten 
über  dem  Schauplatz  der  Iliade  vor  sich  sahen,  bei  ihrer 
Ordnung  und  Ueberarbeitung  der  Gesänge  verlangen,  dafs  sie 
sich  daran  kehrten,  oder  auch  nur  wufsten,  von  welchem  Punkte 
der  Ebene  jene  Gipfel  sichtbar  seien?  Zeus  steigt  nur  dann 
vom  Olymp  zur  Ida  herab,  auf  deren  wolkenumhüllter  Spitze 
er  sein  Heiligthum  hat,  wenn  er  am  Kampfe  Theil  nehmen  und 
namentlich,  wenn  er  gegen  die  Achaeer  seine  Furcht  und  Flucht 
erregende  Aegide  schütteln,  Blitze  schleudern  und  Donner  rollen 
lassen  will**).  Hermes  sagt  zum  Priamus,  als  er  ihn  vor  Achills 
Zelte  verläfst,  es  schicke  sich  nicht  für  einen  Unsterblichen, 
sich  zu  nahe  in  den  Verkehr  der  Menschen  zu  mischen**). 
Wenn  nun  auch  der  Dichter  die  übrigen  Götter  in  mannig- 
fache Berührung  mit  den  Sterblichen  bringt,  so  wagt  er  doch 
nicht,  den  Vater  der  Götter  und  Menschen  weiter  als  bis  zu 
dem  äufsersten  Gipfel  der  Ida  herabzuziehen,  unbekümmert,  ob 
er  von  da,  wie  Herr  von  Ecken^recher  es  fordert,  jeden  Gegen- 
stand, den  er  sehen  will,  in  gerader  Sehlinie  bemerken  kann. 
Hellanicus  aus  Mitylene,  der,  so  viel  wir  wissen,  zuerst 
der  Eitelkeit  seiner  Aeolischen  Stanmigenossen  von  Neu-Dion 
schmeichelnd  sich  für  die  Einerleiheit  ihrer  Stadt  mit  der  alten 
erklärte,  ging  noch  weiter  und  behauptete,  sie  seien  wirkliche 
Nachkommen  der  alten  Trojaner,  und  diese  seien  ursprünglich  604 
aus  Griechenland  nach  Troja  gewandert,  so  dafs  der  Troja- 
nische Krieg  ein  Kampf  von  Griechen  gegen  Griechen  wurde, 
während  Homer  die  Trojaner  hinlänglich  als  verschieden  redende 
und  Fremde*')  bezeichnet,  und  Perser  und  Paeonier  sie  zu  den 


«)  Hom.  II.  Vm,  47  iL 

«)  n.  XXIV,  463. 

*')  modanoi,  n.  n,  4.  XXIV,  382.  Vgl.  Hellan.  b.  Dien.  H.  1, 47  u.  48. 
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ihrigen  zählten.  Nach  Herodot  waren  die  Gergithen  die  einzigen 
Nachkommen  der  alten  Troer  und  Ephoms  zählte  diese  gleich- 
Ms  zu  den  Nichtgriechen*®),  ebenso  wie  die  Attischen  Redner, 
namentlich  Isocrates,  und  unter  den  Dichtem  Pindar,  Aeschylus, 
Euripides.  Hellanicus  Ansicht  scheint  vor  Alexander  dem  Gro- 
fsen  keine  namhaften  Anhänger  gefunden  zu  haben.  Nachdem 
aber  diese  und  seine  Nachfolger  die  Ansprüche  der  Ilienser 
anerkannten  und  ihre  Stadt  zu  heben  suchten,  und  noch  mehr, 
seit  die  Scipionen,  Sulla,  Caesar,  Augnstus  und  die  folgenden 
Kaiser  nach  einander  die  Ilienser  mit  Begünstigungen  und  Vor- 
rechten ehrten,  wurde  der  Glaube,  Neu-Ilion  sei  das  alte,  zum 
populären,  dem  sich  auch  Schriftsteller,  wie  Dionys  von  Hali- 
camafs,  Plutarch,  der  Rhetor  Aristides,  Dionys  der  Perieget, 
Quintus  Smymaeus  und  einige  Epigranmiatiker,  und  unter  den 
Römern  Virgil,  Ovid,  Plinius,  Mela  und  Andere  anschlössen. 
Es  ist  hier  nicht  Raum,  dies  weiter  auszuführen"). 

Dafs  die  Marmortrfimmer  bei  dem  Dörfchen  Halüaena  eine 
Stunde  nördlich  von  Tschiblak,  die  man  gewöhnlich  für  Reste 
des  Thymbraeischen  Apollotempels  hält,  sämmtlich  von  Hissarlik 
dorthin  geschleppt  sind,  um  Türkische  Gräber  zu  schmücken, 
habe  ich  bereits  erwähnt.  Strabos  einfache  Angabe,  das  Thym- 
braeische  Heiligthum  läge  beim  Einflufs  des  Thymbrius  in  den 
Scamander,  zeigt,  wie  willkürlich  hier  wiederum  von  den  Rei- 
senden verfahren  ist.  Denn  gesetzt  auch,  der  Dümr6k-tzai 
wäre  der  Thymbrius,  so  sind  doch  diese  Ruinen  an  anderthalb 
Stunden  von  dem  Punkte  entfernt,  wo  der  Dümr^k  sich  mit 
dem  Mender6  vereinigen  konnte. 

Nördlich  von  Hissarlik  liegt  auf  der  Hügelreihe  jenseits  des 
Slmois,  welche  wir  oben  die  dritte  nannten  und  welche  das 
Rhoeteum  der  Alten  ist,  wo  sie  sich  gegen  Westen  und  Sigeum 
hin  endigt,  ein  Grabhügel,  an  dessen  südlichem  Fufse  ein  Ge- 

*8)  S.  Her.  5, 122  u.  Strab.  p.  678.  Find.  Nem.  3, 114.  Aesch.  Agam.  525. 
1050  ff.   Vgl.  Schol.  Av.  Ran.  93  u.  Hesych.  xel^dov^. 

*ö)  Dien.  H.  I,  69.  Arist.  II,  369.  Dion.  815  ff.  Suet.  Caes.  79  u.  s.  w. 
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wölbe  einige  Schritte  hineinführt,  woher  der  Name  In-tepe, 
d.  h.  Gewölbehügel.  Seine  Höhe  ist  etwa  30  Fufs  und  der  605 
Durchmesser  der  Basis  130  Fufs;  da  aber  die  nach  Westen 
gekehrte  Seite  sich  unmittelbar  an  die  Wand  des  Hügels  an- 
schliefst, auf  dessen  Rande  er  steht,  so  erscheint  er,  von  dorther 
gesehen,  viel  höher.  Oberhalb  des  Gewölbes  ist  von  dem  Ober- 
theil  des  Grabhügels  ein  Viertheil  senkrecht  ausgeschnitten  und 
die  beiden  Erdwände  werden  durch  zwei  rechtwinkelig  an  ein- 
ander stofsende  Mauern  gestützt.  Ueber  das  Alter  und  den 
Zweck  dieser  offenbar  späteren  Zuthaten  läfst  sich  nichts  Sicheres 
sagen.  Vielleicht  stand  hier  einmal  ein  Wartthurm.  Dafs  der 
ursprüngliche  Hügel  der  von  den  Alten  als  Grabmal  des  Ajax 
bezeichnete  ist,  nimmt  man  mit  Recht  an,  weil  es  einstimmig 
auf  dem  Rhoeteum  dem  Grabe  des  Achill  gegenüber  angegeben 
wird.    In  der  Nähe  lag  auch  Catulls  Bruder  begraben. 

Der  Weg  von  hier  nach  Kum-kal6,  d.  h.  Sandschlofs,  führt 
über  eine  angeschwemmte  flache  Ebene,  deren  Boden  salzig  und 
sandig  und  deshalb  unfruchtbar  ist.  Man  überschreitet  zuerst 
den  jetzt  hart  am  Fufse  des  Rhoeteum  sich  mündenden  Simois, 
der  auch  im  Sommer  einen  nie  versiegenden  Bach  bildet.  Wo 
er  ins  Meer  fliefst,  bildet  das  flache  Ufer  mit  dem  Rhoeteum 
eine  kleine  Bucht,  welche  Karanlik-limän,  d.  h.  der  dunkele 
Hafen,  genannt  wird,  obgleich  sie  jetzt  wegen  ihrer  Seichtigkeit 
nicht  als  Hafen  gebraucht  werden  kann.  Von  da  erreicht  man 
in  drei  Viertelstunden  den  oben  erwähnten  Arm  des  Simois, 
der  stehendes  Wasser  hat  und  am  Meer  neben  dem  Ausflusse 
des  Scamander  eine  Lache  bildet,  und  dann  den  Scamander, 
der  hier  im  Mittsommer  in  der  Mitte  seines  250  Fufs  breiten 
sandigen  Bettes  fortfliefst.  Eine  lange  holperige  Holzbrücke 
führt  hinüber,  der  man  in  der  trockenen  Jahreszeit  die  an- 
stofsende  nur  anderthalb  Fufs  tiefe  Fürth  vorzieht. 

Das  Türkische  Fort  Kum-kal6  und  das  angrenzende  kleine 
Städtchen  stehen  am  nördlichen  Ende  der  gemeinschaftlich  vom 
Scamander  und  vom  Meer  angeschwemmten  Sandfläche.    Wo 
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diese  nach  Süden  an  den  ursprünglichen  festen  Boden  stöfst, 
dessen   einstiges  hohes  und  schräg  abfallendes  Meeresgestade 
unverkennbar  ist,  liegen  auf  der  Höhe  zwei  Grabhügel,  von 
denen  der  gröfsere,  unmittelbar  am  Rande  des  alten  Gestades 
606  gelegene,  der  Paschä-tepe,  mit  Recht  für  das  Grab  des  Achill 
gehalten  wird.   Er  hat  eine  Höhe  von  35,  einen  Durchmesser 
von  120  Fufs,  und  liegt  so  hoch  und  frei,  dafs  er  nicht  allein 
von  denen  gesehen  wird,  die  durch   den  Hellespont  schiffen, 
sondern  auch,  wie  Philostratus  es  angiebt,  von  der  gegenüber- 
liegenden Europäischen  Küste.   Wenn  Homer  ihn'^^)  auf  dem 
vorragenden  Gestade  am  Hellespont  angiebt,  so  mufs  man  be- 
denken, dafs  damals  die  angrenzende  Sandfläche  zum  gröfsten 
Theil  noch  nicht  da  war.    Darin  stimmen  die  Alten  überein, 
dafs  Achill  am  Vorgebirge  Sigeum  begraben  lag,  ob  aber  der 
zweite  etwas  kleinere  und  niedriger  gelegene  Tumulus  in  der 
Nähe  in  einem  Weingarten  südöstlich  von  jenem,  das  Grab  des 
Patroclns  oder  das  des  Antilochus  sei,  wurde  schon  im  Alter- 
thum  bezweifelt.   Nach  Homer  zu  schliefsen")  erhielt  Patroclus 
anfangs  nur  einen  vorläufigen  niedrigen  Grabhügel  über  seiuem 
Scheiterhaufen.    Seine  Asche  wurde  aufbewahrt  und  später,  als 
auch  Achill- gefallen  und  auf  derselben  Stelle  verbrannt  war, 
dort  gemeinschaftlich  mit  der  Asche  seines  Freundes  beigesetzt 
und  über  Beide  der  hohe  Hügel  aufgeschüttet.    Getrennt  von 
ihnen  lag  Antilochus,  dem  also  wohl  der  zweite  kleinere  Tu- 
mulus gehört. 

Wenige  Schritte  vom  Paschä-tepe  nach  Westen  liegt  h( 
am  Gestade  ein  Türkischer  Brunnen,  der  an  die  Quelle 
innem  mag,  die  dort  entsprang,  wo  Achill  zuerst  mit  ein 
Sprunge  vom  Schiffe  aus  das  Ufer  mit  dem  Fufse  berührt' 
Der  eine  Stunde  südlich  vom  Griechischen  Dorfe  Jeniscb 
gelegene,  einem  Tumulus  ähnliche  Hügel  ist  nicht  zu  den  i 
wohnlichen  Gräbern  zu  zählen,  da  auf  seinem  Gipfel  der  nat 

50)  Od.  XXIV,  75. 

")  II.  XXin,  255.  Od.  XXIV,  75.  Schol.  H.  VII,  86. 
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liehe  Felsen  ans  Licht  tritt,  doch  hat  es  ganz  den  Anschein, 
als  sei  er  künstlich  abgerundet,  und  könnte  möglicher  Weise 
am  Fufse  eine  im  Felsen  gehauene,  jetzt  verdeckte  Grabkammer 
enthalten.  Er  heifst  bei  den  Griechen  Hagios  Athanasios,  bei 
den  Türken  Kesik-tep6  oder  Chend6k-tep6  wegen  eines  nahen 
tiefen  Graben  (Neugriech.  xfxvdaxi)^  welcher  quer  durch  den 
am  Meeresufer  hinlaufenden  Hügelrücken  gegraben  ist  nnd  be- 
stimmt war,  bei  üeberschwemmungen  des  Scamander  einen 
Theil  des  Wassers  auf  schnellerem  Wege  ins  Meer  zu  leiten  607 
und  den  jetzt  in  der  Nähe  stehenden  Sumpf  zu  entwässern. 
Jetzt,  da  sein  Bett  sich  allmählich  erhöht  hat  und  seit  Jahr- 
hunderten keine  Reinigung  mehr  unternommen  ist,  erfüllt  er 
seinen  Zweck  nicht  mehr.  Ohne  Zweifel  ist  er  ein  uraltes 
Werk,  und  die  Bauern  der  Umgegend  erzählen  davon  eine 
Sage,  wonach  ein  Riese  ihn  grub,  um  eine  Königstochter  zu 
gewinnen. 

Eine  halbe  Stunde  südlich  von  Jenisch^hr  etwa  in  der 
Mitte  von  da  zum  Chend6k-tepe  sind  an  der  Küste  Reste 
alter  Quader-Substructionen  von  unbestimmter  Bedeutung.  Von 
hier  erstreckt  sich  nach  Osten  bis  an  das  linke  Ufer  des 
Scamander  ein  erhöhter  Boden,  auf  dessen  Ende  nahe  beun 
Flusse  im  Halbzirkel  grofse  unbehauene  Blöcke  aus  hartem 
Sandsteine  liegen,  die  einer  uralten  Befestigung  anzugehören 
scheinen.  Einige  derselben  sind  sechs  Fufs  lang.  Die  beackerte, 
nie  überschwemmte  Bodenerhöhüng  wird  der  Throsmos  (^^wö"- 
fAog  neäioio)  sein,  wo  Hector  sich  Nachts  lagerte,  wenn  er 
früh  am  anderen  Morgen  die  Verschanzung  der  Achaeer  an- 
greifen wollte.  In  der  Nähe  ist  eine  Fürth  des  Scamander. 
Die  tiefer  gelegene  Ebene  vom  Throsmos  bis  zu  den  Grab- 
hügeln des  Achill  und  Antilochus  ist  das  Schlachtfeld  zu 
Anfang  der  elften,  in  der  ersten  Hälfte  der  sechzehnten  and 
in  der  zwanzigsten  Rhapsodie.  Frühere  Reisende  wollen  am 
Ufer  des  Scamander  unfern  der  erwähnten  Fürth  Reste  einer 
Hellenischen  Brücke  gesehen  haben,  die  ich  nicht  wiederfinden 
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konnte.  Doch  stimmt  Strabos  Angabe,  der  Scamander  sei 
20  Stadien  von  Neu-Ilion  entfernt,  mit  der  Entfernung  dieses 
Punktes  von  Hissarlik  überein,  und  die  Brücke  lag  offenbar 
im  Wege  von  Neu -Hion  nach  Sigeum.  Auch  die  von  Homer 
häufig  erwähnte  Fürth  des  Scamander  findet  hier  ihre  natür- 
lichste Stelle,  wenn  man  Atzik-kioi  für  die  Homerische  Stadt 
nimmt. 

Nicht  sehr  fem  vom  Throsmos,  aber  am  rechten  Ufer  des 
Scamander  gegen  Neu -Hion  hin,  lag  in  der  Ebene  der  noch 
zu  Plinins  Zeit  mit  uralten  Eichen  beschattete  Grabhügel  des 
Bus,  woran  der  Weg  vom  Lager  der  Achaeer  zur  Stadt  des 
Priamus  vorbeiführte.  Die  üeberschwemmungen  des  Scaman- 
der haben  ihn  wahrscheinlich  zerstört. 

Es  bleibt  nun  noch  eine  wichtige  Frage  zu  erörtern  übrig: 
wo  lagen  die  Schiffe  der  Achaeer?  Auch  hierüber  waren  schon 
die  Alten  uneinig  und  hatten  nicht  weniger  als  drei  ver- 
schiedene Ansichten.  Strabo  entscheidet  sich  für  das  Ufer  bei 
Sigeum,  den  sogenannten  Naustathmos,  andere  für  den  soge- 
nannten Hafen  der  Achaeer  in  der  innersten  Bucht  zwischen 
Sigeum  und  Rhoeteum,  und  eine  dritte  Meinung  war,  die 
Flotte  habe  die  ganze  grofse  Bucht  zwischen  beiden  Vorge- 
birgen eingenommen,  so  dafs  Achills  und  Ajax  Schiffe,  nach 
Homer  an  den  äufsersten  Enden  gelegen,  bei  Sigeum  und 
Rhoeteum  standen,  wo  man  auch  die  beiden  Grabhügel  dieser 
Helden  zeige.  Wie  unstatthaft  und  unhomerisch  diese  letzte 
Meinung  ist,  fallt  in  die  Augen.  Nach  Homer  lagen  die 
Schiffe  auf  einem  verhältnifsmäfsig  engen  Räume,  weshalb  sie 
in  Reihen  hinter  einander  standen*^*),  während  die  Entfernung 
zwischen  beiden  Grabhügeln,  wenn  man  sie  nur  in  gerader 
Linie  mifst,  über  eine  Stunde  Wegs  ist.  Der  mit  dem  Simois 
verwandte  Scamander  würde  mitten  durch  das  Lager  geflossen 
sein  und  die  Sümpfe  und  alljährliche  Ueberschwemmung  dieser 
Niederung   einen  Aufenthalt   im  Winter  unmöglich   machen. 

^^)  n.  XIV,  31. 
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Vom  Hafen  der  Achaeer  scheint  sich  trotz  der  Vorrückung  der 
Ufer  des  Meerbusens  noch  ein  üeberbleibsel  im  KaranHk- 
limän  am  Rhoeteum  erhalten  zu  haben,  wo  jetzt  der  Simois 
sich  mündet.  Dafs  dort  ein  Ankerplatz  war,  geht  aus  Xeno- 
phon*')  hervor,  und  nach  einer  Erzählung  bei  Sozomenus  zu 
urtheilen,  scheint  dort  noch  in  Byzantinischer  Zeit  ein  guter 
Hafen  gewesen  zu  sein,  der  jetzt  aber  völlig  versandet  ist. 
Homers  Erzählung  erlaubt  indefs  nicht,  hier  das  Lager  der 
Achaeer  anzusetzen,  denn  es  wäre  auf  dem  Wege  von  Ilion 
zu  den  Schiffen  wohl  der  Simois,  aber  nie  der  Scanoiander  zu 
überschreiten.  Homer  bedient  sich  in  Betreff  der  Achaeischen 
Schiffsstation  nur  der  Ausdrücke:  ^'icov,  dxr^j  aly^aloq, 
&ig,  i/jdfAa&ogj  Q^yfAlPj  sagt  aber  nie,  die  Schiffe  hätten  in 
einem  Hafen,  X^fjujp,  gelegen,  während  er  doch  sonst  oft 
Häfen  anführt.  Hiezu  kommt,  dafs  man  nach  der  Erzählung 
von  Patroclus  Begräbnifs  sein  und  Achills  Grab  unfern  des 
Lagers  und  des  Schiffs  zu  suchen  hat.  Das  hohe  Ufer,  an 
welchem  die  Schiffe  wegen  der  Enge  des  Raumes  in  Reihen 
hinter  einander  standen,  der  Sand  und  die  Dünen  an  der 
Brandung  des  Meeres,  besonders  aber,  dafs  man  nach  dem 
Zusammenhang  der  ganzen  Iliade  nothwendig  das  Lager  der 
Achaeer  am  linken  Ufer  des  Scamandef  suchen  mufs,  scheinen 
hinlänglich  zu  beweisen,  dafs  Strabos  Annahme  die  allein 
richtige  ist.  Noch  jetzt  finden  Schiffe  unterhalb  des,  Pascha- 
tep6  am  ganzen  Ufer  guten  Ankergrund.  Die  Lage  des  Dorfes 
Jenisch^hr  (NGriech.  verstünmielt  7av/i^a^»  genannt)  recht- 
fertigt vollkommen  die  allgemeine  Annahme,  dafs  hier  das 
Vorgebirge  und  die  Stadt  Sigeum  gelegen  habe,  und  es  fan- 
den sich  noch  vor  wenigen  Jahren  dort  alte  Fundamente,  die 
aber  jetzt  verbraucht  oder  überbaut  sind. 

«^8)  Hell.  1, 1.  2. 
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16.    Munychia  173.     Prosoea  2 

Zea  172* 
Artemisium  II,  229. 
Ascra,  St.   II,  88.   93.     Ruinen 

Etym.  95*. 
Asopus,  Fl.  (Vurieni)  II,  46.  69 

reich  an  Binsen  74*. 

20 
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Astragalus,  Spiel  I,  137  fL 
Atalantos,  Hafen  von  Euboea  11,  226. 

Elym.  227. 
Athamantische  Ebene  I,  244.    Schachte 

daselbst  245. 
Atbamas,  Sage  1, 184  fL   Athamantiden 

259  f. 
Athen:  Acropolis,  Beschreibung  nach 
Pausanias  II,  160.  Arestempe]135f!l, 
seine  Lage  179  *.  Agora,  eine  136  f.*, 
vgl.  212,  Statuen  und  Gebäude  der- 
selben 136.  Amazonium  136.  Brau- 
ronia,  Tempel  der  151.  Dipylum, 
Hauptthor  136.  178.  Horcomosium 
136.  Mauem  Athens  nach  den  Hae- 
fen  160  ff.  Stadtmauer  v.  Cleon  ver- 
kleinert 168.  Pnyx,  Lage  II,  209  ff. 
Propylaeen  151  ff.,  Statuen  daselbst 
151  ff.  Theseum  135  ff.  Trojani- 
sche Pferde  auf  der  Acropolis  152  f. 
S.  Emporium. 

Athen,  das  Boeotische  I,  210.  218. 

Athene :  Ergane,  wo  sie  verehrt  wurde 
II,  155.  Tempel  zu  Athen  150,  seine 
Lage  151  ff.  Onca  12.  14.  Reste 
ihres  Tempels  15.  Pallenis  145. 147. 
Polias  in  Daulia  150.  Pronoea  1, 263. 
Soteira  im  Piraeus  U,  179. 

Aulis.    S.  Bathy. 

Aulon  (Kakosiälesi)  II,  39  ff.  Etym.  41. 
Artemis,  Tempel  40. 41.  Thal  von  — 
56. 

Aulonäri,  D.  II,  247. 

Baalih,  Anhöhe  in  Asien  II,  263.  275. 

Basiliko,  D.  in  Euboea  II,  222.  228. 
Alter  Tempel  228. 

Bassae,  Tempel  zu  II,  233. 

Bathy,  Hafen  von  Aulis  Qhxqo  und 
^syäXo)  II,  39  ff. 

Batonlas,  Ebene  in  Euboea  II,  224. 

Batylien  {hnaQol  Ud-oi)  I,  105. 

Bazeraki,  Gegend  bei  Gropus  II,  59. 

Bildsäulen  Verstorbener  in  Tempeln 
II,  121. 

Beschik-tepe,  Hügel  bei  Ilion  II,  263. 

Binia  (^  fjLnivta),  Bedeutung  I,  225*. 
S.  Katabothra. 

Bläsios  Hagios,  Vorgebirge  I,  244. 

Blasis  Hagios,  D.  I,  151. 

Boedria.    S.  Copäü,  See.   I,  163. 

Boedromia,  Fest  II,  140. 

Bosporus,  seine  Strömung  II,  222. 

Brom^ris,  Türkisches  D.  II,  238. 

Brysis,  D.  II,  245. 

Bubüka,  D.  II,  72. 


Budorus,  Fl.  II,  227. 

Bunarbaschi,  D.  bei  Dion  II,  263.  Bach 
und  Sumpf  dabei  265.  eigentlich  = 
40  Quellen  272.  felsig  und  am  Sca- 
mander  gelegen  279.  Bienenzucht 
274. 

Buno  tu  Bathiii  U,  42.    Megälo  I,  238. 

Biinoi,  D.  II,  242.   Ruinen. 

Biisi,  D.  II,  248. 

Eabasala,  D.  II,  72. 

Cabirium  II,  82*. 

Kibos,  Vorgebirge  II,  247. 

Oachales,  Bach  bei  Tithora  II,  115  ff. 

Kakonisknri,  D.  II,  72. 

Kakosi,  D.  II,  36. 

Kakosiälesi  (s.  Aulon),  D.  II,  49.  50  £ 
Albanesisch  55. 

Cadmea  U,  3  f.  6  f.  Cadmeische  Was- 
serleitung {al  xa/jttcQtti)  6. 

Kalamäki  (Schoenus  der  Alten)  I,  2. 

Kälamos,  D.  II,  59  ff 

Callas,  Fl.  in  Euboea  II,  232. 

Calydnae,  Inseln  U,  284. 

Oalymnos  II,  37. 

Kampia,  D.  II,  243.  Alte  Wasser- 
leitung 244. 

Kändili,  B.  U,  37. 

Canethus,  Hügel  bei  Chalcis  II,  219. 

Canlharus,  Hafen  H,  157.  171.  193. 
Zeughaus  d.  Philon  das.  180  ff. 

Kapandriti>  D.  II,  59  ff. 

Karababas,  Fort  von  Chalcis  (Salganeus) 
H   215.  219. 

Karditza  I,  239.   Etym.  242. 

Karphopetala,  D.  II,  29. 

Carystos  II,  252.  257  ff: 

Kaskabelis,  D.  II,  83. 

Kastanotissa,  D.  II,  230. 

Kästella,  D.  II,  224. 

Kastri,  D.  m  dktoyta,  Versammlungs- 
ort der  Amphictyonen  I,  25.  35. 
D.  in  Euboea  II,  228.  D.  1,123  u.s.  w. 
Bedeutung  des  Namens  H,  228  ff. 

Kastro  I,  164  u.  s.  w. 

Kastrobalä,  D.  mit  Kohlenbergwerken 
n,  246. 

Katabothren :  Bezeichnungen  für  Höhlen- 
gänge I,  223.  des  Copais-See  206  ff., 
vgl.  225,  viere  207,  Bi'nia  207.  210. 
221,  Kokkina  220,  Melas  198. 

Katephori,  D.  II,  59  ff. 

Katzüla,  D.  II,  72.  74. 

Cebrenia  (Bairamitsch)  II,  268. 

Cenaeum,  Vorgebirge  Euboeas  II,  237. 

Cephissus,  Fl.  (t6  notaf4^  tov  Jadtov) 
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I,  151)  178  ff.  191.  194.  n,  116  ff. 
158  u.  Anm. 

Cercas  (Dramcsi?)  II,  45. 

Ceressus  II,  87.  92. 

Cerinthus,  Ruinen  II,  227. 

Cerycium,  B.  II,  70. 

Kesphina,  D.  I,  9. 

Chaeronea  (KdngMya)  I,  158.  Polyan- 
drion  von  —  159  ff.  Serapisdienst 
158.  162* 

Cbalaeon,  Hafen  I,  6. 

Cbalcis  II,  215  ff.,  sein  Emporium  216, 
Umfang  der  Stadt  218. 

Chalkützi,  D.  II,  46. 

Cbalia  (Chäiia)  IT,  35. 

Chlibotzari,  D.  II,  76  ff.  80. 

Cbomata  I,  202*  (alte  Dämme). 

Cbryso,  D.  I,  10.  17  f.  24.    S.  Crissa. 

Circumlitio  I,  88*. 

Cirpbis,  B.  I,  4.  9.  146,  Gipfel  der- 
selben, wie  sie  jetzt  beifsen  13*. 

Cirrba  (Magiila  I,  8)  I,  1  ff.  7  ff.  19, 
weite  Ausdehnung  des  Namens  1, 11. 
S.  Emporium. 

Citbaeron  II,  72  ff.,  alte  Namen  ein- 
zelner Theile  73*.  Pastra,  höchster 
Rücken  73,  Elatias  73*. 

Klimatarias,  Felsen  des  Hylischen  Sees 
I,  257. 

Cnopus,  Fl.  I,  256.  259.  II,  4. 

Kokäli,  Hügel  11,  70. 

Kokkino,  D.,  Etym.  u.  s.  w.  I,  239. 

Colias,  Cap(Hag.Kosmäs)IT,157. 182ff. 
(=  Kalamäki  182*). 

Konistrais,  D.  II,  245  ff. 

Copae  (Topolia  s.  das.)  I,  192.  216. 

Copaische  See  I,  205  ff.  212.  213,  seine 
vier  Theile  206,  Schachte  u.  Stollen 
221  ff,  Canäle  184  ff. 

Ko}(jf>6g  Xt/u^p  bei  Piraeus  II,  181. 

Corax  I,  28* 

Gorinth,  Meerbusen  von  —  I,  3.  4. 

Corycische  Höhle  (Sarantaüli)  I,  119. 
Nymphen,  Doppelfelsen  1, 48,  vgl.  55  *. 

Grates,  Baumeister  I,  210.  211.  221. 

Greusis  II,  102. 106. 

Crissa  1, 3  ff.,  Bedeutung  in  alter  Zeit  23, 
verschieden  von  Cirrha  23.  Ansich- 
ten der  Alten  über  seine  Lage  24, 
gleichbedeutend  mit  Delphi  20,  neuere 
Aussprache  (Einw.  X^vcrcrZrcr»)  29*, 
Ebene  von  —  (xajunos  rov  Xgvtfov) 
I,  17,  sinus  3,  to  2T6(fdvt,  Älittel- 
punct  seiner  Ruinen  18.  19,  gründet 
Metapont  23,  ß(OfAog  didv/zos  21. 


Krora,  D.  II,  72. 

Kumkale,  Festung  der  Türken  in  Kl. 
Asien  II,  267.  292.  294. 

Kumetes,  Berg  I,  191.  192.  Flufs  u. 
Katabothre  198  (Palaeomulos). 

Kumi,  D.  II,  246  ff. 

Cyme,  Lage?  II,  247. 

Cynoscephalae  I,  257.  8.  Pindars  Ge- 
burtsort II,  21. 

Cyparissus,  Ortschaft  I,  145.  146. 

Daphni,  D.  H,  228. 

Darimari,  Alb.  D.  II,  72  ff. 

Daulia  I,  148.    Etym.  149. 

Degles,  D.  I,  165. 

Deigma  oder  Digma  im  Emporium  von 
Athen  II,  179. 

Delium  (Di'lisi)  II,  47.48.  Schlacht 
ebend.    Schlachtfeld  II,  52. 

Delos,  Ruinen  II,  206.  Trümmer  des 
Apollo-Tempels  206.  Weihgeschenk 
260  ff 

Delphi  1, 17.18.  Alter  Name  ITü^w  65* 
Stadt  60.  Etym.  dfX^vs?  29*.  Py- 
laea,  Vorstadt  26. 36. 109.  110.   Be- 
festigungen    des     Philomelus     117. 
Apollo-Tempel  38.    Spintharus,  sein 
Erbauer  72,  Cella  desselben  76,  ihr 
Dach  83,  Pronaos  75,  Adyton  76  ff. 
79  ff.  94*   Megaron,  Theil  des  Ady- 
ton 81.  96*.  98*.  99*.  Baustyl  des 
Tempels  70,  seine  Metopen  72,  Haupt- 
eingang und  Peribolos  59.     Tempel 
der   Athene   Pronoia    41.  45.  263. 
Heiligthum  der  Musen  82,  des  Auto- 
noos  46.  Stadium  (ro  Xdxx<aucc  j( 
7.  10.  37.  43*.  109.     Gymnas 
(Kloster   der   Panagia)  46.     Hif 
drom  7. 10.    Lesche  39. 107.   I 
taneum   62.     Stoa  der  Athener 
Bad  der  Pythia  40.  Theater  39.10 
Gräberstrafse  (Charutes)  41. 44.  Gi 
kammerü  36.  Felsengräber  109.  C 
des  Neoptolemus  104.  Thesauren 
der  Gorinther  61.     Statuen  60. 
des  Zeus  und  Apollo  76,  des  ] 
nysus  109,  der  zwei  Moiren  76,  b 
Tempel  72.  Altäre :  der  grofse  60. 
des  Poseidon  76,  Opferbeerd  62. 
Dreifufs   79.  82.  98*.     Steine: 
Cronos  105,  der  Sibylle  60.  61,  '. 
belstcin  77.  78  (vgl.  82).   Felsen 
Herophile  62.    Logäri  (Etym.  5! 
Pforte  des  Hades  44.  45.     "OX^ 
(Mßfjg)  82.   Goldene  Adler  78.  9 
Pythische  Lorbeerbaum  106.   Ba 
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des  AgamemDon  50.  Polysoott  Ge- 
mälde 108.  Sprüche  der  sieben  Wei- 
sen 75.  Thron  des  Pindar  76.  — 
Marmaria  bei  Delphi  41.  Ruinen  des 
Emporiams  II,  203  fL  Krypsana, 
HöUe  bei  Delphi,  Sage  der  Lamia 
I,  27.  NaupUa,  Feben  ebend.  47. 
To^iov  ßovyot  ebend.  93*.  Weg  der 
Delphischen  Theorie  von  Athen  her 
n,  106. 

Delphi  (s.  Dirphys)  I,  13*. 

Delphmium,  Hafen  des  Amphiareums  II, 
61. 

Demeter  Megalartos  II,  74.  Mycales- 
sische  38. 

Dilisi  (s.  Delium)  II,  46  ff. 

Diolcos  I,  2.  ^ 

Dionysos  Auloneus  II,  55.  Dienst  auf 
dem  Helicon  93,  bei  Orchomenus  I, 
180.  181,  in  Delphi  83.  101*. 

Dirphys  (Delph.  Delphi),  B.  II,  217. 
224.  240. 

Drämesi,  D.  II,  38.  50.  76. 

Drymos,  Gegend  von  Euboea  II,  230. 

Dubrena,  D.  II,  99. 

£  der  sieben  Weisen  I,  76.  89*. 

Eetionea,  Landzunge  beim  Plraeus  II, 
177. 

^Eyxav/LtttTa  avaS-tutatxtt  II,  70*. 

Eleon  (Andritza)  II,  29.  76  ff.  80. 
Tempelrcste  78. 

Eleusae,  Hügel  I,  255.  257. 

Eleusis,  sein  Hafen  II,  197*.  Hypae- 
thratcmpel  101*. 

Eleusis,  das  Boeotische  I,  210.  218. 

Elias  Hag.,  B.  (Ujek-tepe)  II,  266  ff. 

Embates,  Wind  I,  2. 

Emperesium  II,  42. 

Emporio,  Ortsname  II,  187*. 

Emporium :  von  Aegina  IJ,  198.  Alexan- 
dria 201.  Aphytae  201.  Girrha,  Rui- 
nen 207  ff.  Chalcis  197  ff.  —  Im 
Piraeus  II,  178. 190  ff.,  erbaut  von 
Hippodamus  194,  seine  Grenzen  195ff., 
Kaufhallen  200  ff.,  Herbergen  199, 
Hafenwerke  193,  sein  Digma  199  ffl, 
seine  Alphitopolis  200.  Zölle  daselbst 
201  ff,  Mennig -Einfuhr  202*.  — 
Von  Rhodus  187  ff.  Rom  198.  In 
verschiedenen  Städten  184  ff.*  —  Be- 
deutung des  Wortes  184  ff,  vgl.  157. 

Episkopi,  D.  II,  245. 

Eremokastron,  D.  (s.  Thespiae)  II,  83. 

Escharen,  über  —  I,  21. 

Ergane  Daemon  II,  155.    S.  Athene. 


Eretria  (Aletria)  II,  243.  Rmnen  250  tL 
Amarynthische  Heiligthum  bei  Ere- 
tria  ^49.   Neu-Eretria  249. 

Erymanthus  (Olonos)  I,  4. 

Erythrae  II,  72. 

Eteonos  II,  72,  später  Scarphe  73. 

Etesien,  Winde  I,  4. 

Euripus  II,  33.219.   Strömung  220  £r. 

Eutresis,  Ruinen  U,  102  ff 

Farbe,  über  die  —  von  Tempeb  1, 72  ff. 
Weifs,  eine  heilige  Farbe  74,  v^ 
88* 

Gaidar6nisi,  D.  II,  35. 

Gagia,  D.  H,  244. 

Galaxidi,  Etym.  1, 13.  Galaxidioten  sind 
Griechen  6. 

Gargettus,  Schlachtfeld  und  Grab  des 
Eurystheus  U,  141.  147. 

Gemeinde-EintheUung,  die  jetzige,  wich- 
tig für  die  Topographie  U,  62*. 

Gephyri,  D.  I,  165. 

GeraU  II,  45. 

Gerani,  Vorsprung  II,  249. 

Gialtra,  D.  Etym.  II,  236  ff ,  aach 
Giälytra  221. 

Gides,  D.  II,  242. 

Glaucia,  Giefsbach  II,  79.  80. 

Glisas  (Sirdschi)  II,  25.  27  ff 

Grabsteine:  Flügelthüren  darstellend  I, 
52*,  schwarze  H,  77*,  bienenkorb- 
artig geformt  II,  91. 

Graeas  Hedos  II,  61.  Ortsbestimmaiig 
61  ff.    Verschiedene  Namen  75*. 

Gränitza,  B.  I,  165  (Laphystius). 

Grenzstein  mit  Dreifufs  I,  228. 

Griechen  in  Nord-Euboea  II,  226,  auf 
dem  Pama£9  I,  122  ff.,  vgl  Alba^ 
nesen  und  Hellenen. 

Gulas,  Vorgebirge  der  Girphis  I,  9.  16. 

Gurza,  D.  II,  29. 

Häfen,  avjoffvtig  und  jjfvro*  U,  188. 
XQvnroi  189*. 

Haemon,  Bach  I,  159. 

Hagiänna,  D.  II,  228. 

Hägii,  D.  II,  233.  Polygones  Gemäuer 
in  Euboea  243. 

Halae,  Salzsumpf  bei  Piraeus  II,  168. 
182. 

Halilaena,  D.,  Ruinen  II,  299. 

Halipedum  (Misia),  Niederung  zwischen 
Athen  und  Piraeus  II,  157  ff. 

Harma  (Kastri)  II,  30.  63.  Bedeutung 
66.  Harmasee  oder  Paralimne  I,  207. 

Hedylius,  B.  I,  183. 

Helicon,  Etym.  II,  101*,  jetzt  Zagaras 
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83  oder  Palaiobiina  I,  238  u.  II,  83. 

Musenhain  88  E  Löwe  24*.  Maka- 

riotissa,  Kloster  89.  92.  99.  Hippo- 

crene  s.  Quellen. 
Helidromia,  Insel  II,  239. 
"EkXfjves    I,  188*,  jetzige  Bedeutung 

182  ff. 
HeUenik6,  D.  II,  228. 
'Sllfjytxo,  70  I,  38.  182. 
HellespoBt,  seine  Strömung  II,  222. 
Hera  Telea  II,  258.  259. 
Hermaeum  bei  Mycalessus  II,  31. 33.43. 
Hermione,  Dryoper  St  II,  257  ff. 
Hesiod,  sein  Grab  I,  193. 
Hippias,  Feld  I,  165. 
HissarHk,  D.  II,  271.  292  ff. 
Histiaea  II,  230.   Ruinen  231. 
Holmones,  alte  Ortschaft  I,  199. 
HtindinDen,  Sinnbild  der  Erinnyen  I,  63. 
Hyampea,  B.  (Phlempiikos)  I,  40. 
Hyanthia  I,  5;  vgl.  Oeanthia. 
Hyettos,  alte  Ortschaft  I,  199. 
Hyle  oder  Hylae  I,  257.   Hylische  See 

(J7  klfM^n  i5c  Oißnc)  I,  207.  255  ff. 
Hypaethra- Tempel  I,   102*.     Licht- 
löcher  in  ihnen  83  ff.    Hypaethron 

im  Parthenon  84. 
Hypatus,  B.  (Sagmatäs  II,  26)  II,  25. 

28  ff.  72.  I,  256. 
Hyria,  Ruinen  II,  42  ff    See  von  Hy- 

ria  ?  1,  258.   t6  Ji/jitt,  Ruinen  einer 

Mauer  II,  32. 
Hysiae  II,  72. 

Ida  (Kas-dag),  B.  II,  266  ff 
Jeni-kioi  Türk.,  Neochori  Neugr.,  D. 

II,  266. 
Jenischehr  Türk.,  'layii^agk  Neugr.  304. 

S.  Sigeum. 
Ilesium  II,  81. 
Ilion,  Lage  nach  Angabe  der  Alten  II, 

263.  282.  Cydopisch  gebaut  276  ff. 
Gänzlich  zerstört  277  ff.  Atzik-kioi 
267.  281  ff  294  ff  Aeolische  263. 
267.  277.  Hügel  bei  —  263.  Calli- 
colone  (Kara-ghün)  281. 288.  Thros- 
mos  302  ff.  Grab  des:  Ilus  268. 
Ajax  267.  300.  AchiU  267.  301 
(Pascha -tepe).  Lycos  (Ujek-tep^)? 
oder  Aesyetcs  270.  283.  293;  vgl. 

264.  275.  281.  Antilochus  oder 
Patroclus  301.  Batiea  (Ghanai-tep^) 
284  ff.  —  Stomalimne  285.  Eri- 
neos  285.  4>tjy6s  286.  Scaeische 
Thor  (Tschiflik)  286.  Hagios  Atha- 
nasios  (Chendek-tepe),   Hügel  302. 


Heifse  und  kalte  Quellen  270. 285  ff. 
Neu-Ilion  274.  287.  293  ff.  Priami- 
sche  Pergamum  275.  Come  der  Ilien- 
ser  289.  'Axanay  Uf^ii^  294.  Schiffs- 
lager 303  ff. 

Inia,  D.  H,  68. 

Inschriften  von:  Acraephia  I,  248*. 
250  ff.  Grabstein  249.  Aedepsus  II, 
233,  Amphiareum  60*,  Andritza 
(Eleon)  79,  bei  Ascra  95*,  von  Athen, 
im  Ergane- Tempel  154*,  auf  dem 
Trojanischen  Rosse  der  Acropolis 
153*,  auf  dem  Grenzstein  im  Empo- 
rium  193  ff.,  von  Kakosialesi  (Aulon) 
55*  Chalcis  223*  ff,  bei  Chlibotzari 
80,  Copae  I,  203*,  Bustrophedon- 
Inschrift  auf  dem  Altar  von  Grissa  22; 
bei  Kiimi  II,  247.  Inschrift  auf  der 
Stoa  in  Delos  204*  auf  dem  Weih- 
geschenk 261;  in  Delphi  I,  43*.  45. 
52*.  67*.  115*.  Bustrophedon- 
Inschrift  31,  bei  Eretria  II,  249,  in 
Euboea  242.  243*,  auf  dem  Helicon 
93,  bei  Ilion  288,  bei  dem  Leuctra- 
Denkmal  104.  105,  zu  Oreos  232, 
in  Parapiingia  105,  bei  Poliana  96*, 
auf  dem  Ptoon  I,  238.  247*  bei 
Sirdschi  II,  27*,  von  Thespiae  85*, 
Tithora  120  ff.  124  ff.  "Hgm,  Be- 
deutung auf  Grabinschriften  I,  52*. 
Genitiv  auf  Altar-Inschriften  II,  112. 

Jona,  ein  Theil  des  Gorax,  sein  Gipfel 
Bardusia  I,  4.  28.    S.  Myttika. 

Joannes  Hag.,  D.  II,  29. 

Ismenius,  Hügel  II,  18.  Ismenium 
64. 

Ismenus,  Fl.  II,  9. 11*.  82.  Alte  Na- 
men 5. 

Itiä,  Gegend  bei  Scala  I,  7. 19. 

Judaen,  Sumpf  bei  Atzik-kioi  II,  284. 

K  s.  G. 

Ja'iyos  ovdos  I,  98. 

Laius,  Grab  I,  1.  147. 

Lamus,  Bach  (Archontitza?)  II,  93. 

Laphystius  (Granitza?)  I,  164: 

Lara,  D.  H,  248. 

Läri,  Bach  II,  69. 

Larma  =  alt.  Jlcigv^pa,  Landsch 
dnavat  u.  xarto  I,  227. 

Larymna  I,  200. 207.  Ober-  (Bazara 
228.  230.  Unter-  (Kastri)  2! 
230  ff 

Laspe  bei  Aulis  II,  42*. 

Laurentum,  Lage.  Turnus  und  Aen 
kämpfend  vor  demselben  II,  280, 
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Lebadea  I,  171  ff.    Etym.177* 

Lelantische  Feld  (ttfmiXta  tijs  "Bygmov) 
II,  222.  RuineQ  eines  Aquaducts 
daselbst  242.    Giefsbach  271. 

LeoDtarne  (Palaiopyrgos)  II,  88.  92*. 

Leseben,  ibre  Bedeutung  I,  107  ff. 

Leuconis,  das  Pappelland  I,  198. 203*. 

Leuctra,  Ebene  II,  103.  Scblacbtfeld 
und  Denkmal  103  ff.  106  ff:  110  ff 
Scblacbt  107  ff  Ruinen  105.  Mar- 
mara,  Tropbäen  der  Scblacbt  104. 

Liatani,  D.  bei  Tanagra  mit  Wein- 
pflanzungen II,  53*. 

Licbadiscbe  Inseln  II,  237. 

Limni6nas  s.  Antbedon. 

Litbäda,  D.  II,  236. 

Luberi,  B.  II,  57  ff. 

Lukisia,  D.  II,  36. 

Lycopoden  I,  63. 

Lycorea  I,  55*.  120.   Etym.  127*. 

Lycoreion,  Etym.,  jetzt  Jvxigt  I,  122. 

Lycostomion  bei  Delphi  I,  56*. 

Magüla,  Bezeichnung  für  niedrige  Erd- 
und  Steinbügel  I,  6. 

Malta,  D.  I,  156. 

Manikiates,  Bacb  II,  244. 

Mantinea,  seine  Ruinen  II,  84  u.  Anm. 

Mantüti,  D.  II,  227. 

Marmariä  (s.  Deipbi)  I,  263. 

Marmor,  bunte,  der  Römer  I,  87. 

Martini,  D.  I,  195. 

Mauerbau,  über  —  II,  43.  Archai- 
scher Mauerstyl  28. 

Maurodilisi,  D.,  s.  Amphiareum. 

Meeresströmungen  in  Griechenland  II, 
222. 

Melas,  Fl.  (Mauropotamos)  1, 183.186. 
196  f. 

Mender^  (Scamander)  II,  268. 

Merkiirios  Hagios  II,  50. 

Mesobuni,  D.  II,  76. 

Messapius  (Ktypäs)  II,  34  f.  35*.  215. 

Midea  I,  171.  210.  218. 

Milos,  Bergabhänge  von  II,  57. 

Minyer,  Arbeiten  am  Copais-See  1,209  ff. 
Schatzbaus  des  Minyas  181. 

Mistros,  D.  II,  244. 

Molus  u.  Morius,  Giefsbäche  1, 152. 158. 

Monodri,  D.  II,  247. 

Munychia  (Phanari)  II,  157.  163.  171. 
Hügel  162.  Festung  (Kast^lo)  174  ff. 
Theater  181. 

Mustaphädes,  D.  II,  81. 

Mycalessus  (Ritzona)  II,  30  ff.  79. 
S.  Hermaeum. 


Myttika,  Vorgebirge  der  J6na  I,  9, 16. 

28*  (Etym.).  244. 
Neon  (jj  nakata  4>fißa?)  H,  117 ff.  119. 
Neugriechisches :  Alte  Ausdrücke  im  — 

I,  134. 174,  am  Pamafs  128*  Na- 
men, der  neueren  Umgangssprache 
fremd  120.  Endungen:  «  =  alt  »ov 
od.  €My  120.  ov  =  alt  to  122. 188*. 
«  oft  =  o  122.    »  u.  tt  vertauscht 

II,  131.  /  u.  ^  237.  tj  noch  nicht 
vtrie  «  gesprochen  136.  Aeolisches  im 
Neugriech.  l,  149.  156.  ümbiWung 
von  Ortsnamen  in  der  Volkssprache 
I,  7.  akirQif  =  ägoTQoy  II,  244. 
/ziffos,  vgl.  ^jLutfos  125.  miäm  = 
ntjdüi  I,  189*.  g))ioy€Qa  =  <pwny^ 
122. 127*  xQtfCo  =  /^vffow  29*. 
/ntjB-iveg  II,  126.  xcd&dgovfit  u.  ava- 
ßoXii  241.  Namen  für  Ruinen  30*. 
noUg  Gonstantinopel  I,  127*.  Ba- 
riko,  Bedeutung  II,  103*. 

Nichori,  D.  II,  88. 

Nikolaos,  St.    S.  Opus. 

Nisa  (Makariotissa?)  II,  100. 

Ocba,  B.   (Hagios  Elias),  Tempel  der 

Juno  II,  252  ff 
Oeanlhia  (Galaxidi)  I,  5.    Bucht  bei  — 

(Salona)  3. 
Oechalia?  II,  245. 
Oenophyta  (Inia  oder  Staniates)  II,  53. 

Schlacht  bei  —  ebend. 
Opuntische  Berge  ^Chlomos)  I,  192  l 

Opus  und  Opoenta,  Vorgebirge  (Hag. 

Nikolaos)  5. 
Orchomenus  (Scripii)  I,   178  ff.  211. 

Aeltere  Namen  184.    Cbaritentcmpel 

und  Dienst  179  ff 
Oreos,  St.  II,  229.  230. 
Gropus  II,  47.    Strafse  nach  Athen  59. 

Grenze  zwischen  Attica  und  Boco- 

tien  49*.    Lage  56  (17  crxÄl«  to5 

'ÄpoiTTov  57).   Orakel  für  Kranke  65. 
Oxea  Campe  I,  163.  165.  174*. 
Palaeiä  (naXaiä  üayayia),  Berg  und 

Kloster  I,  236.  238. 
Palaiobuna,  B.  (Helicon)  II,  100  «. 
Palaiokastro,  Bedeutung  des  Namens  II, 

229,  bei  Topolia  I,  216  ff.  u.8.w. 
Palaiopanagia,  D.  II,  88.  92. 
Pallantiden  und  Theseus  II,  139  E 
PanachaYcon,  jetzt  Boidias  I,  4. 
Panopeus,  Ruinen  I,  157.     Grab  des 

Tityos  ebend. 
Papades,  D.  II,  228. 
Paphus,  Nabelstein  der  Venus  v.  ^  1,78. 
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Paralimne,   See   des   alten  Harma  oder 
Hyria  I,   256  —  258.    Verschiedene 
Namen  262*. 
Parapotamii,  Ruinen  von  —  I,  151. 
Parapüngia,  Ebene  von  —  II,  102  ff. 
Drei  einzelne  Dörfer  103*.    Heilig- 
thum  der  Onea  dabei  122. 
Parasopia  II,  72. 

Pamafs  (jetzt  ^taxovga  I,  121  Etym.) 
4.  235  ff.  Gipfel:  der Lycorische  48. 
i^vxeQt),  Gerontobrachos  121.  Ti- 
thorea  II,  117.  Die  Teiifelstenne  I, 
121.  Catopteuterios,  Felswand  130. 
Etym.  140*.  Parori,  Hügel  184. 
Zemeno,  Thal  146.  Bewohner  sind 
-  Griechen  122  ff.   Jerusalem,  Kloster 

151.    Bauholz  118. 
Pames,  Armenia,  Gipfel  des  —  II,  54. 
Patronis  bei  Daulis  II,  117  u.  Anm. 
Paulo,  D.  I,  198. 

Pausanias,    Plan    seines  Werkes    und 
'  Ausdrucksweise  II,  148  ff. 
Pelecania  zwischen  Melas  und  Cephissus 

I,  195.  212. 
Peleki,  Hafen  von  Euboea  II,  227. 
Peneus,  Durchflufs  II,  268. 
Perdikobrysis ,    D.    (Ptoischer   Apollo) 

I   239. 
Perias,  Ruinen  (?)  II,  236. 
Permessus,  Fl.  I,  244.  II,  93. 
Petrochos  oder  Petrachos,  Felsenwände 

bei  Chaeronea  I,  159. 
Petromagula,  D.  I,  190.  206. 
Phaedriaden    ( ^'oKfQtddts ,   Etym.   I, 
115*),  Felswände  bei  Delphi  I,  25. 
35.  47.  110.  II,  17.    Petriles,  ein 
Theil  derselben  I,  129. 
Phalarus,  Gielsbach  I,  205.  244. 
Phalerum  bei  Hag.  Georgios  II,  156  ff. 
161  ff.    Ahe  Zwölfstadt  164,  liegt 
Athen   am   nächsten  von  den  Häfen 
158  ff.     Phalcrisches    Meer    165*. 
Reste  der  Mauer  162. 
Pheneos  (Phonias)  I,  208. 
Pherae  (Bratzi)  II,  76  ff  80. 
Philoboeotus ,    Hügel   des   Parnafs  (to 

jaQoQt)  I,  156.  184. 
Philomele,  Sage  der  —  I,  148  ff. 
Phlempukos  (Hyampea),  B.  I,  40.  47. 

119. 
Phocicum  I,  148. 
4>a)pcui/  Xt/Lti^y,  Athenischer  Hafen  II, 

195*.  197. 
Phreattys  (Tzirlondri)  beim  Hafen  Zea 
U,  173  ff 


Piraeus  (Drakos  II,  169)  157,  zerfällt 
in  drei  Tbeile  170  ff.,  Topographie 
des  Hafenbeckens  192,  verschiedene 
Bedeutung  des  Wortes  160  ff.,  drei 
lange  Mauern  160  ff.  166  ff ,  vgl. 
194*.  Entfernung  von  Athen  160. 
Demos  203.  Stapelplatz  Athens  167, 
durch  Themistocles  Hafen  165  ff. 
Alphitopolis  195.  Aphrodisium  179. 
Kaufhallen  177,  grofse  Halle  191  ff. 
Hippodamiscbe  Markt  180,  Zahl  sei- 
ner Schiffishäuser  171*.  Kleilhra  171. 

Pissonas,  D.  II,  242. 

Plataeae  II,  71.  72  ff  102. 

Platanen,  alte  und  grofse  I,  51. 
Platania,  Bach  bei  Daulis  I,  148. 

Plistus  (Xeropolamos  I,  7)  9. 47.  Etym. 
54.    Pappadia,  Schlucht  des  —  40. 

Pnyx  (Bedeutung  II,  211)  von  Athen 
209  ff 

Poemandria,  alter  Name  Tanagras  II,  70. 

Poliana,  D.  II,  95.  96. 

Polion,  St.  II,  291. 

Poloson  II,  70. 

Polythyra,  D.  II,  242. 

Potniae  (Tachi?)  H,  12.  13.63.64, 
vgl.  I,  155*. 

Portaes  {noQjMs)  II,  25. 

Probatia  (o  norafios  r^s  Mßadw)  I, 
165.    Etym.  174. 

Pron,  Heiligthum  der  Hera  II,  238. 

Psachnä,  D.  II,  224. 

Psaphis  II,  60. 

Ptoon,  B.  I,  219.  232.  Orakel  240. 
Fest  241.  242. 

Puppenköpfe,  antike  II,  26  ff. 

Pylaea  s.  Delphi. 

Pyli,  St.  II,  220.  224  ff. 

Pyrgarthes,  B.  von  Ascra  II,  94. 

Pyn,  D.  H,  82.  83. 

Quellen : 
Acidalia  in  Boeotien  I,  183. 
Acidusa  bei  Eleon  II,  79. 
Aganippe  im  Mnsenhain  II,  9< 
Arkopodi  bei  Thespiae  II,  W2 

106.  107. 
Aresbrunnen  (Parap6rti)  bei  1 

II,  4.  13  ff. 
Arethusa  von  Chalcis  II,  216. 
Armyra,  Salzquellen  beim  Co] 

198. 

Aulis,  von  II,  41  u.  Anm.  9. 

KaJiccIe  KoQudttts  bei  Theben 

Gassotis  (17  ßovatg  top  ay,  Mxi 

bei  Delphi  I,  38.  39.  50.  1 


Digitized  by 


Google 


312 


QaeDen: 

Castalia  bei  Delphi  1, 18. 36. 48—50. 
109.  n,  270. 

Kephaläri,  allgemeiner  Name  für  Quel- 
len I,  26.  223  (Nerotribio). 

Cephissns,  des  —  (Maoron^ri)  I,  205, 
vgl.  152. 

Kimer -SU  Nengr.,  xa/uäga  Römi- 
sche Wasserleitung  bei  Ilion  286  ff. 

Cissoessa  auf  dem  Helicon  II,  93^. 

Kokkala  bei  Ascra  II,  95. 

Krya  bei  Libadiä  I,  166. 

Kryabrysis  im  Cephissus  I,  227. 

Delpbusa  (Kema)  in  Delphi  I,  37. 
50.  59.  109.  115*. 

Dirce  (Platziötissa)  II,  4.  9.  12  ff. 
82.  102. 

Hagionero  bei  Larymna  I,  231. 

Hercynna  (Chaliä)  I,  166  ff.  177*. 

Hippocrene  (Kryopegadi)  II,  83.  97  ff. 

Inopus  auf  Delos  11,  207. 

Ismenus,  des  —  II,  75. 

Lethe  u.  Mnemosyne  (Eiya?)  1, 166. 
168. 

Melas,  des  —  (P^takas)  I,  183. 

Melia  (rd  xtq>akaQ$  rov  ay,  'loxxyrov) 
bei  Theben  II,  5. 

Narcissus,  des  —  bei  Thespiae  (D6- 
nacon)  II,  87. 

Oedipodia  {ßqvüts  tiar  «y.  Oso^io- 
Q(oy)  II,  5.  19.  22. 

Parthene  in  Boeotien  I,  147. 

Perdikobrysis  des  Ptoischen   Apollo 

I,  236.  242. 

Pirene  auf  Acrocorinlh  II,  98. 
Plistus,  des  —  I,  144. 
Salzquelle  bei  Cirrha  {ay&ovfgv)  I,  9. 
Scroponeri  beim  Copais  I,  231. 232. 
Stephanos,  des  Hag.  —   in  Euboea 

II,  242. 

Strophie  (Chevina?)  II,  5  ff. 
Sybaris  (Zaleska)  bei  Delphi  I,  26. 27. 
Theodora,  der  Hag.  —  bei  Theben 

I,  260  (Brunnen). 
Therma  bei  Lutraki  I,  2.  3. 
Thespius,  des  —  (^  ßgvms  r^slnag) 

II,  85  (Varbaka)  45. 

Hei&e  Quellen  von  Aedepsus  II,  234. 

"AfjißXddeg  I,  13. 

40  Quellen  (Bunärbaschi)  II,  270. 
Rhado,  D.  I,  197. 
Rhamnus  II,  60. 
Rhetiste  (Sycamino)  U,  51*. 
Rhitzona,  D.  II,  38  (s.  Mycalessus). 
Rhodini,  B.  I,  40. 


Rhodns  H,  195.    Stoa  208. 
Rhoeteum  H,  281.  291.  300. 
Ruinen  Vorcadmischer  Bauten  H,  29. 
Salganeus  (Karababas)  H,    33.   215. 

219. 
Salona  I,  10.    Golf  3.   Seala  von  —  6. 
Saliichi,  D.  II,  38. 
SkaU:  xaxii  bei  Delphi  I,  118;   von 

Oropus  H,  46. 
Seamander  (Mendere)  H,    264.  267. 

268  ff.   axa/ijua  dy&Qos  2ß^.  Ebeoe 

des  —  283.  284  ff. 
Seamander,  Giefsbach  in  Boeotien  II,  80. 
Scamandria,  Ruinen  II,  377  ff. 
Scepsis  U,  269. 
Schimatarl,  D.  II,  46.  76. 
Schiste    {t6  tnctvqo&Qofjii,  rijs  Mnug- 

ifayas)  bei  Delphi  I,  36.  146.  147. 

n,  106. 
Sciathus,  Insel  U,  238.   Ruinen  239. 
Sclaven,  über  Freikauf  von  —  II,  123  ff. 
Schoenus,  Hafen  I,  2. 
Schoenus,  St.  in  Boeotien  (Moriki)  I, 

258. 
Scolus  II,  72.    Metochi  des  Meletios 

73  ff.    Pentheus-Sage  74. 
Scopelus,  Insel  II,  239.   Ruinen  289. 
Skripii,  D.  I,  191.  192. 
Skroponeri,  D.  I,  214*. 
Skiirta,  D.  und  Hochebene  II,  72  ffl 
Seewinde  {/liyas  und  ygaZog)  I,  161. 
Sengaina,  D.  I,  256. 
Sepias  II,  238. 

Serangium,  Ort  bei  Piraeus  II,  173. 
Sialesi,  D.  II,  72. 
Simois   (Dümrek  II,  290)  264.  273. 

Ebene  des  —  283.  284. 
Sigeum  (Jenischehr)  U,  266.  278.  298. 

304. 
Smyrna,  Homeri  templum  II,  208*. 
Soros  (s.Teumessus),  B.  II,  23. 24. 76. 
Spahides,  D.  II,  80. 
Spartia,  B.  bei  Larymna  I,  231. 
Spbendale  (s.  Eakosialesi)  U,  47.  50. 

Lage  54,  jetzt  Megale  Laka  55  fif. 
Sphinxberg  (Phagäs)  I,  238. 
Stanfates  II,  47. 

Staphylo,  Hafen  auf  Scopelus  U,  239. 
Sten<S  bei  Aulis  II,  42. 
Stiris  II,  122. 
Strobiki    bei    Tegyrae    I,   197.   198. 

Etym.  203*. 
Ströpones,  D.  II,  243. 
Sycamino,  D.  II,  47. 
Syracus,  älteste  Schieisscharten  H,  120. 
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Tachi,  D,  II,  102. 

Talanti  I,  212. 

Tamynae,  Ruinen?  II,  248. 

Tanagra  (Graemada),  Ruinen  11,  69  ff. 
71. 

Tatoi,  D.  II,  50. 

Tatzi,  D.  II,  89. 

Tegyrae  I,  191.  Ruinen  I,  193.  196. 
Tegyra  bei  Scolus  II,  81. 

Telethrium,  B.  II,  230.  232. 

Teumessus,  B.  Soros,  auch  Mesabüni 
II,  4.  23  ff.   Fuchs  von  —  cbend. 

Theater  zu  Volksversammlungen  ge- 
braucht II,  209. 

Theben:  Bedeutung  II,  4  Umfang  9. 
Eine  Insel  9.  11.  Cadmea,  Gebäude 
daselbst  16 ff.  Vorstädte:  Theodöri 
5.  18  und  Pyri  6.  Forum  mit  sei- 
nen Gebäuden  15  ff.  Thore  8  ff. :  Cre- 
naeische  17,  Electrische  10  ff. ,  Ho- 
moloische  18  ff.,  Hypsiste  15  ff.,  Ogy- 
gische  11  ff.,  Oncaeische  15,  Proetiden 
16  ff.  —  Tempel:  des  Zeus  15.  Zeus 
Hypatos  28.  Hercules  12.  Jolaus  9. 
Heroum  und  Stadium  des  Jolaus  20. 
Polyandrion  11.  Ampheion  17.  Häu- 
ser des  Amphibryon  12  u.  Pindar 
9.21.  —  Gräber:  des  Zethus  u.  Am- 
phion  16,  der  Niobiden  16,  Chalco- 
dons  23,  Hectors  {Jtos  yovai)  19, 
der  Kinder  der  Megara  12,  des  Me- 
noeceus  20.  21 ,  der  Epigonen  (Go- 
morada)  26.  —  Sophronister  12.  — 
Drachensaatfeld  12  u.  Höhle  14.  — 
Hügel  des  Apollo  Ismenius  11. 

Thermodon  (ti[alamites)  II,  25. 

Thesauren,  alte  II,  255. 

Thespiae  (s.  Eremokastro)  II,  84.  Rui- 
nen ebend.  Reliefs  in  denselben  86. 
Eros -Statue  86.   Ergane  86. 

Thespius  (Kanabaris)  I,  255.  II,  82  ff. 
102. 

Thisbe  (Dubr^na)  II,  106.  Sumpf  92. 
94* 


Thurion,  B.  I,  156. 158.  164.  Ortho- 
pagon,  Gipfel  158. 

Thymbra  bei  Ilion  II,  273.  Thymbraei- 
scbe  Apollo  273  ff. 

Thymbrius,  Bach  bei  Ilion  II,  273. 

Tithora  (Velitza)  H,  114.  Ruinen  115  ff. 
Gebäude  120.  Hypocaustum  116. 
Serapis  121.  17  on^Ucc  lov  'Odvifaia 
118.    Schreibweise  121. 

Topolia  (Copae)  1, 197-200. 212.  Glä 
oder  Glas,  Felsen  217  ff.  Pyrgos 
218. 

Tornax,  später  Coccygion:  Heiligthum 
des  Zeus  II,  238. 

Triada  Hag.  I,  193. 

Trophonius,  Orakel  des  —  1, 169—171. 
Alsos  und  Heiligthum  166  ff.  Ruinen 
des  Zeus-Tempels  daselbst  168.  Fest- 
spiele 169.  II,  110;  vgl.  I,  81.  Relief 
des  —  bei  Sialesi  II,  72. 

Trophäen,  eherne  II,  111,  bleibende 
109  ff.  u.  Anm. 

Trophea  (Ungria)  I,  259. 

Trychae,  Ruinen?  II,  245. 

Tschiblak,  D.  in  Asien  II,  292  ff. 

Türla,  Hügel  auf  Euboea  II,  236. 

Turleza,  B.  II,  27. 

Turloffiannes,  Hügel  I,  197. 

Tzamali,  D.  I,  183. 

Tzukurieli,  B.  I,  236  ff. 

Ungria  (s.  Trophea),  D.  I,  256.  259. 

Vathyä,  D.  II,  248. 

Volkslieder,  Neugriech.  I,  132  ff.  141  ff. 

Wlachen  H,  97. 

Wolf,  Symbol  I,  62  ff. 

Xerochori,  D.  II,  230. 

Xeropegado,  D.  I,  9. 16. 

Zaleska  Katabolhre  I,  120  u.  s.  w. 

Zea,  Hafen  (Paschalimäni)  II,  157. 171  ff. 

Zeus  Aigiochos  II,  145*.  Amphiaraus 
65.  Basileus  I,  168.  Heliconischer 
11,99.  Hypatos  28. 212.  Hypsistos 
210  ff  Phyxios  1, 122.  PoÜeus  154. 
Soter  179. 
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